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Vorrede. 


Es wuͤrde ganz wider meinen Zweck ſeyn, in 
einer kurzen Vorrede alle meine Gründe den ge⸗ 
ehrteſten Liebhabern der Naturwiſſenſchaft darzu⸗ 
legen, welche mich zur Herausgabe eines phyſi⸗ 
kaliſchen Woͤrterbuchs bewogen haben. Nichts 
weniger, als Neuerungsſucht und leidenſchaft⸗ 
liche Geſinnungen vermochten mich zur Unterneh— 
mung dieſes Werkes hinzureißen; ganz allein ver⸗ 
nuͤnftige Betrachtungen über die Natur wirkli— 
cher Dinge, und gehörige Prüfung älterer und 
neuerer Vorſtellungen über felbige waren die vor- 
züglichften Triebfedern, welche außer andern Ur- 
ag mir Beranlaffung hierzu gaben, Es dünft 
Ei BE mir, 
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mir, daß es jederzeit einer Wiſſenſchaft zutraͤg⸗ 
lich ſey, verſchiedene Urtheile uͤber dahin gehoͤrige 
| Gegenftände zu prüfen und mit einander zu vers 
gleichen ‚ indem man dadurch wenigſtens Gelegen- 
heit findet, diefe Gegenftände nach allen ihren 
Seiten zu betrachten, und der Wahrheit näher 
su kommen. Eine jede Wiſſenſchaft muß, objektiv 
betrachtet, ihre eigenen Gruͤnde beſitzen, unſer 
Geiſt forſchet darnach, und erhaſcht oft — den 
Schatten. In der Naturwiſſenſchaft insbeſon⸗ 
dere, welche ganz auf Erfahrungsſaͤtzen beruhet, 
= hat es gewiß oft keine geringe Schwierigkeit, die 
Umſtaͤnde, unter welchen ein gewiſſes Phaͤnomen 
erfolget, genau zu entdecken und. anzugeben. Lt 
fere Sinneswerkzeuge find: fehr vielen Taͤuſchun⸗ 
gen unterworfen, und wenn ſie nur einmahl ge— 
taͤuſcht ſind, ſo iſt gewoͤhnlich hiervon eine ganze 
Reihe irriger Saͤtze die Folge. Alle Phaͤnomene 
aber, welche wir an materiellen Dingen wahr— 
nehmen, ſetzen wirkende Urſachen voraus, und 
dieſe muͤſſen nothwendig in materiellen, nicht gei⸗ 
ſtigen Gegenſtaͤnden aufgeſucht werden. Allein 
die 
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die Materie ſelbſt iſt nichts weiter, ‚ale ein Phaͤ⸗ 
nomen, und ſetzet daher ebenfalls wirkende Urſa⸗ 
chen voraus. Da nun dieſe ſchon außer der 
Grenze der Erfahrung liegen, ſo erhellet, daß 
fie zum eigentlichen‘ Gebiete der Naturlehre nicht 
mehr gehören, und daß: fie ganz allein aus: nie: 
taphyſiſchen Gründen: entwickelt werden muͤſſen, 
welche folglich die Phyſik vorausſetzet und ihr 
gleichſam zur Grundlage dienen. Es muß daher 
der philoſophiſche Naturforſcher dieſen metaphy— 
ſiſchen Theil der Naturwiſſenſchaft nothwendig 
kennen, um die aus den Erfahrungen hergeleiteten 
Saͤtze auf die erſten Grundurſachen zuruͤckfuͤhren 
zu koͤnnen, welche allein beſtimmte Geſetze, folg- 
lich wahren Vernunftzuſammenhang der Erklaͤrun⸗ 
gen zulaſſen. Schon dieß rechtfertiget mich, wie 
ich glaube, hinlaͤnglich, die Phaͤnomene nicht al⸗ 
lein nach dem atomiſtiſchen, ſondern auch und 
vorzuͤglich nach dem dynamiſchen Syſteme in die— 
ſer Schrift zu beurtheilen. Die alphabetiſche 
Ordnung, welche in gewiſſen Hinſichten unver 
kennbare Vorzuͤge ‚ felbft vor dem wiſſenſchaftli⸗ 
X 3 chen 
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chen Vortrage der Naturlehre hat, gibt mir hierzu 
die fchönfte Gelegenheit, bepde Syſteme gehörig zu 
prüfen und zu zeigen, was und wie viel bende 
vermögen. Verſchiedenes hiervon wird man um 
ter andern bey dem Worte Artraftion und Eos 
hafion finden; eine kurze Vergleichung beyder 
Syſteme werde ich befonders unter dem Artikel 
‚Grundfräfte im zwepten Theile dieſes Werkes 
anſtellen. | | 

In fehr vielen Artikeln. diefes erften Theile 
wird man manche Erläuterungen von denjenigen, 
Was ich in meinen Anfangsgründen der Phyſik 
(Iena 1797.) nur kurz fagen konnte, aber auch 
‚manches finden, was nach meiner jegigen Leber: 
zeugung unter einen ganz andern Geſichtspunkte 
vorgetragen iſt. In Anfehung der gewöhnlichen 
Erklärungen einiger zur Phyſik gehörigen Woͤr— 
ter bin ich ebenfalls, und wie ich hoffe, nicht 
ohne allen Grund, in etwas abgemichen, 

Die Duellen, woraus ich gefchöpft habe, find 
jederzeit angegeben worden; dahin gehöret unter 
andern auch des fel, Dr. Gehlers phnfifalifches 

KEN Woͤrter⸗ 
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Woͤterbuch, welches mir vorzuͤglich bey der als 
phabetiſchen Anordnung der Artikel fehr zu Stat 
ten gekommen iſt; bey Vergleichung deſſelben aber 
mit dem meinigen wird man ſehr viele und be⸗ 
traͤchtliche Abweichungen finden. ET 

So ſehr ich mich auch gehütet habe, die fo 
läftigen Wiederhohlungen gänzlich zu vermeiden, 
fo fehien mir dieß doch nicht allemahl, ohne der 
Deutlichkeit zu ſchaden, angehen zu wollen, zu— 
mahl da das ſtete Hinweiſen auf die damit in 
Verbindung ſtehenden Artikel fuͤr den Leſer noch 
weit mühfamer iſt. Indeſſen wird man doc, nur 
ſehr wenige und ganz a Wiederhohlungen 
bemerken. 

VUebrigens muß ic) 3 dem Urtheile Sachver— 
ſtaͤndiger uͤberlaſſen, ob und in wie fern es der 
Phyſik in der Folge noch eintraͤglicher ſeyn koͤnne, 
dieſelbe auf die Erforſchung der dynamiſchen Er— 
klaͤrungsgruͤnde zu leiten. Ich habe mich wenige 
ſtens bemuͤhet zu zeigen, daß die Phyſik nach der 
dynamiſchen Lehre alle ihre Gruͤnde aus den ma⸗ 
teriellen Subſtanzen herhohlet, und keine geiſti⸗ 

ſtigen 
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fiigen Einwirkungen, wie man nad) der atomiftiz 
fehen Lehre zuletzt nothwendig annehmen muß, 
vorausſetzet, und dieß wird, wie ich hoffe, fchon 
Bewegungsgrund genug ſeyn, dieſe Lehre nicht: 
mit ‚ganz  gleichgültigen Augen zu betrach— 
| ten. Doch irren iſt menſchlich, und es wird mir 
gegröndeter Tadel allemahl fehr lehrreich ſeyn. 
Sc glaube wenigſtens den Naturforſchern eine 
Schrift in die Hände zu geben, welche nicht ganz 
unnuͤtz feyn wird, und dieß ift ſchon für mic) Be 
lohnung genug. | | 
Sena, im April 1798, & 3 
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‚Abdämpfen, Abrauchen kkaspardtio, euaporas 
tion). Hierunter verſteht mean in der Chemie eine Arbeit, 
von flüfligen Gemifchen. flüchtige. Subftangen von meniger 
flüdtigen vermittelft eines gemwiffen Grades von Wärme 
und der Luft abzufondern, ‚ohne feldige zum meitern Ge- 
braud in einem befondern Gefäße aufjufangen. Es ı geſchie⸗ 
het dieſes Abdampfen in offenen und flachen Gefaͤßen, um 
Dadurch der Luft eine deſto groͤßere Oberflaͤche auszuſetzen, 
und die fluͤchtigern Theile in kuͤrzerer Zeit davon zu laſſen. 
Zu dieſem Zwecke wird auch wohl bey manchen Gemiſchen 
ein Luſtzug auf die Oberfläche angebracht. So wird z.B. 
das Wafler bey Salzauflöfungen in Schaalen, Pfannen 
u. d. g. abgedampfe, um dadurch die Salze, weiche in Erys 
ftalfen anfchießen, in feſter Geftale zu gewinnen. Die 
größere und geringere Stärfe, womit die flüchtigen Theile 
mic den weniger flüchtigen zufammenbangen, fo wie die 
nach der verfchiedenen Natur der Subftanzen unendlich ver« 
fchiedenen Grade der Fluͤchtigkeit verfelben erfordern: beym 
Abtempfen verfchiedene Wärme. So verlangen mehrere 
Arten von GSalzauflöfungen aud) verichiedene Warmegrade, 
und bey verfchiedenen Gubftanzen wird anfänglich eine ges 
ringe, nach und nach aber eine größere Wärme: zum Ab— 
hampfen erforder, Das Gefchäft des Abdampfens hat alle 
mahl zur Abſicht, die zurückbleibenden Theile zu gewinnen, 
indem die verflüchtigren in der Luft zerftrewet werden, und 

s eben in diefem leßtern Umftande unrerfcheider fich das Ab» 
Dampfen vom Deftilliren, Es DErHLIEDEL aljo die Waͤrme 
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ganz allein, daß die flüchtigen Theile von den weniger flüch. 
tigen abgefondere werden. Die Erpanfivfraft der Waͤrme— 
marerie reißt naͤhmlich die flüchtigern Theile des flüffigen 
Gemifd;es mit fid) fort, oder verwandelt fie in eine dampf- 
förmige Fluͤſſigkeit ſ. Dämpfe. 


Abend, Abendgegend, Abendfeite (occidens, 
plaga occidentalis, occeident, Oueft), - Syft. diejenige 
Seite des Horizontes, wo die Sterne unfergeben. Wenn 
irgend ein Beobachrer fein Geficht gegen Mittag richtet, io 
iſt ihm der Abend gerade zur Rechten «= 


Abend, Abendzeit (vefpera, foir), iſt bicenige 
Zeit, um welche die Sonne untergehet, und iſt in verſchie 
denen Jahreszeiten verſchieden. | 


Abenddämmerung f. Dämmerung. _ 


Abendpunkt, Weſtpunkt (occidens, occident; 

eouchant, QOuelt). Iſt derjenige Punkt, weldyen der 
Aequator mit dem Horizonte an der Abendfeire gemein hat, 
welcher folglich der Durchfchnittspunfe des Aequators mit 
dem Horizonte ift. Gerade zur Zeit der Herbft- und Fruͤh— 
lingsnachrgleiche geht die Sonne in diefem Punkte unter ‚ins 
dem fie fi alsdann im Aequator befinder. Syn der übrigen 
Zeit aber ift der Untergangspunft der Sonne von diefem 
Abendpunfte. entferne; im. Winrer naͤhmlich mwürte ver 
Untergangspunft der Sonne bey uns mehr gegen die Mits 
tagsfeite ,-im "Sommer aber mehr gegen die Mitternachts» 
ſeite hin fallen. - Der Abjtand des Untergangspunftes der 
. Sonne: von dem Abendpunfte iſt mit der Abendweite der 
Sonne einerley (fr Abendweite), und am längften Tage 
im Sommer und am Fürzeften Tage im Winter am groͤſten. 


Abendrörbe. Iſt diejenige Roͤthe am Himmel und 
an den Wolken, welche zur Zeit des Unrergonges der. Sonne 
wahrgenommen wird. Auch bey Sonnenaufgang wird fie 
bemerfer, und. heiße daher Morctenröthe (aurora, au- 
rore). Ohne Zweifel ift die Urfache hiervon darin zu fuchen, 

daß 
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daß. die auf. die Wolfen ober Dünfte der. Atmosphäre auf: 
fallenden Strahlen fo refleftiret werden, daß nur die rothen 
in unfer Auge Fommen Fönnen. 


Abendftern (hefperus), der Zunahme eines bekann - 
ten Planeten, der Venus, Wenn nähmlicd) die Differenz 
‚der Sänge der Venus von der $änge der Sonne fo groß iſt, 
daß man ſie am Abendhorizont nach Sonnenuntergang noch 
ſehen kann, fo heißt ſie der Abendſtern. ©. Venus. 


Abendweite (amplitudo occidua, amplitude oc- 
cafe ou occidentale). Man verfteht bierunter die Entfer- 
'nung des Abendpunftes von dem Untergangungspunfte eineg 
Sternes. Wenn (tab. J. fig.ı) o der wahre Weftpunfe, 
aob der Aequator und pdf ein Deflinationsfreis des Ster⸗ 
nes [ ift, ſo wird die Abendweite diefes Sternes der Begen 

of des Horizontes feyn. Die Abendweire it-theils ſuͤdlich, 
theils nördlich, nachdem der Stern in der füdlichen oder 
nördlichen Halbfugel ſich befinde. So wird in der Zeich— 
‚nung die Abendweite of füdlich feyn, weil of gegen Mitrag, - 
bingegen oh nördlich, weil oh gegen Mitternacht gerichtet 
iſt. Will man die Ubendweite of finden, fo muß in dem 
bey d rechtwinklichten Kugeldreyecke die Seite Id oder die 
Abweichung des Sternes [nebft dem Winfel o oder der Ae⸗ 
quatorhoͤhe des Ortes gegeben ſeyn; alsdenn hat man 
fin. 6: fin. tot. = fin. fd: fin. of. oder... 
fin, Aequatorh. fin. tot. = fin. Abweich : fin. Abendweite 
Sn. tot. > fin. Abweichung - 


| fin. Aequatorhoͤhe 


mithin fin. Abendweite = 


und für fin. tot. = I F 
ae. fin. Abweich. Ali Abweichung 
fin. Yequatorh. =  cof. Polhöbe 
weil die Yequatorhöße und Polpöfe —— zu 90 Graden 
ergaͤnzen. S. Aequatorhoͤhe und Polhoͤhe. Vermoͤge 
dieſer Formel kann nun eine Tabelle berechnet werden, aus 
welcher fuͤr die Polhoͤhe eines jeden Ortes und fuͤr die Dekli— 
otion eines jeden Sternes die Abendweite genommen werden 
43 kann. 
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kann. ine folche finder man in der Berliner Sammlung 
oftronomifcher Tafeln im dritten Bande Seite 255, | 
Die Aberidweite der Sonne für Jena am längften und 
Fürzeften Tage findet man alfo: es ift nahmlich die Pol— 
höhe — 519 2°, die Abweichung der Sonne — 239 28%, 
folglich | 
l. fin. tot. + 1. fin. Abweihung = 19,600118 1 
% 1. cof. Polhoͤhe == 9,7985596 
und 1. fin. Abendweite — 98015585 
und daher die Abendweite EP PYEIF: 
Abireung des Lichtes (aberratio lucis, aberra- 
tion de la lumiere). Hierunter verfteht man eigentlidy 
den Winkel, welchen die beyden Richtungslinien einſchließen, 
nad) denen ein leuchtender Punkt, welcher zur Fortpflanzung 
des Sichtes Zeit gebraudier, geſehen wird, wenn eritweder 
Diefer Punkt oder das Auge des Beobachters oder auch bey⸗ 
des in Bewegung if. Es fen (Ag. 2) 1 ein leuchtender 
Punkt, welcher ſich in der geraden Linie Ja mit der Ges 
fh windigkeie y Gleihförmig, und das Licht mit der Geſchwin⸗ 
digfeit @ bewege. Das Auge o aber fey in relativer Ruhe, 
fo kann nun der Punkt 1 nicht mehr in 1 feyn, wenn das 
Auge felbigen in der Richtung ol fieher, wofern das aus 1. 
ausfließende Licht die Zeit t gebraucher, um von I nach dem 
Auge o des Beobachrers zu kommen. Man nehme an, in 
diefer Zeit t fen der Punkt von I nad) a geruͤckt, fo wird er 
allenthalben in feiner Bahn folglich auch in I nach allen Sei— 
ten bin Licht mie der Gefhmwindigfeit @ ausfenden. Wenn 
alfo der Lichtſtrahl lo ins Auge kommt, fo wird auch! sicht 
nach 1b paraffel mir ao ausgefloffen ſeyn, und es ift folglich 
die Bewegung des Lichtes nach der Richtung lo aus beyden. 
Geitenbewegungen nad) den Nidjtungen 1b = ao und la 
zufammengefeget. ©. Zufammenfegung der Bewe— 
gung. Syn dem Dreyecke lao bat mar nun 
ao:la=9:y = fin. ola: An. loa, mithin 


fin. 1da = — fin. ola 


Wenn 


— 
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Kenn alſo dee Winkel ola nebft der Gefhmwindigfeit bes 
$ichtes und der Gefchwindigfeie des leuchtenden Punktes in 
feiner Bahn befannt ift, fo läßt fi) der Winfel 1oa als die 
Abirrung des Fichtes finden. Ware Hingegen der leuchtende 
Punkt 1 (hg. 3) in relativer Ruhe, das Auge o aber bewege 
fih in der Zeit t von o nad) c mit der gleichförmigen Ge- 
ſchwindigkeit y, fo wird es für das Auge einerley ſeyn, wenn 
man annimmt, dag Auge ruhe, der leuchtende Punkt 1 aber 
bewege fich mit der Gefchwindigfeit y nad) einer dem Auge 
entgegen gefegten Richtung, und durchlaufe in der Zeit t 
den Weg 1a gleich und parallel mit oc. ©. Bewegung. 
Folglich wuͤrde oa die Richtung feyn, nad) weicher der ſtrah— 
lende Punkt 1 gefehen würde, wenn dag Licht gar Feine Zeie 
gebrauchte, von 1 nad) c zu Fommen; da aber dieſes das 
Auge, welches in feiner Bewegung fich befinder, erft nad). 
Verlauf einer gewiffen Zeit ruͤhret, fo bat es eben die Em— 
pfindung, als wenn das Licht mit beyden Gefchwindigfeiten 
ſortgehe, naͤhmlich mir der Gefchwindigfeit © nach der Rich“ 
tung Ic und mit der Befchwindigkeit y nach der Richtung 
dc der Bewegung des Auges gerade entgegen. Folglich 
wird der leuchtende Punkt 1 von dem Auge in c in der Rich— 
tung ce, oder in der Diagonale des Parallelogramms Icde 
beobachtet. Zieht man nun bo parallel mit ec, fo ift der 
Winfel aob — Ice = ber Abirrung des Lichtes, und 
man bat 
ao:ab=09:y=fin. abo: fin. aob 


folglich fin. aob = — fin. abo - 


woraus fid) wiederum die Abirrung des lichtes finden Tiefe. 
Vermittelſt abnlicher Schlüffe Fann man aud) die Abirrung 
des Sichtes finden, wenn nicht allein das Yuge, fordern aue) 
der leuchtende Punft in Bewegung ift. er 


Den Gedanfen, daß das Licht zu feiner Fortpflanzung 
Zeit gebrauche und nicht urplöglich erfolge, veranlaßten vor« 
züglic) die Beobachtungen der Verfinfterungen ber Jupiters— 

14 traban⸗ 
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trabanten. Man fand nahmlich, daß die Finfterniffe ber 
J piterstrabanten allemahl etwas fpäter erfolgten, als es der 
Rechnung gemäß feyn follte, wenn Japiter mit der Sonne 
in Zufammenfunft, im Gegentheil aber-etwas früher, wenn 
er mit der Sonne im Gegenfchein war, Schon die Herrn 
Eaffıni *) und Glof Römer fielen im Jahre 1675 auf 
den Gedanken, daß die Urfache hiervon in der Bewegung 
des Lichtes, welches zu feiner Fortpflanzung Zeit gebraudye, 
zu ſuchen ſey. Caſſiſi änderte jedoch diefe feine Meinung 
wieder, da hingegen Nömer die Hypotheſe von der allmaͤh— 
ligen Fortpflanzung des $ichtes ſtark verheidigte. Gegen 
dieſe Hypotheſe machte Herr Mliraldi. ?) verſchiedene Ers 
innerungen, und behauptete, daß das Sicht urplöglic) erfolge. 
Auf Veranlaffung des Dr. Hook 7), welcher mit einem 
36 fuͤßigen Fernrodre zu $ondon an dem Sterne y oder B im 
Drachen Beobachtungen anftellte, und daraus zu fließen 
glaubte, daß bey den Firfternen eine jährliche Parallare 
(f. Parallare) von ungefähr 40 Sekunden flare finde, 
ward Jakob Bradley ?) aufmerffam gemacht, dergleichen 
Beobachtungen an den Firfternen mit größerem Fleiße anzu- 
ftellen. Zu dem Ende gebrauchte er im Jahre 1725 in Kew 
ben Sondon einen von Graham verferrigten Sektor von 24 
Fuß im Halbmeffer, und beobachtete mehrere Tage hinter 
‚einander die Abftände einiger Sterne vom Scheitel Der: 
gleichen Beobachtungen ftellte er drey ganzer Jahre bin- 
"durch an, und ſuchte dadurch unwiderfprechlich zu beweiſen, 
daß die jährliche Parallare der Firfterne noch lange nicht 2 
Gefunden betragen koͤnne; Dagegen entdeckte -er eine perio— 
difch = fheinbare Veränderung in der Sage der Firfterne, 
welche er nicht anders, als aus einer zufammengefeßten Be— 
wegung 


&) Fo. Dom. Cafini discuflio problematis, de motu luminis progref* 
ſiuo in dem trat. de origine et progreflu aftronomiae. 

#) Der königlichen Akademie zu Paris phnfifhe Abhandlungen Th. 
III. aus dem Sranzöflfchen von Wolf Baltha. Adolf v. Steins 
wehr. Breslau 1749. 8. ©. 36. 

y) Tentamen pro probanda telluris reuolutione. Lond, 1674. 4. 

3) Philofoph. transadt. n.406. art. 4. 
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wegung des Lichtes und der Erde erflären Fonnfe, und nennte 
diefe ſheinbare Bewegung die Abirrung des Lichtes. Nach 
einer genauen Angabe des ‘Bradley beträgt die Zeit, in wel 
cher. das Sicht einen Weg, der der Entfernung der Sonne, 
von der Erde gleich if, gleichförmig durchläuft, 8 Minuten 
72 Sefunden. ©. Licht. | | 
Es fen (fig.4) toda die Erdbahn in der Ebene der 
Ecliptik ilkm, [die Sonne und fg die Are der Ecliptif, 
folglich g der dazu gebörige Pol; ferner fen f ein Fixſtern, 
igk ein durch den Firftern laufender Breitenkreis (1. Brei: 
tenkreis) und t die Erde. Mon nehme nun an ‚Die Erde 
bewege fidy mit. der Gefchmindigfeit ꝙ nach der Richtung der 
Tangente tb, und das, Licht mit der Gefchwindigfeit Yin 
der Richtung ft. Man nehme ft:tb=y:9Q, und ver: 
zeichne das Parallelogramm ftbg, fo iſt die Abirrung des 
$ichtes — frg, und der Firfiern wird in der Nichtung tg 
geſehen. Es fcheint alfo,der Firfiern alle Jahre eine Ellipfe 
zu beichreiben, deren große Are mit der Eeliprif parallel, 
deren conjugirte Are aber ein Fleiner Theil des Breitenfreis 
fes ift. Hätte die Erde ihre Stelle in d, fo daß der Fix⸗ 
ftern £ mit der Sonne im Gegenfchein wäre, fo erfcheinet er 
in feiner elliptifchen Bahn inh. Wenn die Erde nad) c 
fortgeruͤcket ifi,, fo erfcheiner der Stern im Geviertfchein nad) 
der Zufammenfunft mit der Sonne; alsdenn. tft feine Breite 
am Fleinften. Hierauf nimmt die Breite des Sterns wieder 
zu, und wird am gröften, wenn die Erde in a.anlangt, 
folglich der Stern im Gevierefchein nad) dem Gegenfihein 
mit der Sonne ift, Die von Bradley angeftelften Beobach ⸗ 
tungen ergeben, daß alles diefen Schlüffen gemäß erfolge. 
Es gibt alfo die Abireung des Lichtes einen vorzüglichen Ber 
meis von der jährlichen Bewegung der Erde um die Sonne 
ab, Durch eine leichte Rechnung findet man, daß die Ge 
ſchwindigkeit des Lichtes 10310 mahl größer ift als die. Ge— 
———— der Erde; mithin hätte man tb:tf = 1: 10310 
t I i gr Pk 
und —* ehe er 0,0000969. | Bermöge der trigo⸗ 
45 nome⸗ 
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nomefrifchen Tafeln findet man tang. ı Minufe = 0,0002909 
“für den Halbmeffer = ı, und man fann fegen 
0,0003909 :0,00009hg9 = 60°’ : 20°° 

folglich ift die gröfte Abirrung des Lichtes, wenn der Fir 
‚ftern mit der Sonne in Zufammenfunft oder im Gegenfchein 
fih befinde, 20 Gefunden, welches vollkommen mir den 
Beobachtungen übereinftimmet. Man fiehet aber hieraus, 
daß die Abirrung des Lichtes zwifchen der wahre Laͤnge und 
Breite, der Nectafcenfion und Deflination eines Sternes 
von der fcheirbaren einen Fleinen Unterſchied won menigen 
Sekunden macht, melcher aber von der Sage des Sternes 
mit der Sonne abhängt. Die Theorie von den Werändes 
rungen In den Erfcheinurgen der Firfterne und der Planeten, 
welche von der’ Abirrung des Lichte: abbangen, findet man 
von $Euler in commentat. Acad, Petropol. T.XI. p.ı5o 
und in memoir. de ’Academie de Prufle 1746. p. 141. 
und Tabeilen bierzu in der Berliner Summlung aftronomis» 
fcher Tafeln 1776. B. III. p. 162. unter der Aufſchrift: für 
die Abirrung des. Lichtes der Planeten und Gometen. Fer⸗ 
ner hat man dergleichen Tabellen von Metzger (tabulae 
aberrationum et mutationum. Manhem. 1788.) und 
Supplemente hierzu von de Lambre (connoillance de 
temps 1789. 1790. 1791.). 

M.f. sehrbegriff der gefammten Marhematif von Wenc. 
Joh Guſt. Rarften Tb. VII. Greifswald 1775. 8. Optik 
VI. Abſchu. S. 59 uf. Deffelb. Anfangegründe der mathe— 
matifchen Wiffenfchaften. Greifswald 1780. 8. Band III 
Sprit V. Abſchn. S. 54 uf. Vollſtaͤndiger gehrbegriff der 
Dptik nach Heren Robert Smirh’s engl. mit VBeränderun« 
gen und Zufäßen von Abrah. Gotth. Raͤſtner. Altenb. 
1755. 4. Bud) 4. Cap. 7. ©. 353. Joh. Elert Bode Furz- 
gefaßte Erläuterung der Sternfunde Th. J. $.405-408 Tb. 
II. $. 621. Vollftändiger und faßlicher Unterricht in der 
Naturlehre in einer Reihe von Briefen von Michael Hube. 
$eipz. 1794. B. III. 73. Brief S. gg u.f. 

Ableiter ſ. Bligableiter. 

| Abpral: 
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Abprallung f. Zuruͤckwerfung. 
Abprallungswinkel f. Zuruͤckwerfungswinkel. 
Abſolut heißt dasjenige, was an und fuͤr ſich ohne 


Beziehung auf etwas ähnliches betrachtet wird, und iſt dem 
relativen entgegengeſetzet. 


Abſorbirend nennt man uͤberhaupt alle diejenigen Ma⸗ 
terien, welche ſich mit den Saͤuren —— Mehrentheils 
geſchiehet bey Aufgleßung der Saͤuren auf abſorbirende Ma— 

terien ein Aufbrauſen, wie z. E. bey der Kreide, dem Mar— 
- mor, Kalkſpath u. d. gl. wobey fich allemahl ein Gas (f. 
Gas) entwickelt, das fich durch den pnevmarifch = chemifchen 

Apparat gerinnen läßt, Ob aber das Gas wirklich ſchon in 
den Materien in gebundenem Zuftande da gemefen, oder ob 
es ſich bey Aufgießung der Säuren erſt erzeuget, das foll un« 
ter dem Artikel Bas weiter ausgeführee werden. 

Abftand f. Entfernung. 


Abſtand vom Mittage (diftantia a meridie, di- 
ftance au meridien ) ift ein Bogen des Aequators von dem 
Mittagskreife gerechnet bis zu dem Punkt, in welchem der 
Abmweichungsfreis eines. Sternes den Aequator fchneider. 
Wäre (fig. 5) LE die Abweichung des Sternes ſ, abpgq 
der Mistagsfreis, und avb der Aequator, fo ift af ver Ab- 
ftand des Sternes f vom Mittage. Aus der gegebenen Ab- 
weichung ff, der Polböhe pk und der Höhe des Sternes 
Ih ließe fidy der Abftand des Sternes vom Mittage finden, 
indem alsdenn im fphärifchen Dreyecke gIp die drey Seiten 
befannt find, woraus der Winkel Ipg, wovon af dag 
Maß ift, berechnet werben Fann, 


M. ſ. aftronomifche Abhandlungen von Abr. Gotth. 
Raͤſtner. Göttingen, 1772. ste Abhandl. ©. 127 u. f. 
Abſtand der Nachtgleiche vom Mittage (di- 
ſtantia aequinoctii a ſole, diſtance de l'equinoxe au 
ſoleil ou au meridien). Hiecuater verſteht man den Bo⸗ 
gen des Aequators vom Fruͤhlingspunkte an gerechnet bis zu 
dem 
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dem Punkte des Aequators, welcher in dem Augenblicke in 
den Mittagskreis Fommt. Man druckt ihn gewoͤhnlich in 
Graben oder auch) in Zeit aus. Waͤre (lig. 5) avb der 
Aequator, evb die Ecliptif, abpg der Mittagsfreis und 
v der Srüblingspunfe, fo. würde der Bogen vb der Abftand 
der Machegleiche vom Mittage feyn. In Graden findet 
man diefen Bogen jederzeit 360° weniger der geraden Auf 
fteigung der Sonne (f. Aufſteigung, gerade), Man 
feße 3. &. die gerade Auffteigung der Sonne fey 140°, oder 
die Sonne fomme mit dem 140° des Xequators im Meri- 
dian, ſo wird auch in diefem Augenblicke der Abſtand der 
Machrgleiche vom Mittage = 360°— 140° — 220° fenn, 
d.h. eg müffen nun nod) 220° des Aequators durd) den Mits 
tagsfreis gefchoben werden, bis der Frühlingspunft dahin 
fommt. Sind nun die Grade des Aequators in Zeit ent- 
weder Stern » oder Sonnenzeit (1. Sternzeit, Son: 
nenzeit) verwandelt worden, fo läßt ſich auch dieſer Abftand 
in Zeit verwandeln. In dem angeführten Benfpiele geben 
220° fo viel als 14 Stunden go Minuten Sternzeit oder 14 
Stunden 37 Minuten 36 Sefunden mittlere Sonnenzeit. 

Abftand vom Scheitel oder Zenich (diftantia a 
vertice, diftance au Zenith ) ift der ‘Bogen eines Schei— 
telfreifes vom Zenich at gerechnet bis zu einem merfwürdi- 
gen Punkte z. E. einem Stern am Himmel. Weil ein jeder 
Sceitelfreis auf dem Horizonte ſenkrecht ſteht, folglich der 
Abftand des Scheitels vom Horizonte 99° beträgt , fo wird 
die Höhe eines Sternes oder eines merfwürdigen Punftes 
und fein Abftand vom Scheitel zufammen ebenfalls 902 aus» 
machen. Es läßt ſich alle aus der befannten Höhe der Ab— 
ftand vom Scheitel fehr leicht finden. Ware z. E. die Höhe 
eines Sternes = 40° 15‘, fo iſt fein Abftand vom Scheitel 
= 499 45. 

Abfkeigende Anoten f. Rnoten. 

Abfteinende Zeichen f. Zeichen. 

Abſteigung (defcenfio, defcenfion). Sie wird in 
gerade (redta, droite) und in fdhiefe (obliqua, obli- 

que) 
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que) Abfkeigung eingetheilet. Die gerade Abſteigung iſt 
mir der geraden Auffteigung (ſ. Aufſteigung, gerade) 
völlig einerley; unter der fchiefen Abfteigung aber. verfteht 
man einen Bogen des Aequators, welcher vom Frühli: gs⸗ 
punkte an bis zu dem Punkte deſſelben, womit ein Stern 
| zugleich) untergehet, gerechnet wird. Die Differenz der ge: 
raden und fehiefen Abjteigung wird die Defcenfi onaldiffe: 
renz genennt. Iſt diefe Differenz befanne, fo bat man 

ſchieſe Abfeig. — — gerade Abft. m Defcenfionaldiffer. 
wo die Deſcenſionaldifferenz auch negativ ſeyn kann. | 
Abſtoßen/ Zuruͤckſtoßen, Repulfion (repulfio, 
repulfion). Hierunter verfteht man die Eigenfchaft der 
» Körper, vermöge welcher’ fie fich einander zu entfernen trach⸗ 

ten, oder der Annaͤherung anderer widerſtehen. N 

| Die atomiftifche Lehrart, nach welcher die Materie aus 
abſolut undurchdringlichen Koͤrperchen, welche Atome (f. 
Arome) genennet werden , befteht, nimmt feine der Mlates 
tie weſentlich zukommende weder gruͤckſtoßende noch anzie⸗ 
hende Kraft an, ſondern ſetzt bloß feſt, daß eine gewiſſe all⸗ 
gemeine Anziehung , deren Urfache unbefanne ft, die Kör- 
pertbeilchen in Verbindung bringe.’ Hiernach wird die pris 
mitive Materie als gleichartig betrachtet, und der mannig- 
faltige Unterfchied der Körper liegt allein in den’ unendlich 
verfchiedenen Geftalten der Grundförperchen, und der daher 
ruͤhrenden leeren Zwiſchenraͤumchen zwiſchen denſelbem Dat 
aus wuͤrde nun ſchon von ſelbſt ſolgen, daß kein gegenſeiti ges 
Abſtoßen der Körper als Wirkung einer abftoßenden Kraft 
ſtatt finden Fönne, und daß es nur Schein wäre, wenn der: 
gleichen wahrgenommen wuͤrde. Daber ift es. allerdings 
norhwendig, die wahre Urfache hiervon weiter zu entdecfen, 
Es finder aber Fein anderes Abſtoßen ſtatt, als nur bey ela 
Rifchen Körpern, wie die Erfahrung beweiſet; folglich, müßte 
die Elaſticitaͤt nicht durch Zuruͤckſtoßen, fondern durch An— 
ziehen erflärer werden. So finder z. €, das fcheinbare Zu- 
ruͤckſtoßen der Theilchen bey der $uft in einem hohen Grave 
ftatt, und es wird immer größer, je mehr die Luſt erwaͤrmet 
wird, 


! 


wird. Go wenig man nur irgend einen Grund nach der ato- 
miſtiſchen Lehrart von der Elaſticitaͤt angeben kann, eben fo 
wenig konnte man das fiheinbare Zurüdftoßen der Körper 
von Demofrit an bis auf unfere Zeiten durch Anziehen erklaͤ⸗ 
ren, big zuletzt Herr Hoftath Mayer *) in Erlangen einen 


ſinnreichen Ausweg faͤnd, das ſcheinbare Zuruͤckſtoßen als 


eine wahre Anziehung zu betrachten. Er ſtellt ſich vorzuͤg— 
lich bey flüffigen Materien vor, daß fich um die Theilhen 
Derfelben Atmosphaͤren von Wärmeftoff bilderen (f. Wärme: 
ſtoff ), deren Dichtigkeit in einer jeden Entfernung i don dem 
Körpertheilden , dag die, Atmosphäre anzoͤge, durch die An 
ziebung ein beftimmtes Marimum habe, welches entweder 
ohne eine größere Anziebung des Körperrheildhens oder ohne 
Anwendung äußerer Kraft niche überfihritten werden koͤnnte. 
Wuͤrde nun eine folche Atmosphäre durch eine äußere Kraft 
zufommengedruckt ‚ fo würde nad) Nachlaffung derfelben jene 
Dichtigkeit in ihre vorige Grenzen wieder zurückgeben, weil 
diejenige Menge von Waͤrmeſtoff, weldye in jeder Schichte 
der Atmosphaͤre durch die. Anziehung des Koͤrpertheilchens 
erhalten werden kann, nothwendig diejenige Menge aus der 
Stelle verdraͤngen muͤſſe, welche über den gehörigen Grad 
daſelbſt ongehäufet waͤre. Außerdem komme noch hinzu, 
daß eine ſolche Atmosphäre auch ihre beſtimmte Geftale 
babe, welche von der Geftalt des Körpertbeildyens abhange, 
und fi) nad) Nachlaſſung der äußern Kraft eben fo wieder 
herſtellen müffe, wie Die Figur eines Quedfilbertropfeng, 
den man platt gedruckt hätte, Hier wäre alfo Die Wieders 
herftellung der Figur bloß als ein Erfolg des Gtrebens nad) 
Gleichgewicht in der. Anziehung. Bey den Luftarten ließe 
fidy nach eben der Annahme der Atmosphäre vom Waͤrme⸗ 
ftoffe um die Theilchen die fpecifiiche Elafticiede durch Anzies 
bung erflären. Sollte man jedoch bierbey Anftoß finden, 
fo ließe ſich auch, die Elaſticitaͤt der luftförmigen Stoffe durch 
Anziehung, wie es fehon ältere Naturforſcher unter andern 
de 

a) ueber die Geſetze und Modifikationen des Maͤrmelloffs. Erlawı 

gen, 1791. 8. 
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de Lanis =) gethan hätte, auf folgende Are erklaͤren: bes 
ftehe nähmlich eine Luftart aus einer Aufloͤſung eives Stoffs 
im Wärmefluidum, und werde in einem Gefäße zufammen« 
gedruckt, deffen Zmwifchenräume undurchdringlich für die 
Gerundcheilchen der Baſis, nicht aber für den Wärmeftoff 
mären, fo würde der Wärmeftoff genörbigt werden, durch 
diefe Zwiſchenraͤumchen zu entweichen. Anfaͤnglich würde 
dieß leicht von ftarten geben, fo lange der locfer anhängende 
MWärmeftoff ausgerrieben würde; nachher aber würde immer 
‘mehr Gewalt noͤthig feyn, bis man zuletzt gar niche mebr 
im Stande wäre, den die Theildyen zunaͤchſt umgebenden 
Waͤrmeſtoff abzufondern. _ Ließe man nun mit dem Drucke 
nach, fo würde der Stempel zuruͤckgetrieben, nicht weil die 
$ufe urfprüngliche Klofticitäe babe, fondern weil fie jet fo 
viel Wärmeftoff, als fie verloren hatte, wieder einſaugen 
koͤnne, wodurd) fie in einen größern Raum auggebreitet wer— 
den müffe. — Was man doch nicht alles mit dem Wäre 
meftoffe beweifen kann! — Dieß find doc) wahrhaftig lau« 
ter Fünftlich ausgefonnene Hypotheſen, welche vorzüglich 
deßwegen höchft unwahrfcheintich find, weil es nod) durch 
feinen einzigen Verſuch enrfcheidend hat dargerhan werden 
fönnen, daß es in den Körpern leere Zmwifchenräume gebe. 
Faͤnden nun aber wirflich Feine ſtatt, wie fönnte alsdenn 
ein Theil vom Wärmeftoffe entweihen? — Jedoch würde 
fodann nad) der atomiftifchen Lehrart Feine Elaſticitaͤt ftart 
finden Fönnen; daber ift man in die abfolute Nothwendigkeit 
verfeßet, leere Zwifchenräume nad) feinem Bevürfniffe groß, 
oder Flein anzunehmen und durd) Fiftionen der Natur gleich- 
fam zu Hülfe zu Eommen. 
Die dnnamifche Lehrart feßt das Wefen der Marerie 
in zuruͤckſteßende und anziehende Kräfte (f. Kraft, 34: 
ruͤckſtoßende, anziehende), und hiernach ift man ſchlech⸗ 
terdings genötbiger, aller Materie Abftegen und Anziehen 
weſentlich benzulegen, Herr Kant *) bat unmwiderfprech« 
| lich 
A Magiſterium naturae et artis. Brixiae, 1684. Tom. II. p. 222. 


£) Metaphyſiſche Anfangsgr. der Naturwiſſenſchaft. Riga, 1787. 8. 
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lich bewiefen, daß diefe Lehrart dem empirifchen Begriffe der 
Marerie weit angemeffener als die atomiftifche fey. Herr 
Gren *), welcher anfänglich noch der atomiſtiſchen Lehr⸗ 
art zugerhan war, nahm die Erpanftofraft oder Dehnfraft 
als eine eigene Grundkraft der Natur an, weil fie aus un» 
läugbaren Phänomenen folge; nochber ift er aber auch der 
dynamiſchen Lehrart beygetreten 2). Mach dieſer Lehrart 
weiß man nun einen Grund von der Elaſticitaͤt anzugeben 
(ſ. Elaſticitaͤt), denn ſie iſt eben die zuruͤckſtoßende Kraft, 
und ihre Wirfung die Zuruͤckſtoßung. 

M.f. meire Anfangsgründe der Phnfik in ihrem mathe⸗ 
matiſchen und chemiſchen Theile nach den neueſten Entdeckuͤn⸗ 
gen. Jena, 1797. gr. 8. 

Abſchwefeln der Steintohlen. Hierunter verſteht 
man eine Verkohlung der Steinfohlen, um fie zum Gebrauc)e 
gefchicfrer zu machen. Hierbey bedienet man ſich eines dop- 
pelten Verfahrens; es gefchiehet naͤhmlich dieſe Verkohlung 
entweder in offenen Meilen, wie etwa die Werfohlung des 
See, oder aud) in beſondern dazu eingerichteten Defen, 
an nimmt die beften Steinfohlen, welche rein und ohne 
Bergarten find, und zerſchlaͤgt fie in mäßige Stüden. Ben 
dem erften Verfahren errichtet man, wie beym Holzver koh⸗ 
len, einen Meiler, welcher im Durcmeffer 10 bis 15 Zuß, 
und in der Höhe 2 bis 23 Fuß bat, An der Spige des 
Meilers läßt man eine Deffnung von 8 Zoll Tiefe, wodurch 
der Meiler durch Hineinwerfung gluͤhender Kohlen angezuͤn⸗ 
det wird. Der Meiler wird aledenn entweder mit Stroh 
oder Laub bedeckt, auf welche feuchte Erde einen ftarfen Zoll 
dick gelegt, und im Umfreife bier und da einige Löcher zum 
AHusgange des Nauchs gemacht werden. Uebrigens muß 
man ben dem Brennen felbft Sorge tragen, daß das Feuer 
nirgends durchdringe. Die Arbeit hat ein Ende, wenn ent- 
— weder 

Grundriß der Naturlehre in feinem — und chemifchen 

Tbheile new bearbeitet. Halle, 1793. 8. 

#) Grundriß der Chemie, nah den neueſten Entdedungen: Th. 1. 


1796. 8. Tb. Il. 1797. halasi, Grundriß der Naturlebre, 
ate Aufl. Halle, 1797. gr. 8 


i 


wuͤrde die Abweichung negativ gefunden, welches anzeigte, 
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weder gar Fein Rauch mehr aufſteigt, oder wenn er ganz 
heil iſt, alsdann wird das Feuer erſtickt. Bey dem andern 
Verfahren hat man noch den Vortheil, das empyrevmatiſche 
Oel der Steinkohlen als ein nutzbares Theer und den urinoͤſen 
Geiſt zur Salmiakbereitung zu gewinnen. 
HM. fe Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſammten 
Chemie, Halle, 1795. 8. Th. II. S. 11. $. 2068, 2069. 
Babe. Jars uͤber die Abſchwefelung der Steinkohlen, und 
deren Gebrauch bey Huͤttenarbeiten anſtatt der Holzkohlen: 
in deſſen metallurgiſchen Reiſen uͤberſetzt von Gerhard, 
©. 529 f. a 

Abwage f. Moment. — 

Abweichung oder Deklination der Geſtirne 


(declinatio, declinaison) heißt der Bogen eines groͤßten 


Kreiſes, welcher durch beyde Weltpole gefuͤhret worden, von 
den Geſtirnen an gerechnet bis zu dem Aequator. Wenn 
(fig.6) der Kreis pTf durch.die beyden Weltpole p und q 


geleget wird, ſo ſteht er auf dem Aequator fenfredye, und 
heißt des Geftirnes ſ, durch weldhen er gehet, Abwei⸗ 


chungskreis ober Deklinarionskreis. Der Bogen ff 
diefes Kreifes, welcher zwifchen dem Geftirn [ und dern Ae—⸗ 
quator fich befindet, ‘beißt eben die Abweichung des Geſtir— 
nes ſ. Die Abweichung ift cheils nördlich, theils ſuͤd— 
lich, nachdem das Geſtirn in der nördlichen oder füdlichen 


Hulb£ugel ſich befindet. Die Abweichung eines Geſtirnes 


wird am beften durch feine Mittagsböhe gefunden. Sobald 


naͤhmlich das Geftirn in den Mittagsfreis des Beobach— 


tungsortes kommt, ſo fällt fein Abmweichungsfreis mic dem 


Mittagskreiſe zuſammen, weil ein jeder Mittagsfreis ein 


größter Kreis Ift, und durch bende Weltpole gehet. Beob⸗ 
achtet man nun in diefem Augenblicke die Mittagshöhe des 
Geftirnes, fo ift dieſe der Abweichung + der Aequatore 
höhe des Ortes, folglid) auch — 
Abmweihung = Mittagshöhe — Aequatorhoͤhe. 
Wäre die Mittagshöhe Eleiner, als die Aequatorhoͤhe, fo 


daß 
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daß das Geſtirn in der andern Hälfte ver Weltkaͤgel ſich bes 
fände. Wenn man die Abweichung des Geftirnes genau 
haben will, fo muß eigentlich bey der beobachteten Mittags« 
hoͤhe noch eine Verbefferung wegen ver Strahlenbredyung 
vorgenommen werden (f. Brechung der Lichtſtrah⸗ 
len), mwofern es nicht ein Stern ift, welcher ſich fehr nabe 
beym Zenith befindet. 


Für Jena iſt z. E. die Mittagshöhe der Sonne am läng- 
ften Tage | 
RE 62° 26° 
die Aequatorhoͤhe — 38° 68 
Abweichung der Sonne — 230 28° noͤrdlich. 
Wenn ſich ein Stern im Aequator befindet, ſo iſt ſeine 
Abweichung = o, befaͤnde er ſich aber im Pole, fo würde 
die Abweichung 90° feyn. Ueberhaupt findet Feine größer 
Abweichung als die von go° ſtatt. 
Weil die Sonne im Früblinge in die nördliche Halbkugel 
binaufiteiger , im Herbſte aber in die ſuͤdliche Halbfugel bin- 
abgebet, fo fieht man, daß bey uns die Sonne im Frühjahr 
und Sommer nördliche, im Herbft und Winter aber füdliche 
Abweichung haben müfle. In den Gofftitialpunften ift fie 
gerade der Schiefe der Ecliprif gleib (f. Schiefe der 
Ecliptik); in den Nachrgleidhungspunften aber = o. 
Wäre v (fig. 5) der Früblingspunft, 1 die Sonne, folglich 
1f die Abweichung und vl die Sänge derfelben (f. Länge). 
In dem fpbärifchen Drenecfe 1fv bat man nun | 
fin. tot: fin. Ivf = fin: Iv: fin. MH oder 
fin. tot: fin. der Sciefe der Ecliptik = fin. Laͤnge der 
Sonne: fin. Abweichung; ° 
folglich fin. Abweich. = fin. Schiefe der Eclipt. > fin. fange 
der Sonne für den Halbmefler = 1. Iſt demnad) die Schiefe 
der Ecliptik nebft der Jänge der Sonne befannt, fo läßt ſich 
von Tage zu Tage die Abweichung der Sonne berechnen. 
Tabellen biernach berechnet, woraus man die Abweichung 
der Sonne für eine jede Stelle in ihrer Bahn nehmen Fann, 
* findet 
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findet man in den Berlin. aftronom. Samml. B. J. S. 274. 
Taf. XXI. unter dem Titel: ‚Die Abweichung der Sonne 
für die Schiefe der Ecliptik 239 18 15“ nebft Verbegg 
fuͤr eine Minute Veraͤnderung dieſer Schiefe. 

M. ſ. Joh. El Bode Erläuterung det EHRE 

OLE 

— Abweichung, dioptriſche J——— lentium, 
aberration des verres), Wenn von einerley leuchtenden 
Punkte auf eine Glaslinſe Licht fallt, fo wird felbiges nad) 
der Brechung fich nicht wieder genau in einem Punfte vereis 
nigen, einige Strahlen werben den Haupiftrahl eher ſchnei— 
den, andere aber weiter Davon entfernet, und eben die Ente 
fernung des einen Durchfchnitespunftes von dem entferntern 
in dem Hauptftrahle nenne man die Abweichung. Weil 
zum deutlichen Sehen norhwendig erfordert wird, daß ſich 
‚ alle Strahlen, welche von einerley leuchtenden Dunfte auf 
eine Glaslinfe fallen, nach der Brechung wieder in einerley 
Punkt zufammen fammeln, fo fiebt man leicht ein, daß bey 
Anordnung aller nur möglichen dioptriſchen Werfzeuge, als 
Fernroͤhre, Mikroſkope u. ff. eine gewiffe Unyollfommens 
“heit wegen der Abweichung obwalte, und daß man vorzüg> 
lid) Sorge tragen müffe, die Abweichung fo viel als möglich 
zu vermindern. Die Erfahrung bat jedoch .gelehrer, daß es 
| zweyerley dioptriſche Abweichungen gibt, welche alſo ein vor— 
zuͤgliches Hinderniß der Vollkommenheit der dioptriſchen 
Werfzeuge ſind. Sie find folgende: 

Abweichung wegen der Rugelgeflale der Glas⸗ 
linfen (aberratio. ob figuram ſ. fphaericitatem lentium, 
aberration de Iphericite.), Dieſe enrftehr wegen der Iphä= 
riſchen Geſtalt der Glaͤſer, welche das aus einem leuchtenden 
Punkte eines fichibaren Objektes auf fie fallende Sicht nach 
der Brechung nicht wieder genau in. einerlen Punkt verein» 
gen. Die Theorie der Brechung in den Sinfengläfern (ſ. 
Linſenglaͤſer) bemeifet aber, daß diejenigen Strablen, 
welche non einerlen Pankt nahe an der Axe einfallen, nach 
der Brechung ſich in einen ſehr engen Raum zuſammen ver⸗ 

B 2 eini⸗ 
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einigen; mithin ift auch die Abweichung für dieſe Strahlen 
niche fo groß, als fie für diejenigen ift, welche von dem 
leuchtenden Punfte auf die Slaslinfe von der Are entfernter 
auffallen. Vorzuͤglich aus diefem Grunde werden die Gläfer 
der optifchen Werkzeuge an den Raͤndern mit einem undurd)» 
ſichtigen Ringe (1. Apertur) bevecfe, damit nur diejenigen 
Strahlen, weldhe der Are nahe auf die Linſe fallen, durch 
ſelbige hindurchgehen. Dadurdy wird nun zwar wohl die 
Abweichung wegen der Kugelgeftalt der $irfen vermindert, 
auf der andern Seite Fann aber der Helligkeit des zu betrach« 
tenden Objektes und der Größe des Gefichtsfeldes (f. Ges 
ſichtsfeld) ein großer Abbruch gefcheben. Daher erfors 
dere die Vollkommenheit der oprifchen Werfzeuge, daß man 
bier eine gemwiffe Grenze 'beflimme, mie groß die Deffnung 
der Gläfer gelaffen werden müffe, damit nicht allein fo viel 
als möglich die Abweichung vermindert werde, fondern aud) 
die Deutlichfeit des zu betrachtenden Gegenftandes nicht leide, 
Hiervon mit mehreren unter dem Artifel Aperrur. 

Bey alle dem blieb doch fonft noch ben den oprifchen 
Merfzeugen eine fehr große Undeutlichkeit der betrachteten 
Gegenftände, wenn man 'gleich die Ränder der Gläfer mit 
ftarfen undurchfichtigen Ringen bedecfte. Den Grund dies 
fer Undenrlichfeir glaubte man dennoch in der Abweichung 
des Glafes wegen der Kugelgeftalt zu finden. Carteſtus *) 
ſchlug daher vor, ftart der fphärifchen $irfengläler plan »cons 
vex⸗hyperboliſche, oder conver » bnperbolifche oder elliptifche 
und hyperboliſche Menisken zu wählen, weil felbige die pas 
rallelen Strablen nach der Brechung genau in einem einzie 
gen Punkte vereirigren, wodurch folglich die Abweichung 
wegen der Kugelgeftalt ganz wegfallen, und ein ganz volle 
kommen denrliches Bild des Gegenſtandes dargefteller würde. 
Gelbft Newton ?) gab anfänglich Eartefens Worfchlage 
Benfall, und tuchte dergleichen ©läfer zu optifchen Werks 
zeugen zu ſchleifen. Nachdem er aber im jahre 1666 * 

terſu⸗ 


) In dioptri. c. 8. 
£) Princip. philof. natura. matbemat. lib. T. propof. 98. ſekol. 
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terſuchungen mit dem glaͤſernen dreyſeitigen Prisma wegen 
der Farben ») (f. $arben) anftellie, fo wurde er dadarch 
gar bald überzeuger, daß die Unvollfommenbeit der optiſchen 
Merfzeuge nicht fo wohl der Abweichung wegen der Kugel« 
geitalt, fondern vielmehr der verichiedenen Brechbarfeit des 
$ichres in den Gläfern zu zuſchreiben ſey. Er gab daher die 
Bemühung auf, hyperboliſche und elliptifche Glaͤſer zu fchlei« 
fen, meil er mit arößerem Rechte behauptete, man müffe 
vor allen Dingen Sorge tragen, die Unvollkommenheit der 
Glaͤſer wegen der verfchiedenen Brechbarfeit des Lichtes weg= 
zufchaffen, indem dieß Hinderniß weit beträdhtlicher und 
größer, als die Abweichung wegen der KRugelgekalt wäre, 
und eben dieß ift Die andere Abweichung, wovon nun geban- 
delt werden Soll. 

Abweichung der Lichrftrahlen wegen der Sat: 
ben (aberratio ob diuerfam frangibilitatem lucis, aber- 
ration de frangibilite). Dieſe Abweichung encftehr aus 
der verſchiede en Brechbarfeit des Lichtes in den Glaͤſern, 
da einige Lichtſtrahlen der Are der Linſe näher, andere aber 
davon entfernter gebrochen werden. Aus diefer verfchiedenen 
Brechung der einfachen Lichtſtrahlen folger, daß dasjenige 
Sicht, welches von einem Dbjefte auf eine Glaslinfe fälle, 
hinter derfelben in ein und eben demfelben deutlichen Bilde 
fid) nicht vereinigen Fönne, vielmehr muß ein jeder einzelner 
gefärbter Kicheftrahl einen eigenen Bereinigungspunft geben. 
Es ftelle (fig. 6) ab eine Ölaslinfe, cf ihre Are und c einen 
leuchtenden Pankt in der Are vor, welcher den Strahle kegel 
acb auf das Glas fender, fo werden die dazu gehörigen 
 gichiftrablen bey der Brechung im Glafe auf folgeide Are 
zerftreuer; die violerten Strahlen vereinigen fich zunaͤchſt vem 
Glaſe in dem Punfte e, die rothen aber am weireften davon 
ink Man lege den Abftand der Linſe von dem violerten 
' Bilde ge=z, fo wird efals Zuwachs von & durch d. ef 
— d.@ bezeichnet werden Fönnen; ferner ſey das Brechungs⸗ 

B 3 verhaͤlt⸗ 


«) Optice ſ. de reflexionibus, refra&tionibus, inflexionibus et colori- 
bus lucis lib. III, lat. redd. Sam. Clarke. Lend. 1706. 4 
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verhältnig fir den violetten Strahl = n:ı, folglich das 
Brechungsverhäliniß für den rorhen Strahl = n — dn:r. 
Nun dat man, wein der Halbmefler der einen Converität 
'=r, und der.der andern — e geleßer wird, 


U RN 
Sage (f. Zinfengläfer) , folglich) 
(n—ı) a = — eb | 

es mag fih n und & ändern wie man will, fo wird jederzele 
der Ausdruck (n—ı)& eiie beftändige Größe bleiben, da» 
ber har man 


(n—ı)dae-+edn=o, und folglid) 
adn 
— ot 


Nach Newtons Verſuchen ift die Größe des Brechungsver- 
bältniffes für den violerten Strahl = n:ı = 1,56: 1 und für 
dn 


nd ; 





de=— 


den voten = * 1,54: zu, folglich — dn = z35 und — 





= 100: 56 = 36 a5, unddaher ef = Jg a = 75 
ge; es beirägr aljo der Abftand ef der violerten und rothen 
Strahlen ungefähr „75 von ge, und er kann noch größer 
ausfallen. 

Alle die gebrochenen GSirahlen,, welche fich megen der 
verschiedenen Brechbarfeit zwifchen e und £ vereinigen, fah— 
ren fodann wieder von einander, und verurfachen daber ein 
undeutliches Bild des leuchtenden Punftes c. So wird z. €. 
das violerte Bild in e am äußerten Rande mit rother, bier- 
nachft mit dunfelgelber, darauf mit beflgelber u.f.f. Farbe 
umgeben feya, und es wird folglich das Bild farbicht ers 
fcheinen; auf eben diefe Weife wird man das Bild zwifchen 
e und f farbiche wahrnehmen. 

Newton, melcher diefe Abweichung entdeckt hatte, 
bewies, daß fie bey den gewöhnlichen Fernroͤhren an die 5000 
Mahl mehr berrage, als die Abweichung wegen der Rugels 
geftalt der Ölaslinfen; fie fen alfo das vornehmſte Hinderniß, 

ein 
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ein deutliches Bild bey den gewöhnlichen Fernroͤhren darzu— 
ftellen, und man müffe vorzüglich erft auf Mittel denfen, 
diefes Hinderniß auf die Seite zu bringen, ehe man fidy um 
das weit weniger beträchtliche, nahmlich um die Abweichung 
wegen. der Geftalt der Gläfer,, befümmere. Da er aber aus 
einigen feiner Verſuche folgerre, daß die Zerſtreuung der fars 
bichten Strahlen allein von der Stärfe der Brechung abs 
Hänge, und daß eine Materie, welche das Sicht unrer glei- 
chem Einfallswinfel ftärfer als eine andere bricht, auch Die 
Farben in dem WVerhältniffe ſtaͤrker zerftreuen müffe, als 
diefe, fo gab er alle Hoffnung auf, die gewöhnlichen Fern» 
röbre von der Abweichung der Sichiftrablen wegen der Karben 
jemahls zu befreyen. Dieß gab ihm Veranfaffung, fein Aus 
genmerf mehr auf: Spiegel zu richten, und ſtatt der Gläfer 
in den Fernröhren Spiegel zu gebrauchen (f. Spiegelte:- 
leftope). Newtons Anfehen war ſchon hinreichend, feine 
aus gemachten Verſuchen bergeleitere Folge, daß mit der 
Drehung die Farbenzerftreuung unzertrennlich verbunden 
ſey, unbedingt anzunehmen, und fie auf Feine Weife zu be= 
ftreiten. Daher fam es, daß erft nach einer langen Neibe 
don Jahren im Jahre 1747 Keonhard Euler *) anfing, 
bie Sache von neuen einer Unterfuchung zu unterwerfen und 
die eben angeführte Newtoniſche Felge vorzüglid aus dem 
runde zu beftreiren, weil doch Das me:fihliche Auge be» 
weife, daß die Farbenzerftreuung durch die Zufammenfeßung 
verfchiedener brechender Materien aufgehoben werden Fünre, 
Auf Eulers Veranlaffung wurde endlich der ältere Dollond 
in England, welder anfänglicd die Newtoniſche Meinung 
‚für ganz richtig hielt, aufmerffam, wiederhohlte die New» 
tonifchen Verſuche, und fand aus noch andern Verſuchen, 
Daß es wirflidy möglich fey, die Abweichung der Lichtſtrah— 
len wegen der Farben ganz zu vermeiden, wenn die Glaͤſer 
aus verfchiedenen Glasarten zufammengefeßer werben. 


B4 Hier 


2)-Sur la perfedtion des verres obje&ifs des Lunettes p- Mfr. Be 
in der hiftoir. de l’Acad. de Pruffe an. 1747. p.274 gg. hittoir. 
de l’Acad. de Berl. an. ‚1753. p- 303. 
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Hiervon ſ. m. weiter den Artikel Fernroͤhre, achro⸗ 
— 
DR  Anfangsgründe ber mathematifchen Wiffenfchaften 
von W. J. G. Rarften B. III: Phetomer. Abichn. XIV. 
und XV. Abrah. Gotth. Käftneri diff. de aberratione 
Jentium fphaericarum in comment. Gotting. Tom. I. 
p- 185. eiusd. difl. de aberrationibus lentium ob diuer- 
Tom refrangibilitatem radiorum. Tom. Il. p. 183. 
Abweihung, Earopteifche der Sohlfpiegel We⸗ 
gen der Rugelgeſtalt (aberratio ob figuram peculo- 
zum, aberration de fphericite des miroirs) Wenn in 
der Are (fig.7) la des Hoblipiegels cad ein leuchtender 
Punkt 1 ſich befinder, fo werden alle diejenigen Strablen, 
welche zunachft der Are in b rund herum auffallen, fo res 
flefeive, daß fie fich alle in einerlen Punkt £ der Are wieder 
vereinigen, und dafelbit ein Bild des leuchtenden Punftes 1 
zu wege bringen; im Gegentheil werden alle diejenigen 
Strahlen, welche von der Are weiter entfernet in c rund 
herum auffallen, nad) der Neflerion fi in bem Punfte g 
der Are vereinigen, und eben die Entfernung g f diefes Punks 
teg g von dem wahren Bilde £ nennt man die Ybweichung 
Der Aoblfpieggel wegen der Rugelgeſtalt. Wäre der 
leuchtende Punkt 1 von dem Hohlſpiegel fehr weit entferner, 
fo laͤßt fi) durch Rechnung beweifen, daß die Abweichung 
des vom Spiegel zurückgemorfenen Lichtes ungefähr 72 Mabl 
Eleiner, als die Abweichung des in der Glaslinfe gebroches 
nen Strabls, wenn die Brennweite und die Deffrung, auf 
welche das $iche falle, in beyden gleich ift. Es wird dem— 
nad) das Bild, welches durch die Reflexion der Lichtſtrahlen 
in einer Spiegelfläche entſteht, allemahl deutlicher ausfallen, 
als wenn es Slaslinfen zu wege bringen. Außerdem find 
recht glatt polirte metallifhe Spiegelflächen von der Farben— 
zerftreuung frey, und ftellen aus diefer Urfache ein deſto deut« 
licheres Bild dar. Daher Fam eg auch, daß Newton 
feine Gedanken mehr auf Verfertigung der Spiegelteleffope, 
als auf die der gewöhnlichen Fernroͤhre mit Linſenglaͤſern rich— 
; teie. 
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tete. Ob man gleich zu den Teleffopen gewöhnlich Hohl⸗ 
ſpiegel von fphärifcher Geftale brauchte, fo wurde doch ſchon 
in den älteften Zeiten der Vorſchlag gethan, ftatt der ſphaͤ⸗ 
riſchen Spiegel parabolifche zu gebrauchen, welche die res 
fleftirten Strahlen genau in einem einzigen Punfte wieder 
vereinigen, wodurch folglich auc) die Abweichung wegen der 
Kugelgeſtalt wegfälle. Solange man aud) diefen Borfchlag 
nicht gehörig anzuwenden wußte, fo wurde er doch in den 
neuern ‚Zeiten mit dem erwünfchten Erfolge ausgefuͤhret. 
Hiervon f. m. mit mehreren Spiegel, paraboliſche. 
M. ſ. Unfangsgründe der mathematischen Wiffenfchaften 

von Rarften B. III Photomet. Abfchn. XVI. $. 306. 
Abweichung dee Mlagnernadel (variatio ſ. de- 
clinatio acus magneticae, Variation ou declinaison de | 
Paimant). Hierunter verfteht man einen Winkel, welchen 
die Richtung der Magnetnadel mit der Mittagslinie eines 
Drtes macht, wenn die Mittellinie eines fo genannten Com: 
paffes (1. Compaß) über die Mittagslinie des Ortes ges 
nau geftellet worden. Wenn irgend ein Magnet, oder ftate 
deffen eine Magnernadel, welche mie dem Magnete gehörig 
beftrichen worden, fo eingerichtet ift, daß man felbige auf 
einer vertifal aufgerichteten Spiße frey fpielen laffen Fann, 
fo wird fie ſich mit der einen Spitze allemahl gegen die Nord» 
feite hin bewegen, und folglich die andere Spige gegen Mits 
tag richten, In den mebreften Fallen ift aber der Stand 
der Nadel nicht fo befchaffen, daß deren Mittellinie genau 
über die Mittagslinie der verfchiedenen Oerter ſich befinde, 
ſondern fie weicht bald mehr gegen Often bald mehr gegen 
Weiten von der wahren Mittagslinie ab: Am gewöhnlich: 
ften wird die Abweichung der Magnetnadel auf folgende Art 
gefucht: man nimmt einen befonders dazu eingerichteten 
Compaß, den man Abweichungscompaß nennt, legt 
die magnetiſche Mittagslinie genau auf die Mittagslinie des 
Hrtes, und gibe nun Acht, auf welchem Grade die Magnet— 
nadel in der Büchfe vubig ftehen geblieben ift, und eben die- 
‚fer Grad zeige die Größe der Abweichung am Dergleichen 
Rd Abwei- 
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Abweichungscompaffe Bar de la Hire *), und Brander 
und Höſchel %) angegeben. Will man auf diefe Weife die 
Abweichung der Mag vernadel genau erfahren, fo müffen die 
radeln, welche man bierzu gebraucher, richt zu kurz und 
gehörig magnetifirer feyn, obgleich Maraldi 7) zu feinen 
Beobachtungen nur 4 Zoll lange Nadeln aus diefer Urfache 
gewäblet bar, weil längere Mavdeln an ein und eben demfel- 
ben Tage eine beftändige Veränderung zeigten. Allein die» 
fer angeführre rund beweiſet vielmehr das Gegentheil, ins 
dem durch längere Nadeln die tägliche Veränderung mahr« 
genommen werden Fann, welche Maraldi dazumahl noch 
nicht kannte, und von welcher bald mit mehreren geredet wer« 
den fol. Wie aber dergleichen Magnetnadeln zu genauen 
Beobachtungen einzurichten find, 2 m. den Arifel Magner- 
nadel. 
Herr le Monnier bediente fic) feit 1779 folgender Me« 
thode, die Abweichung der Magnetnadel zu finden: er nahm 
eine Bouffole, deren Gehäufe von Kıpfer war, und welche 
ein Fernrohr mit einem Ringe von 4 Zoll im Halbmeffer 
hatte. Die Sänge der Magnernadel beirug ı5 Zoll 4 Linien, 
und war 1446 Gran ſchwer, und bis zur Sätrigung mit 
ſtarken Magneten beftrichen.. Diefe Bo: ffole ftellie er auf 
ein Poſtement, welches im Garten der Sternwarte 36 Teifen- 
vom Gebäude entfernet errichret war. Start auf felbiger 
eine Mittagslinie zu ziehen, wählre er vielmehr ein enifern=. 
tes Dbjeft am Horizonte, und das war die Are einer ent— 
fernren Wirdmühle. Vermittelſt gehöriger Beobachtungen 
und Meffungen wurde das Azimurb (f. Azimuth) derfel« 
ben auf 31% 20° weftlich befunden. Addirte er nun diefes 
Azimurh zu dem Winfel zwifchen der Nichtungslinie der 
Magnetnadel und der Gefichtslinie gegen die Are der Wind« 
muͤhle ſo gab die RN die Abweichung der Magnet: 
| nadel 
«) Memolr. de l"Acad. roy. des fcienc. an. 1716. p 
Be) Belchreihung des magnetifiben 'Declinatorii und — des⸗ 
gleichen eines beſonders bequemen und nutzbaren ee 


ten, zu genauer Beſtimmung der Mittagslinie. Augsd, 1779 8. 
») Memoir. de l’Acad, roy. des fcienc. an. 1722. P. 6. 
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nadel *), Im Jahre 1783 gab der Graf Caſſini diefer 
Einrichtung folgende Aenderung: ftatt die Magnernadel auf 
der Spiße fpielen zu laffen, bieng er fie an einem zarten Sei⸗ 
denfaden auf, und ließ ſie auf dieſe Weiſe frey in einem 
bleyernen Gehaͤuſe, das auf einem ſteinernen Poſtemente ein- 
gefürtet war, fpieler. Das Gehäufe harte die Form eines 
Winfelmaßes, in deffen vertifalem Theile die Nadel herab» 
hieng, in dem horizontalen Theile ober, morin die Nadel 
fpielte, am Ende eine vierecfige Deffnung mie Spiegelglas 
bedeckt befindlich war. Ueber diefer Deffaung war ein Mis 
Froffop mit einem Mikrometer angebracht, um biermit die 
feinften Bewegungen der Magnetradel nebft der Anzahl von 
Graden, auf welche die Spige wies, zu beobachten. Da 
nun die magnetifche Mittagelinie mie der Mittagslinie des 
Ortes in Anfehung der Größe des Winfels genau befannt 
war, fo fonnte man bey jedesmahligem Anblick die Abwei- 
ung der Magnetnabel ſehr leicht beſtimmen. 

Herr Prof. Seyffer in Goͤttingen gebrauchte folgente 
Methode, die Abweichung der Magnetnadel zu finden: er 
ftellte ein Meisbrer, das mit gutem Papier überzogen und 
mit Stellfchrauben verfehen war, auf der Sternwarte zu 
Göttingen fo-auf, daß es vor und nach dem Durchgange der 
Sonne durch den Mittag von felbiger befchiener werden 
konnte. Vermittelſt diefer Stellfchrauben und zweyer ſehr 
empfindlichen Waſſerwagen, deren Axen einander ſenkrecht 
ſchnitten, wurde das Reisbret vollkommen horizontal geſtel— 
let. Auf ſelbigem ward mit dem Halbmeſſer der Grundflaͤche 
eines zinnernen Kegels ein Kreis beſchrieben, und auf dieſem 
der Kegel, deſſen Spitze des Schattens wegen ſchwarz an» 
gelaufen war, geſtellet. Hierauf wurden vor und nach dem 
Durchgange der Sonne durd) den Mittagskreis folgende 
Beobachtungen angeftellet, wobey die Zeit nach einer Uhr 
mit roftföormigem Pendel beobachtet und die dazu gehörige 
Sonnenhöhe in wahre Zeit verwandelt wurde; in der Zwi— 
ſchenzeit von einigen Sefunden bemerfte man die Mitte der 

Schat⸗ 
«) Memoir. de l’Acad, roy. des ſcienc. an. 1778. p. 68. 
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Schattenfpise des Kegels auf dem Keisbrete mit einem fei« 
nen Punkte, und beobachrete zugleich die Zeit nach der Uhr. 
Hierauf nahm man den Kegel weg, ſetzte eine Bouſſole mit 
einer 7 Zoll langen Nadel auf das Reisbret ſo auf, daß ihre 
Mittellinie durch den Mittelpunkt der Grundflaͤche des Kegels 
und durch einen Punkt der Schattenſpitze ging, und bemerkte 
den Stand der Nadel. Da man nun bey jeder Beobach— 
fung die wahre Zeit, mithin den Stundenminfel (f. Stun 
denwinkel) wußte, fo ließ fic) aus der befannten Polhöhe 
und der Abmeichung der Sonne das Azimuth der Sonne für 
‚eine jede Beobachtung finden, und dieles gab mit dem jedes- 
mahligen Stande der Magnetnadel verglichen die Abweichung 
der Magnetnadel *). 


Herr Shäffwhchtindifter von Zac) in Gorba bebienet 
ſich folgenden Abmeichungscompaffes, um mirtelft felbigem 
die Abweichung der Magnetnadel zu firden, Die meffigene 
Büchfe, in welcher fich die Magnetnadel auf einer verrifalen 
Spitze wie gewöhnlich beweget, ift mit einem Planglafe bes 
deckt, und mit einem wohl eingeriebenen Centralzopfen ver« 
feben, um welchen fie fich farft in horizontaler Lage berum« 
drehen laßt. Am Rande diefer Büchfe find zwey diamerral 
enrgegengeiegte Ableben angebracht, von deren eine zur an« 
dern in der Vertifalfläche der Albivadenlinie zwey feine bori- 
zontale Faden, der eine oben und der andere unten ungefähr 
22 Zoll von einander, ausgefpannt find. Diele Fäden müf 
fen fo eingerichtet feyn, daß fie mit der Spiße, worauf die 
Magnetnadel fpiele, genau in einerley Wertifslfläche liegen. 
Uebrigere ruht die Büchfe auf drey Stellfchrauben, vermöge 
welcher fie durch ein darauf angebrachreg Fleines Niveau voͤl— 
lig horizontal aeftellet werden Fann. Mit diefer ganzen Eins 
richtung wird nun die Abweidyung der Magnernadel auf fol 
gende Art gefunden: man ftellt diefen Abweichungscompaß 
an einen Ort, welchen die Sonne befcheinen kann, horizon— 
tal vifire von oben herab, und drehet die ganze Buͤchſe um 

den 


.) Goͤttingiſche Anzeige von gelebrten Sachen 1788. Gt. 208. 
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hen’cenfralen Zapfen fo lange, bis die Magnetnadel mit den 
benden horizontal ausgefpannten Faden in einerley Vertikale⸗ 
bene ſich befinde. Nun viſiret man durch die Dioptern nach 
irgend einem Gegenſtande, welcher ſich in einer Entfernung 
befinder, und bemerfet genau die Stelle, wo die Viſirlinie 
den Gegenftand trifft; hierdurch erhält man die Richtung 
der magnetifchen Mittagslinie. So bald nun die Sonne in 
den Mittagsfreis koͤmmt, fo werden die ausgefpannten Faͤ— 
den mit dem füdlichen Diopter auf dem Planglafe des Come, 
pafles Schatten werfen, alsdann drehe man die Büchfe um 
den Zapfen, bis die Faden diefen geworfenen Schatten im 
Augenblicke der Eulmination der Sonne von oben herab ges 
fehen vollfommen decken. Viſiret man bierauf wiederum 
durch die Dioptern nad) einem entfernten Gegerftande, und 
bemerkt auch bier genau die von der Viſirlinie getroffene 
Stelle, fo bat man nun die Nichtung der wahren Mirtagge 
linie. Endlich wird mit einem Hadleyſchen Spiegelfertanten 
der Winfel zwifchen beyden Richtungen der magnetifchen und 
wahren Mittagslinie genau gemeffen, wodurd die Abwei⸗ 
hung der Magnetnadel gefunden wird *). N 
- Zur See fann man unter andern Merhoden die Abmei- 
hung der Magnernadel zu finden auch folgende gebraucen : 
man beobachte die Höhe der Sonne oder aud) eines andern 
Sternes, wovon die Abweichung befanne ift und bemerfe zu 
gleicher Zeit den Rhumb im Compaſſe. Aus der Polhöhe, 
Abweichung und Höhe des Sternes oder der Sonne fuche 
man das Azimuth, fo wird die Differenz des Azimurbes und 
der Entfernung des beobachreren Rhombs von Süden die 
verlangte Abweichung der Magrernadel angeben ®). 
Insgemein wird Slavio Bioja, ein Neapoliraner, als 
der erfte angegeben, welcher im ızten Jahrhunderte zu feinen 
| | Reifen 
«) Nachricht von einem ſehr vortheilhaft eingerichteten Deklinatoe 
rium von dem Herrn von Zach im Gothaiſchen Magazin für das 


Be aus der Phyſik und Naturgefch, IX. Band. ates Stück. 


© 9 uf. | 
6) Wolfü elementa matheſ. vniuerſ. Hal. 1756. 4. Tom. IV, Geogr, 
$. 302» | 
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Reiſen auf dem mittelländifhen Meere die Magnefnabel 
gebrauchte, Es ift daraus zu vermuthen, daß die Abwei— 
chung derfelben zuerfi zur See ift entdecket worden; jedod) 
bleibt es völlig ungemiß, wer fie am erften wahrgenommen 
bat... Thevenor *) erzäblet in feiner Reifebefchreibung, 
daß er einen geſchriebenen Brief von Perer Adſigerius 
gefehen habe, welcher fchon im Jahre 1269 wahrgenommen, 


‚daß die Magnetnadel 5 Grade von Norden abgewichen fey. 
Ricciolus ®) Hingegen gibt für die erfien, welche die Ab« 


weichung der Magnernadel beobachtet haben, den Gonza- 
lum Oviedo und Sebaftianum Chabot an; allein Herr 


del’ Isle 7) hatte eine Handfchrift eines Piloren, Erianon 
aus Dieppe, vom Jahre 1534, das dem Sebaftian Cha- 


bor zugeeignet war, und in welcher der Abweichung der 
Magnernadel erwaͤhnet wird, Daher iſt e8 zweifelhaft, ob 
Chabot die Abweichung der Madel zuerſt entdecket habe, 


‚oder ob fie längft vor ihm bekannt geweſen ſey. Mod) ans 
dere °) führen Roberr Normannen als den erften an, 


der die Abweichung bemerfer habe. So ungemiß es alſo ift, 
wer fie zuerft entdecfer, fo ſieht man doch hieraus, daß erft 


im ı6ten Jahrhanderte zuverläflige Beobachtungen von der 


Abweichung der Magnetnadel befannt geworden fird. Diele 
Beobachtungen haben aber gar bald gelehrer, daß die Ab— 


weichung der Nadel an ein und eben demfelben Orte verän» 


derlich fey, Die vorzüglichften und wichtigften Beobachtun» 
gen, welche ununterbrochen über die Abweichungen der Nadel 
foregefeger find, find zu Paris und London angeftellet worden. 


‚Here Picard °) führer an, daß im Jahre 1666 die Abwei— 


dung in Paris o gewefen wäre, da fie in den vorhergehen« 
den Jahre öftlih war; Thevenor ?) bingegen gibt nach— 


feinen Beobachtungen an, daß drey Jahre früher, alfo im 


% a hre 


#) Recueil des voyages. Paris 1681. 8. 

RA) Geograph. et hydrogr. reformat. lib. 8. c. 12. 

y) Meimoir. de l’Acad. roy. des fcienc. an. 1712. 

3) Trait& de l’aimant Amferd. 1687. (Pp- Dalence). 

#) Abrege de la mefure de la terre. Par. 1685. 12. P. 17. 
2) Collection des voyages & Paris 1684. p. 30. 
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Sabre 1663, die Abweichung der Madel 0 gemefen wäre. 
Caffini in Rozier journal de phyf. 1792. p. 298 u.f. 
welcher Thevenots Beobachtungen, die er zu Iſſy angeſtellet 
- bat, für fehr zuverläffig halt , ift daher der Meinung, es 
- müffe entweder ein Unrerfchied im Lokalen zwifchen Paris und 
Sin, oder irgend ein Fehler Schuld daran ſeyn, welcher 
Picards Nadel immer um 1° 45° mehr öftlich gehalten habe, 
als Thevenors verfchiedene Nadeln, welche alle einerley Rich⸗ 
tung hatten. Die vorzüglichften Beobachtungen, welche zu 
Paris gemacht find, enthält folgende Tabelle: 


Sabre. Vahmen der Beobachter. Abweichung. 


1664 Picard | 0° * gegen Oſien 
1666 —— | o° 
1670 un 1° 2 gegen Bellen 
1680 — | * — 
1683 de la Hire 3° Eu _ 
1684 —— £ Io — — 
1685 mn 4210 — — 
1686 Hr 43 53 — 
1692 — 52 500 — — 
16093 — 07.30 NN NE 
1696 — ge — 
1698 — 7° vw — — 
1699 — 0 — — 
1700 — 82 12 — — 
1701 — vo 
1702 —— g° 48’ — Be 
1703 —— 9° B—— — 
1704 Zug ao — — 
1705 * 335 — 
1706 — 9° 48° BR aerige ee 
1707 — 100 — — 
1708 —— 1013 — — 
1709 RR 10 370 — — 
1710 — I 50 — — 
1711 — 10° [ {on — — 
1712 — Is — — 
1713 7 12 — — 
1714 —— 112300 — — 
1715 79 1° 100 — — 


1716 
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Sabre, Nahmen der Beobachter. Abweichung, 


1716 : de la Hire 12° 200 — — 4) 
1720 Maraldi ' BEE 2 RR —— - 
1725 in un Ya 13° 1357 — — 
1raar 7 07 en | 1° 257 — — 
1740 El — 15245 — — 
1745 Fouchy 160 13 — — 
159345 re LI Eu — 
‚1760 —— Bot — — R 
270), re kr 1 


WVonm Jahre 1777 bis 1779 wurden dergleichen Beobach⸗ 
ungen vernachlaͤſſiget; in dem Sabre 1779 aber wieder von 
fe Monnier angefangen ;.'und in den folgenden Jahren mit 
Caſſini ?) ununterbrochen fortgeſetzet. Aus Caſſin's an« 

halte den Beobachtungen über die Weränderung der Magnet⸗ 
nadel von 1783 big 1789 ließen fich diefe Folgen berleiren: in 
den drey erften Monathen des Jahres nimme die weftliche 
Abweichung zu, die Nadel wird aber vom Monarch April 
an bis gegen den Sommerflillftand ruͤckgaͤngig; nachher gebt 
fie roieder gegen Welten. Beſonders iſt bierbey zu bemer- 
Een, daß fie im Anfahge des Dctobers faft immer auf dem 
nähmlichen Punkte ſtehet als zu Anfange. des May. Dieß 
haben le Monnier und Caſſini ununterbrochen ſechs Mahl be 
merket. In den drey letzten Monathen des Jahres nimmt 
ſie ihren Gang immer weiter nach Weſten fort, erreicht ge— 
woͤhnlich die groͤßte weſtliche Abweichung, und ſchwankt als— 
denn bloß in den Grenzen von 5 bis 6 Minuten hin und ber. 
Hieraus ſcheint nun überhaupt das Gefeß zu folgen, daß die 
Magnetnadel von der Frühlingsnachtgleiche an bis zum fol» 
genden Sommerftilfftandspunfte rückgängig ober öftlich, von 
dem Sommerftillftandspunfte an aber bis zur folgenden Fruͤh⸗ 
lingsnachtgleiche forefchreitend oder weſtlich iſt. Da nun die 
Naͤdel binnen 9 Monarben einen weit größern Bogen be» 
ſchreibet als binnen drey Monathen, fo iſt daraus klar, daß 

die 
«) Meimoir, de "Acad. roy. des feienc. an. 1717. * * 
p) De la decliuaison et des variations de laiguille aimantée par 
7 Mir. Cafini, Paris, 1791. 4- 
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die weſtliche Abweichung bey uns jaͤhrlich zunehmen muͤſſe. 
Im Jahre 1792 wurde fie von Caſſini auf 22° gegen We— 
ften befunden. Beſonders merkwürdig iſt Caſſini diefer Um— 
ftand, daß der Winterjlilljtandspunfe und die Herbitnacht 
gleiche Feinen Einfluß auf die Magnernadel habe, und fie in 
ihrem Gange nad) Werten nicht jtöre, da im Gegentheil 
die Früblingsmachtgleiche fie ruͤckgaͤngig macht, und Der 
Sommerſtillſtandspunkt wieder in ihren vorigen Gang nad) 
Weſten zuruͤckbringt. q 
alley =) hat die Abweichung der Magnernadel zu Sons 
don, welche von verichiedenen dafelbft beobachtet worden ift, 
folgender Maßen angegeben: 


Jahre, Nahmen der Beobachter, , Abweichung, 


1580 Burrows 11° 15’ gegen Offen 
1622 Gunter | er ot — — 
‚1634 - Gellibrand Je 5 — — 
657 Bond oo — 
1672 Halley 2° 30° gegen Weften 
1692 . — er ot — — 
I7R4 — 31° I — — a) 


Aus fehr vielen Beobachfungen über die Abweichung der 
Magnernadel, welche Halley auf feinen Neifen zur See 
forgfältig angefteflet hatte, Fam er auf den Gedanfen, eine 
befoxdere Abweichungscharte zu entwerfen, die er auch wire 
lich im Sabre 1700 zu Stande brachte 7). Er fand, daf 
es auf der Erdfläche zwey $inien gebe, wo die Abweichung 
o iſt, die eine geht durch Nordamerika und die andere durch 
China. Sie haben eine eigene Krümmung, find weder 
Mittagsfreife noch Parallele, und alle Derfer, welche der 
eritern Linie nad) Diten liegen haben eine weftliche, und die 
welche nach Weften liegen, eine öftliche Abweichung. Ent 
ſernet 


«) Philofoph. transact. num. 195. p. 564. 

@) Philofoph, transact. Vol. LXIV. P. 2. 

7) Philofoph, transad. nun. 105. mifcellan, curiof. Vel, T. p. 80. 
Petr. van Mufchenbroeck diflertat. phyfica experim, de ınagnete in 
feiner differt. phyſ. et geometr. Lugd. Bat. 1729: 4- 
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fernet man ſich von dieſer Linie nach und nach, ſo nehmen 
anfänglich beyde Abweichungen zu, nachher aber wieder ab, 
Alle diejenigen Derter nun, welche weftliche oder öftlidye Ab— 
mweichung harten, vereinigte er von 5 zu 5, 10 zu ou.f. 
Graden, und erhielt dadurch Linien, in welchen die Abwei— 
chungen immer um 5 Grade verfchieden waren. Alle diefe 
$inien durchſchneiden groößtentheils einander nicht, fondern 
laufen neben einander bin, ob fie gleich niche parallel find. 
Macher find aus neuern Beobachtungen mehrere dergleichen 
Abweidyungscharten entworfen worden; für das Jahr 1744 


eine von Mountaine und Dodfon *); für das Jahr 1755 


eise von Zegollftröm F); für das Jahr 1765 eine von Bel⸗ 
lin ?); für das Jahr 1772 eine von Lambert ?), und noch 
neuerlic) 1794 drey Eharten von Ehurchmann °), auf 
welchen die Abweichungslinien gezeichrer find. Gegen die 
Theorie des Ehurchmanns hat aber Thomas Harding °) 
verfchiedene Zweifel aufgeftelle, und manche Unridjtigfeiten 
angegeben, vie er fic) bat zu Schulden kommen laffen. 
Wenn man alle diefe Abweichungscharren mit einander ver: 
gleiche, fo ſcheinet es, als ob die Halley’ichen Abweichungs— 
linien in dev nördlichen Hälfte ver Erde von Welten nad) 
Dften, in der füvlichen aber von Often nach Welten immer 
weiter fortrückten, und dieß ſtimmt auch mit den neuern 
Beobachtungen , welche man an vielen andern Orten, befon= 


ders zur See angeftellet bar, überein. Uebrigens ift eg 


nicht zu läugnen, daß alle die Abweichungslinien auf den 
Charten nad) gewiffen Punkten binzulaufen fcheinen. 
| — | So 


«) Philofoph. transact. Vol.L. P. I. p. 329. 

R) Mar. Strömer et Fe. Guſt. Zegollſtröm diſſert. de theoria declinat. 
magneticae. Vpf. 1755. 

x) Carte des variations de la Bouflole et des vents genereaux, que 
l’on trouve dans les mers les plus frequentees p. M. Bellin a Paris 
1763. 

3) Berliner afronomifches Jahrbuch für das Jahr 1779. 

s) The magnetic Atlas or Variation’s Carts of the whole terraneous 
Globe, eomprifing a Syftem of the Variation and Dip of the Needle, 
bywhich, the Obfervations being truly made, the Longitude may 
be alcertained. Lond. 1794. 4 

£) Transadt. of the Royal Irifh Academy. Vol. IV. Dublin. 4. art. 6. 
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So viele Hnpothefen vor Halley’s Zeiten aufgefteller find, 
um die Abweichungen der Magnetnadel daraus zu erflären, 
fo haben fie doch alle mit den Beobachtungen felbft nicht über- 
einſtimmen wollen, und fallen daber von felbft weg. Erft 
Salley *) verfuchte eine Theorie, welche er auf feine man- 
nigfalzigen Beobachtungen bauete, und daher großen Beyfall 
fand. Er nimmt an, daß fi) im Innern der Erde zwey 
große Magnete befinden, wovon die beyden Pole nahe am 
Nordpol, die beyden andern aber nahe am Südpof liegen. 
Aus diefer Hypotheſe fucht nun Halley Die Abweichungen der 
Magnernadel dadurch zu erflären, daß die verfchiedenen Pole 
auch verfchiedene anziehende Kräfte beſaͤßen, wodurch eben 
die fonderbar gekruͤmmten Abweichungslinien auf der Charte 
entfteben müßten. - Da er aber auc) auf die Veränderung 
der Abweichung der Magnernabel fehen mußte, fo nahm er 
in einem befondern Auffoge #) an, daß der äußere Theil der 
Erde eine Rinde ausmache, welche den innern Kern als ein 
concentrifches Rugelftücf umgebe, der Raum zwiſchen bey- 
den fey aber mit einer flüffigen Materie ausgefüller. Ob 
nun gleich Rinde und Kern fich täglich um ihre Are drehen, 
fo nimmt er doch an, daß die Umdrehungszeit des Kerns 
"von der der Rinde ein wenig verfchieden fen; diefer Unterſchied 
müffe in der Folge der Zeit fehr merklich werden, und es 
würde daher ein Punkt des Kernes immer von andern und 
andern Stellen der Rinde getroffen. Naͤhme man nun an, 
Kern und Rinde wären zwey Magnete, fo würden fich na= 
türlich bierdurch die vier verfchiedenen Pole gegen einander _ 
ändern, und daraus bemeifer er die Veränderung in der Ab⸗ 
meichung der Magnetnadel an ein und dem naͤhmlichen Orte. 
Gegen diefe Theorie bat der jüngere Euler 7) wichtige 
Zweifel erhoben, und bewiefen, daß man mit der Annahme 

G 2 von 
4) A theory of the variation of the magnetical compafs by Mr. Ed. 
Halley in Philof, transact. n. 148. p. 208. 
#) An account of the caufe of the change of the variation of the 
magnetical needle by E. Hallcy in Philof. transadt. n. 159, p. 563. 


3 
7) Recherches fur la declinaison de Paiguille aimantée. p. Mir, Euler 
in den mengir. de l’Acad. roy. des ſcienc. de Pruſſ. 1757. p. 1754 
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von zwey magnefifchen Polen‘ alle mögliche Abweichungen 
der Magnernadel beweifen koͤnne. Nach folgenden Vorauss 
feßungen, wenn die benden Pole einander gerade enfgegenges 
ſetzet find, und zwar 1) wenn fie in einerley Meridiane, 2): 
wenn fie in zwey verfchiedenen Meridianen, und 3) wenn 
fie in zwey enfgegengeleßten Meridianen lägen, hat Euler 
mittelft der Marhematik Formeln zu berechnen gefucher, nach 
welchen die Halley’fchen Abweichungslinien ſich würden be» 
flimmen taffen. : Nimmt er nun an, daß der magnetifche 
Mordpol 14, der, Südpol 35 Grade von den Erdpolen ab: 
ftünden, die durch beyde gelegten Meridiane aber 63 Grade 
von einander enıfernet wären, fo findet er die Abweichungs— 
linien nach diefen Formeln ziemlich zuſammentreffend mit der 
fürs Jahr 1744 von Mountaine und Dodfon entworfenen 
Charte. Dach der Bermurdung des Herrn Eulers würden 
feine gegebenen Formeln noch mehr mit den Beobachtungen 
zufommenfreffen, wenn er den Nordpol 17 Grad und den 

Suͤdpol 40 Grad von den Erdpolen enrfernet annaͤhme. 
Gegen Eulers Theorie hat der große Aftronom in Goͤt— 
tingen, Tobias Mayer, in einer in der dafigen gelehrten 
Geſellſchaft vorgeleferen ungedructen Abhandlung nad) dem 
Zeugniß der Heren Erxleben und Lichtenberg *) einige 
Erinnerungen gemacht, und die Erfcheinungen am Magnete 
auf folgende Are zu erflären gefycher: es fey ein Magnet in 
der. Erde anzutreffen, welcher in Vergleichung mit diefer als 
unendlich Elein zu betrachten ift, er liene jedoch nicht im Mit« 
telpunft der Erde fondern etwa 120 Meilen davon, und zwar 
nach demjenigen Theile der Erde hin, welchen das ſtille 
Meer bedecket. Dieſer Magnet babe nur zwey Pole, feine 
Are laufe nicht mit der Erdare parallel, und feine Kraft 
nebme ab, wie die Würfel ver Entfernungen zunehmen. Er 
entferne fich in jedem Jahre etwa um 1555 des Halbmef: 
fers der Erde von dem Mittelpunkte derſeiben. Wenn eine 
al £inie durch den Mittelpunkt der Erde und des Magner 
ten 


«) Anfangsgruͤnde der Naturlehre von J. C. P. Erxleben. 5. 709. 


ten gezogen wuͤrde, fo — fe die Oberfläche ber Erde in 
einer Sänge von 201 Graden von der Juſel Ferro, und in 
17. Örade nördlicher Breite. Die Länge diefes Durchfehnittg« 
punftes nehme jährlich um 8, die Breite um 14 Minuten 
ab. Uebrigens fey er der Meinung, daß die Are des 


Magneten auf der $inie durch die Mittelpunfte der Erde und 


des Magneten gezogen fenkrecht ſtehe, und diefes in einer 


Ebene, welche mit der Ebene des Meridians, worin jene 
Linie liegt, einen Winkel von 14 Graden macht und zwar 


ben uns gegen Oſten zu, auch wachfe diefer Winfel jabrlic) 
etwa um 84 Minuten, Aus dieſer Hnpotbefe folgerte Mayer 
für verfchiedene Derter ber Erde die Größen der Abweichun⸗ 
gen, und nad) Heren Lichtenbergs Urtbeil muß man fich ver: 


" wundern, daß bey fo unvollfommenen Beobachtungen, des 


— 


ren ſich Mayer bedienen mußte, eine ſolche Uebereinſtim⸗ 
mung mit den wahren J——— dieſer Oerter ſtatt 
faͤnde. | 
Meines Erachtens ich, daß man die Erde felbft 
als einen großen Magnet betrachten Fönne, wovon die Pole 


mit den Erdpolen nicht zufammenfalfen , * die magnetiſche 


Arenicht durch Ben Mittelpunkt der Erde gehe, Die magne— 
tiſchen Pole der Erde muß man aber als beweglich annehmen, 
weil vermöge der Erfahrung die Abweichung der Maonets 
nadel an einerley Orte ſich beftändig verändert. Könnte 


man nun beſtimmen, nach welchem Gefeße Die magnetifchen 


Kräfte entweder Durch Anziehen oder Zurückftoßen wirkten, 
fo würde alsdenn die Mathematik Mictel an die Hand ges 
ben, die Größen: der Abweichungen an jedem Orte zu finden. 
Schon Milliam Gilbert *), ein englifcher Arzt, nahm 
an, daß unfere Erde ein Magnet fey, und Fam daher auf 
den Gedanken, die magnetifchen Verſuche am beiten durch 
einen foldyen Magnet anzuftellen, welcher die Geftalt der 


Pre Da Er ließ Ka den Magnet rund als eine Kugel 


ER fchlei- 


i .) De Magnete magneticisque corporibus et de magno magnete tel- 
lure phyfiologia noua. Lond. 1600; fol. 


38. Ab. 


ſchleifen, melche er eine Terrelle (terrella) oder eine kleine 
Erde vennte. Der Erfolg bat aber gewiefen, daß derglei— 
cher Terrellen gar Feine Dienfte geleiftet haben. Aus Caſ— 
fint’s Beobachtungen aber ſcheint es faft unmöglich zu feyn, 
eis beſtaͤndiges Gefes von der Wirfung der magnetifchen 
Kräfte asfzufinden, indem er die jährliche fortſchreitende 
Bewegung der Magnetnadel vom Jahre 1784 bis 1788 von 
5 bis 18 Miuuten veränderlich befunden hat, Vielleicht Fann 
aber dieſer Unterfchied in der Einwirkung anderer Kräfte der 
Matur liegen, welche die magnetifchen Kräfte ſchwaͤchen, 
wie z. E. der Wärme, Elektricität u.f. Genaue Berfuche 
und eine Reihe zu gleicher Zeit im Jahre angeftellter Beobach» 
tungen werden bier in der Zukunft mehr thun, als allgemeine 
Unterfuchungen. Vielleicht ließe fich alsdann aus den in 
‚einer Reihe von Jahren Hinter einander gemachten Beobady« 
ungen eine Mittelzahl annehmen, welche die jährliche fort. 
fchreitende oder endlich zurückgehende Bewegung der Magnet= 
nadel ziemlid) genau anzeigte. Mach den in Paris angeftell« 
ten Beobachtungen vom Jahre 1670 bis 1770, folglich 100 
- Sabre hinter einander, bätte die Abweichung gegen Welten 
um 17° 30° zugenommen, folglich in jedem Jahre als Mit- 
telzahl 104°. Hiernach würde alfo die weftliche Abweichung 
im Jahre 1793 in Paris 104° 34 23 — 219 11? gewefen ſeyn 
müffen, welches aber von Caflini’s Angabe um 49° verfchies 
den wäre. Es liege am Tage, daß genaue Reſultate bier 

von für die Schifffarth ungemein nüslich ſeyn würden. 
i Die Erfahrung lehret wirflich, daß Wärme und Kälte 
einen fehr großen Einfluß auf die Magnetnadel haben, und 
daß die armosphärifche Eleftricitäc oftmahls auf eine fonder- 
bare Weife auf die magnetifche Kraft wirft. Beobachtet 
man eine fehr empfindliche Magnetnadel forgfältig , fo wird 
man gar bald überzeuger werden, daß die Abweichung der 
Magnetnadel beftändig bald größer bald Fleiner wird, und 
daß fie immer in einer Bewegung ift, wenn man fie gleich 
weder im geringften erfchüttere, noch durch nabe gebrachte 
eifenartige Körper ſtoͤet. Dieſe geringe Bewegung der 
Magnete 
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Magnetnadel bald nad) der einen bald nach der andern Seite 
der magnetifchen Mittogslinie nennt man die Veränderung 
oder Variation. In Europa beweger ſich an den mebres 
ften Orten die Magnetnadel allmählig faft alle Tage Wore 
mittags gegen Weſten, und kehrt Nachmittags oder gegen 
Abend eben fo gegen Oſten wieder zurück; jedoch finden am 
verſchiedenen Orten noch gemiffe Eleine Abanderungen ſtatt. 
Diefe geringe und allmählige Veränderung der Magnernas 
del, wodurch die mittlere Abweichung nicht geändert wird, 
Eann man die tägliche oder regelmäßige Veränderung 
nennen. Gelten finder man dieje größer als 4 Grad und oft 
viel Eleiner. Allein mannigmahl nimmt man aud) wohr, 
daß die mittlere Abweichung der Nadel von Tage zu Tage 
eine merfliche Weränderung leidet, welche nicht allmäblig, 
fondern plöglich erfolger , oder auch daß die Nadel eine Zeite 
lang bin und herſchwanket. Dergleichen Weränderungen, 
welche oftmahls wohl ein Paar Grade und darüber befragen, 
kann man unregelmößige nennen, Die tägliche Ver— 
änderung bemerfte fchon im Johre 1722 Brabam, und 
MWargentin und Canton *) ftellten darüber Beobachruns 
gen an. Kanton fand die tägliche Veränderung an die 574 
Tage regelmäßig; unregelmäßige Veränderungen hat er we⸗ 
niger befunden, und wenn ſich dergleichen ereigneten, fo 
waren fie faft jederzeit mit einem Nordlichte begleitet. In 
den neuern Zeiten haben befonders die Herin Corte *) und 
Caſſini über die rägliche Veränderung der Magnernadel 
forgfältige Beobachtungen angeftellet, und. gefunden, daß 
fi) die Magnetnadel vorzüglic) ftark in den Monatben May, 
Junius, Julius und Auguft verändere, befonders an den 
Tagen, welche nad) Gewittern, oder nach welchen Gewitter 
folgen. Canton fucht den Grund der räglichen Veränderung 
ber Magnetnadel in der durch die Wärme gefchwächten 
C4 magne⸗ 
* 
«) An attempt to account for the regular diurnal variation of the 
horizontal magnetic needle, by John Cangon in Philof. transact. 


Vol. Li. P.1. p. 398. 
4) Journal des favans. Juillet 1775, 
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magnetiſchen Kraft, und beweiſet dieſes durch folgende Ver⸗ 
ſuche: In der Gegend von Oſt-Nord-Oſt eines Compaſſes 
ſtellte er einen kleinen Magnet fo weit davon, daß er im 
Stande war mit der magnetifchen Kraft des Suͤdpols ben 
Mordpol der Nadel auf 45 Grade nach Nordoſt zu halten; 
bierauf beſchwerte er ihn mit einem hohlen Gewichte von 16 
Ungen, und goß in felbiges 3 Ungen fiedendes Waffer,, wor 
durch der Magnet etwa 7 Minuten lang erhißt wurde, - In 
Diefer Zeit ging die Magnetnadelrum Grad nach Norden 
zuruͤck, blieb auf 44 Grad eine Zeitlang ſtehen, und kam 
in 9 Minuten wieder auf 443 Grad, nad) einigen Stunden 
aber erſt wieder auf 45 Grade. Er nabm ferner zwey 
Magnete, ftellte auf jeder Geite des Compaſſes einen ſo, 
daß die Suͤdpole derſelben den Norpol der Magnetnadel gleich 
ſtark zogen; nahm er aber einen weg, ſo brachte der andere 
die Magnernadel auf 45 Grade. Beyde Magnete wurden 
mit hohlen Gewichten, jedes von 16 Unzen befchweret, und 
in den öftlichen 2 Lingen fiedendes Waſſer gegoffen. In der 
erſten Minute bewegte fih die Magnernadel um 4 Grad, 
und Fam nadı 7 Minuten auf 23 Grade; hier blieb fie eine 
Zeitlang ſtille ſtehen, nah 34 Mittuten aber, von der erften 
Bewegung an, gina fie wieder zurüch-auf 21 Grad, und in. 
50 Minuten auf 24 Grad. Nun wurde das mweftliche Ge- 
wichte mit 2 Unzen fiedenden Waſſer angefüllt, und er bes 
merfte, daß die Nadel in der erfien Gefunde auf 14 Grad 
ftand; nach 6 Minuten auf der andern Seite auf: 2 ‚Grad 
zeigte, und ungefähr go Minuten: hierauf: die anfängliche 
Stellung wieder erlangte, Hieraus erfläret nun Canton 
die regelmäßige Veränderung der Magnetnadel auf diefe Art: 
würden nahmlich in den Morgenftunden die öftlichen magnes 
tifchen Theile dev Erde eher erwaͤrmet, als die oͤſtlichen, ſo 
würde deduch die magnetiſche ER geſchwaͤcht, und bie 
Nadel muͤſſe fid) mehr gegen Weſten bewegen; wenn aber 
auch die Weftfeite erwarmet hehe? und die Wärme auf 
beyden Seiten gleich hoch geftiegen ware, fo müfle die Nas 
del eine Zeitlang ftiffe fteben , und die Abweichung ihr Größ« 
| tes 
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tes erreichet Haben; wenn hierauf in den Nachmiftags = und 
Abendftunden die öftliche Seite eher als die weſtliche ſich 
abfübfte, fo müffe die magnetifche Kraft der weftlichen Theile 
der Erde gefchwacht werden, und die Magnetnadel müffe 
"wieder zuruͤckgehen, bis auf beyden Seiten eine gleiche Tem— 
peratur ſtatt fände, da alsdann die weſtliche Abweichung ein 
Kleinſtes würde, Hieraus erfläret es fih nun aud), daß in 
den Sommermonarben die Abweichung der Magnernadel alle 
Mahl größer bemerket werden müffe als in den Wintermo— 
nahen. Jedoch kann die Wärme nicht die alleinige Urſache 
des Nücgangs der Magnetnadel im Fruͤhlinge ſeyn, wel» 
ches aus den anhaltenden Beobachtungen des Caffıni ohne 
Ausnahme erfolger, weil man annehmen müßte, daß die 
Meftleite der Erde eher als die Oſtſeite erwaͤrmet ‚würde, 
Mir fcheint aber bier die $ufteleftrieität mehr als die Wärme 
auf die Magnetnadel zu wirken, und zu verurfachen, daß’ 
fie rückgängig werden muͤſſe. Denn vermöge. vielfältiger 
Erfahrungen fo wohl zu Sande als Waſſer wird die magnetis 
ſche Kraft durch die Elektricitaͤt ſehr geſchwaͤcht. Ja man 
hat haͤufige Beyſpiele, daß Gewitterwolken, welche uͤber 
ſchwankende Magnetnadeln gezogen find, derſelben ihre 
magnetiſche Kraft ganz beraubet haben *). Mach den zu— 
verlafligen Beobachtungen des Herrn von Sauffüre iſt 
Elefrricität bey Mebeln vorzüglich anzutreffen, und nimme - 
immer zu, je mehr fih die Mebelbläschen einander nähern. 
Zur Zeit der Frühlingsnachtgleiche, wo bey ung die ftärfften 
Mebel find, und die Sonne in die nördliche HalbEugel hin— 
auffteigee, wird die Fühle Erde von der von Tag zu Tag 
hoͤher kommenden Sonne nur allmäblig wieder erwärmer. 
Wenn nun in den Fruͤhſtunden die Sonne auf den dichten 
Nebel fcheinet,, fo wird. auf der Oſtſeite der größte Theil der 
Sonnenwärme auf die Verwandlung des Mebels in durd)» 
fichtigen Dampf verwendet, auf der Weftfeite hingegen. ver 
dichtet fid) der. Nebel, die Bläschen kemmen näher an eins 

— — zjähber, 


#). Recueil des mémoires fur Panalogie de l'éectricité er du magne- 
tiſme par J. H, van Swinden. Ton, I. p. 472: 
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ander, und bie afmosphärifche Elektricitaͤt immt zu. Ob 
nun gleich die immer höber fteigende Sonne die magnetifche 
Kraft der Theile der Erde auf der Oſtſeite zum Theil nod) 
ſchwaͤcht, und die tägliche Veränderung der Magnernadel zu 
wege bringe, fo fchwächr doch die Kraft der Elektricitaͤt die 
magnetifche Kraft der meftlichen Theile der Erde noch mehr 
und verurfacher, daß die tägliche weftliche Abweichung Elei» 
ner als die öftliche ausfallen müffe, mithin wird die Magnet: 
nadel dadurd) rückgängig. Zur Zeit der Herbftnachrgleiche 
fallt zwar eben diefer Umftand ein; allein die noch ſtark von 
der Sommerbiße erwärmte Erde ſchwaͤcht mit Hülfe der auf 
gehenden Sonne die magnetifche Kraft der Erde auf der 
Oſtſeite mehr, als die Eleftricität auf der Weftfeite, und eg 
muß daher die Magnernadel immer mehr gegen Weften bin 
fich bewegen. 

Unregelmäßige Beränderungen der Magnetnadel erfolgen 
größtentheils bey ſtarker Eleftricieät, ftarfen Winden u. d. gl. 

M. ſ. von Buͤffon's Narurgefchichte im V. Theile der 
Mineralogle. Peter Elwin's von den Aenderungen bey 
Abweichung der Magnernadel; in den ſchwediſchen Abhand⸗ 
lungen 1747. S. 89. Gothaiſches Magazi« für das Meuefte 
aus der Phyſik und Maturgefchichte VI. Bandes, ıtes Gt. 
©. 172 u.f. Abweichung und Variation der Magnetnadel, 
auf dem Fönigl, Obfervarorium zu Paris feit 1667 bis 1791 
beobachtet von Hrn. Caffıni aus dem Journal de phyfi- 
que in Grens Journal der Phyſik. B. VIL S. 48 u. f. 
Fortſetzung, ebendaf. B. VII ©. 433 u.f. Vollſtaͤndiger 
und faßlicher Unterricht in der Naturlehre in einer Reihe von 
Briefen von Mlichael Aube, Leipz. 1793. I. Theil. 58 und 
soter Brief. 

Abweichungskreis (oikenlus declinationis, cercle 
de declinaison) f. Abweichung oder Deklination der 
Geſtirne. 

Abwiegung (libratio, libration) ſ. Gewicht. 

Accord f. Confonanz. 

Achromariſche Sernsöhre ſ. Sernröbre. 
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Adhaͤſion, ——— (adhaeſio, adhéſion, ad- 
hérence). Dieſer Ausdruck bezeichnet das Phaͤnomen, 
wo ſich fluͤſſige Körper an feſte Körper in der Berührung 
anhängen, Unzählige Benfpiele, wovon die vorzüglichften 
gleich mit mehreren angefuͤhret werden ſollen, uͤberzeugen 
ung, daß dieſes Phänomen allgemein ſey. 


Man nehme eine runde Marmor - oder Metall - oder 
Glasplatte, und hänge felbige vermittelſt eines in der Mitte 
der einen Flaͤche angebrachten Hakens durch einen Faden an 
den Arm eines Wagebalkens fo auf, daß die andere Grund» 
fläche völlig horizontal iſt. Wenn nun dieſe Wage durch 
Gewichte ins Gleichgewicht gebracht, und die andere Flaͤche 
auf die Oberflaͤche des ſtillſtehenden Waſſers geleget wuͤrde, 
fo wird fich ſelbiges an die Fläche der Platte anhängen, und 
wenn das Auflegen der Fläche auf die Oberfläche des Wafr 
fers mit geböriger Vorficht gefcheben ift, daß Feine guftbla» 
fen zwifchen beyden Flächen ſich befinden , fo wird man Ge- 
gengemichte brauchen müffen, um die Platte von dem Waffer 
loszureiſſen. Die Gewichte welche zum $osreiffen der Platte 
nötbig waren, werden beftimmen, mit welcher Kraft die Platte 
an dem Waſſer hieng. Wird diefer Verſuch bey verfchies 
denen Fluͤſſigkeiten, als z. B. bey Weingeift, Del u. d. gl. 
wiederhohlet, fo wird fich finden, daß bey gleicher Berüb- 
tungsfläche verfchiedene Gegengewichte gebrauchet werden 
muͤſſen, ehe die Platte losreiſſet. Es iſt daher die Kraft, 
mit welcher verſchiedene fluͤſſige Materien an einerley Beruͤh⸗ 

rungsflaͤche anhaͤngen, gar ſehr verſchieden. Muſchen⸗ 
broek⸗) hatte verſchiedene metallene Cylinder verfertigen 
laſſen, deren Durchmeſſer 1,916 rheinlaͤndiſche Zolle hatte. 
Die Grundflaͤche dieſer Cylinder, welche recht glatt poliret 
waren, beſtrich er nach gehoͤriger Erwärmung mit Talg, ließ 
zwey an einander erkalten, und riß den einen, nachdem er 
den andern genug befeftiget batte, mittelft Gerichte von 
dem andern 108: Hierbey nimme er nun an, daß der Druck 

| 1 | der 
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der Luft qı fund befragen habe; und fand, daß zuſammen. 
hiengen Cylinder 


von Glas mit 130 Pfund — 4a = 89 und 
— Melng. 150 — — 40 100 — 
— Kupfer _ ” 200 — — 4L=159 — 
— Gilber 1235 — — 41 — 8 — 
— gehärtetem Stihl 2235 — —-yımısyg — 
— weichem Eiſen 300 — — 41Z 259 — 
— Zum ee EL 5 Mt a 
— Bley | 2775 — -yI= 234 — 
ie te Jo —'—yI=m 9 — 
— Wismuth 150 — — 41 I — 
— weißem Marmor. 225 — — 41 — 184 — 
— ſchwarzem Marmor 230 — — 41 - 189 — 
— Elfenbein 108 — "41,7 — 


Auch Herr v. Morveau 9) ſtellte einige Verſuche mit 
Bien Metallplarten an, deren Durchmeffer ı Zoll 
‚betrug, „die Rraft des Anbängens mit Queckſilber zu beftim- 
men, So bieng an der Fläche des Quecffilbers 


Gold mit 446 Öranıı Zink 0%. .+ mit 204 Gran 
Eilber — 429 — Kupfer m 2, 
Zinn — 418 —... „ Spiesglasfönig — 126 — 
Bley — 397 —— Eiſen — 135 — 
Seen — 372 — Kobalt . war Ber u 


‚Herr Achard °) hat ebenfalls eine fehr große Anzapt 
von Verfuchen diefer Art mitgetheiler. 

‚ Ferner hat Herr Prof. Auch 7) Verſuche über das An. 
Hängen des Waffers an verfchiedene Holzarten angeftelfer, 
Er bediente fich hierzu Würfel von einem rheinländ, Eubif: | 
zoll, ließ vorher diefelben 24 Stunden lang unter Waffer 
eingeraucht, damit während des Verſuchs Fein Waffer mehr 


vom Holze eingefogen würde. Re urden die fo durch⸗ 
näßten 


e) Ynfanasarinde der theoretifchen und praktiſchen Chemie von Hrn, 

“= 9, Morveau,. Marer und Durande, aus dem —5* von 

Chriſt. Ehrenfr Weigel, Tb. J. beipz. 1779. 8. ©.4 

E) Verſuche über die Kraft, mit welcher die fluͤſſigen und foßen Kör⸗ 
per sufammenbängen in — ehemiſch— phoſiſchen Schriften, 
Berlin 1780. ar, 8. ©. 3 

v) Grens neues Journal ber AR k. B. Ul. ©; 299 u. f. 
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näßten Würfel in der Luft fo weit abgetrocknet, daß Fein ans 
hangendes Waffer auf der Oberfläche ſichtbar war. Das 
Waller felbft, deffen er fich beym Verſuche bediente, hatte 
eine Temperatur von 14 Grad nach Neaumur mit Dueckfils 
ber. Seine Kefultate waren folgende 


Holzarten, Stärke des Anbängens an eine Bnadentzolläche, 
Geſaͤgte Flaͤche. Gehobelte Fläche, 


Kienenholz 56 Grane 51 Örane 
Eichenholz 52 — 52 — 
Elſenholz 53 — 53 — 
Weißbuchenholz 56 — 54 — 
Pflaumenholz 55 — 55 — 
Birnbaumholz 50 — 50 — 
Nußbaumholz 53 — 53 — 
Maulbeerholz 54 — 53 — 
Fliederholz — 52 — 


RE 
Tuͤrkiſch Fliederholz & 53 

Berechnet man nun aus diefer Tabelle, mie ſtacke ein 
tbeinländifcher Quadratfuß Seitenfläche dieſer Holzarten 
mit dem Waffer zufammenbänge, fo ergibt fih, daß man 
die Stärfe, womit das Waffer fic) an die verfchiedenen Holz: 
arten bey einer rheinlandifchen Quadratfußflaͤche haͤngt, ohne 
die größte Schärfe dabey zu beabſichtigen auf: ı m Pfund 
ſchaͤtzen kann. 

Wenn auf dieſe Weiſe mit verſchiedenen Platten, Men | 
Durchmeffer fih wie ı, 2,3, 4 u. f. verhalten, Verſuche 
angeftellet werden, fo fcheinet daraus dieß Geſetz zu folgen, 
daß die Kraft, womit die flüffigen Materien an 
feſten Koͤrpern anhaͤngen, ſich wie die Grund- 
fläche der Rörper verbaltee So hängen z. B. metals 
lene Platten, deren Durchmeffer fich wie ı, 2, 3, 4 u. f. vers 
balten, mit Waffer, Del oder Queckſilber u. f. verfihies 
dentlich zuſammen, die Werhältniffe der Kraft aber, womit 
fie zufammenbängen, find mie 12, 22, 32, 42 u. f. folglich 
wie die Grundflaͤchen. Außerdem iſt aber noch Fein allges. 
meines Geſetz bekannt, nach welchem fich die Kraft des An« 
haͤngens bey ungleichartigen Körpern richte, Die Erfah— 
rung lehret hier nichts weiler, als daß ſich Fluͤſſigkeiten 

mehren⸗ 


46 Ad. 


mehrentheils nur an diejenigen feſten Körper anhaͤngen, 
welche fpecififch ſchwerer und dichter find, als die Fluͤſſigkei— 
ten ; nicht aber fo leicht an diejenigen, welche fpecififch leich— 
ter und nicht fo dicht find. Jedoch leidet aud) diefer Sag 
fehr viele Ausnahmen, und eg iſt keinesweges allgemein wahr, 
wie Hamberger *) darzuthun ſich bemühte, daß fich die 
Kraft des Anbängens bey verfchiedener ungleichartigen Koͤr— 
pern mie die Dichtigfeiren verhalte. So bald fih aber fluͤſ— 
fige Körper an fefte anhängen, fo müffen nothwendig die 
Theile derfelben mit der Oberfläche des feften Körpers ftä:fer 
zufammenhäugen, als unter fich felbft. Dean es reiffen ſich 
die Theile der Hüffigen Körper los, und Hängen fich bey der 
Berührung an die Oberfläche der feften Körper an, oder 
zerfließen auf ihe, machen fie naß. Iſt im Gegen» 
theil die Kraft des Zufammenhanges der Theile einer flüfft- 
gen Materie unter ſich ftärfer, als mit den Theilen eines 

feften Körpers, fo zerfließen jene nicht auf dieſen, oder 
machen ihn nicht naß, wenn er in die Flüffigfeie eingerauche 
wird, fondern bilden auf felbigen lauter Eleine platt gedruckte 
Kuͤgelchen, welche einer völligen Kugel defto näher Fommen, 
je Eleiner die Theile find. So zerfließt Quecffilber auf Gold, 
Silber, Bley, Zinn u.f. f. und macht fie naß; im Gegen» 
theil zerfließr es nicht auf Holy, Stein, Glas, Papier und 
andern Körpern, und macht diefe daher nicht naß. Waſſer 
zerfließe nicht auf einer mic Fett oder Del oder mir Barlapp- 
famen beftrichenen Fläche, und man kann einen Finger ins 
Waſſer tauchen, ohne ihn naß zu machen, wenn dergleichen 
Samen auf die Oberflache des Waflers ift geſtreuet worden ; 
fonft macht es aber Holz, Stein, Papier, die Metalle und 
die mebreften Körper naß oder zerfließt auf ihnen. 

Außer diefen angezeigten Wirkungen der Adhaͤſion grün« 
den fich darauf noch die von folgenden Phänomenen. 

Wenn eine flüffige Materie in einem Gefäße fich befin« 
der, deffen Theile unter ſich ftärfer zuſammenhaͤngen, als 
mit den Theilen der flüffigen Materie, fo ſteiget die fluͤſſige 

Materie 
«) Elementa phyfices. Jenae 1735. 8. 9. 157. 158. 
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Materie an den Wänden des Gefäßes hinauf, und die Ober⸗ 
fläche bilder eine concave Fläche, welche deito mehr concav 
ift, je enger das Gefäß ſelbſt iſt. Auf eben diefe Weiſe 
wird auch die flüffige Materie an einem feften Körper rund 
herum hinauf fteigen, wenn er in felbige gerauchet wird. 
So fteht in einem glafernen Gefäße Waſſer mit einer concas 
ven Fläche, fo wie auch Duecffilber in einem zinnernen oder 
bleyernen Gefäße. Auch wird fich um einen Ölascylinder, 
welcher ins Waſſer gerauchet wird, und um eine Zinnftange 
im Queckſilber eine Erhöhung bilden. Würde eine foldye 
flüffige Materie ganz allein den Gefegen der Schwere folgen, 
fo müßte fie vermöge hydroſtatiſcher Gefege in dem Gefäße 
eine vollfeommene horizontale Fläche bilden, da fie aber mit 
den Theilen des Gefäßes zufammenhänger, fo muͤſſen eben 
die an den Wänden beffelben befindlichen Theile der flüfligen 
Materie durd) die Kraft der Aohäfton in ihrem, vermöge der 
Schwere, fenfrechten Drucke nad) unten vermindert, und 
folglid) an den Wänden des Gefäßes um fo viel in die Höhe 
fteigen, daß ihr verminderter Drucf mie dem Gegendrucfe 
der entfernten Theile der flüfligen Materie im Gleichgewicht 
ſtehn. Wenn aber die Theile einer Hüffigen Materie unter 
fich ftärfer, als mit den Theilen desjenigen Körpers, woraus 
ein Gefäß gemad)e worden, in welchem die flüffige Materie 
ſich ‚befindet, zuſammenhaͤngen, fo bildet fie eine convere 
Oberflaͤche und zeiger an den Wänden des Gefäßes eine Wer 
tiefung. Je enger das Gefaͤß ift, defto mehr Fömme die 
Dberfläche mit der Oberfläche eines KRugelfegmentes überein. 
Auch wenn ein fefter Körper von eben der Are in eine folche 
flüffige Marerie eingetaucher wird, fo bilder fich um jenen 
berum eine Vertiefung. So ſteht Queckſilber in einem gläs 
fernen Gefäße mit einer converen Fläche, fo wie auch Waffer 
in Gefäßen, deren Seitenwände mir Fett beftrichen und mie 
Barlappfamen beftreuer find. Wären die Theile einer fol« 
chen flüfftgen Materie ganz allein den Geſetzen der Schwere 
unterworfen, fo müßten fie eine vollkommen wagrechte Flaͤche 
bilden. Da aber dieſe Theile zu gleicher Zeit ſchwer und 
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zufammenbängend find, fo müffen auch diejenigen Theile, 
welche in der Mitte um denjenigen Theil des von der Schwere 
fenfrecht bewirkten Druckes böber ſtehen, den die Kraft des 
Zufammendangs zu erhalten wicht vermag, herabſinken. 
Daher wird auch die Converität nur an den Wänden deg 
Gefaͤhes bemerkbar feyn, da ſonſt die Oberflaͤche ein voll» 
Eommnes Kugelfegment bilden müßte, 

Wenn eine Eleine hohle Glasfugel in die Mitte des Wafa 
fers, das in einem Fleinen Gefäße fich befinder, geſetzet wird, 
fo bleibe es dafelbft rubig ſtehen; fo bald es aber nach ein 


oder der andern Seite der Wand des Gefäßes etwas näher 
kommt, fo wird es fich mie befchleunigeer Bewegung dahin - 


bewegen, Taucht man einen Finger oder fonft einen feften 
Körper, an weldyem das Waſſer zerfließe, binein, fo wird 
ſich eben fo die Kugel von der Mitte hinweg nad) vemfelben 
bewegen, und daran Hängen bleiben. Aus eben dem Grunde 
erfolget eine befchleunigende Bewegung von zwenen Glasku— 
geln gegeneinander , wenn fie fi) auf dem Waffer nabe ge- 
nug bey einander befinden. Geſetzt die Fleine Glaskugel A 
(fig. 8) werde in die Mitte eines mie Waſſer angefüllten Ge— 
faͤßes gebracht, ſo wird es ſich nach hydroſtatiſchen Geſetzen 
bis zu einer gewiſſen Tiefe eintauchen, und rund herum, wie 
bey £ und e, einen kleinen Waſſerberg erheben. Well nun 
das Waffer um die Kugel herum gleich hoch ſtehet, fo wird 
fie von demfelben nach allen Seiten Bin gleich ftarf gezogen. 
Vermoͤge der Vorausſetzung iſt fie aber nady allen Richtun— 
gen von den Wänden des Gefäßes gleich meit entferner, 
folglich heben ſich dadurch alle entgegengefegten Kräfte gegen 


- 


einander auf, und es fann die Kugel Feiner Bervegung fol⸗ 


gen, mithin muß fie ruben. Go bald aber die Kugel von 
der Mitte weg der einen Geite des Gefaͤßes ſich naͤhert, fo 
wird der an der Seitenwand des Gefäßes befindliche Waſſer— 
berg a mit dem an diefer Seite der Kugel befindlichen fich 

vereinigen; und Dadurch verurfachen, daß das Waſſer auf 
diefer Seite höher als an den übrigen Seiten der Kugel ſte— 
ber: Da nun dieferwegen die Kraft. der Adbäfton an diefer 
ui) Seite 
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Seite vermebret wird, fo muß die Kugel dabin fich bewegen. 
Ste näber fie der Wand des Gefäßes kommt, defto böber 
fteiger das NBaffer an der Wand und an der Kugel; dadurch 
wird aber die Berührung des Waffers mit der Kugel deſto 
größer; demnach wird fie fih auch mit defto größerer Ge⸗ 
ſchwindigkeit gegen die Wand des Gefäßes bin bewegen. 
So bald das Gefäß mit einer flüffigen Materie, welche 
die Theile deffelben naß macht, etwas über. voll angefülle wird, 
jedoch fo, daß fie nicht überläuft, ſo bildet Die Oberflaͤche 
eine convere Geſtalt, mweldye defto mehr einer ſphaͤriſchen 
nahe kommt, je Fleiner der Durchmeffer des Gefaͤßes iſt. 
Der Grund hiervon liege allein darin, daß die flüffıge Mas. 
terie für fich allein Tropfen bilde, Würde nun eing Fleine 
hohle gläferne Kugel A (fig. 9) auf die erhabene Oberfläche 
des Waſſers in dem damit angefüllten Gefäße abcd an den 
Rand deſſelben geleger, fo Fann felbige nicht ruhig ſtehen 
bleiben, fondern fie wird ſich gegen die Mitte hin bemegen, 
indem fich in f vermöge der Kraft der Adhaͤſion mehr Waſ⸗ 
fer an die Kugel anleget, als am Rande des Gefähes in e, 
folglich wird auch die Kraft der Adhaͤſion in f ftärfer als in. 
e wirfen, und dadurd) eine Bewegung verurfachen, welche 
nicht eher aufhören wird, als bis das Waffer jich rund herum! 
um die Kugel gleidy hoch angeleger hat, folglich nicht eher 
als bis ſie in die Mitte des Waflers gefommen iſt. 
. Wenn ein mit einer flüffigen Materie angefülltes Gefäß, 
deffen Theile von jener naß gemacht werden, gegen den Hos 
tizont geneigt wird, fo daß Die flüffige Materie auslaufen 
kann, fo wird felbige längs der äußern Wand des Gefaͤßes 
berabfinfen, da fie Dach eigentlich, wenn fie bloß den Geſetzen 
der Schwere folgte, fenfrecht gegen die Erde fid) bewegen 
follte. Weil aber diefe fich bewegende fluͤſſige Materie don 
zweyen Kräften zugleicd) naͤhmlich von der Kraft der Adhaͤ— 
fion und der Schwere zur Bewegung angetrieben wird, fo 
muß fie dadurch eine mittlere Bewegung erhalten, deren 
Richtung der dußere Nand des Gefäkes if. Wenn im Ge- 
gentheil die in dem Gefäße flüffige ErRt unter fich ſtaͤrker, 
| als‘ 
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als mit den Theilen des Gefaͤßes zuſammenhaͤnget, ſo wird 
ſie auch, wenn ſie allmaͤhlig ausgegoſſen wird, nicht an der 
Wand des Gefaͤßes von außen herablaufen, ſondern ſenkrecht 
gegen die Erde herabfallen. Dieß iſt der Grund, warum 
man im gemeinen Leben dem Geſchirr, aus welchen flüffige 
Materien ausgegoffen werden follen, oben an der Deffnung 
einen gebogenen Nand gibt, oder dafelbft eingeſchnittene Aus— 
güffe macht, um dadurch die Berührung zu vermindern, 
und der Kraft ver Aohäfion eine andere Richtung zu geben, 
damit fie nicht an der äußern Wand des Gefaͤßes herablau⸗ 
fen koͤnnen. Es ſey abcd (fig. 10) ein Glas, das mie 
Waffer angefüllet worden. Wird nun felbiges gegen den 
Horizont geneigt, fo daß das Waſſer auslaufen Fann, fo 
wird es an der äußern Wand ab berablaufen, und in b ges 
gen die Erde berabfinfen. Weil nun die Richtung der Kraft 
der Adhaͤſion auf der Wand des Gefäßes fenfreche ift, mit⸗ 
bin nach ad wirft, die Richtung der Schwere aber fen freche 
gegen die Erde nach ae, fo wird das Waffer in der mittle« 
ven Richtung ab fich bewegen, ‚folglidy an der äußern Wand‘ 
des Gefäßes herablaufen. So bald aber das Waffer in b 
anlangt, fo wird nun, die Kraft der Adhaͤſton nach der Rich 
fung bf wirfen, welche mit der Nichtung der Schwere bg 
in einer geraden $inie fälle, folglich wird auch felbiges in die« 
ſer Richtung bg berabfallen. Würde der Wafferfivahl an’ 
der Wand des Sefäßes ſehr ſchnell herablaufen, ſo erhaͤlt es 
durch den Fall eine gewiſſe Geſchwindigkeit nach der Richtung 
bk fort zu geben. Weil aber die Richtung der Schwere 
bg beftändig auf ihn wirft, fo durchläuft er die Diagonale 
bh, welche eigentlich eine Frumme Linie iſt, bie man Para⸗ 
bel nennt. Härte fi) aus dem Ölafe nur ein einziger Tropfen 
an der Wand des Gefäßes berabgefenft, fo Fönnte auch die 
Kraft der Adhaͤſion nach) der Nichtung bf in b größer ſeyn 
als die Schwere nad) der Nichtung bg; in diefem Falle 
würde der Tropfen in b am Gefäße hangen bleiben Wenn 
‚endlich das Glas fehnell gegen den Horizont geneiget wird, 


fo daß bie Kraft der Adhaͤſion durch die Schwere uͤberwaͤl⸗ 
tiget 
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tiget wird, ſo wird das Waſſer nicht mehr an der Wand des 
Gefaͤßes herablaufen, ſo wie eben dieſer Erfolg ſtatt finden 
wird,. wenn die Wand des Gefäßes mit der Horizontalflaͤche 
parallel iſt. Denn alsdann fälle die Richtung der Kraft der 
Adhaͤſion mie der Nidytung der Schwere in eine gerade Linie, 
und ift diefer gerade enfgegengefeßet. . 2% 


Menn aus einer engen Roͤhre, deren. Deffnungshalb- 
meffer etwa den vierten Theil einer Linie beträgt, ein Wof 
ſerſtrahl ſenkrecht in die Höhe fpringe, und man berührer 
felbigen mit einem runten Stabe, worauf das Waffer zer» 
fließe, fo lege es fi) rund um den Stab herum an, und 
fälle alsdann herab. Es fey nähmlih ba (fig. 11) die 
Köhre, aus deren Deffnung a das Waffer fenkrecht in die 
Höhe fpringe, und e ein bölzerner Stab, welcher den Waf- 
ſerſtrahl berühree. Man betrachre den Tropfen c, dieſer hat 
eine Kraft nach der Richtung cd in die Höhe zu fleigen; 
vermöge der Kraft der Adhafion aber wird er nad; dem 
Mietelpunkte des Stabes gezogen, folglid) muß er in der 
mittleren Richtung c £ ſich fortbewegen. Da nun die Kraft. 
der Adhaͤſion fteiig auf ihn wirkt, fo wird er beftändig von 
der Richtung der Tangente abgelenfee, und muß um ven 
Stab herum eine krumme $inie befchreiben. Iſt der Tropfen 
in h angelange, fo erhält er auch wegen der darauf wirfen- 
den Schwere eine befchleunigende Bewegung, welche aber 
wieder gefchwächt wird, wenn er in g der Richtung der 
Schwere enfgegen wieder in die Höhe fteigen will. Da nun 
die fehr fchnell nachfolgenden Tropfen ſich mit den vorberge« 
benden in g vereinigen, und daſelbſt fich häufen, folglich ver— 
möge ihres größern Gewichtes die Kraft ver Adhaͤſion übers 
winden, fo folgt, daß der Wafferftrahl bey g von dem Stabe 
berabfalle. Wäre im Gegentheil die Mündung der Roͤhre, 
woraus der Wafferftrabl fenfrecht in die Höhe ſpringt, weit, 
fo wird fih das Waffer um den Stab herum alsdann. nicht 
bewegen; denn aledann ift die Kraft des Waſſerſtrahls jo 
ſtark, daß die Kraft der Adhaͤſion dagegen verfchwinder. 
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Springe ein Waflerfiiahl aus einer fenfrechten Nöhre; 
deren Deffnung ſchief iſt, in die Hoͤhe, ſo wird er nun nicht 
fer freche, ſondern in einer geneigten Richtung ſteigen, wo— 
fern vie Oeffaung nur klein iſt. Waͤre aber die Oeffnung 
groß, fo wird der Strahl ſenkrecht in die Hoͤhe gehen. Ge— 
ſetzt, es waͤre ab (fig. 12) eine enge Roͤhre, aus deren ſchie— 
fen Heffaung bey b das Waſſer fenfrecht heraus zu ſpringen 
genörbiger ift, fo wird die Kraft des Strahls nad) der Kid): 
tung bc geben; da aber die Kraft der Adhaͤſion noch in der 
Richtung bd auf den Waſſerſtrahl wirket, fo muß er in der 
mittleren Nichtung be fich bewegen, und folglid) in ‚einer 
geneigten Nichtung in die Höhe fleigen. Wäre die Deff- 
nung weit, fo wird Die Kraft der Adhaͤſion gegen die Kraft 
des Wafferftrabls, ſenkrecht aufzufleigen, unmerflid). 

Wenn ein ‚leicht beweglicyer Körper auf einer flüffigen 
Materie ſchwimmt, deren Theile unter fich ftärfer als mit 
diefer zufammenbängen, die flüffige Materie aber in einem 

Gefäße fich Befindet, welches damir zufammenbänger, fo. be⸗ 
weget ſich dieſer Koͤrper von dem Rande des Gefaͤßes weg⸗ 
waͤrts, und zwar iſt die Bewegung deſto groͤßer, je naͤher 
derſelbe dem Gefaͤße gebracht wird. Auch wenn ein Koͤrper 
in die fluͤſſige Materie, welche daran zerfließt, geſteckt, und 
dem ſchwimmenden Körper nabe genug gebracht wird, fo 
bewegt er fich ebenfalls von jenem wegwaͤrts. Wenn z. €. 
eine hohle Glasfugel mit Fett beftrichen und mit Baͤrlapp⸗ 
ſamen beftresiet auf Die Oberflaͤche des Waſſers, das ſich in 
einem gläfernen Gefäße befinder, gebracht wird, fo beweget 
es fi) von dem Rande des Gefäßes gegen die Mitte: auch 
diefe Bewegung erfolger, wenn ein Finger diefer Kugel im 
Woffer nahe genug gebracht wird. Der Grund von diejem 
Phänomen liege bloß darin, daß die Kugel von einer fchies 
fen Ebene herabgleitet. 

Wern zwey reine glarte Glasftreifen unfer einem fpißigen 
Winfel abd (fig. 13) Über einander geftellet werden, und 
ein Tropfen von einer flüfligen. Materie, weldye am Glafe 
zerfließer, als Waffer, Del, Weingeift u. d, gl, gebracht 
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wird, fo daß er beyde Slasftreifen berühret,, ſo wird er ver⸗ 
möge der Kraft der Adhaͤſion diefe Geftalt.acdg annehmen. 
Weil nun diefe Kraft der Adhaͤſion gegen die Flächen: bey= 
der Ölasftreifen eb und Fb fenfrecht wirft, ; folglich. die Rich— 
tung derfelben gegen:den einen.Streifen eb nad) ca, und die 
Richtung gegen den: andern fb nad) cd iſt, welche beyde 
den Winfel acd einfchließen,, fo muß fich,der Tropfen In der 
mittleren Richtung cb hinbewegen, weil auf diefer Seite 
die größte Berührung ſtatt finder.  Sernäber er nun dem 
Winkel b kommt, deſto größer: wird die Berührung ‚ folge 
lich ift auch die Bewegung deſto größer. Er muß-fich alfo 
mie befchleunigter — gegen die ‚Sriße des Winkels 
—— 

Auf die Kraft der Adhaͤſ on gründen ſich * feßr viele 

bekannte Handthierungen, als das Loͤthen, Vergolden, Ver—⸗ 
ſilbern, Verzinnen, das Leimen, der Mörtel u. u, Auch 
die Wirkungen in den fo genannten Hagroͤhrchen haben ihren 
Grund in der Kraft der Adhäfion, wovon der Artikel Baar⸗ 
roͤhrchen nachzuſehen iſt. 
Wenn man ſich um die wahre Urſache der Adhaſion be⸗ 
kuͤmmert, ſo trifft man auf Schwierigkeiten, welche es bey— 
nahe unmoͤglich zu machen ſcheinen, ſelbige mit Gewißheit 
zu’ entdecken, und die bisherigen Verwechſelungen der ‘Bes 
griffe von dem allgemeinen Anziehen aller Marerie und dem 
Anziehen , welches in: der. Berührung ſtatt finder, vermehren 
diefe noch mehr. Unter dem Artikel Attraktion werde ich 
mich bemühen, alles in Werbindung gehörig aus einander 
zu feßen. Hier nehme ich nur Gelegenbeit , noc) einiges 
wenige bierber gehörige beyzubringen. 

Nach ver atomiftifchen gehrart, welche bloß Anziehen der 
Materie gegen einander annimmt, obne nur irgend einen 
Grund davon angeben zu Fönnen, wird die Urfache der Ad» 
bat — in alle Ewigkeit ein unerforfchliches Geheimniß 
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Nach der dynamifchen Sehrart bingeget muß Iman das 

Anziehen der Raget melden an in der 1 HL durch 
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den leeren Raum wirkt, von dem Anziehen in ber Berüh- 
rung wohl unterfcheiden. Die Geſetze von dem erftern An- 
ziehen’ hat fchon längft KTeworon entdecket, die Gefege von 
dem andern Anziehen aber, wohin die Adhaͤſion und Cohaͤ⸗ 
fion zu rechnen ift, ‘hat man aus feiner Wirfung aud) .big 
auf den heutigen Tag noch nicht entwickeln Fönnen. Diefer 
Unterichied von beydem Anziehen ift bisher gar nicht mit 
Sorgfalt beobachtet worden, und es würde der daraus zu 
ziehenden Folgen wegen der Deutlichfeit einen fehr großen 
Eintrag thun, das Anziehen in der Ferne: allein Anziehen, 
das fheinbare Anziehen in der Berührung aber lieber Adhaͤ⸗ 
fion und Cohaͤſton zu nennen. Aus dem empirifchen Be— 
griffe der Materie läßt fich Eeinesweges folgern, daß die wir« 
kende Urſache als Kraft von der Wirkung der Adhaͤſton oder 
Cohaͤſion eine mefentlihe Kraft der Materie fen, obgleich 
die Wirkung ein allgemeines Phänomen ift, und fie kann 
daher nicht als Grundkraft betrachtet werden. Herr Bren *) 
iſt felbft durch Feblfchlügfe aus dem Begriff. der Artrafrion 
verleitet worden, mie ich unter dem Arrifel Grundkraͤfte 
ausführlicher dartbun werde, die Cohaͤſionskraft oder, wie 
er fie nenne, anziehende Kraft als eine eigene Grundfraft zu 
betrachten, und fie von der Schwerfraft, welche doch nur 
MWirfung von der allgemein anziehenden Kraft ift, zu unter= 
fdeiden. © if | fon Ss) 
M.ſ. G. Erh. Hambergeri elementa phyfices. Je- 
nae 1735. 8. $. 167. 168. Erxleben Anfangsgründe 
der Naturlehre. 9.180 u. f. Meine Anfangsgr. der Phyſik. 
Kapitel Cohärenz. | 
Aeolipile ſ. Windkugel. 

Aeolusharfe f. Windbarfe. 

Aepfelfäure (acidum malicum, acide malique). 
Sie ift eine eigene vegetabilifche Säure, weiche fich in den 
Aepfeln und andern fäuerlichen Früchten finde. Man kann 
fie auf folgende Are erhalten: man fättiget den —* is 
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Aepfel mit Pottaſche oder Soda, gießt darauf eine Aufloͤ— 
fung ‚von. effiggefäuertem Bley, „dadurch verbindet fid) die 
Xepfelläure mit dem Bley, und fällt zu Boden. Dieſen 
Niederſchlag waͤſcht man aus, und gießt alsdenn hierauf eine 
ſchwache Schwefelfäure, welche ſich mit dem Bley verbin- 
det und. die Aepfelfäure fluͤſſig zurücläße, die nun durchs 
Filtriren erhalten werden Fanr, Cie läßt ſich auch kuͤnſtlich 
aus Zucker bereiten. Man gießt noͤhmlich verduͤnnte Gals 
peterfäure auf Den Zucker, und ſchuͤttet in diefe Auflöfung 
Kalkwaſſer, fo ve bindet fich der Kalk mit den übrigen darin 
enthalteren Pflangenfäuren , fällt zu Boden und binterläße 
im Flüffigen eine apfelgefäuerte Ralferde, voraus durch Bley: 
eig und Schroefelfäure die Apfelfäure wie vorhin gewonnen 
werden kann. Mit den $angenfalzen und Erden verbunden 
gibt fie eigene Neutral - und Mittelfalze: nahmlich mit Pott 
afche apfelgefäuerre Pottaſche (alcali vegetabile mala- 
tum, malate de potaffe); mit Soda apfelgeſaͤuerte 
Soda (alcali minerale malatum , malate de foude); 
nic Ammoniak apfelgefäuertes Ammoniak (alcali vo- 
latile malatum, malate d’ammoniaque). Mit der Kalf- 
erde gibt fie das Mitrelfalz die apfelgefäuerre Kalkerde 
(calx malata, malate de chaux ), welches ſich im Waſſer 
aber nicht im Weingeifte auflöfen läßt, und vorzüglid) hier» 
durch von den vegetabilifchen Sauren unterfcheider. 
Mad) dem antiphlogiftiichen Syſteme iſt die Apfelfäure 
Zufammengefeßt aus Wafferftoff, Koblenftoff und Sauer» 
ſtoff; jedoch enthält fie mehr Sauerftoff als die Sauerflees 
fäure, aber weniger als die Effigfäure; dagegen befinder fich 
in ihrer Grundlage etwas mehr Koblenftoff und etwas wenis 
ger Waflerftoff als in der Eifigfäure. Nach dem pblogifti- 
fhen Spftem ift fie zufammengefeßt, aus Breunſtoff, Wafs 
erftoff und Foblenfaurer Grundlage, rebft Bafıs der $e- 
bensluft. 

M.f. über die Frucht » und DBeerenfäure von Heren C. 
W. Scheele: in Crells chem. Annat. 1785. B. I. ©. 2gı f. 
Hermbſtaͤdt über die neu entdeckte Xepfelfäure; in feinen 
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Berfuchen und Beobälherigen. B.I. ©. 304. Woeſtrumb, 


etwas von der Natur der Aepfelſaͤure, in ſeinen kleiß en chem. 
Abhandl. BI. Hr. ©. 357. Anfangegruͤnde der anti— 
phlogiſtiſchen Chemie von Chriſt. Girtanner. Berl. 1795. 
8. ©. 3277. Syſtemat. Handbuch der gefammten Chemie 

von F. A. €. Gren Th. II. Halle, 1794. 8. $. 1123 u. f. 
Aequaror, Mitrtelkreis, Aequinocrialkreis, 
Gleicher (aequator, circulus aequinoctialis, equateur) 
ift ein größter Kreis Der Himmelskugel, auf deffen Ebene 
die Weltare fer frecht ſteht, welcher folglich von den Weltpo— 
len allenthalben gleich weit, nähmlich um einen Qusdranten, 
entfernet iſt. Dieſer Kreis theilet daher aud) Die ganze Him⸗ 
melsfugel i in zwen gleich große Halbfugeln, in die fo genannte 
‚nördliche und füdliche ab. Wenn ſich die Hinmelsfugel 
um die Weltaxe zu dreben ſcheinet, fo befchreiber ein jeder 
Stern binnen 24 Stunden einen Kreis, ver mit dem Ae— 
quator parallel gehe, und Tagekreis genenner wird (f. 
Tagekreis). In der Aftronomie wird der Aequator vor« 
züglich gebraucher, um die Sage der Geftirze gegen ihn zu 
beftimmen. Syn diefer Abſicht wird er alsdann, wie ein jeder 
anderer Kreis, in 360 Grade, jeder Grad in 60 Minuten 
wm fi f. eingethellet. Die Grade werden von dem Frühlings: 
punkte an von Abend gegen Morgen gezäbler, und eben da« 
durch wird die gerade Auffteigung ber Geftirne bejtimmet 
(f. Auffleigung, gerade). Wenn alfo die Abweichung 
und die gerade Aufiteigung eines Sternes befannt ift, fo ift 
auch felbft die Sage des Sternes bekannt, Vorzuͤglich dienet 
aber auch der Aequator zur Beſtimmung der Zeit der räg« 
lichen fcheinbaren Bewegung der Geftirne. Die Beobach— 
tungen lehren naͤhmlich, daß die feheinbare Bewegung des 
Himmels gleichförmig von ſtatten gehe, d. h., daß in glei« 
chen Zeittbeilchen auch gleiche Bogen vom Aequator, folg⸗ 
lic) auch gleiche Bogen von dem Tagefreife der Sterne durch 
den Mittagsfreis bindurchgedben. Weil folglich alle 24 
Stunden 360 Grade durch den Mittagsfreis gefchoben wers 
den, fo läße fich nach der Negel Detti ungemein leiche be» 
rechnen, 
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rechnen, daß in 4 Minuten 1°, in 4 Sekunden 1%, in 4 Ter⸗ 
tien 1%, in r Stunde 15° in ı Minute 15° und ı Sefunde 135” 
des Aequators durd) den Mittagsfreis gehen müffen. Dieß 
"würde nun eben fo viel bedeuten, als wenn zwmen Sirfterne 
‘von einander um fo viele Grade, Minuten oder Sefunden in 
Anſehung der geraden Aufiteigung von einander enrfernet 
‘find, fo muß fo viele Zeit verließen, wenn nad) der Citmis 
nation des vorhergehenden Sternes der nachfolgende culmini» 
ren foll. Man nenne die auf diefe Weife beftimmte Zeit dle 
Sternzeit oder die Zeit der erften Bewegung (f. Stern: 
zeit). Umgekehrt läße ſich nun auch fehr leicht berech en, 
wie viele Grade, Minuten u. ſ. f. in einer gemiflen Zeit von 
‚dern Yequator durch den Mitragskreis geſchoben werden. So 
gehen z. B. in einer Stunde 15 Grade, in einer Minute 15. 
durch den Mittagsfreisu.f. Wenn ferner aus den Beob- 
achtungen befanne ift, wie viele Grade und Minuter vom 
Aequator ein mittlerer Sonnentag zum Durchgeben der mitt» 
teren Stelle der Sonne durd) den Mittagsfreis gebrauchte, 
ſo würde nun auch das Verhältniß der Sternzeit zu der mitt» 
leren Sonnenzeit befannt feyn, und man Fönnte alsdarin fehr 
Teiche Bogen des Aequarors in mittlere Sonnenzeit, und 
dieſe in jene verwandeln (ſ. Sonnenzeit). 

Alle groͤßte Kreiſe auf der Himmelskugel werden von 
dem Aequator in Halbkreiſe geſchnitten, und diejenigen Kreiſe 
beſonders, welche durch die Weltpole gehen, ſtehen auf dem 
Aequator ſenkrecht, wie z. E. die Abweichungskreiſe der Ge— 
ſtirne, die Mittagskreiſe u. d. gl. Beſonders ſchneiden der 
Aequator und der Horizont einander im wahren Mlorgen- 
und im wahren Abendpunkte. Go bald wie die Sonne 
in den Aequator in ihre fcheinbare Bahn fommt, fo ift 
auch an allen Orten der Erde Tag und Nacht gleich, und 
eben hiervon hat er den Nahmen erhalten, 

M. ſ. meine Anfangsgründe der oprifchen und tere 
ſchen Wiffenfchaften. Syena , 1794. 8. Aftronom. dritt. Ra 
pitel ©.297. $S.ıogu.f. J. E. Bode kurz gefaßte Erläur 
terung der Sternfunde, 9,177 uf. 
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Aequator der Erde, Aequinoetiallinie, die Ki- 
nie (aequator telluris, linea aequinodialis, equateur 
de la terre, ligne €quinoxiale, la ligne), iſt der größıe 
Kreis auf unferer Erdfugel, welcher von den Erdpolen allent« 
halben gleich weit, nähmlich um einen Duadranten, entfernet 
if. Er fällt alfo gerade in die Ebene des Mittelkreifes, 
indem er gebörig. bis an die Himmelsfugel erweitert den Ae— 
quator felbft gibt, Es find folglich auch die Erdpole die 
Pole und die Erdare die Are des Erdäquarorse.. Nimmt 
mon die tägliche Bewegung der Erde um Die Are an, fo be» 
ſchreiben alsdann alle Derter auf der Erde Kreiſe, welche 
mit dieſem Erdaͤquator parallel ſind, und die Weltpole zu 
Pelen haben. Alle Meridiane, welche bis an die Himmels- 
kugel ermeirert Deflinationsfreife geben. würden, ſtehen auf 
dem Erdäquator.fenfrecht, und ihre Durchfchnittspunfte mit 
demfelben find von den Polen: um go Grade entfernet. Die 
Schiffer nennen den. Erdäquator. ſchlechthin die Linie, und 
es ift leicht zu begreifen, was die Redensart fagen wolle, 
ein Dre auf der Erde liege unter der Linie. J 

Alle Oerter auf der Erde, durch welche dieſer Aequator 
gehet, haben den Aequator des Himmels im Zenith, und ſie 
haben folglich die Sonne im Mittage jaͤhrlich zwey Mahl 
über ihrem Scheitel. Auch ift bey ihnen das ganze. Jahr 
hindurd) Tag und Macht gleich, und eben daher hat diefer 
Kreis den Nahmen erhalten, ? — 

Dieſer Kreis dienet vorzuͤglich dazu, um die Lage der 
Oerter auf der Erdflaͤche zu beſtimmen, und er wird zu Dies 
fer Abſicht, wie alle übrige Kreiſe, in 360 Grade getheilet. 
Wenn durch irgend einen Ort der Meridian geleget wird, (0 
wird aladann der Bogen diefes Meridians von dem Orte bis 
zum Aequator die geographiſche Breite genennet (ſ. 
Breite, geographiſche). Um alsdann die Lage dieſes 
Ortes zu beſtimmen, kommt es auf den Anſangspunkt des 
Aequators an, von welchem die Grabe deffelben fortgezaͤhlet 
werden. Dieſer Punkt ift nun an und für ſich willkuͤrlich, 
und es haben ihn auch verſchiedene Geographen verfchiedent= 


lich 


Ae. 59 


lich angenemmen; ſo bald er aber ein Mahl geſetzet iſt, fo 
nennt mar alsdann den. Mittagskreis, welcher durch ſelbigen 
gehet den erſten Mirtagskreis, und es werben von die— 
fem Punkte an die Grade des Aequators von Abend gegen 
Morgen forrgezäble. Wenn nun ein Mittagsfreis irgend 
eines Ottes den Aequator trifft, fo beißt alsdenn der Bogen 
des Aequators von dem erften Meridiane angerechnet bis zu 
dem Durchſchnittspunkte des Meridianes mit dem Aequator 
die geographiſche Länge (1. Länge, geographiſche). 
Iſt die geographiſche fange und Die gesgrapbiiche Breite 
eines Ortes bekannt, fo ift auch, die Sage des Ortes auf der 
Erdflaͤche beſtimmt; nur ift nody zu bemerfen, daß die Breite 
nördlich uad ſuͤdlich ſeyn kann, nachdem der Ort auf: der 
nördlichen oder auf der füdlichen Halbfugel lieger. 


Aequatorhoͤhe (eleuatio aequatoris, hauteur'me- 
ridienne de l’equateur) iff der Bogen: des Mirragsfreiies 
zwiichen dem Aequator und dem Horizonte. Wenn (fig. ı) 
‚aob der Aequator, jok der Horizont und pigk für irgend 
einen Ort der Mittogsfreis ift, fo ift Die Aequatothoͤhe die— 
fes Ortes der Bogen ai— kb. Diefer Bogen ift zugleic) 
Das Maß des Winkels, unter welchem ſich die Ebenen des 
Aequators und des Horizontes fchneiden. Da nun der Ho- 
rizone den Mittagekreis in zwey Halbkreiſe theilet, ſo 
hat man IE | al N:anr } Y+ 

kp-+ pa-+ ai ı80° aber 

pa — 90° mirhin 

EKD al an GORN DEN * 
die Polhoͤhe pk und die Aequatorhoͤhe betragen zuſammen 
go Grade. Wäre alfo die Polhoͤhe irgend eines Dties ges 
geben, (f. Polhöhe), fo würde man die Aequarorböhe 
finden, wenn man die Polhöhe von go Graden fubtra- 
hirte. 3. E. | | — — 

900 = 899 60 


Polhoͤhe fuͤr Jena Re an 
Aequatorhöge für Jena = 38° 587 


Arqui- 


\ 
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Aequinoctialkreis ſ. Aequator. 
Aequinoctiallinie f. Aequator der Erde. 

Aequinoctialpunkte, Nachgleichungspunkte 
(puncta aequinoctiorum, points équinoxiaux) heißen 
die beyden Durcfchnisespunfte der Ecliptik mit dem Ae— 
quaror. Weil nahmlich Die Sonne eine eigene Bahn im 
Jahre Hindurd) zu durchlaufen ſcheinet, deren Ebene mit der 
Ebene des Aequators nicht zufammenfälle, fondern felbige 
unter einem Winkel ſchneidet, fo Fank auch nur die Senne 
jährlich zmen Mahl in ven Aequator Fommen; das eine Mahl 
um den a1. März und das andere Mahl um den 23. Septem— 


ber. » Gerade zu diefer Zeit ift an allen Orten der Erde Tag 


und Nacht gleich, und eben daher haben auch diefe Punfte 
ihren Mahmen erhalten.“ Den erftern Punkt nennt man 
Cruͤhlingspunkt, Widderpunkt, erſten Punkt des 
Widders (punctum aequinoctii verni, punctum pri- 
mum arietis, equinoxe du printems, premier point 
du Belier); den andern aber Zerbftpunfr, erften Punkt 
der Wage (pundum: aequinodii autumnale, équi- 
noxe d’automnme). Der Früblingspunfe wird gemeinig« 
fih mit 0% v ‚und. ber, Herbfipunft mit 09% bezeichnet, 
weil dazumabl, da die Sterne im TIhierfreife (f. Thier- 
kreis) ihre. Nahmen erhalten harten, die, Sonne beym er= 
ſten Srüblingstage in den Widder, und beym erften Herbft« 
tage in die Wage trat. Von dem Frühlingspunfte an 
fteige nun die Sonne in die nördliche Halbkugel hinauf, und 
von eben dem Punfte werden die Grade und Theile davon 
fo wohl des Aequators als aud) der Ecliptik zu zählen ange» 
fangen, und gegen Morgen zu fortgezäbler. Diefer Bunfe 
hat jeßt feine Stelle, nicht mehr. bey dem Geftirn des Wide 
ders, fondern er ift nach Abend zu forfgerückt und ſteht jege 
bey dem Beftirn der Fiſche (m. ſ. Vorruͤcken der Nacht—⸗ 
gleichen). Was den Herbſtpunkt berriffe, fo ift Diefer von 
dem Frühlingspunfte ‚gerade um 1890 Grade entfernet, und 
liegt folglich mit diefem in einer geraden $inie, naͤhmlich in 
der Durchſchnittslinie der Ebene der Eeliptif und der Ebene 


des 


Ae. 61 


des Aequators. Natuͤrlich kann er auch feine Stelle nicht 
mehr: wie vormahls bey der Wage haben, ſondern er iſt um 
eben fo viel weiter gegen Abend fortgeruͤckt, als der Fruͤh⸗ 
fingspunft; er ftehe daher bey dem Geſtirn der Jungſrau. 
Wenn durch die beyden Aequinoctialpunfte und durch die 
beyden Weltpole eine Ebene geleget wird, fo erhält man: 
einen größten Kreis ,' welcher ver Colur der Nachtglei⸗ 
chen gerenner wird. (fe Coluren J. u, 
Aequinoctium f. Nachtgleiche. {Re 
Aerxometrie (adrometria „ aerometrie) ift eine: Wiſ⸗ 
ferfchaft von den Gefegen der Kräfte elaſtiſcher fluͤſſiger 
Maſſen. Ob nun gleich alle Materie urfprünglich elaftifch 
ift , fo werden doch bier vorzüglich diejenigen Maffen verftans' 
den, welche in einem hohen Grade, wie die Luft und Luft⸗ 
arten, Elaſticitaͤt befißen, die Elaſticitaͤt mag entweder ure 
fprüngliche: oder. abgeleitete feyn. Sie läßt fich bequem im: 
zwey Haupttheile abıheilen, naͤhmlich in die Aeroſtatik 
oder die Wiſſenſchaſt von den Geſetzen des Gleichgewichts 
elaſtiſcher flüffiger Maſſen, und Pnevmatik oder Aero⸗ 
mechanik oder die Wiſſenſchaft von den Geſetzen der Bewe⸗ 

gung elaſtiſcher fluͤſſiger Maſſen. | | 
Der Herr von Wolf war der erfte, welcher der Aero» 
merrie die Form einer Wiffenfchaft gab, und fie im Jahre 
1709 zu $eipzig unter dem Titel: elementa a&rometriae 
berausgab. Seine Unterfuchungen ‚betreffen aber mehren⸗ 
teils bloß das, Gleichgewicht der Kräfte, die auf die Luft 
wirken. Nachher aber, als man die Aerometrie als einen 
befondern Theil der Mathematik behandelte, und mehrere 
elaftifche flüffige Marerien außer der gemeinen oder atmosphaͤ⸗ 
riichen $uft kennen lernte, welche alle in Anfehung ihrer’Ela« 
fticität einerlen Gefeßen unterworfen find, fo bat man aud) 
diefe Willenfchaft ungemein ermeitert. So große und wich⸗ 
tige Zufäge indeffen die Aerometrie nad) und nad) erhalten 
bat, ſo muß man doch offenherzig geftehen, daß allgemeine 
Unterfuchungen über die Gefege elaſtiſcher flüffiger Maſſen 
mie fehr vielen Schwierigkeiten verbunden find, indem man 
; viele 


viele’ Woransfeßungen: wegen Mangel der Erfahrungen ans 
nehmen muß, weiche niche alle Mahl in der Natur völlig 
Statt haben, So weiß man 5. B. nod) Fein allgemeines Ges 
feß über die Größe 'der Ausdehnung der Luft für beftimmte 
Wärmegrade anzugeben, und fo iſt überhaupt die Elaſticitaͤt 
der Loft fo vielen Veränderungen unterworfen, daß man bey 
jeder geringen Abweichung, die wir nicht. alle Mahl zu be= 
ftimmen im Stande find, neue Unterfuchungen  anftellen 
müßte. M. f hiervon mit mehreren den Arrifel Luft, 
und —— Luftpumpe, Barometer, Hygrome⸗ 
gr ud. 

CH M.fr Kehrbegriff der'gefammren Marhematif von W. 
JI G. Rarften, ht. III. Greifswald 1769. 8. Die Ae— 
roftatif, ©: 289. Thl. VI. Die Prevmatif, ©.289 u. f. 
Deffelben Anfangsgrüinde der mathematiſchen Wiffenfchaften. 
B. II Greifswald 1780. Die Aeroſtatik S. 218 uf. Mas 


ſchinenlehte VII. Abſchnitt. 9.103 u. f. Geſchichte der Aero= 


ftaeif , hiſtoriſch phyſiſch und mathematiſch ausgefuͤhrt, von 
Dr. Kramp Strasburg 1784. 8. 2 Theile; deſſelben An— 
hang zur Geſchichte der Aeroſtatik. Strasb. 1786. 8. 


Aeroſtar, Montgolfiere, aͤroſtatiſche Maſchine, 


Cuftball (machina acroſtatica, Acroſtat, Montgol- 
ßere, Machine ou Ballon aëroſtatique). Hierunter ver- 
ſteht man eine Maſchine, welche in der atmosphaͤriſchen Luft 
aufſteigen und beträchtliche Laſten mit fiy nehmen fann. Ob 
es gleich gewiß ift, daß die fo genannte $ufrfchifffareb noch) 
niche entdecket worden ‚fo ift doch nicht abzuläugnen, daß Die 
Erfindung der $ufrbälle eine fehr merfwürdige Anwendung 
der äroftaeifchen Gelege gewaͤhret. Diefermegen muß es aud) 
dem Phyſiker wichtig fern, weitere Unterfuchungen zur ges 
naueren Entdeckung der Eigenfchaften der Saft und der Luft— 
ten anzuftellen. Nach hydroſtatiſchen Geſetzen verliert ein 
Körper in der Luft von feinem Gewichte ſo viel, als das Ge— 
wicht der $uft beträgt, welche der Körper verdrängt, Ges 
ſetzt alfo, es fen der Förperliche Raum, welchen der Körper 
in der Luſt einnimmt, in Eubiffüßen = c, und das Gewicht 

eines 
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eines Cubiffußes Luft — p, fo verlieret der Körper in ber 
£uft das Gewicht = pc. Man feße ferner das Gewicht ei- 
nes Cubiffußes von derjenigen Marerie, womit der Körper 
ängefüllee worden, — a, mithin das ganze Gewicht diefer 
Materie = ac; endlich feße ınan noch das Gewicht des Koͤr— 
pers felbft mir der daran gehängten Saft — q; fo wird num 
das gefammite Gewichte des Körpers mit der darin enthalte» 
nen Materie = q-+ ac feyn. Hieraus erhellee nun, daß 
der Körper in der $uft in die Höbe fleigen müffe, wenn pc 
‚größer als g-+ ae ift; denn alsdnan wird er mit einer Kraft. 
= pe —(gq+tac) =pe—g—aäc=(p—a)c—gq 
auffteigen. Sollte die Luftmaſchine nicht ‚auffteigen, fordern 
nur ſchweben, fomuß offenbar o = (p—a) c—g, folg- 
ih q = (p—a) c feyn. Hieraus findet man alſo c = — 
Nun nehme man die ganze Oberflaͤche der Huͤlle der aftma⸗— 
ſchine in Quadratfuͤßen ausgedruckt — m, und das Gewicht 
eines Quadratfußes von dieſer Hülle = n, mithin das ganze 
Gewicht der Hülle = mn, fo wird nun die ganze Laſt q, 
wenn die ſchwebende Mafchine weiter Feine Saft tragen foll, 


mn »C 
— mn feyn, und es.ergibt fi) ce = — Haͤtte die 


Luftmaſchine die Geſtalt einer Kugel, deren Durchmeſſer — 

d wäre, fo wuͤrde m = 7 dꝰ ud mn den, und — 

z d? ſeyn, wenn das Verhaͤltniß des Durchmeſſers zur 

Peripherie = 1:77 gefeßet wird; demnach wird 
| K 


| rd’n 
ee 
p—a 





. 1 6n 

ıid= 7 ud d= Su: gefunden. 

Wenn alfo eine $uftmafchine in Geftalt einer Kugelhuͤlle mie 

brennbarem Gag angefüllt in der Luft ſchweben foll ‚fo wird 

ihr Duvchmeffer gefunden, wern man das Gewicht des Qua— 

Dratfußes der Hülle mit 6 multipliciret, und diefes Produkt 

durch die Differenz von dem Gewichte eines Enbiffußes 
atmosphaͤ⸗ 
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atmosphaͤriſcher Luſft und von dem Gewichte eines Cubik— 
fußes brennbarer oder erhigter Luft Dividirer. Naͤhme man. 
den auf diefe Welfe berechneten Durchmeſſer nur etwas größer 
an, fo würde der fihmebende Luſtball fteigen muͤſſen. Denn, 
ohne Zweifel muß der.guftball fteigen, wenn das Gewicht 
der Kugelhuͤlle und der darin befindlichen erhitzten Luft Fleis 
ner als das Gericht der verdrängten Luft, oder | 
ıadp>tadda+ ad?n if; folglich 
ind (p—a)> wd’n oder , 
1d(p-a)»>n oe wre 
en. J EUER: 
| d»> 5 6 Pipe 
E) Sollte der Luftball bloß durch Erwärmung ber in ſelbi— 
gem befindlichen atmosphaͤriſchen Luft ſchwebend erhalten 
werden, fo ſetze man, es würde die innere $uft durch die 
Erwärmung etwa um + leichter , als.die aͤußere atmospha= 
riſche $uft; alsdann würde der Durchmeſſer des Luftballes 


1 





gefunden | 


y 


pP p Ya Bi s 
Setzt man hingegen die brennbare $uft, womit der Ball 
angefüller würde, ungefähr 6 Mahl leichter als die atmosphaͤ⸗ 
riſche, fo iſt der Durchmeffer der ſchwebenden Kugel 
ag 6m. un (Rz); 
En — 


I * 


—J pi Sl 
nach diefer Vorausſetzung würde alfo bey einerley Zeug die 
mit erwärmter atmosphärifcher Luft angefüllte Kugel einen 
: = | 
= — 22 Mahl größern Durchmeffer, mithin aud) 63 Mahl 
gar | * —— | 
mehr Zeug zur Hülle haben müffen, als die mit breanbarer 
Luft angefüllte. 
Es wiege z.E. ein jeder Duadratfuß der Hülle 13 Loth, 
jeder Cubikfuß atmospbärifcher Luft — 2 Loth, und ein Eubif« 
fuß brennbare Luſt = JLoth, fo wird. der Durchmeſſer der 
ſchwebenden Kugel i 
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daher müßte * Durchmeſſer für erwaͤrmte Luft 53. 23 =: 
Fuß, und wenn die Kugel ſteigen ſollte, 14 bis 15 Fuß groß ſeyn. 


Wenn der Luftball noch eine beträchtliche Saft, als Mens 


ſchen und andere Sachen tragen ſollte, fo erheller, daß er 

aledann in der Luft fchwebend erhalten werden müffe, mern 

das Gewicht des Balles, der darin enthaltenen verdünnten 

* und der angehaͤngten afı jufammen eben fo groß ift, als 
das Gewicht der verdrängen Luft. Setzt man nun die am 

Luſtball angehängte Saft = b, fo wird im Falle des Gleich. 

gewichtes feyn müffen | 
| sad’ p=zrd’a+rmd’n+b 


dieß wäre alfo eine Fubifche Gleichung, wenn der Wert) von. 
d als unbefannt angenommen wird. Gie läßt fid) in diefer 


Ruͤckſicht auf folgende Form bringen: 
37#d? (p—a)— and’=b und 
6n 6b 


Ag AS — 
> pa (pam 
Aus diefer Gleichung würde ſich nun der Werth von din je⸗ 
dem befondern Salle finden laffen. 
— fen z. E. wie vorhin p= 2 Loth, n Sig ford 3 Soch, 
—4$oth und b= 200 Pfund — 6400 Loth, fo findet man 
6b=6 — 38400 $orh 
(p Tee —3. 3,1416 = 5,336, folglich 
6b 38500 


(pa)r Isa 33 


6n=3. 6=g9 und 

6n 

Zza0i=y=s 
mithin iſt ungefähr die Gleichung 
4° — (6) dꝛ = 7353. 
Setzt man nun für d nad) und nad) immer andere And andere 
beſtimmte Werthe, und vergleichet alles gehoͤrig mit einan⸗ 
der, fo wird man dadurch d ziemlich genau finden koͤnnen. 
ine man bier d== 20 $uß, fo findet man 

E 





a — 
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d — (53) d? = 5840 
mithin noch nice wie verlangt wird 7353; Naͤhme man fer« 
ner d= ar Fuß, fo ergäbe ſich 
d? — (52) d? = 6980 
alfo ebenfalls noch nicht 7353. Setzte man nod) weiter d — 
22 Fuß, fo würde | 
| d3 —— (52) d? — 8034 
Hieraus fann man nun mit Sicherheit ſchließen, daß der wahre 
Werth von d zwifchen ac und 22 Fuß fallen müffe; demnach 
Eönnte man hier ohne merklichen Irrthum d — 29° feßen. 
Was die Marerie betrifft, moraus die KRugelbülle deg 
Luftballes zu verfertigen ift, fo ift es natuͤrlich der Abfiche 
gemäß, fie von folhem leichten Gewichte als möglich zu wäh. 
len; jedoch muß fie aud) die in felbiger eingefchloffene ver- 
duͤnnte oder brennbare Luft nicht fo leicht fahren laffen. Zu 
kleinen Bällen, an weldye weiter Feine Saft angehängt wer 
den fol, und welche mie brennbarer Luft zu füllen find, wird 
ohne Zweifel Die fogenannte Goldſchlaͤgerhaut die bequemfte 
Materie ſeyn. Cie ift eigentlich das vom Fett gereinigte 
und von den öchfendärmen abgezogene innere Haͤutchen, wels 
ches auf einen Rahmen gefpannt, getrocknet, und mit Bim⸗ 
ftein abgerieben, und zum befondern Gebrauch der Goldfchlä« 
er noc) mit einem Firniffe überzogen worden. Ben folchen 
kuftbälfen hingegen, welche mit erhißter Luft angefüller wer— 
den follen, und deren Durchmeffer nach dem obigen auf >£ 
Mahl größer feyn müßten, wuͤrde dergleichen Marerie nicht 
mehr angewender werden Finnen. Zu Fleinen $ufrbällen bat 
man das Papier zur Berfertigung der Hüllen am beften ge— 
funden. Ben großen $uftmafchinen endlich, welche gemei— 
niglich beträchtliche Laſten mit in die Höhe nehmen follen, 
würde das Papier allein untauglich feyn. - Man waͤhlet daher 
befonders ben denjenigen Luftbaͤllen, welche mit verdünnter 
$ufe angefüllet werden, linnenes oder baummollenes Zeug, 
welches die Luft nicht leicht durchlaße, und welches oftmahls 
doppelt genommen oder aud) noch mit Papier ausgefürrere 
wird, Das Gewicht eines Quadrarfußes von ſolchem Zeuge 
| ann 
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kann man ungefähr 2 Unzen rechnen. Diejenigen $uftbälfe, 
welche durch brennbare Luft gefüllt werden follen, verfertiget 
man mebrentbeils aus Taffet, weil ſie um ein betraͤchtliches 
kleiner, ale die mit erhißter Luft feyn Fönnen. Man kann 
den Duadrarfuß Taffer ungefähr Z Unzen ſchwer annehmen. 
Webrigens werden mehrentheils die linnenen oder baumwol⸗ 
lenen Hüllen, um fie vor der Gluth des Feuers und vor dem 
Regen zu fchüsen, von innen etwa mit einer Erdfarbe, und 
von außen mit einer leicht trocknenden Delfarbe , die taffeten. 
Hüllen hingegen, welche die brennbare Luft fehr leicht durch— 
laffen würden, von innen und außen mit Firniß überftrichen. 
Folgenden Firniß bat man am beften befunden: man kocht 
Bogelleim mit Leinoͤhl ab, und vermifcht alsdann dieſe Maſſe 
mit Terpentingeifte, 

Nimmt man nun in der für Rugelhülfen angegebenen For⸗ 
mel bey leiſenem Zeuge n— 2 Unzen ==4 $oth, bey Taffet aber 
nz=.43lUnen =ı$ rd, ‚und feßt das Gewichte eines Cu⸗ 
biffußes Luſt = p-—= — both, das Gewicht eines Cubikfußes 
ethitzter uft=ma=23p = 13 oth, das Gewicht eines Cu⸗ 
biffußes brennbarer $uft = 2 p = 80th; ſo wird man alfe 
Halbmeffer der: Rugelbüllen für andere und andere Werthe 
von b finden koͤnnen, wenn die Bälle ſchwebend erhalten wer« 

















den ſollen. Folgende Fleine Tabelle zeigt einige Nefultare an: 
Werthe Werthe von A|Dbderflächel. Inhalt Werthe von]. Dber: | Inhalt 
von b * Taffet mit der Kugel koͤrperl. in d für linne⸗flaͤche der koͤrperl. — 
—ñ— brennbarerr in Duade.| Cubik- nes Zeug mit Kugel in] Cubik— 
— ku uft ‚Süßen. fügen. erhitzterkuft. —55 fuͤßen. 
5,5Fuß.95 837 30, 1Fuß. 2846| 14277 
50] 12,8 — 515) 1009| 33,5 — | 3525| 20092 
100] 16,2 — 824| 2224|35,9 — | 4049| 23890 
2001| 19,9 — | . 1244| 411540 — 5036| 32906 
500| 26,4 — 2196| 9662| 47,2 — | 6998| 54584 
‚loool 33 — 33201 182601 55,2 — 1 9572| 88062 
Die Kugelgeftalt der aeroftatifchen Mafchinen bat vor 


andern Formen einen Vorzug, weil fie unter allen Körpern, 
welche mie der Kugel einen gleichen Förperlichen Raum eins 
nehmen, bie Eleinfte ROMAN bat; fie erfordert daher die 
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geringite Menge von Zeug zur Verfertigung der Hülle, um 
eine gewifle Quantität atmoſphaͤriſcher Luft aus der Stelle 
zu treiben. Es ift zwar nicht zu läugnen, daß die zugeſpitz— 
ten $uftmafchinen alsdann die beften feyn würden, wenn man 
fie willfürlidy nad) 'einer jeden Gegend binlenfen Fönnte. 
Da aber dieß bis jetzt noch nicht in unferer Gewalt ſtehet, 
und dieferwegen dem $uftftrom eine fehr große Flaͤche ausge- 
ſetzet würde, wenn nicht mebr die Spiße, ſondern die Sei— 
tenfläche gegen denfelben gerichtet wäre; fo bleibt innmer noch 
die Rugelgeftalt bie vorzüglichfte. 1m num dergleichen Fugel»- 
förmige $uftmafchinen zu verferrigen, muß man die Hülle aus 
verfchiedenen Streifen von dem gewählten Zeuge zufammen- 
leimen oder zufammennähen, und alsdann die Nähte befen» 
ders noc mit einem Firniß überftreichen , damit alles fo viel 
als möglich luftdicht werde. Wie nun folche Kugelfiverfen 
zu machen find, laßt fid) aus folgendem beurtheifen: wenn 
die Anzahl der Streifen, woraus die KRugelhülle zufammens' 
gefeget werden foll, nebft dem Durchmefler oder dem Halb» 
meffer gegeben werben, fo läßt fich hieraus nach geometri⸗ 
fchen Gründen die Peripherie des größten Kreifes einer Ku— 
gel berechnen, und diefe in eben fo viele gleiche Theile thei⸗ 
len, als die Kugelhülle Streifen haben foll. Ueberhaupt 
bat man nur nörhig, den Halbmeffer = 1 zu feßen, indem 
man für einen jeden andern Halbmeffer die, gleichen Theile 
der Peripherie findet, wenn man die gleichen Theile der Pe⸗ 
ripherie fuͤr den Halbmeſſer — ı mit dem andern Halbmeffer 
multipliciret. Zudem Ende ſey (gs) aco= cd mı = 
dem Halbmeffer einer Kugel, der Bögen df fo wie bfein 
Duadrant eines größern Kreifes der Kugel, und die ganze 
Fläche dfb der vierre Theil der Halbfugelfläche oder der achte 
Theil der ganzen Kugelflaͤche. Geſetzt es wäre nun der Bo— 
gen fe einer von den gleichen Theilen der Peripherie und der 
Dogen de ein Quadrant, fo wird der Streifen dfe ein eben 
fo wielter Theil von dem dierren Theile der HalbFugelfläche 
feyn, als der Bogen Fe vom Quadranten fb ift. Den Bo- 
gen fe, halbire man in a, und gebenfe fid) den Quadranten 
| ad, 
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ad, welcher auch den Streifen fede halbiren wird. Die: 
ſer Quadrante ad ſey in gleiche Theile etwa don 10 ZU 10, 
oder 5 zu 5, oder 3 zu 3 Grade u. f. eingerbeilet , und, durch 
alle dieſe Theilungspunkte Bogen auf der Oberflaͤche der Ku⸗ 
gel mit fe paraliel gezogen, fo gehören zu dieſen Begen die 
gegen den Pol d.zu immer Fleiner werdenden Halbmejfer g x, 
xß, ya. f. Nun kommt bier alles. darauf an, die Bo— 
gengi, km; op.u.f. zu finden. Nach Lehten der Trigo« 
‚nometrieift Flar, daß ge = .cof. ga; «A col. za uf. 
und da nun ac:ge = af: gi oder 1: co. ga=af:gi 
und ao—=xß=af:km over 1: co. kazaf:km uf. 
ſich verhält, fo bar man gi Saf coſ. ga; km af 
= co. kauf. Hieraus it es nun leiche zu begreifen, mie 
"auf einer Ebene ein Streifen (fig. 15) dfe verzeichnet werden 
Fönne, welcher den Kugelftreifen (Ag. 15) dfe gleich ift. 
Man ziehe nabmlich die gerade Linie fe (fig. 15), und mache 
rad) einem verjüngten Maßftabe den Theil af = dem 
(fig. 14.)dem Bogen af = ae, feße bie Sinie (fg. 16) ad 
auf fe ienfrecht auf, und nehme fie uech dem Maßſtabe dem 
Auadranten (Ag. 15) ad gleih., Wenn run die gleichen 
Theile ag, gk, ko, oq u.f. des Quadranten gehörig bes 
rechnet find, fo trage man diefe (fig. 15) von a nad) d, ziehe 
durch alle Theilungspunkte g, k, o, q u.f. Linien mit fe 
parallel, und mache gi, km, op, qf w.f. ſo wie auch die 
Theile auf der andern Seite, der geraden $inie fo groß als 
die Bogen (fig. 14) gi, km, op u. f. gefunden find. Durch 


die. Punfre (fig. 15) Bi, m; p. w.f. ziehe man aus freyer 


Hand die frumme Linie df, und eben fo die $inie de, fo 
wird dieſer ebene Streifen Fde dem Sireifen (fig. 14) fde 
auf der Rugelflache gleich feyn. Auf die nahmliche Arc: wird 
ſich auch unter (fig. 15) fe der Streifen fue — fed zeich— 
nen laffen, und es wird dfwe ein ganzer Streifen auf der 
Oberfläche der ganzen Kugel feyn. Hat man nun nad) die» 
fer Vorſchrift ein Modell verzeichnet, fo Eann man biernad) 
Streifen von dem Zeuge, wovon der Ball verfertiget wer: 
den fell, abjcneiden ; der Naht wegen wird jedod) auf bey: 
E 3 den 
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den Seifen eines jeden Streifens efiwas zugegeben. Wenn 
3.8. für den Halbmeffer ver Kugel = 1 bie gleichen Bogen 
des Duadranten (fig. 14) ad 10 Grabe faffen, folglich der 
ganze Duadrant in gleiche Theile getheilee worden ‚ fo findet 
man den Quadranten — 1,570796, und die gleichen Bogen 
ag=gk—kouf. = 0,174533;: , Nimmt man nun an, 
daß die Kugelbülle aus 28 Streifen, folglich der vierte Theil 
derfelben aus 7 Theilen befteben foll, ‚e wird fa der 58 Theil 
von der Peripherie ſeyn, und 6° 25° 43 51“ faflen. In 
at des Halbmeffers findet man: 
6° = 0,10497:9 


25° = 0,007272% 
42” = 0,000203 
g1‘“ = 0,000003 


| und fa = 0,112198. 

Serner hat man cof. 10° — 0,984807 , mithin ie 
0,984897 >4 0,112198 = 0,110493;5 cof. 20° = lg, 
und km = 0,939692 >& 0,112198 — 0,105431 u. f. 

Für einen jeden andern Halbmeffer der Kugel darf man 
nur die Zahl, welche die Größe deflelben angibt mit einer 
jeden von den vorigen gefundenen Zahlen multipliciren, um 
die $inien (fig. ı5) af, gi, km, uf. zu finden, 


Wenn auf diefe Weile Die Kugelhülle verfertiger iſt, fo 
wird befonders bey denjenigen Luftbaͤllen, welche mit erhiß- 
fer Luft gefüllet werden follen ‚, unten am Boden eine Deff 
nung im Durchmeffer etwa 4 bis 4 des Durchmeffers der Ku⸗ 
gelhuͤlle gemacht, und an ine ein cplindrifcher Hals von 
etwa 6 Fuß Länge von Leinwand daran geneher, um die Ma— 
fehinen vermittelft eines unter felbigem angemachten bellen 
Feuers mit erhigrer Luft füllen zu Fönnen, 

Was das Steigen eines $uftballes betrifft, fo kann dieß 
nur bis zu diefer Höbe ſtatt finden, wo die fpecififche Schwere 
der Luft mit der ſpecifiſchen Schwere des Luftballes einerley 
ift, in diefem Zuftande wird er nun von der Luft nur ſchwe⸗ 
bend erhalten werden. Könnte man alsdann annehmen, daß 

die 
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die ſpecifiſchen Elaſticitaͤten der atmoſphaͤriſchen und der in 
der Kugelhülle eingefchloffenen Luft gleid) blieben, wenn ſich 
auch die abfoluten Elafticitären änderten, fo müßte doc) das 
Gewicht p--a im gleichen Verbältniffe in p abnehmen. 
Diefer Worausfegung gemäß ließe fi) das Gewicht eines Cu⸗ 
bikfußes der in einer von der Erdfläche befannten Höhe bes 
findlichen Luft, auf welche der $uftball bis zum Schweben 
geſtiegen ift, mithin aud) das Verhaͤltniß der Dichtigkeit der 
untern und ber obern Luft in beftimmter Höbe finden. Wäre 
aber umgekehrt dag Verhaͤltniß der Dichrigfeiten der untern 
und der über der Erdfläche erhabenen Luftſchichten befannt, 
fo Fönnte man daraus aud) finden, wie hoc) der Luftball ftei- 
‚gen muͤſſe. Erhebt fid) der Luftball ohne angehängte gaft, 
fo war | | 

6n 
— — folglich 
on 
| d 
da nund, n und a als befannt angenommen werden, fo fir: 
det. man Das Gewicht p eines Eubiffußes $uft in der Höhe 
über der Erdoberfläche, in welcher der $uftball ſchwebend er» 
Halten wird. Traͤgt aber der Luſtball noch die Saft b, fo 
hatte man ek 
h Ind’ p=irddarrd’n-+b, 
und hieraus erhält man er | 


BB BE 
p-aı= und — 


6n« . 6b 

p=aı+ = + Er 
woraus fih) wiederum p als das Gewicht eines Eubiffußes 
Luft in der beftimmten Höhe über der Ertfläche finden ließe, 
Es würde ganz wider- meine Abficht feyn, mich noch 
länger mit Befchrelbung alles deffen aufzuhalten, was erfor 
dert wird, um die $uftbälle mit erhitzter oder brennbarer Luſt 
zu füllen, da dieß ohnehin ſchon jerermann befanne ift, und 
es überdem nod) gar nicht in unferer Gewalt fteher, von ben 
Suftbällen einen für das Wohl der Menfchheit beftimmten Ges 
E 4 brauch 
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brauch zu machen. | Dieferwegen ift e8 auch von Erfindung 
diefer Suftbälle an ein bloß Fühnes Unternehmen derjenigen 


geweſen, welche ſich in Die obere Luft gewager haben. Selbſt 


in. dem leßtern franzöfifchen verderblichen Kriege, in welchem 
von den $Sufebällen ein ernftlicher Gebrauch von einer Nation 
gemacht wurde, welche Erfinder derfelben war, und welche 
fo zu fagen in einem Mement von dem Polfter der Weich— 
lichfeit bis zur böchften Stufe der Kuͤhnheit gebracht werden 
Fann, wurden mit einer kaltbluͤtigen Verachtung des Lebens 
Luftfahrten unternommen. 


Schon in den ältern Zeiten iſt man auf den Gedanken 
gefommen, ſich in die Luft zu erheben; gemeiniglich gefchabe 
aber diefeg mit Fünfllichen Fluͤgeln, und es war arößtentheils 


- "das Schickſal derer, welche diefes wagten, traurig, indem 


fie entweder ihr Leben dabey verloren, oder einen fiechen Koͤr— 
per davon frugen. Erſt im vorigen Jahrhunderte hatte der 
Jeſuit Stanz Lana oder de Kanis *) den Einfall, daß 
vier große Eupferne Kugeln von duͤnnem Kupferbleche, welche 
$uftleer gemacht, und woran ein Schiffchen gehängt würde, 
wegen der großen luſtleeren Raͤume weniger wiegen müßten, 
als die von felbigen verdrängte Luft, und es werden daher 
felbige in die $uft auffteigen. Allein fo wenig er angeben 
konnte, dergleihen Kugeln fuftleer zu machen, eben fo me 
nig ift ein folcher Verfuch zu Stande gebracht worden. Im 
Jahre 1755. ſchlug ein Dominifaner Mind in Franfreich, 
Nahmens Galien ®) vor, einen fehr großen Kaften in den 
obern $ufrregionen, wo der Schnee entſtehet, zu bauen, deſ— 
fen Gerippe von Holz, und das übrige von Leinwand mit 
Wachs und Theer wohl beftrichen wäre. Diefer Kaften wäre 
alsdann mit Luft erfülle, weiche halb fo dünne als die untere 
atmofphärifche Luft; brachte man daher diefen Kaften herun— 
ter, fo würde er endlich, wenn er nur groß genug wäre, in 
eine Gegend kommen, wo er von der $uft ſchwebend erhal— 
ten werden müffe. Obgleich diefer Worfchlag eben fo wenig 

wie 

) Prodromo dell’ arte maeftra. Brefcia 1670. fol. 
a) L'art de naviger dans les airs. Avigaon 1755. 12. 


Ar. | 73 


wie der erftere ausgeführer werben Eonnte, fo beweiſet er doch 
wie jener, daß man fihon den Gedanfen hatte, verduͤnnte 
Luft koͤnne ein Mittel ſeyn, das damit angefuͤllte Gefaͤß in 
der Luft ſchwebend zu erhalten. Als nun um das Jahr 1766 
Cavendiſh die große Leichtigkeit des brennbaren Gag er. 
funden batıe , geriet) einige Zeit darauf D. Black in Edin- 
burgh auf den Gedanken, daß eine duͤnne Blaſe mit diefer 
Luft gefülle auffteigen würde, obne jedoch einen Verſuch an- 
zuſtellen. Cavallo *) Bingegen machte im Jahre 1781. mit 
brennbarer Luft Verfuche, und füllte zuerft biermir Seifen- 
blafen, welche nach Wunſche gut in die Höhe ſtiegen. Als 
lein mit Papier und Blaſen von Thieren gelangen ihm der 
gleichen Verſuche nicht. Endlich hatte er noch den Gedanken, 
daß Die fogenannte Goldfchlägerhaut wegen der geringern 
Schwere hierzu geſchickter als die Blofen von Thieren wären. 
Die eigentlichen Erfinder der Aeroftaten waren die Gebruͤ⸗ 
der Stephan und Joſeph Montgolfier im Jahre 1782. 
Der ältere Montgolfier verfertige ein Daraflellepipedum von 
Taffet von go Eubiffuß Jahalt, welches, nachden eg inwen- 
dig mit brennendem Papier erhißt ward, in freyer $uft eine 
Höbe von ungefähr 70 Fuß erreichte. Dadurch murden fie 
peranlaßt unter andern Berfuchen einen $uftball den sten Yun, 
1783. zu Annonay in Vivarais in die Höhe fteigen zu laffen. 
Dieſer Ball war von Seinwand gemacht, die man an Mege 
von Bindfaden gehefret hatte; befonders aber noch mit Papier 
gefüttert. Der Umfang derfelben betrug ungefähr 100 Pa» 
riſer Fuß. Unten am Boden batten fie eine Deffnung ges 
loffen, durch welche die zufammengefaltete Hülle vermirtelft 
eines darunter gemachten Strobfeuers entfaltet wurde. Da- 
durch ſchwoll die Hülle auf, und ſtieg zu einer Höhe von 
ungefähr 1000 Toifen, blieb 10 Minuten in der Luft und fiel 
ganz fanft 7200 Fuß vom Orte deg Auffteigens zufammenge: 
faltet nieder. Der Förperliche Inhalt der Kugel war unge⸗ 
| | E5 faͤhr 
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fähr 22000 Cubikfuß. Rechnet man bie Luft etwa 300 Mahl 
leichter als. das Waſſer, fo verdraͤngte die Kugel 1560 Pfund 
armofpbärifche Luft. Die innere erhitzte Luft rechneten fie halb 
fo ſchwer als die äußere, alfo 780 Pfurd, und die ganze Ma— 
fihine wog 500 Pfund; folglich wog alles zufammen 1280, 
Weil nun der Trieb in die Höbe zu fleigen 1560 Pfund be= 
trug, fo mar biefer doch noch um 280 Pfund größer als die 
Schwere der ganzen Maffe; michin mußte die Mafchine 
mit einer großen Gefchwindigfeit in die Höhe geben. Als 
die Parifer Gelehrten von diefem Montgolfterifchen Berfuche 
Erfahrung eingezogen batten , fo entichloffen fie ſich, ihn 
ebenfalls nachzuahmen; da fe aber nicht mußten, meldyes 
Mitrels fich die Gebrüder Montgolfier zur Füllung des Luft» 
balles beviener harten, fo wählten fie hierzu brennbare Luft. 
Herr Charles, Profeffor der Phyſik, und die beyden Me- 
chanifer Robert führien diefen Verſuch am 27. Auguft 1783 
aus. Der Luftball war von Taffer und mit Firniß von ela« 
ftifchem Harze überzogen. Der Durchmeffer diejes Balles 
harte 12 Fuß und 2Zoll und der kubiſche Inhalt etwa 943 
Fuß. Er wog ohne Luft 25 Pfund, und flieg nad) ber Fuͤl⸗ 
fung mit brennbarer $uft auf 488 Toiſen. Erſt nad) 3 Stun« 
den fiel er 5 Stunden weit von Paris fanft nieder. Die Füle 
lung des Luſtballes gefchabe mittelft eines aufrecht ſtehenden 
Foffes, in deſſen obern Boden zwey Loͤcher befindlich waren, 
Durch das eine Loch wurde das mit Waſſer verduͤnnte Bis 
eriolöhl auf die im Faffe befindlichen Eifenfeile gegoffen, und 
nad) diefem forgfältig verfehloffen ; in das andere Loch aber 
gieng eine Röhre, welche im $uftball unten befeftiget war, 
und mit einem Hahn verfchloffen werden Fonnte; durd) diefe 
Roͤhre gieng der elaftiiche Dampf in die Kugelbülle über, 
wurde dadurd) aufgefchwellt, und alsdann der £uft überlaffen. 
Es theilten ſich alfo gleich bey Erfindung der Aeroftaten dies 
felben in zwey Claffen, nähmlich in diejenigen, welche mit 
erhitzter $uft, und in diejenigen, welche mit brennbarer Luft 
gefüllt wurden. 
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Der jüngere Montgolfier, welcher nach Paris gereifer 
war, machte im September 1783 zwey verfchiedene Werfuche 
im Großen, den einen für die Akademie der Wiffenfdjaften, 
und den andern für den König und die Fönigliche Familie, 
Der am 19. Septemb. zu Berfallles für den König anges 
ſtellte Verſuch war vorzüglid) merkwürdig: der guftball harte _ 
die Geftale eines Sphaͤroids, war von Leinwand verfertiger, 
57 Fuß hoch, 4ı Fuß breit, und wurde mittelft der Verbren- 
nung von go Pfund Stroh auf 240 Toifen hoch in die Luft 
geführer. Mit diefem Balle wurden befonders in einem Ke⸗ 
fige ein Hammel, eine Ente und ein Hahn mit in die Höhe 
genommen, Er blieb 8 Minuten lang in der $uft, und fiel 
‚ganz fanft ohne irgend eine Befchädigung diefer Thiere 1700 
Toifen weit von dem Orte des Auffteigens nieder. Im Oc⸗ 
tober diefes Jahres verferrigte abermahls dieſer Montgolfier 
einen $uftball, 70 Fuß hoch und 46 Zuß breit. An die 
fen wurde unten am Boden eine Gailerie von leichtem Holze 
an Stricfen hängend mit dem Luſtball verbunden, in welcher 
man bin und ber gehen Fonnte. Unter der am Boden des 
$ufeballes befindlichen Oeffnung von 15 Fuß im Durchmeffer 
ward eine Gluthpfanne von ftarkem eifernen Draht angebracht, 
um auf felbiger von der Gallerie aus das Strohfeuer beftän- 
dig unterhalten zu koͤnnen. Dieſer $uftball erhob ſich mie 
dem Pilatre de Rozier zugleich, der ſich auf die Galle- 
tie geftellet hatte. Dieſer Pilatre de Rozier war alfo der 
erſte, welcher die Kuͤhnheit harte, ſich in die Luft zu erheben. 
Der Ball felbft flieg auf go Fuß in die Höhe, indem man 
ihn mie Stricken zurüchielt. Einige Tage darauf flieg de 
Rozier wiederum auf, indem der Ball immer durch Stricke 
gehalten wurde, und machte von der Gallerie aus auf der 
Gluthoſanne bald ftärkeres bald fchwächeres Feuer an, um 
theils höher theils niedriger zu fahren. Machher begleitete 
de Rozier der Herr Giroud de Vilette auf feiner Reife, 
und beyde fliegen zu einer Höhe von 324 Fuß. Nun wagte 
es au) der Marquis D’Arlandes mir Rozier eine Luft⸗ 
teife aus dem Schloffe la Muerte vorzunehmen, indem die 
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$uftmafchine nicht mehr mit dem Seile zurückgehalten murbe, 
Sie wurden von dem Winde in der Laft tiber einen Theil-der 
Stadt und.über die Seine gefuͤhret, und famen nad) 25 Mi: 
nuten auf 5000 Toifen weit von dem Schloſſe la Maette un» 
befchädiger wieder zur Erde. Im December 1783 unternah- 
men die Heren Charles und Robert aus Paris eine $ufrreife. 
Stait der Gallerie hatten fie unter dem $uftballe ein Schiff 
chen angehängt, und den Luftball befonders mit einem Ven— 
til verfeben, um noͤthigen Falls brennbare Luft berauszulaffen, 
wenn fie fid) niederlaffen wollten, den größten Verſuch diefer 
Art machte der ältere Montgolfter im Januar 1784. Er 
und Pilarre de Rozier nebft nod) andern 5 Perſonen beſtie— 
gen die Ballerie eines Balles, welcher 136 Fuß hoch und 104 
Fuß breit, und mit verdünnrer Laft gefüllt war. Dieſe Luft⸗ 
reife dauerte aber nur 1a Minuten, weil der $uftball einen Riß 
befam, und fihnell auf die Erde berabfanf, Mach dieler 
Zeit find größtentheils wegen Feuersgefahr die Luftbaͤlle nicht 
mit erbißter, fondern mehr nad) Charles Methode mir brenn« 
barer Laft gefüllet worden. Nun hatte. Pilarıe de Kozier 
den Einfall, eine £uftreife über die Meerenge zu machen, 
welche Frankreich von England trennt; allein Herr Blan—⸗ 
chard fam ihm bierin zuvor, und endigte feine Reiſe glück- 
lid). Pilatre de Rozier blieb jedod) ebenfolis auf diefem Ges 
danfen, und flieg mit feinem Freunde Romain mit einem 
doppelten $uftball, wovon der untere nach Monrgolfier, und 
der obere nach Charles Art gemacht war, in die &uft. ‚Uns 
glücklicher Weife gerieeh die ganze Mafchine in Brand, und 
bende flürzten von einer anfehnlichen Höhe todt herab. Die» 
fer unglücflihe Fall ward jedoch nicht abfchreefend.  Blan- 
chard gieng vielmehr nad) England und wagte es nad) ver» 
fchiedenen vorbergegangeren Verſuchen, mit dem D. Jeffe⸗ 
ties aus Amerifa, eine $uftreife über den Canal zu machen, 
welches aud) am 7. Jan. 1785 binnen aStunden 32 Minus | 
ten glücklich ausgeführet wurde. Machber begab ſich Blan— 
chard nach Deurfchland, und bat an verfchiedenen Orten der» 
gleichen $uftreifen angeftellet. Blanchard erfand vorzüglich 
. den | 
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ven ſogenannten Fallſchirm, welcher ſaſt wie"ein Regen⸗ 
oder Sonnenſchirm gebildet iſt. Er dienet im Nothfalle dazu, 
um ſich mittelſt deſſelben ohne große Gefahr auf die Erde von 
einer Hoͤhe herabzulaſſen. 1, 

So muchvoll auch die vielfältigen Verſuche, auf Aero 
ſtaten in die Luft zu ſteigen, gleich nad) der Erfindung der⸗ 
ſelben angeſtellt wurden, fo ſank doch endlich dieſes Unterneh⸗ 
men ſo tief herab, daß es zuletzt im gleichen Range mir Gau⸗ 
kelſplelen war, bis in den neuern Zeiten die franzöfifche Na« 
tion einen ſchon oben angeführten ernſthafteren Gebrauch von 
den Arroftaten gemacht bat, Sp | — 

M. ſ. Geſchichte der Aeroſtatik, hiſtoriſch, phyſiſch und 
mathematiſch ausgefuͤhret von Hr. D. Kramp Straßburg‘ 
1784. 8 Th. 1. 1785. 8. Th. II. Anhang zur Gefchichre 
der Xeroftatif ven D. Aramp Straßburg 1786. 8. Ber’ 
fchreibung der Berfuche mit den aeroſtatiſchen Mafchinen van 
Saujas de St. Fond a. d.Franzı $eipz. 1784. 8: Forts 
gefeßte Befchreibung der Verſuche mit'den aeroftarifchen Ma⸗ 
fchinen, aus d. Franz. mit Zufäßen des Ueberfeßers. Leip— 
zig 1785. 8: von Murr Auszug aus Faujas de Gt. Fond 
Befchreibung der aeroftat, Verf. Mürnberg 1784. 8. Monte 
gölfierifche Suftförper oder aeroftatifhe Maſchinen, eine" Ab- 
handl. von S. L. Ehemann. Straßburg 1784. 8. Ver⸗ 
ſuch über die neu erfundene Lufrmafchine des Herrn v. Mont⸗ 
gelfier, von J. C. ©, Hayne. Berlin u. Stett. 1784. 8. 
Kurze Nachricht von aeroftarifchen Mafchinen. Straßburg 
1784: 8. Kurze Nachricht von aeroftatifchen Mafchinen und 
ihrem Bau: Straßburg 1784. 8. Decouverte d’un point 
d’appui dans l’air A ’ufage des machines aëroſtat. pour 
naviger contre le vent, adrefle p. M.D. aM. Mont. 
golfier. en France 1784. 8. 

Aeroſtatik 1. Yerometrie. 

Aeroftarifhe Maſchine f. Aeroftar. 

Aether (Aether, Naphtha, fpiritus aether&us, Ether) 
| ift in der Chemie eine eigene Fhüffigfeir, von Farbe meiften« 
theils weiß und durchfichtig , fehr Teiche, flüchtig, entzuͤnd⸗ 

ER bar, 
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bar, von Geruch angenehm aber durchdeingend, und im 
Weingeifte leicht, im Waffer hingegen ſchwer auflösbar, 
welche aus dem Alkohol mittelſt der Saͤuren erzeuget wird, 
Beynahe aus allen Säuren laͤßt fih Naphtha machen, wenn 
fie mit dem Alkohol einer Deftillarion untermorfen werden, 
und don Den angewandten Säuren erhält fie den Nahmen 
Schwefelſaure · Naphtha, Salpererfaure- Naph⸗ 
tha uff. Die gewoͤhnlichſte iſt die Schwefelſaure⸗ Naph⸗ 
tha. Die Naphtha verdunſtet ſehr leicht und ſehr ſchnell, 
und erzeuget dabey eine ſehr anſehnliche Kälte, fo daß man 
hiermit felbft im Sommer Waffer zum Gefrieren bringen Fann. 
Nach dem neuern Syſtem ift die Naphtha eine Berbindung 
des Alkohols mie dem Sauerftoffe der angewandten Säuren, - 
indem man durch wiederhohlte Deftillation des Alkohols über 
rothe Queckſilberhalbſaͤure eine Naphtha bereiten Eann. Ben 
der Deftillation des Alkohols mie angewandten Säuren muß 
fich alfo der Sauerftoff mit dem Wafferftoffe und mit dem 
‚Koblenftoffe des Alkohols verbinden, und hieraus muß ent= 
ſtehen 1) ein ſehr flüchtiges Oehl, oder die Naphtha 2) ein. 
tiechendes Oehl und 3) ein Harz. Die Naphthen find ein 
vorzuͤglich Fräftiges Auflöfungsmittel fehr vieler Körper ‚als. 
der Harze, des Goldes, Silbers u. dergl. Nach der ato⸗ 
miftifchen $ehre würden ‚bey der. Entfiehung der Naphthen 
durch die Einwirkung der Wärme die verſchiedenen Beſtand⸗ 
theile des Alkohols und der angewandten Saͤuren ein ganz 
anderes Verhaͤltniß der Anziehung der Theile erhalten muͤf 
Jen, ohne daß man weiter ‚einen Grund von. der Anziehung 
‚angeben Fann: nach der dynamifchen Lehre hingegen werben 
durch die Wärme die Grundfräfte der Beftandtbeile abgeaͤn⸗ 
dert „, und liefern dadurch in ihrer innigften Werbindung neue. 
Produfte ; ob aber allein zuruͤckſtoßende oder anziehende 
Kräfte, oder bende zugleich wirkſam find, foll unter dem Ars 
tikel Aufloͤſung weiter ausgeführer werden. 
M. 1. Der. Joſ. Maquer chnmiiches Wörterbuch, aus 
d. Franz. von Joh. Gottf. Leonbardi. Seipzig 17388 — 
1791. Th. I- VII. 8, Artikel Aether. — An⸗ 
ngs⸗ 





er für die Marerie des Lichtes, und dag dritte Element ftellte 
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fangsgruͤnde der antiphlogiſtiſchen Chemie, Berlin 1795. 8. 
S. 344. 

Aether, feine Himmelsluft, feine Materie im 
Weltraume (aether, materia ſubtilis, elementum 
primum Cartefii, ether, matiere fubtile). Hieranter 
veritehen die Phyſiker eine ganz feine flüffige hoͤchſt elaſti— 


ſche Materie, welche im ganzen Weltraume verbreitet ift, 


und alle nur mögliche Körper durchdring. Das Dafeyn 
diefer feinen Materie hat man aus der Erfahrung Feineswes 


ges erwiefen, mithin auch die Natur derfelben nicht entdecken 


koͤnnen; vielmehr ift fie ein zur Beſtimmung der Gefege ver« 
fchiedener Phänomene hypothetiſch angenommene elaftifche 
flüffige Marerie. Euler wufte durch feine fcharffinnige Be» 
rechnungen dem Aether unter den Phyſikern vorzüglichen Ein« 
gang zu verfchaffen, obgleich ſchon lange vor ihm eine folche 
feine im ganzen Weltraume verbreitete elaftifche Hüffige Mas 
ferie angenommen wurde. t 
Carteſius °) biele dafür, daß alle Materie, woraus die 
ganze fichebare Welt entftanden ſey, von dem Schöpfer an« 
fänglic) in ziemlich gleiche mittelmäßig große Theile getheilet 
worden, welche fich um ihre eigenen Mitrelpunfte gleichfam 
in einem Wirbel gleichförmig herumbeweget, und durch das 
Keiben an einander drey verfchiedene Elemente gebildet hätten; 
das erfle Elemente wären die feinften abgeriibenen Staud« 
hen, das zweyte Element die Fugelförmigen Theilchen, 
und dag dritte Element die gröbern unregelmäßig gebilde« 
ten Theilchen, Nach Lartefins Meinung fülle das dritte 
Element ober bie feinfte Marerie alle leere Stellen in der Welt 
aus, und durchdringe die Zwifchenräume aller Körper; weil 
aber diefe feine abgeriebene Materie in einer fo großer Menge 
erzeuget würde, daß ein Theil fich irgendwo anhäuffen, und 
um einen gewiſſen Mitrelpunfe in einer Ereisförmigen Bewe⸗ 
gung. berumgerrieben werben Fönne, fo entftehe auch aug 
diefer feinen Materie eine Sonne; das zweyte Element hielt 


er 
«) Brincipia philofopk, parte III, 
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er ſich als ben Grundſtoff der Erde und der Planeten vor, 
Aus diefer Hypotheſe fiebt man, daß Cartefius ſich eine feine 
‚im ganzen Weltraume verbreitete Materie vorftellce, welche 
alle nur mögliche leere Räume ausfülle, und die Zwiſchen— 
räume der Körper durchdringe, und welche folglich eine völ- 
lige Aehnlichkeit mit derjenigen feinen Hüffigen Materie hat, 
die die nachherigen Narurforfcher mie dem Nahmen Aeıber 
belegten. Ip 
Jakob Bernoulli *), welcher ſich über den Zuſam— 
menbang der Theileder Körper um eine Urfache befümmerte, 
glaubte felbige zuerft in dem Drucke der Luft aufgefunden zu 
haben; allein da er nad) binlänglicyer Prüfung diefe als un« 
zureichend erkannte, fo nahm er eine feine flüffige Materie an, 
welche er Aether nennte, und welche durch den äußern Druck 
den Zuſammenhang der Theile der Körper bewirken follte, 
Huxygens ) fuchte Carteſens Meinung von der feinen 
flüffigen Materie dadurch) zu verbeffern, daß er ihr Elaſtici- 
rät zufchrieb, und fie unter dem Nahmen Aether als eine zur 
Erzeugung des Lichtes nochmendige Materie Darftellte. Es 
war alfo Huygens Aerber gemiffer Maßen von Eartefeug feis 
ner Materie verſchieden. Die Theile diefes Aethers follten 
durd) den Stoß die Empfindung des Lichtes verurfachen. 
Die Fortpflanzung des Sichtes erflärte er durch wellenförmige. 
Bewegung, melde ein jedes von dem leuchtenden Körper 
bewegte Theilchen nach allen Seiten bemirfe. 
Newton), welcher alle nur mögliche Hybotheſen ver- 
abfcheuere, und die Gefeße, nach welchen die Phänomene ver 
Korper erfolgten, mit ganzem Rechte aus den Erfahrungen 
berzuleiten fuchte, beſtritt bloß den mir Materie völlig aus- 
gefüllten Raum, mie Eartefius behauprere, und die wellen- 
foͤrmige Fortpflanzung des Lichtes vermöge der Schwingun— 
gen des Aethers, wie Huygens annahm; aber nie hat er das 
| Nicht» 
«) Diflert. de grauitate aetheris. Amſtel. 1683. 8. u. in ſ. oper. 
T.I. p. 45: 
E) Traité de la lumiere. Leide 1690. 
x) Philofoph. naturalis principia mathematica in verfchied, Stellen und 
in optice; latin. redd. Sam. Clarke. Lond. 1706. 4. 
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Nichtdaſeyn einer -feinen fluͤſſigen elaſtiſchen Materie im 


Weltraume geläugner, vielmehr war er mit Bernoulfi geneige 


zu glauben, daß eine folche fubtile Marerie nicht allein den 
Zulammenhang der Theile eines Körpers durch einen Druck 
oder Stoß verurfache, fondern daß fie felbft das Gefeg der 
Schwere bewirfe, Er nahm gegen Huygens eine eigene dicht— 
. materie an, welche von einem leuchtenden Gegenftande nach 
allen Seiten hin ausflöffe, und auf diefe Weife das Auge 
ruͤhrte. Dieſe feine Lehre, nach welcher er die Erfcheinungen 
des Lichtes (f. Kiche) glücklich zu beweiſen fuchte, wurde 
nachher unter dein Nahmen Cmanationsfoftem allgemein 
angenommen, und hat aud) bis jeßt noch nicht mwiderlegee 
werden koͤnnen. —— 
SEuler *), welcher dem Emanationsſyſtem verſchiedene 


Er i 


wich ige Zweifel entgegenſtellte, und Newtons Theorie mit 
einer gewiſſen Heftigkeit beſtritt, verſchaffte durch feine ſcharf⸗ 
ſinnige und fruchtbate Anwendung der huygenſchen Hypo⸗ 
theſe von Erzeugung und Fortpflanzung. des Lichtes ein ſehr 
‚großes Anſehen. Er nimmt eine hoͤchſt feine , im ganzen 






‚nennt, und welche durch Druck oder Stoß die Schwere der 


welche bier nicht gezeiget werden Fann , ſoll dieſer Aether 
38736100 Mahl dünner als die Luſt, und feine Elaſticitaͤt 
1278 Mahl größer als die der Luft ſehn. 

Nach der atomiftischen Lehre konnte Newton gegen Cars 
tefens mit Marerie vollig ausgefüllten Kaum mit allen 
Rechte freien, weil fonft die Körper abfolur undurchdring= 
lich feyn müßren; nad der dynamiſchen Lehre hingegen iſt 
die Folge gegruͤndet, daß es gar keine leesen Raͤume geben 
koͤnne, mithin alles mit Materie ausgefüllee fey... Ob nun 
— —V——— | i gleich 
; a), Noua theosia lucis et eolorum in feinen opuſcul. varit argumentf 

und in feinen Briefen an eine deutfche Prinzeſſinn, aus dem Franz. 


‚mit Anmerk. und Zufägen und neuen Briefen vermehrt von Sties 
drich Bries. III.Baͤnde. Leipi. 1792 = 1794, 8, 


Weltraume ausgebreitere, lüffige Materie an, welche er Aether 


‚Körper bewirke. Nach feiner ſcharffinnigen Berechnung, 


Er 
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gleich aus der Erfahrung eine feine, fluͤſſige, elaſtiſche Materie, 
‚welche, allenrhalben in dem ganzen Weltraume ausgebreitet 
iſt, nicht erfanne werden Fann, fo iſt es dech höhftwahrfchein« 
lich, daß es eine foldye gebe, und Herr Rant *) felbit iſt 
nicht abgeneigt zu glauben, daß vielleicht die anziehende Kraft 
einer folchen feinen, flüffigen Materie die Ur:facye des Zuſam— 
me hanges der Theile der verfchiedenen Körper ſey. Es ift 
allerdings erlaubt, diefe Materie mit dem Nahmen Aether 
zu belegen. | 
Aerherifihe Öeie fi Oele, aͤtheriſche. 
Aetzbatkeit Rauſticitaͤt. | 
Affinitaͤt .Verwandſchaft. 1 
Aggregat (aggregatum, aggregation), Zufams 
menhaͤufung, Zufammenfügung int der Zuſtand eines 
Körvers , worin die Theile deffelben fo mit einander verbuns 
den find, daß fie als ein Zufe mmenbän gerdes Ganze erſchei⸗ 
nen, ohne daß jedoch die Theile in ihren Eigenichaften irgend 
eine Veränderung erleiden. So mitd 5. E. eine Menge 
Waffers, Queckſilbers, Dels w.d. gl, als ein Aggregat zu 
benennen ſeyn, weil die Theile diefer flüffigen Körper ein zus 
fanmenbängendes Ganze geben, Eben fo kann auch ein mit 
Mörtel verbundenes Mauerwerk als ein Aggregat betrachtet 
werden. Wenn im -Gegentheil Theile von ungleichartigen 
Maſſen ſich fo mit einander verbinden, daß fie in ihren Ei⸗ 
genfchaften wechfelfeitigen Antheil nehmen, und folglich einen 
ganz neuen Körper von einer ganz. andern Matur, als die 
Theile für fi haben, bilden, fe heik” alsdatın biefer nicht 
mehr ein Aagregat, fordern ein Gemiſch oder eine Mi⸗ 
ſchung. Da der Aggregatzuſtand eines Körpers nicht an⸗ 
ders erfolgen kann, als wenn die Theile, welche zuſammen 
ein Ganzes bilden follen, in die Berührung fommen, ſo 
fieht man, daß feine andere Kraft daben mirffam fenn koͤnne, 
ale die Eohäfionsfraft, wovon man die Gefeße noch nicht bat! 
entdecken koͤnnen. M.f. jedoch den Artikel Grundkraͤfte. 
Aiguillen ſ. Berge. Akro⸗ 


8) Metaphyſiſche Anfangsgruͤnde der Naturwiſſenſchaft. ©. 156. 
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Akronyktiſch (acronychos, acronydus, acrony- 
che, acronydique) oder Auf» oder Untergang zu 
Anfange der Nacht beißt, wern ein Stern beym Son—⸗ 
nenuntergaug auf» oder untergeber. Auf diefe Bemerfuns 
gen ift man durch die feheinbare jährliche eigene: Bewegung 
der Sonne gekommen, und fie dienten vorzüglich bey den Als 
ten, ehe man noch die Kalender gehörig geordnet harte, die 
Jahreszeiten zu unterfcheiden. 

Akuſtik f. Muſiklehre. 
Akuſtiſche Werkzeuge (inſtrumenta aeuſtica, in- 
ſtrumens acouſtiques) ſind ſolche Werkzeuge, welche ſchwer 
hoͤrende Perſonen zur Verſtaͤrkung des Schalles oder Tones 
gebrauchen, wohin insbeſondere das Hoͤhrrohr gehoͤret. 
ſ. Soͤhrrohr 

Alaun (alumen, ſulfate d’alumine) iſt ein Mittels 
falz aus der Verbindung der Schwefelſaure und der Alauns 
oder Thonerde, Man finder aud) diefes Salz in der Matur 
bey Bulfanen. Im Ealten Waſſer löfer es fich feywer , im 
warmen Waſſer aber leichter auf, und kryſtalliſiret. Die 
Kryftallen find achefeitig , von Geſchmack ſuͤßlich aber zus 
fammen ziebend: Sie enthalten viel Erpftallifarionswaffer, 
welches in einer etwas erhöheten Temperatur abdampft, das 
Salz Hingegen fid) in eine lockere, weiße und ſchwammige 
Materie, den fo genannten gebrannten Alaun, verwans 
belt. An der Luft zerfällt er ein wenig in weißes Pulver, 
Der römifche Alaun wird meiftentbeils für den beften gebalten, 

M. fe Spftematifches Handbud) der gefammter Chemie 
von $. A. C. Gren Th. J. 6.508 uf. Girtanner An- 
fangsgründe der antiphlogiſt. Chemie. Berlin 1795. ©. 373. 

Alaunerde, Thonerde (argilla, terra argillacea, 
aluminis, aluminaris, alumine) ift eine vor ven bis jetzt 
bekannten einfachen Erden, und auch ſelbſt die einzige, welche 
man in ganz reinem Zuſtande in der Natur gefunden hat. 
Außerdem macht fie einen Beftand:heil des Thones und der 
Thonarten aus, und ift darin: mir Kiefelerde verbunden. 
"Man Fann auch die Ihonerde gewinnen aus dem Alaun, 
nn; —4 wenn 
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wenn man naͤmlich den Alaun im Waffer aufloͤſet, und dazu 
etwas von] einer Auflöfung der Dortaiche im Waſſer träufelt. 
Die Schwefelfäure verbinder fic alsdann mit Der Pottaſche, 
und die Alaunerde fälle zu ‘Boden, und eben daher hat ſie 
auch den Nahmen Alaunerde erhalten. Sie löfer fih im 
Waffer nicht auf, läßt fich aber darin fehr fein zertheilen, 
und Damit zu einem milden, fchlüpfrichen Teige kneten. Wird 
fie nod) feuchte ins Feuer gebracht, fo bekommt fie Riſſe und 
„fpringt wegen der fchnelfen Erpanfion der Waſſertheile umber. 
Wird fie hingegen erfi gelinde getrocknet, und nachher ins 
Feuer gebracht, fo ſchwindet ſie außerordentlich zuſammen, 
und wird fo hart, daß fie mit dem Feuerſtahl Feuer gibt, 
Alsdann löfer fie fi) aber im Waſſer nicht mehr auf; jedoch 
erhält fie ihre Zaͤhigkeit und Schlüpfrigfeie wieder , nenn 
fie in Säuren aufgelöfer und durch Alkalien niedergefchlagen 
worden ift. Im gewöhnlichen Feuer ſchmilzt fie nicht, nur in 
der größren Hiße vor dem Loͤthrohr mit Lebensluft brachte fie 
Her Ehemann zum Fluß. Wenn fie aber mit vieler Kies 
felerde verbunden wird, fo ſchmelzt fie durch Hülfe der Alka— 
lien zugleich zu einem Safe. - Auch dieß erfolget, w wenn fie 
mit Kalferde verbunden wird. 

M:l. Gren 0.9. Garuf > 

Alchymie (alchymia, alchymie,) Mit diefem Nah 
men bezeichneten Die fo genannten Aderien eine Wiffenfchaft, 
nach welcher fie fih durch Kunft alle Operationen, melche 
die Natur bewirfer, vorzüglich aber die Veredlung der fchlech« 
teren Metallenach zu machen fähig wären, Des Problems der 


Goldmacherey und überhaupt des Nahmens Aldıymie jfindet 


man erft nach dem vierten Jahrhunderte nach unfers Erlös 
fers Geburt erwähnet , und. die unvernünftige Habfucht, 


große Neichthümer zu beſitzen, nahm bald allgemein zu, 


fo daß man bloß darauf dachre, und alle Zeit damit verfchwens 
dete, das Problem des Goldmachers zu löfen.» Noch im 
ı6ten Jahrhunderte würbete diefe Maferen fort, indem die 
Alchymie an dem beriichriaten Alchymiſten, Auteolus Dbis 


lipp — Cheophraſt Bombaſt von Hohen⸗ 


beim, 
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beim, eiren Mann von übertriebener Cinbildungskraft, 
einen überaus großen Vertheidiger und rafenden Lebhaber 
fand. Doc fuchten auch zu diefer Zeit andere verdiente 
Männer die Chemie auf nüslichere Geichäffte, vorzüglid) 
aber auf die Arzueykunde anzuwenden ; und vorzuͤglich gewann 
die Chemie mehrere Verehrer durch die mehreren phyſikali— 
ſchen Entdeckungen, Zu Ende des ı7len Jahrhunderts wurde 
endlich die Chemie als eine Wiſſenſchaft behandelt , und die 
Alchymie harte nur noch werige und von vernünftigen Maͤn⸗ 
nern bedauernswürdige Siebbaber. Nach diefer Zeir wurde 
die Chemie immer mehr vervollfommnet, und die Thorhei— 
ten der Alchymie durd gründliche Chemiker aufgedeckt, fo 
daß jeßt die fo gerannten Adepten nur noch bier und da im 
verborgenen Unwiſſende zu ihrem Schaden auf die Goltma= 
cherey zu lenken fuchen, in mehreres von der Alchymie, 
welches eigentlich nicht hierher gehoͤret, finder mar in folgen⸗ 
den Schriften: 
Herm. Conringii de hermetica Aegyptiorum vetere 
et Paracelficorum noua medicina liber. Helmit. 1648. 
1669. 4. Olai Borrichii, Hermetis, Aegyptiorum et 
chemicorum fapientia ab Aerm. Conringti animaduer- 
fionibus vindicata Hafn. 1674. 4. Hiftoire de la phi- 
lofophie hermetique, par Mr. Abbe Lenglet du Fres- 
noy. ala Haye :742. To.I-Ill: 8. Torb. Bergmann 
hiltoriae chemiae medium f. oblcurum aeuum a me- 
dio feculo VII. ad medium feculiXVIl. Upial. 1787. 4. 
ob. Chriſt. Wiegleb biftorifdy » Eririfche Unterfuchung 
der Alchymie, oder der eingebilderen Goldmaͤcherkunſt. Wei: 
mar 1777. 8. 1793. 8 Ebendeſſ. Gefchichte des Wachs⸗ 
thumes und der Erfindungen der Chemie in der neuern Zeit. 
Berlin B.I. 1790. B. II. 1791. 8, | 
Alkalien ſ. Laugenfalze. 
AlEobol (alcohol, alcool). Hierunter verfieht man 
den höchft reftifieirren Weingeiſt. Er ift im deinſten Zus 
ftande völlig farbenlog, waſſerhell und Flar, von Geſchmacke 
und Geruche ftarf und durchdrinaend, und brennt mit einer 
53 blaͤuli⸗ 
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bläulichen Flamme ohne Rauch und Ruß ohne irgend’ einen 
Ruͤckſtand zu hinterlaſſen. Er fieder bey einer fehr geringen 
Hige, verdunfter leicht, und laͤßt ſich mie dem Waſſer in 
allen Werbäleniffen vermifhen. M.f. den Artifel Wein 
geift. Mac; dem neuern Spftem beſteht der Alkohol aus 
Woſſerſtoff, Koblenftoff und etwas Woffer. 

Almucantbararskreife, Hoͤhenkreiſe beißen die Eleis 
nern Kreiſe der Himmelsfugel, welche über einander mit dem 
Horizonte parallel gezogen werden, und folglic) gegen den 
Scheitelpunkt immer Eleiner werden. Wenn ein foldyer Kreis 
Durch einen Stern gehet, fo fehneider er auf dem Scheitels 
Freife diefes Sterns feine Höhe ab. 

Amalgama (amalgama, amalgame). Das Queck— 
filber loͤſet die mebreften Metalle auch ohne alle Beyhuͤlfe des 
Feuers auf, und eben diefe Vereinigung des Queckſilbers mie 
den Metallen nennt man in der Chemie das Amalgama 
oder. auch einen Quickbrey, und die Operation felbit das 
Amalgamiren oder Verquicken. In dem Huͤttenweſen 
ift eine von dem Herr von Zorn *) erfundene Amalgama— 
tionsmerhode eingeführet worden, welche größere Vortheile 
verfchafft, als die vormals befannte. Das Amalgamiren 
Fann auf eine gedoppelte Are gefchehen : ein Mahl durch Rei— 
ben des Duecffilbers mit dem zerftücten Metalle, und das 
andere Mahl durch Schmelzung der Metalle und Hinzumi« 
fchen des Queckſilbers.  Diefe legte Methode ift jedoch als— 
dann nicht zu gebrauchen, wenn das Metall eine größere Hitze 
verlangt als die Siedhitze des Queckſilbers ift, weil alsdann 
das Dueckfilber in Dampfgeftalt davon gebe. Wenn das 
Queckfilber mit den Metallen in einer geringen Menge vereie 
niget wird, fo macht es nur felbige zerreiblich und vermindert 
ihre Zähigfeit ; in geböriger Menge aber zugefeßer löfet es 
diefe völlig auf. Iſt eine ſolche Auflöfung durch Wärme 
flüffiger gemacht worden, fo erfolgen nach) Erfaltung, wie bey 

Er andern 


H ueber das Anquicken der golds und filberhaltigen Erze, Rohſteine, 
8 Schwatzkupfer und Huͤttenſpeiſe von Ignaz Edlen von Born, | 
Wien 1786. 4 . | 
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andern Auflöfungen, mwirfliche Cryſtallen. Vorzüglich ver 
bindet fi) das Gold und Silber am leichteſten mir dem Queck⸗ 

filber, fchmer mit dem Kupfer und Spießglasförig, gar 
niche mit Eifen und Kobalt. Außer der Amalgamation im 
Hütreamefen, um Gold und Silber aus Erzen zu ziehen, 
gebraucher man auch das Amalgama zur Vergoldung und 
Verſilberung anderer Metalle. 
M. ſ. Grens fpftemarifches Handbuch der gefammten 
Chemie. Tb. UI. Halle 1795. 9.2520 u. ſ. f. 
Amalgama, elektriſches (amalgama eledtricum, 
amalgame &ledrique) ift ein Amalgama, womit das Reib⸗ 
zeug einer Elektriſirmaſchine beſtrichen wird, um eine ftärfere 
Eleftricirät hervorzubringen. 
Man bat fonft verſchiedene eleftrifche Amalgama gebraus 
het, welche aber nach und nach), theils wegen der geringen 
Wirkung, theils wegen anderer dabey vorfommenden Unbe⸗ 
quemlichfeiten, ganz außer Gebrauch gefonimen find, Erſt 
in den neuern Zeiten hat man folgende beyde Arten von Amal— 
gama, welche Adams *) angegeben hat, als vorzüglich) 
wirkſam befunden: das eine wird aus 5 Theilen Queckſilber 
und ı Theile Zinf mit etwas werigem gelben Wachſe zufoms 
mengeſchmolzen; das andere iſt das fo genannte Muſiv— 
old: Diefes Mufivgeld erhält man aus 8 Theilen Zinn 
und 8 Theilen Dueckfilber, und macht davon ein Amalgama ; 
diejes vermifcht man nachher mit 4 Theilen Fochfalzgefauerten 
Ammo:iaf und fechs Theilen Schwefel, ſetzt dieſes Gemifche 
dem Feuer aus, das fich entzünden wird, und das Muſiv— 
gold zurücläßt. Man nimmt etwas von einem folchen Amals 
gama, trägt es auf ein mir etwas Schweinefert beftrichenes 
$eder, und reibt hiermit das Glas der Eleftrifirmafchine 
recht durch, obne etwas an die Küßen zu bringen. Noch 
gewöhnlicher ift folgendes Amalgama: man ſchmelzt 5 Theile 
Queckſilber und ı Theil Zink zufammen , oder bringt es bloß 
durch Reiben zu einem Teig, bierzu fegt man etwas Flar 
F 4 — gerie⸗ 


«) Effay on eledtricity. Lond. 1784. 8. Verſuch uͤber die Elektrici⸗ 
tät, Leipſ. 1785. 8, _ | 
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geriebene und wohl getrocknete Kreide hinzu, und verwans 


belt es auf diefe Weiſe in ein Pulver. Dieſes Pulver wird ' 


ſodann auf die mit etwas Scyweinefert beftrichenen Kuͤſſen 
aufgetragen. Für dag allerbefte Amalgama wird jetzt das 
Rienmayerfcye gehalten. Der Mecyanifus Bienvenü - 
in Paris Fündigte anfänglic) diefes Amalgama als eis ſchwar⸗ 
zes Pulver an, obne anzugeben, woraus es zufammengejeßet 
fen; der Herr von Rienmayer aber machte es bernach dem 
D. Ingenhouß dir) einen Brief befannt #), Es beftes 
her aus 2 Theilen Queckfilber, ı Theile gereinigten Zinf und 
1 Theile Zinn; man fchmeljt nämlid) den Zink und das Zinn 
zuſammen, gießt hierüber, ehe es noch erfaltet ift, das 

vecffilber , und rühre alles mit einem eifernen Spatel um. 
Sollte aber das Amalgama in einer ziemlichen Duanritäe 
gemacht werden, fo ift es wegen Verdunſtung des Queckſil⸗ 
bers und der daher entſtehenden Gefahr der Gefundheit alles 
mahl ficherer , den geſchmolzenen Zink mit dem Zinn in eine 
hölzerne, inwendig mit Kreide ausgefirichene, Büchfe, worin 
Das Dueckfilber fid) befinde, und welche mie einem Dedel 
verichleffen werden kann, zu gießen, und felbige verfchloffen 
auf dem Boden bin und ber zu rollen. Das daher eutſtan— 
dene Amalgama wird nun, ehe es noch erfalter iſt, auf eine 
marmorne Platte oder in fteinerne oder gläferne Mörfer ges 
goſſen, und fo lange gerieben , big eg ganz fein ift; anfang» 
lich ficht es weiß aus, wird aber nach und nad) grau und 
zuletzt ganz ſchwarz. Wenn es ale wird, zerfällt es ganz 
in Staub. Diefes eleftrifche Amalgama frägt man auf die 
mit etwas Fett beftrichenen Kuͤſſen mittelft eines Meſſers 


duͤnn auf, oder, welches noch beſſer iſt, man vermenget 


das Pulver ſelbſt mit etwas Fett zu einer Salbe, und be⸗ 
ſtrelcht hiermit die Kuͤſſen ganz duͤnn. 


M.f. über eine neue Bereitungsart des elektriſchen Amal— 
gama, und die Wirkungen deffelben von Hr. Bar, v. Rien- 


mayer 


«) Journal de Paris 1788. n.23c. 
#) Journal de Phyfigue Aotit, 1788. 
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mayer im Gothaiſch. Magazin fuͤr das Neueſte aus der 


Dont. und Marurgefch. B. VI. St. 3. S. 104 uf. | 

Ameifenfäure (acidum formicarum , acide des 
fourmis). Sie iſt eine eigene Säure, welche aus den Amei— 
fen gefieden wird. Man erhält fie, wenn man die reinlic) 
gefamntelten Ameifen beym gelinden Feuer im Sandbade 
deftilliree, oder auch, wenn man die frifchen Ameifen mit 
kaltem Waſſer abwaͤſcht, felbige in ein linnenes Tuch thut, 
und heißes Waffer darüber gießet, und fie aledann auspreßt; 
dieſes Flüffige fodann abdeſtilliret. Will man der Eſſig im 
concentrirten Zuftande haben, fo feßt man dieſe Fluͤſſigkeit 
dem Frofte aus. Diele Säure unterfcheider fich in Anſehung 
ihrer Natur von dem Effig faft gar nicht, und befteher nach 
dem neuern Syſtem wie diefer aus Waſſerſtoff, Koßlenftoff 
und Sauerftofl, | 

M. f. Io. Afzel Arvidfon de acido formicarum. 
Upfal. 1777. 4. Einige :Bemerfungen über die Bereitung 
der AYmeifenfäure von Aermbftadr;z in Crells chemiſchen 
Annalen J. 1784. B. II. S. 200 Uu.f. Marggrafs Ob- 
ſervationes, von einem in den Ameiſen befindlichen ausge» 
preßten Dele; in fein. chym. Schriften. B. J. ©. 340. 

Ammoniak f. Laugenfalze, 

Anakamptik f. Caropıeif. 

Anaklaftik f. Dioptrik. 

Anaklaftifche Linien (curuae anaclaficae,, cour- 
bes anaclaftiques). Dieß find, nad) dem Herrn von Mai⸗ 
tan *), ſcheinbare Frumme Sinien oder auch Frumme Flächen, 
welche gerade $inien oder ebene Flächen verurfachen, wenn 
fie in einem Mittel, wo fie gebrochen werden , betrachtet 
werden. So erfcheinet ein im Waffer liegender gerader Stab, 
der Boden eines Gefäßes, in welchem Waſſer ſich befinver, 
u.f.f. kuumm. Auf eben diefe Weife erfcheinen oft Gegen» 
fände, die gerade Linien oder ebene Flächen begrängen, durch 


Glas betrachtet krumm u. ſ.w. 


55 2 Anakla- 


«) Sur les courbes anaclaftiques ‚ memoir. de l’Acad. roy. des fcienc, 
an. 1740. | 
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Anaklaflifches Werkzeug ſ. Brechung der Licht⸗ 
ſtrahlen 

Anamorphoſe (anamorphoſis, anamorphoſe). 
Hieranter verſteht mon eige Zeichnung einer Figur, melde 
an einer beſtimmten Stelle betrachtet ein ganz anderes Bild 
darfieller, als fie dem bloßen Auge außer dieier Stelle geies 
ben ericheinet. Die Anamsrpbofen laſſen fich in optifche, 
catoptrifche und dioptriſche eintheilen. Man ſieht leicht ein, 
daß es bey den optiſchen Uramorpbofen ganz darauf ans 
komme, daß die von der Zeichnung ausgehenden Geſichts— 
linien in das Auge an der angemielenen Stelle, von welcher aug 
es die Zeichnung betrachtet, fo fommen, daß fie ein der 
Natur gemäßes proportionirlihes Bild von der Zeichnung 
dem Auge fo darftellen, wie es die Zeichnung darfiellen foll, 
Um fich hiervon einen Begriff zu machen, nehme man an, 
das Auge (fig. 16.) Fönnte in ver Gielle o fo getäufcher wer— 
den, daß es die wahren Entfernungen der Dunfte a, b, c, 
d, e nicht mehr erfennen koͤnne, folglich demfelben die liegende 
Linie ae eben fo erfcheine, als wenn fie in der Enifernung 
ka vom Auge in der aufgerichteren Erellung ai fid) befände, 
fo hat man nur noͤthig, die Theile ih, her gf, fa einer der 
Natur gemäß gemahlten Zeichnung in vie proportionirten 
Theile de, dc, cb, ba auszudehnen. Wird alsdann die daber 
entfiandene verzerrte Figur ae auf einen Tifch oder auf ein 
Bret gelegt, worauf das Bret kl fenfreche ſteht, fo wird 
das Auge in o dieſe für fich berrachrere verzerrte Figur gang 
regelmäßig als aufgerichter in der Stellung ai feben. Hier— 
ber gehören auch nech die Bilder, welche in Streifen zer 
fehnireen find, und auf Seiterflächen drenfeiriger Prismen, 
welche neben einander fich, befinden, geflebet worden. Auf 
diefen wird das Auge ein anderes Bild wahrnehmen, wenn 
es die Prismen bald von der rechten bald von der linfen Seite 
betrachte. Bon diefen Bildern handeln Wolf *) und 


Schwenter *). 
Was 


æ) Elementa matheſ. vniuerf. To. IIſI. Halae 1753. elem. optic. 5. 214. 
6) Mathematiſche Erquickſtunden, Nuͤrub. 1051. 4. Th. l. S. 271. 
\ 
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Was die katoptriſchen Anamorphoſen betrifft, fo muͤſſen 
dieſe in chlindriſchen, koniſchen oder pyramidenfoͤrmigen 
Spiegeln betrachtet werben, wenn fie das wahre Bild dem 
Auge darftellen follen. Jakob Leupold *), bat ein eiges 
nes Inſtrument erfunden, die Faroprifchen Anamorphofen 
einer jeden gegebenen Zeichnung bloß mechaniſch zu entwer— 
fen, fo daß fie durch einen Fonifchen oder cylindrifchen Spies 
gel betrachtet dem Auge als wahre Bilder erſcheinen. Vor— 
fehriften , die katoptriſchen Anamorphoſen zu zeichnen, findet 
man bey Wolf?) und auch ſchon ben Lafpar Schott ?). 
Um ſich Biervon eine Vorftellung zu machen, nehme man an 
(Ag. 17), es fey abc ein Fonifcher Spiegel, und aus dem 
Mitrelpunfte der Grundfläche ſeyn concentriſche Kreife von 
einander gleich weit entfernet befchrieben; befände ſich nun 
das Auge in der verlängerten Are des Kegele in o, fo wer 
‘den die Gefichtslinien, welche nach den Punften d, e u.f, der 
concentrifchen Kreiſe geben, auf der koniſchen Spiegelfläche 
nac) gh, fi und ferner reflectirer. Stellt man ſich alſo ein 
ordentliches Bild zwifchen den concentrifchen Kreislinien der 
Grunöfläche des koniſchen Spiegels gezeichnet vor, fo muͤſ—⸗ 
fen alle die Geſichtsſtrahlen, welche in Dem Ringe zwifchen 
den concentrifchen Bogen d und e auf das gezeichnete Bild 
gezogen werden Fönnen, auf der Fonifchen Spiegelfläche nach 
dem Ringe zwifchen den concentrifchen Kreisbogen klm und 
ino -refleftiret werden; mithin geben auch diefe ein auf der 
Ebene verzerrtes Bild mit bloßen Yugen betrachtet, welches 
aber aus der Stelle o auf der Fonifchen Spiegelfläche gefeben 
ols ein ordentliches Bild dem Auge darftellen würde, Auf 
‚eben diefe Weife ftellen die cylindrifchen und pyramidaliſchen 
Spiegel verzerrte Bilder von ordentlichen Zeichnungen dar. 
Wären alfo diefe verzerrten Bilder nad) richtigen Regeln auf 
Ebenen verzeichnet worden, fo müßten fie aud) umgefehre 
| | Ä durch 


«) Anamorphofis mechanica noua. Lipf. 1714. 4. 

#) Elementa mathef. vniuerf. Hal. 1753. 4. Tom. III. elem. catopt. 
$.290 - 305. 

y) Magia vniuerfalis Herbipol. 1657. 4. P.l. | 
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durch dergleichen Spiegel betrachtet dem Auge als —6 
Bilder erſcheinen. 

In Anſehung der dioptriſchen Aramorphofen iſt zu ber 
merfen, daß diefe durch ein Polneder oder durch ein vielecfig 
gefchliffenes Glas betrachte werden müflen. M. ſ. Polyes 
Ver. Borfchriften, N dioptriſchen Anamorphofer zu zeichnen, 
geben Wolf *) und Keurmann ?). Wenn man rämlid) 
durch das Polyeder eine ebene Flache betradhter, fo ſieht man 


durch die Flächen dieſes Glaſes nicht Die ganze ebene Fläche, _ 


fordern nur Theile davon wie an einander liegen, ob fie 
gleich auf derfelben weit von einander enrfernet find und an 
verfchiedenen Drten liegen. Sucht man alfo an diefe Stel» 


len Theile von einer Zelchn ung zu bringen, melche durch das. 
Polyeder betrachtet zufammenhängend erfcheinen, fo wird - 


man auf dieſe Weife auf der ebenen Fläche mit bloßen Au— 
gen gar Feine ordentliche regelmäßige Zeichnung wahrneh— 
men, welche aber dem Yuge durchs Polyeder betrachtet ein 
richtiges zufommenhärgendex Bild darfteller. 

Anamorphotiſche Maſchine (machina anamor- 
photica, machine anamorphotique) ifi das von $eupold 
erfundene Inſtrument, um die Farsprrifhen Anamorphoſen 
mechanifch zu zeichnen. M. — Anamorphoſe. 

Anatomiſcher Heber ſ. Heber. 

Aneignung |. Derwoandrichaft. 

Anelektriſche Rörper ſ. Leiter der Elektricitaͤt. 

Anemometer . Windmeſſer. 

Anemoſkop (Anemofcopium, Anemofcope) iſt ein 
Inſtrument, um die Richtung des Windes Darnad) zu ers 


kennen. Das gewöhnlichfte und einfachfte Anemoffop ift die 


fo genaunte Wetterfahne auf den Daͤchern cder Thürmen. 
Wenn man aber die Richtung des Windes genauer als durch 
die gewöhnliche Einrichtung der Wetterfahne, und zwar mit 


Bequemlichfeit im Zimmer betrachten will, fo Fann man _ 


die 


«) Elementa mathef. vniuei Hal. 1753. 4. Toın. III, elem. digptr. 
$. 277. 


#) Anmerf, vom Glasſchleifen. Wittenb. 1719. 8. 
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die Wetterſahne, welche fonft um die Are beweglich ift, an 
Dieter fefte machen, und mit Der Are zugleich umdrehen laß 
fen. Geht alsdann die Are bie zu ver Decke des Zimmers, 
worin man die Nichtung. des Windes berbachten will, jo 
kann an dem Ende derfelben ein Weiſer angebracht werden, 
welcher über einer- an der Decke gemahlten Windrofe beweg— 
lich iſt, und mit Umdrehung der Fahne jederzeit zeiger, nach 
welcher Gegend der Wind gerichter iſt. Wollte man jedoch 
bequemer diefe Beobachtungen an der vertikalen Nband des 
Zimmers wahrnehmen, fo dürfte nur an der Are der Fahne 
ein Getriebe angebracht jeyn, welches in ein Kammrad, def» 
fen Are horizontal liegt, eingriffe; befände ſich alsdann an der 
Axe des Rammrades wie vorbin ein Weifer, fo Fönnte dies 
fer nach) geböriger Stellung die Richtung des Windes über 
einer Windrofe zu jeder Zeit anzeigen. Dergleichen Wind« 
zeiger beichreiben Cafarus *), Ozanam ®), und Leu⸗ 
pold 7), welcher legtere vorzuͤglich verfchiedene Abänderuns 
gen dieſes Werfzeuges unter dem Nahmen Dlagofkope 
angegeben bat. \ 

Man bat auch andern Jaſtrumenten aber uneigentlid) 
den Nahmen Anemofkop gegeben. So benennte man das 
ſonſt bekannte fo genannte Wetrermännchen des Otto von 
Guerike?) Anemoſkop, welches eigenslich nur ein noch un« 
vollfommenes Baromerer war,  Dito von Guerike beſchreibk 
dieß nämlich als eine glaferne oben verfchloffene Röhre, welche 
in einem Liquor eingetaucht iſt, und worin durch den Druck 
der äußern Luft der Liquor bald ‚höher bald niedriger erhalten 
wird. Huf der Oberfläche dieſes Liquors ſchwimmt eine is 
gur, welche auf einer Skale Grade des Fallens und Stei— 
gens mit einem Finger anzeiget.. Wer. aber diefem fogenann= 
ten Wertermännchen den Nahmen Anemoffop gegeben habe, 
ift unbefaunt. Moch- andere verfieben unter dem Nahmen 
Anemoffop das Hygrometer. Ki 4 

| Anhaͤn⸗ 


«) In mechanica lih.5. cap.9. p. 568 un f. 

) Recreations mathematiques. T. II. 

Y) Theatrum aeroſtat. ſ. theat. ſtatic. vniuerſ. P. III. c. X. 
) Experimenta noua de vacuo ſpatio L. Al, c. 20. 


Anhängen f. Adhaͤſion. 
Anböben f. Berge. 
Unter des Magnets f. Magnet. 

Anomalia (anomalia, anomalie). Hierunter ver 
fteht man in der Aſtrönomie einen Winkel, welchen ein Pla— 
net bey feiner Bewegung um die Sonne von der Gonnens 
ferne an gerechnet zurückgeleger bat, fo wie er aus der Sonne 
beobachtet werden würde. Der mürtenbergifche Aftronom, 
Repler *), bat aus verfchiedenen Beobachtungen zuerft ge⸗ 
funden, daß die Dlanetenbahnen Ellipfen find, in deren einem. 
Drennpunfte die Sonne liegt. Hieraus leitete er vorzüglich 
. folgendes Gefeg ber: wenn (fig. 18) abcd die Planetenbahn 
vorftellet, und die Sonne in [ihre Stelle bat, folglich Ta 
die Sonnenferne und fc die Sonnennähe des Planeten ift, fo. 
verhält fich) die Zeit, welche bey der Bewegung eines Plane» 
ten durch jeden efliptifchen Bogen ab von der Sonnenferne 
‚ angerechnet verfließt, zur ganzen Umlaufszeit, wie die Fläche 
des elliprifchen Sektors bla zwiſchen den beyden aus dem 
Mirtelpunfte der Sonne nach den Endpunften a und [des 
Bogens al laufenden Strahlen [a und [b zur ganzen Fläche 
der Ellipſe; oder welches einerlen ift, der Nadiusveftor [b 
fchneidet in gleichen Zeiten gleiche elliptifche Seftoren von 
der Planetenbabn ab. Daraus iſt alfo zu begreifen, daß 
die Planeten in gleichen Zeiten nicht gleiche elliptifche Bo— 
gen durchlaufen Fönnen, vielmehr werden fie ſich bald geſchwin— 
der bald langfamer bewegen müffen. Um ſich aber die Be— 
rechnung über die Bewegungen der Planeten zu erleichtern, 
fo unterfcheidet man die Wahre Bewegung derfelben von’ 
der mittleren, indem man fich vorfteller, als wenn in gleie 
chen Zeiten der Nadiusveftor gleiche Winfel um die Sonne 
befchriebe. Daber rbeiler man auch die Anomalie in wahre 
und mittlere Anomalie ein. „Unter der mitrleren verftehe 
man denjenigen Winfel an der Sonne, um welchen ein Pla⸗ 
net-in feinee Bahn von der Sonnenferne entfernt ſeyn würde, 
wenn er mit mittlerer Bewegung fortgienge; der Unterſchied 

N ar zwiſchen 


«) De motibus ſtellae imartis 1609. 
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zwifchen der wahren und mittleren Anomalie nennt man als» 

dann die Bleihung des Mlittelpunftes (aequatio cen- 

tri, proltaphaerelis). Wäre nun das Verhaͤltniß eites 

ellipeiichen Sektors zur ganzen Zläche der Ellipfe, folglich 

dadurch der Sektor felbft gegeben, fo koͤmmt es hierbey vor» 

zuͤglich nur darauf an, daß man den Mittelpunkt zwiſchen 

feinen geradlinichten Schenkeln zu finden wiſſe, oder was für 

eine wahre Anomalie mit der mittleren für eine gegebene 

Zeit zuſammen gehöre. Hieraus laͤßt fich alsdann für eine 

jede gegebene andere Zeit die mittlere Auomalie bloß durdy 

Die Regel Derri, und wenn die Gleichung der Zeit befannt 

ift, die wahre Anomalie finden. _ Die Aufgabe aus der mitt 

leren Anomalie die wahre zu finden, beißt die Feplerifche | 

Aufgabe, fo wie die Aufgabe, aus der wahren Anomalie 

die mittlere zu finden, die umgekehrte Eeplerifche Auf: 

abe genenner wird. Mac) dem damahligen Zuftande ver 

Geometrie Half. fi) Repler, welcher diefe Aufgabe niche 

methodiſch auflöfen Fonnte, durdy Annahme. einer dritten Ano— 

malie, melche er die eccentrifche nennte. DBefchreibe 

man nämlich mit der Hälfte ge — ga”der großen Are der 

Ellipſe die halbe Peripherie cha, und zieht durch den Punkt 
Bm der Planerenbahn die Linie HK fenfreche auf die große 
"Are der Ellipfe, welche die halbe Perinherie in dem Punkte - 
h triffe, fo nenne Kepler den Winkel hga in dem Mittel: 

punkte die eccentrifche Anomalie des Planeren. Aus 

den damaligen befannten Ausmeffungen der Planetenbabnen 

‚mie Hülfe der eccentrifchen Anomalie gelang es Keplern, 
Tafeln zu berech en, worin für die befannten mittleren Ano= 

malien die Dazu gehörigen wahren Anomalien fehr leicht durch 

Nachſchlagen gefunden werden Fonnten *). Die nachberis 

gen weitern Entdeckungen und Verbeſſerungen in der Aitro« 

nomie haben es freplich nörhig gemacht, vollfommenere Tas 

feln zu berechnen ; indeffen haben ſich die feplerifchen Tabellen 

in dem vorigen Jahrhunderte in ihrem Anfeben erhalten. 
‚Die merhodifche Auflöfung diefer Aufgabe empfahl Kepler 
den 

#) Io, Kepleri tabulae Rudolphinae, Ulm 1627: fol, | 
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ben Aſtronomen gar fehr, es konnte auch nicht fehlen, 
daß in der Folge der Zeit nach Keplern, nachdem die ndthis 
gen Mittel zu bergleichen Berechnungen meren erfunden wor— 
den, verfchiedene mit Auflöfung diefer wichtigen Aufgabe ih 
befchäffiigten. Jedoch find die Wege, welche die Differen⸗ 
zialrechnung zur Aufloͤſung dieſer Aufgabe zeiget, die ei fach— 
ſten und leichteſten noch nicht. Die Bemuͤhungen, welche 
diefermegen gemacht find, findet man beym Gregory ?), 
Reil®), — 7), Leonh. Eule’), und . 
diefem ben Räftner °) 

Antarkeifcher Dal {. “ Dole. 

Antimonium 1. Spicßglas. 
Antiphlogiſtiſches Syſtem 1. Chemie, 

Antipoden f. Gegenfüßler. 

Anzʒiehen elektriſches ſ. Elektricitaͤt. 
Anzʒiehung . Attraktion. 
Anziehungskraft f. Kraft anziehende. | 
5 Aphelium f. Sonnenferne. 

EBENE ſ. Erdferne. 

Aporbeofe ſ. Beatification. 

Apparat, phyſikaliſcher ſ.Verſuche. 

Apparat, ‚pnevmarifch - chemiſcher f. Pneomar 
tiſch chemiſcher Apparat. 

Appertur, Oeffnung (appertura,, ouverture). 
Hierunter verſteht man eine Freistunde Deffnung, welche bey 
ben Blendungen der finfengläfer in den Fernroͤhren gelaffen. 
wird, damir die vom Objekt herfonmenden und auf felbige 
auffallenden Uchtſtrählen hindurch geben koͤnnen. Die Blens 
dung Der. Sinfengläfer in Den Fernroͤhren hat man dieſerwegen 
für nördig befunden, weil vermoͤge der Erfahrung diejenigen 
ich: ſtrahlen, welche nicht ganz nahe der Are auf die Sinfen. 
fallen, in einem andern Punkte durch die Brechung wieder, 

vereinie 


«) Element. aftronom. phyfic. er geometric, Oxon. #902. fol. LIII. 
6) Introdu&tio ad veram aftronomiam Lugd, Batav. 1725. 4. Ledt.ag, 
y) De problemate Kepleriano, in commentat. Acad. Petropol, Ts I. 
5) Theoria ınotuum planetarum et comer. Berol. 1744. 


„J Anfangsgruͤnde ber Analyſis des Unendlichen; am Ende, 
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vereiniget werden, als diejenigen, welche nahe an ver Are 
auffallen. M.f. Abweichung, dioptriſche. Durch 
die Blendung werden num die von der Are der Glaͤſer entfern« 
ten Kchtſtrahlen aufgehalten, daß fie nicht hindurchgehen, 
und dadurd) Fein undeutliches Bild des betrachteten Gegen» 
ftandes zumege bringen koͤnnen. Es bleibe bier aber die 
Frage vorzüglich zu unterfuchen übrig, wie groß die Apper= 
fur feyn dürfe, ‚wenn weder der Deutlichfeit noch der Hel— 
ligfeit des zu betrachteten Gegenftandes gefchadet werden 
fol? Aus dem Geſagten ift.es Elar, Daß das Bild defto deut— 
licher auffallen müffe, je Eleiner die Appertur iſt; allein als— 
dasn wird auch die Helligfeit gar fehr leiden, und die Größe 
des Gefichtsfeldes fehr eingefchränft feyn. Denn offenbar 
muß die SHelligfeit eines Bildes defto größer werden, je 
mehr $icht von einerley leuchtendem Punkte ins Auge kommt. 
Man muß alfo bey Anordnung eines Fernrohrs vorzüglich 
darauf Rücficht nehmen, daß beydes Deutlichkeit und Hel— 
ligfeit des Bildes am größten ausfalle. Soll die von der 
Farbenzerftreuung berrübrende Undeutlichkeit bey verſchiede— 
nen Fernroͤhren einerley bleiben, ſo ſetze man für ein Fernrohr 
die Brennweite des Objektivs, die Brennweire des Okulars 
und die Vergroͤßerungszahl, p, q und m, und für ein anderes 
Fernrohr eben diefe Ausdrüce, P, Q und M; alsdann erforz 
dert die Theorie, daß fich verbale pP=m?:M?, und 


9 P P 
er iſt ı= - und = m’ folglich Be 13 
M oder auch 4: Q =Yp:YP. Nimmt man nun den Halbe 
meffer der Appertur des Objektives — y, und die der Apper= 
£ur des Okulars x in dem erften Fernrohre, und Y und X. 
die nämlichen Ausdruͤcke in dem andern Fernrohre, ſo wird 


— 5— 
==m und S=M, folglich 
 xmz=yund XM=Y und 
I I 3 
2-79; Xi} | 
Soll die. Helligkeit in, beyden Fernroͤhren bey einerley Aus 
| Ce genoͤff⸗ 
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genöffnung einerley feyn, fo wird nothwendig erfordert, da 
= *5 ſeyn muͤſſe, und daher 
y:Y=m:M=YVp:YP ſich verhalte. 
Wenn alſo die Anordnung irgend eines Fernrohrs bekannt 
iſt, welches die dadurch betrachteten Objekte hell und deuts 
lich vorſtellet, als ſich bey gegebener Vergroͤßerungszahl thun 
laͤſſet, ſo kann man die Anordnung eines andern Fernrohres, 
welches bey einer andern Vergroͤßerungszahl eben ſo deutlich 
und hell die betrachteten Objekte darſtellet, durch folgende 
Regeln beſtimmen: | —— 
1. Bey einerley Deutlichkeit muͤſſen ſich die Brennweiten 
der Objeftivgläfer verhalten wie die Duadrate der Wer: 
‚größerungsläfer, und die Brennmeiten der Ofulargld- 
fer wie die WVergrößerungszablen ſelbſt, oder wie die 
Quadratmurzeln der Brennweiten der Objektisglaͤſer. 
2. Bey einerley Helligkeit müffen ſich die Halbmeffer ver 
Appertur der Objeftivgläfer wie die Vergroͤßerungszah— 
fen, oder wie die Quadratwurzeln aus den Brennweis 
ten ber Objeftivglafer verhalten. 
Auygens *), welcher fchon diefe Negeln in feiner Dioptrik 
vorgefchrieben bar, fand, daß ein Sternrohr gure Dienfte 
leifte, wenn die Brennweite des Objektivglaſes 30 Fuß, deſ— 
ſen Durchmeffer der Appertur = 3 Zoll, und die Brennmeire 
des Dfularglafes — 3,3 Zell Ndeinländ. Maß hatte. Es. 
bedeutet alſo bier p = 30 Fuß = 360 Zoll, = 3,3 Zoll, 


und y=1,53Z0ll, folglih m = mA. = 19, dx. 


‚„ 
135.15 = MRlügel?) führe an, daß der goͤt⸗ 
tingifche Aftronom, Tobias Mayer, in einer handfchrifelis 
chen Tafel einem Objektioglaſe von 30 Fuß Brennweite ein 
Okularglas von 5,77 Zoll, und dem Objektive einen Deff- 
nungsdurchmeffer von 2,6 Zoll gibt; Biernach wären alfo 
360 I 
n=7—-=5,4, wı= 1327580. Dafid 
HELLE 62,4 nun | 
«) In opufculis pofthumis. Lugd. Batav. 1703. 4. diopt. prop. 56. | 
a) Analytiſche Dioptrik. 2. Theil. 5. Abſchn. $-428. ©. 178. 
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nun die Heltigkeit wie x? verhalf, fo bat man das Verhaͤlt⸗ 
niß der Helligkeiten beym huygenſchen und mayerſchen Fern—⸗ 


N ! L 0 » 
tehre mie 8 : * beynahe = 482: 722 =4:9. Hieraus 


erhellet alfo, daß die mayerſche Anordnung wenigſtens in Ans 
fehung der Helligkeit der bupgexfchen vorzuziehen ift, weil 
fie bey jener mehr als noch ein Mahl fo groß wie bey diefer 
ausfälle. Alügel theilet aus diefer mayerfchen handſchrift⸗ 
lichen Tabelle folgenden Auszug mit: 








Brennweite Brennweite] Meraröße: | Deffnungs: 

d. Dbjefti: |d. Dfulars| vungszahl. | durchmeffer 

ves in in Zollen. des Objekt. 

Süßen. in Zollen. 
1 1,09 17,0 0,45 
2 1,52 ET 0,66 

⸗ 3 1,84 19,5 0,82 
4 2,13 — 0,94 
5 2,38 25,5 1,05 
6 2,60 27,7 1,15 
7 2,81 29,9 1,24 
8 3,00 32,0 1,33 
9 3,18 34,0 1,41 
10 3,35 3542 1,56 
12 3,65 - 39,3 1,67 
14 3,95 42,5 1,77 
16 4,22 45,5 1,89 
ı8 4,47 48,3 2,08 
20 4,71 50,9 |: 2,12 
25 5,24 57,1 2,37 
30 5,77 64,4 2,60 
35° 6,23 67,3 2,81 
40° 6,65 72,2 | 3,01 
45 f 7,04 76,5 \ 3,19 
50 7,42 80,6 | 3,36 
60 | 8,14 | 884 || 3,68 

79 8,78 95,4 3,98 . 
80 | 9,59 | 102,1 | 426 
go | 9,96 108,4 4,52 
ei 100 10,49 | 114,4 4,77 
hr i 110 | 11,00 |. 120,1 5,01 
4 120 | 11,49 125,5 5,24 
130 11,96 130,7 5,458 
150 12,84 140,3 5,48 
G 2 Auch 
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Auch Huygens hat nach ſeinen oben gegebenen Vorſchriften 
eine Tafel mitgetheilet, welche auch in dem ſmithſchen 
Sehrbegriffe der Optik, von Raͤſtner uͤberſetzet, auf der 193 
Sr befindlich ift, und welche bier ebenfalls folgt: 


Breunweite Deffnungs: | Brennweite) Vergroͤße— 
d. Objek. halbmeffer | d. Okulars | rungszahl, 
tios in | des Dbjef: | in Zolen. 

„Süßen. 4 FAN 301: 
en, 


zoo, 0,61 20 
2 0,77 0,85 28 
3..| 0,95 1,05 34 
4 1,09 1,20 40 
u. 1,23 2351.12. .44 
6 1,34 1,47 49 | 
57, 1,45 1,60 53 , 
3 1,55 1,71 56 
9 1,64 ‘| 1,80 60 
10 1,73 1,90 63 
13 197 2,17. 72 
15 2,12 2,32 77 
20 2,45 2,70 89 
25 2,74 3,01 100 
30 | 3,00 | 3,30 |. 109 


35 3,24 3,56 118 
40 3,46 3,81 126 
45 3,67 4,04 133 
50 3,87 4,26 141 
554,06 4,47 148 
60 | 424 | 4,66 | 154 
70 4,58 | 5,04 | 166 


80 4,90 5,39 | , 178. 

90 5,20 5,72 1189 
100 5,48 6,03 19 
120 6,00 6,50 21 


140 |: 6,48 7,23 235 

160 6,93 7,62 252 

180 1288 8,09 267 

200 775 8,53 281 

Wenn der Halbmeffer der Pupille im Arge entweder eben fo: 

groß oder auch noch erwas Fleiner als der Deffuungsbolbmefa, 

jer des Okulars iſt, fo wird alsdann von dem durch Die Glaͤ⸗ 
fer: 
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fer. betrachteten Gegenſtande eben fo viel Licht ins Auge kom⸗ 
men, als es jelbigen ohne Glaͤſer betrachrete (das wegen Der 
unvollfommeren Durchfichtigfeit der Gläter verlorene nicht 
geredinet). Wäre aber der Halbmeffer der Pupille größer 
als der Deffnungsbalbmeffer des Okulars, fo würde aud) Das 
Bild auf der Netzhaut von dem durd) die Gläfer betrachte— 
ten Gegenftande nicht fo viel Sicht erhalten, als ohne Glaͤ— 
fer. Man feße nun den Halbmeffer ver Pupilie=r, ten 
Deffnungsbalbmeffer des Okulars — x, die Helligfeit des 
Bildes auf der Netzhaut durch die Gläfer = e, und die Hel— 
Hofeit des Dbjefts ohne Gläfer =E, fo ergibt fich 
2 


2:x2—E:e, folglih e= —.E 
r?:x?—=E:e, folglich e = 


Den Durchmefler ar der. Pupille kann man in mittlerer 
Größe etwa Z, Zell rechnen, und das gibt r = „5 Zell. 
Wird nun x ebenfalls in Zollen ausgedruckt, fo erhält man 
e —.400.,x%, FE. 

Mach Huygens war x — z5 Zoll, folglich wäre die Helligkeit 
des huygenſchen Sternrohrs = e = 0,0784 E, alfo überaus 
geringe. Huygens erinnert aber ausdrüdlich, daß die Anord» 
nung des Fernrohrs bloß zu aftronomifchen Beobachtungen 
eingerichtet wäre, und beym Gebrauch veffelben am hellen 
Tage mehr Sicht erfordere; daber brauchte er auch bey Tage 
andere Dfulargläfer von doppelter Brennweite, wodurch er 
vier Mahl mehr Helligkeit erhielt. Deſſen ungeachtet betrug 
aber die Helligkeit doch nody niche 4 der Klarheit mit 
blogem Auge. | 


Uebrigens muß man auch allerdings Ruͤckſicht auf den 
ftärfern und ſchwaͤchern Glanz der zu betrachteten Gegenftänte 
feben, melc)e bey einerley Glasarten, wie D. Hook *) br 
merfet hat, verjchiedene Deffnungen erfordern. Daher gibt - 
felbft VOoIF?) die Kegeln, man ſolle verfchiedene Ringe 
von verichiedenen Deffuungen zu Blendungen ausfchneiten, 

3 - und 


| æ) Philofoph. transad. n.4. Pp. 55. 
@) Elementa mathefeos vniuerfae. Tom. III. element, dioptti. 8.394. 
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und ben Betrachtung der mancherlen Gegenftände probiren, 
melche Blendung am Tage und in der Nacht am ſchicklich— 
ſten ſey. 


In Anfehung der Spiegelteleffope, bey welchen die Ab: 
mweichung der Strahlen wegen der Farben niche ſtatt finder, 
und folglich bloß auf die Abweichung der Strahlen wegen 
der Kogelgeſtalt Rückficht genommen werden muß, nehme 
man den Deffuungsbalbmefler des Objeftivfpiegels — x, die 
Brennweite deffelben = p, die Brennweite des Dfulars =q 
und die Vergrößerungszohl = m; für ein anderes Spiegels 
teleſkop ſey X der Deffnungsbalbmefler des Objefrivipiegels, 
P die Brennweite deffelben, Q die Brennmweiie des Okulars 
und M die Vergrößerungszahl; fo wird nach der Theorie 
erfordert ß daf bey gleicher Deutlichkeit des Bildes 


x3 x 3 
— 353 — ir; 
PETE ſeyn muͤſſe. 


Waͤre ferner der Seffnungspaibmefie des Dfulars in dem 
erften Teleffope =y, und der in dem andern — Y, fo ift 


Re = — und —— Bey gleicher Helligkeit wird alſo er⸗ 


ſordert, ur M’ ‚ folglich $; — Moder x: X— 
F — u 
RE — 

x3.;X3 wat 8 feyn müffe. 


Hieraus erhält man nun 
3 p3 
SL m: Dank: g:P?% Q und db. $.. 
die Brennweiten der Objektivſpiegel müffen ſich ver⸗ 
halten wie die Biquadrate der Brennweiten der Oku— 
largläfer. 1 
Multiplier 
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Multiplieiret man ferner die ee X p3, 
a:P?, Q durch die Proportion x: — — fo ergibt ſich 


2. x+:X+—p3;P3 d.h. die Biquadrate der Deffnungs« 
balbmeffer der Dbjektivfpiegel müffen ſich verhalten wie 
die Würfel ihrer Brennweiten. 

Weil nun weiter x:X=m:M, mithin aud) xt:X = 
m*:M®, fo hat man 

3. mt:M*= p?:P3 oder die Biquadrate der Wergrößes 
rungszablen verhalten ſich wie die Würfel der Brenn. 
weiten der Objeftivfpiegel. 


| 3 p3 
Wenn endlih x:X*—p?:P3 durch x3:X? =: 


'Q 

Dividiret wird, io jatger 
A. X% xa :Q23 ober die Seffamgehalbmeffer der 
— verhalten ſich wie die Wuͤrfel der Brenn⸗ 
weiten der Okularglaͤſer. 


Hadley *), welcher die Spiegelteleſkope zuerſt zu meh⸗ 
rerer Vollkommenheit brachte, fand ein Spiegelteleſkop gut, 
welches einen Objektivſpiegel von 62, 5 Zoll Brennweite 
hatte. Nachdem nun die Deffnungsmeffer des Objektivſpie⸗ 
gels 4, 5 oder 5 oder 5, 5 Zoll waren, fo gab er dem Oku⸗ 
larglafe eine — 5 von 15 oder 0,3 oder 4 Zoll, Es 
war alfo bey Runen Eröffaung des Objektivſpiegels die 


Bergrößerungszahl = — 208,3=m, Wollte man nun 


ein Spiegelteleffop oben welches 200 Mahl —=M vergrößern 
foll, 1 * man nun m!ıM =x:X. oder 208,3 : 200 





00 
Bes: FRE alfo X = dem Heffnungsdurchmeffer des Ob» 
jeftivs — — Ferner it x:X=g?:0Q3 oder 5:4,8 


4,8. 0 
0,58% — * Q3 0,0259 und Q der Brenn⸗ 


| 4 meite 
«) Philofoph. transadt. N. 376. 378 
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weite des Okulars — 0,295 Zoll. Endlich bat man num 





| 62,53. 4,8* 
nod) x⸗ :X2Zp3;P3 oder 54,8% 62,53; - 7 ’ 
2,5 


— 





Nach diefer Anordnung hat man y— — —* 


0,012, folglich die Helligkeit des betrachteten Objektes — 
e=400. y?. E=0,0576.C 
alfo wenigftens 17 Mahl geringer als mit bloßen Augen. 
 Diefen Gründen gemäß ift im fmichichen Lehrbegriffe 
der Optif, von Käftner überfegt, ©. 194. folgende Tabelle 
für Spiegelteleffope berechnet worden: 


Brennweite [Brennweite | DVergrößer Oeffnungs⸗ 
des Dohlfpie:| des Okulars rungszahl, J durchmeſſer 


in Zollen. in Zollen. 
— 0,167 36 0,864 
{ 0,199 60 1,440 
2 ‚0,236 Io2 2,448 
3 0,261 138 2,3712 
4 | 0,281 171 4,104 
5 0,297 202 4,848 
6 O,3IL 232 5,568 
7 0,323 260 6,240 
8 0,334 287 6,888 
9 0,344 314 7,536 
Io 0,353 | 340 | 8,160 
11 0,362 365 8,760 
12 0,367 390 9,360 
133 | 0377 | 414 9,936 _ 
14 0,384 : 437 10,488 
15 0,391 460 11,040 
16 0,397 483 11,592 
17 0,403 506 12,143 


Wenn man diefe Tabelle für die Spiegelteleffope mit 
der huygenſchen Tabelle für aftronomifche Fernröhre ver. 
gleihet, fo erfennee man gar bald, daß bey der Ver— 
größerungszahl 100 das aftronomifche Fernrehr 25 Fuß feyn 
müffe, da das Spiegelteleffop bey eben der ir 

ja 





v 
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zahl nur 2 Fuß zu feyn brauche. Da nun bey beiden die 
Deffnuungsdurchmeffer beynahe gleich find, mithin auch die 
Helligkeit einerley ift, fo fiebt man, daß ein Telejfop von 
wenigftens 4 Mahl geringerer Laͤnge, eben das leifte, mas 
ein gemeines Sternrohr leifter. In den neuern Zeiten has 
ben die Spiegelteleffepe vorzuͤglich noch deßwegen einen 
größern Vorzug für den Sternröhren erhalten, weil man 
Mittel gefunden hat, die Abweichung der Lichtſtrahlen, we— 
gen der Kugelgeftalt, zu vermeiden und die Spiegel aus 
einer folhen Maffe zu verfertigen, die, in der Luft niche 
roſtet. M. ſ. Spiegeltelef£ope. 

In Anſehung der achromatiſchen Fernroͤhre, bey mels 

chen die Abweichung wegen der Farben ganz wegfälle, hat 

man auch durch gefchickte Zufammenfegung der Gläfer die 
Abweichung wegen der Rugelgeftalt beynabe gänzlich aufheben 
Fonnen. Daher bat man bey folchen Fernröhren die Frey— 
beit, das Sicht von dem Gegenftande auf die ganze Fläche 
des Dbjeftives fallen zu laffen, wodurch nicht allein die 
Blendungen völlig entbehrlich find, fondern man erhält auch 
den Vortheil, daß das Bild viel deutlicher, das Gefichts- 
feld viel größer ausfallen, und die Vergrößerung um, ein 
beträchtlicheres vermehre werden Fann. M.f. Lernroͤhre, 
achromatiſche. | 

M.f. Karſten, Anfangsgründe der mathematifchen 
Wiffenfhaften. zter Band, Greifswald 1780. Photomerr. 
Ale XIV und XVI. Rluͤgel, analytifhe Dioprrif. 

eil 2. 

Apfiden (apfides, auges, apfides) find in der Aftro« 
nomie die beideu Punkte in der Bahn der Planeten, wovon 
der eine der Sonne am entfernteften, der andere aber ders 
felben am näbeften ift. Wenn (fig. 18.) s die Sonne vor: 
fteller, fo ift der Dunft a am meiteften und der Punkt c am 
naͤheſten davon entfernt, mithin find diefe beiden Punkte 
die Apfiden. 

Apſidenlinie, größte Are der Planerenbahn 
(linea apfidum, axis orbitae, ligne des apfides, le 
65 grand 
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grand axe de lorbite), ift die gerade Linie, deren End— 


punfte die Apfiden find. Sie ift folglich die große Are der 
Planerenbahn, geht durch die Sonne und durch den Mit: 
telpunfe der Planetenbahn. Diefe $inie ift die Linie (Ag. 19.) ac. 
Beobachtungen haben gelehret, daß die Apfidenlinie von 
Zeit zu Zeit ihre Sage verändert. Es feheint, als wenn 
fie etwas vorwärts nach der Ordnung der Zeichen ruͤcke. 


Aquaͤdukt f. Wafferleitung. 


Araͤometer, hydroſtatiſche Senkwage (araeome- 
trum, hygrobarofcopium, baryllion, ar&ometre, pefe-li- 
queur), welches von dem befondern Gebrauche, mozu es bes 
ftimmt iſt, die Nahmen Bierwage, Soolwage, Salzſpin⸗ 
del, Weinwage uf. f. erhält, iſt ein ſolches Werkzeug, 
vermittelſt welchen man bie ſpecifiſchen Gewichte fluͤſſiger Mate» 
rien beſtimmen kann. Die Theorie der Araͤometer gruͤndet ſich 
ganz allein auf hydroſtatiſche Geſetze. M. ſ. vorzuͤglich den 
Artickel, Schwere, ſpecifiſche. Man kann naͤmlich das 
ſpecifiſche Gewicht einer flüffigen Materie vermitrelft eines 
eingetauchten, feften Körpers, welcher darin nicht unterfinfr, 
dadurd) finden, daß man den Förperlichen Inhalt des in 
der flüffigen Materie eingetauchten Theils von dem felten 
Körper ſuchet, und diefen in das Gewicht des feften Koͤr— 
pers dividirer; der Duotiente ift das Gewicht eines Cubik— 
fußes oder Eubifzolles der flüffigen Materie, nachdem die 
Größe des eingerauchten Theils in Eubikfüßen oder Eubif- 
zoflen ausgedrucker ift. Setzt man alfo das Gewicht des 
feſten Körpers = p, die geometrifche Größe des eingerauch« 


ten Theils = v, und das fpecififche Gewicht der flüffigen 


Materie =Yy, fo muß p — vy, folglich ) — ſeyn. 


Wuͤrde ein und der naͤmliche Koͤrper in verſchiedene fluͤſſige 
Materien eingetaucht, und die eingeſenkten Theile waͤren 
ungleich groß, ſo muͤſſen ſich alsdann die ſpecifiſchen Ge— 
wichte der flüffigen Materien umgekehrt wie die eingetauch« 
ten Theile verbalen. Wäre alfo das fpecififche Gewicht 
einer 


\ 
ä 
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einer andern flüffigen Materie = g, und der eingefauchte 
Theil des feſten Körpers in felbiger =V, fo muß ebenfalls 
p=Vg, und daher Vg—=vYy feyn; daraus ergibt ſich 
8: v: V. Man kaan aber auch einen und den näm« 
lichen feften Körper in verfchiedene flüffige Marerien von 
verfchiedenem fpecififchen Gewichte gleich tief einſenken; als— 
dann müflen aber an felbigem in fpecififdy ſchwereren fluͤſ— 
figen Marerien mehrere Gewichte, in fpecififch leichrern 
aber weniger Gewichte angebracht werden. Syn diefer legten 
WVorausfegung fey das Gewichte des feften Körpers = p, 
welcher fich mit einem Theile von Förperlicher Größe v in 
ber einen flüffigen Materie von fpecififhem Gewichte y eins 
taucht, das Gewicht eben dieſes feften Körpers mir dem 
angehängten eder abgenommenen Gewichte zugleid) — P, 
welcher ſich in der andern flüffigen Materie von (pecififchem 
Gewichte gleich tief eintaucher; fo bat man p=Y. v und 


p pP 
P=gv, folglich y-,umdg=— un daher y:g = 


— :P d. h. die ſpecifiſchen Gewichte zweyer fluͤſſiger 
Materien verhalten ſich auch wie die Gewichte zweyer Koͤr— 
per, wenn ihre eingetauchten Theile gleich viel koͤrperlichen 
Inhalt beſitzen. Aus dieſen feſtgeſetzten Gründen Eann . 
man einſehen, daß die hydroſtatiſchen Senkwagen eine 
doppelte Einrichtung erhalten koͤnnen: Ein Mahl, wenn die 
Wage von unveraͤndertem Gewichte in verſchiedene fluͤſſige 

Materien eingetaucht wird, das andere Mahl aber, wenn die 
Senkwage nur bis zu einer gewiſſen beſtimmten Tiefe ein 
ſenkt werden foll. Es ift jedoch leicht zu begreifen, daß 
die leßtere Art einen Vorzug vor der erften babe, weil 
man die Gewichte mit größerer Genauigkeit als die Für: 
perlihen Räume beftimmen kann. Deffen ungeachtet gebraus 
het man im gemeinen $eben zur Beftimmung der fpeci« 
fiſchen Schwere der verfchiedenen flüffigen Körper die erfte 
Art von Araͤometer mehr als die andere Art, und die ges 


wöhnlichfte 
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woͤhnlichſte und einfachſte Einrichtung iſt folgende: eine 
lange Roͤhre wird unten mit einer hohlen Kugel oder auch 
wohl mit zweyen folchen Kugeln, einer größern und einer 
Fleinern verfehen; in diefe Kugel bringt man allein fo viel 
Bleyſchroot, daß fie bis an eine gewiſſe Tiefe in der einen 
flüffigen Materie finfe, welche an der Roͤhre durch ein ges 
wiffes Zeichen bemerfer wird. In jeder andern flüffıgen 
Materie wird diefe Senkwage entweder mweriger tief oder 
noch tiefer einfinfen, wenn fie von ſchwererer oder leichterer 
Are if. Auf diefe Weife werden an der Köhre durch Ver— 
fuche Abtbeilungen gemadt. Weiß man alsdann genau 
die geometrifchen Raͤume der in den flüffigen Marerien 
eingetauchten Theile, und nimmt das fpecifiiche Gewicht 
der einen flüffigen Marerie, 3. E. des deftillirren Waſſers, 
als Einheit an, fo laßt ſich hierdurch das Verhaͤltniß der 
fpeeififchen Schwere der flüfftgen Materie finden. Der« 
gleichen Aräometer bat Boyle *) angegeben; obgleich 
ſchon lange vor ihm der Gebraud) ter Ardometer bekannt 
war. Weil aber dergleichen Arten von hydroſtatiſchen Senf« 
wagen Feine fehr große Vollkemmenheiten befigen, indem 
man unmöglic) fo genau die geomerrifchen Größen der ein= 
getauchten Theile, als zur Abfiche erfordert wird, beftim- 
men fann; fo. kann man nach folgenden Gründen die Eintheis 
lungen an dev Röhre einer Senkwage finden, wenn fie die 
fpecififche Schwere derjenigen flüjfigen Materie, in melche fie 
verfenft wird, in Vergleichung mit der fpecififchen Schwere 
des reinen Waffers angeben foll: man tauche die Senkwoge 
in eine flüffige Materie, deren fpecififches Gewichte = Y 
auf irgend eine Weife entweder gefunden oder gegeben ift,, 
und bemerfe an der Roͤhre die Stelle (fig.19) b, wo fie 
von der Oberfläche der Fluͤſſigkeit gefchrircen wird. Iſt 
nun dag Gewicht der ganzen Genfwage=p, fo iſt das 
Gewicht einer Menge reinen Waffers, welches den Kaum 


ab ausfüllen würde, — er wenn das fpecififche Gewicht 
\ des 


&) Philofophic. transadt. n. 24. 1,447. 
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des Waffers = 1 gefeget wird. Es fey ferner das ſpe— 
eifiiche Gewicht einer andern flüffigen Materie = g und 
g>y, ſo wird fih die Wage in felbiger nur bis c eins 
ſenken; alsdann erhält man das Gewicht einer Menge reis 


Pr P 
nen Waffers, welches den Raum ac ausfuͤllt, = — wenn 


das fpecififche Gewicht g bekannt ift. Hieraus aber ergibe 
fid) nach dem eben angeführten Geſetze i 


ab:ac=g:Yy, folglid) 10=2.ab, und 


bc=zab—ac=ab ERLERNTE 


Man feße nod) weiter die ſpecifiſche Schwere einer dritten 
flüfjigen Materie = G, in welcher fi) die Wage bis d ein- 
fenfe, fo daß bd — n. be, fo hat man wiederum 


ab:ad=G:g, mithin ad=Ö. ab und 
.ad=ab—bd=ab-- n.bc, ober 


aa ER, ab=2. n=ErEN | 
daraus findef man 
— n(0— 
) —— — 23 und | 
| — (C-WE 
8y=2gG-n(g-Y)G und n = — 2 —- (1 
(g-Y)G 53% $ “7, 


Es laͤßt ſich alfo für einen jeden angenommenen Werth G 
die Größe bd=n. be beftimnien und dadurch die Roͤhre 
graduiren, da alsdann bey einer jeden auf dieſe Weiſe ge 
fundenen Stelle die dazu gehörige Zahl G gefeget wird. 
Weil der Bud) Eleiner, wenn G wädt, aber größer 
wird, wenn G abnimmt, fo folgt, daß im erften Falle auch | 
der Werth von n wachſen und im andern Falle abuehmen | 
müffe; ift aber „=G, fo verfchwinder die Zahl n. Wird 
ferner G Sy angenommen, fo wird nun a ſowohl als auch 

| n. be 


N 
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nebe negativ, und es muß nun bd oberhalb b gefeßer 

werden; denn in einem foldyen Falle fenfe fi die Wage 

offenbar tiefer als bis bein. Wäre ſchon g <y, fo würde 
—G)g 


‚auch ſchon c oberhalb b und n = — gefunden ſeyn. 


—6 
Bliebe demnach G <y, fo bleibt auch n. be ⸗ba pofıtiv 
und bd fällt unterhalb b; wird aber G> y, fo fälle nun 
bd oberhalb b. | 
Unter den bekannten flüffigen Materien ift außer dem 


Queckſilber die Schwefelfäure am fehmerften und die Naph— 


tha am leichteften, Nach Beramann ift die concentrirte 
Schmefelfäure bis 2,125 und nad) RKirwan die Naphtha 
0,708 Mahl fehwerer als das deftillirte Waſſer. Wenn 
man alfo auf einer einzigen Senkwage von der befchriebe- 
nen Einrichtung alle Abtheilungen haben wollte, welche dag 
fpecifiihe Gemichte aller flüffigen Marerien bis auf taufend 
Theilchen anzeigen follte, fo müßte die Roͤhre fehr lang, 
und um des Willen fehr unbequem ſeyn. Daher ift es 
beffer, mebrere dergleichen Senfwagen zum Gebrauch zu 


verfertigen, wovon eine jede zu folchen flüffigen Materien 


eingerichtet ift, deren eigenthümliches Gewicht zwifchen ein 
Paar Grenzen fällt, wovon das Verhaͤltniß etwa 1: 1,2 be 
trägt.  Dergleichen Einrichtung geben die Herrn Bran: 
der und Aöfchel*) in Augsburg ihren hydroſtatiſchen 
Senfwagen. Gewöhnlich liefern fie fechs Senkwagen, mos 
von die eine für folche flüffige Materien beſtimmt ift, deren 
fpecifiiche Gewichte dem fpecififhen Gewichte des Regen⸗ 
waffers fehr nahe Fomme, und zmwifchen den Grenzen 0,983. 
und 1,018 "fälle. Zwey andere Senfwogen dienen für fluͤſ⸗ 
fige Marerien, bie leichter als Waffer find; die erftere gibt 
das fpecififche Gewicht = ı und erſtreckt fih bis zum fpe« 
eififchen Gewichte — 0,9284; mit diefem fpecifiichen Ger 
wichte fängt. die andere an, und geht bis zum ſpecifiſchen 
Gewichte = 0,8577. Mod) find zwey andere für ſolche * 

ige 


«) Sn der Befchreibung des veuen Spiegelquadranten nach Zadley's 
Theorie. Augsb. 1777. 


fige Materien eingerichtet, welche eine größere fpecififhe 
Schwere als das Regenwaſſer haben. Die erftere fängt 
mit dem eigentbümlichen Gewichte = ı an, und gebt bis 
zum Gewichte = 1,0714, und hiermit gebt die andere san 
und erftreckt ſich bis zur fpecifiichen Schwere = 1,143. 
Die ſechſte Wage ift befonders für die Salzfoole eingerich« 
tet. So richtig auch alle diefe tbeorerifchen Saͤtze find, 
fo erfordern fie doc in der Ausübung, wenn die Abthei— 
lungen auf der Roͤhre allemahl genau das fpecififche Ge— 
wicht, in Vergleichung mie dem Regenwaſſer, angeben 
ſollen, folche Aräometer, deren Röhren vollkommen cylindrifch 
find, welches bey gläfernen fo leicht nicht zu erhalten ift. 
Dielerwegen bleiben alle ſolche Aräomerer Unvollkommen—⸗ 
heiten ausgefeßer; und felbft die verbefferte Einrichtung fola 
her Aräomerer, welche Herr Buſch *) angegeben hat, ift 
Seblern unterworfen. online 
Man Fann aud) die Aräometer befonders durch Verfuche 
graduiren. Will man z. E. eine Salzwage einrichten, welche 
angibt, mie viel Salz in einem an einem Drte beftimmten 
Maße enthalten fey, fo löfe man ı Loth Salz im Waffer 
auf, ſchuͤtte zu diefer Auflöfung fo viel Waffer hinzu, daß 
das Flüffige gerade fo viel beträgt, daß es jenes Maß: fülle; 
alsdann bringe man die Wage in die Galzfolution,, und bes 
merfe an der Röhre genau, wie tief fie ſich eingefenfer: har. 
Man nehme ferner 2 Loth Salz, und löfe dieß im Waffer 
auf, und fehürte zu diefer Solution eben fo viel Waffer Hinzu, 
als jenes Maß faffen kann, tauche abermals in diefe Aufs 
löfung die Wage und bemerfe wiederum genau die einge 
fenfre Tiefe an der Röhre. Fähre man auf diefe Are mir 3, 
4 und mebreren Lothen Galz fort, fo wird man dadurd) 
eine graduirte Salzwage erhalten. Verſchiedene Arten von 
Salzwagen bat befonders Keupold *) befchrieben, die 
” Ä | beiten 


«) Verſuch einer Mathematit zum Nutzen und Vergnuͤgen des 
bürgerlichen Lebens. ater Theil. Hamb. 1791, 8. Hydrofat, 
©. 49. 1. f, EG 

#) Theatr, Ratic. vniuerf, P,II. sap: 6. 
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beſten Unterſuchungen darüber aber Herr Lambert an— 
geſtellt. Mit Recht urtheilet aber Herr Beckmann, daß. 
es der Mühe nicht werth wäre, weitlaͤuftige Unterfuchngen 
uͤber die Soolwagen anzuſtellen, da wir doch in der Natur 
Feine ganz reine Auflöfung des Salzes im Waffer faͤnden, 
indem fie allemabl noch andere Beitandtheile, als Gypserde, 
Kalkerde, Bitrerfalz u. d. gl. enibielie, und diefe vorzüglich 
das fpecififche Gewicht der fo genannten Goole vermebreren. 
Mit befferem Erfolge kann diefe Art, durch Verſuche die 
Araͤometer zu graduiren, bey den Bierpreben gebraucher wer« 
den, wie Faggot ) für das ſchwediſche Bier vorgefchlagen 
bat. Da aber in Deurfchland zu viele Sorten Bier anges 
eroffen werden, fo würde aud) diefe Graduirung der Ataͤo— 

meter aͤußerſt muͤhſam feyn. | 
: Man hat auch die Aräometer dadurch zu graduiren vor⸗ 
gefchlagen, daß man durd) Verfuche zwey fefte Punfte bes 
flimme, und den Zwifchenraum in gleiche Theile eincheile. 
Dergleichen har Miufchenbröf 7) und Baume‘ ?) anges 
geben. Allein diefer Vorſchlag beruber auf Eeinen wah— 
ren. Gründen. ai: | 
Eine vorzügliche Methode, die Aräometer durch Werätis 
derung ihrer Gewichte zu graduiren, lehret Briffon -). 
Man feße das fpecififche Gewicht einer Hüffigen Marerie — 
, den geometrifchen Naum, um welchen fihb das Aräomes 
ter in felbiger einfenfet, = v, und dos Gewicht des Araos 
meters — p, fo ift es narürlih, daß das Gewicht p verän« 
dert werden muͤſſe, wenn das Aräometer im deftillirten Waſ— 
fer eben fo tief, als in jener flüfligen Materie eingefenfet | 
werden fol, Man nehme alfo die fpecifiiche Schwere des 
Waffers = g, in welchem das Araͤometer ebenfalls: um den 
Kaum 


) Experiences fur les poids du fal et la gravite fpecifique de ſaumu- 

“yes faites et analyfees par M. Lamhert in hiftoir. de l’Acad. de 
Prufle. ann. 1762. T. (8. p. 27 f. 

) Schwediſche Abhandlung, überf. v. Käfner 1763. 6.49 

+) Introdu&tio ad philofoph. natural. Tom.IJ. $. 1384. 

3) Avant- Coureur 1768. n. 45. 50.51.52; 1799 n. a. 
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Kaum v fih einfenfen foll, fo bat man y:ge—p: °P; 


| Ä Yu 
und das Araometer muß nun das Gewicht = haben. Wäre 
die flüffige Materle ſpecifiſch leichter als das Waſſer, fo muß 
auch = größer als p feyn, und es muß das Gewicht p um 


Er“: p— —— vermehret werden, wenn es ſich im 


Waſſer eben fo tief als in der fluͤſſigen Marerie einſenken 
fol. Naͤhme man nun das fpecifiiche Gewicht des Waſ⸗ 
ſers = 1000 an, und ) nach und nach 990, 980, 970, 
960 u. ſ. f. fo bekoͤmmt — nach und nad) die Wer—⸗ 
tbe Sa. Ps 380: Ps 6-P> op uff Um nun 
nach diefen Gründen Das Aräometer zu graduiren, verfabre 
man auf fulgende Are: man wäge das Aräometer genau ab,. 
und tauche es in reines deftillirces Waſſer, bemerfe alsdann 
an der Roͤhre, wie tief fid) das Araͤemeter eingefenfer babe; 
hierauf vermebre man das anfängliche Gewicht des Kräome= 
ters Durd) hinzu gegoffenes Dueiffilber, um „I — 55, und 
bemerfe aud) bier an der Roͤhre, wie rief es ſich eingefenfee 
babe ; das zugegoffene Queckſilber nehme man wieder hinweg, 
und fchütte zu dem anfänglichen Gewicht des Ardometerg 
980 — a5 deflelben von dem Queckfilber hinzu, und bemerfe 
tiederum, wie tief das Ardometer ſich eingefenfer habe u. ſ. f. 
Sest man nad) und nad) an die eingefenkren Tiefen die Zah: 
len 990, 980, 970, 960 u.f.f. fo ift das Aräometer von to 
zu :0 Graden richtig eingerbeiler.- Wolle man die Einthei— 
lung fuͤr jeden Grad haben, ſo koͤnnte man nur, ohne einen 
merklichen Fehler zu begehen, den Kaum zwiſchen 10 11. 10 in 
gleiche Theile cheilen. Wären im Begentheil die flüffigen 
Materien fpecififch ſchwerer ala Waſſer, fo wird alsdann der 








Ausdruck SI YP negativ, und es müßte num das anfäng« 


REN — 
ishe Gewicht p um Ze vermindert werden, Bliebe 
ink KA 
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alfo g = 1000, und es follte die Einiheilung wie vorhin von 
10 zu 10 Grad gefihehen , fo würde die Verminderung des 
Gewichtes nach und nach) um z3°5 , 13935, 1838 uf. 
feyn. Zuletzt erhält das Aräometer fein anfaͤngliches Ge— 
wicht p wieder. Ohne Zweifel ift diefe Einrichtung der Ardo- 
meter mit unveränderlichem Gewichte die befte, bey Verfſerti— 
gung aber erfordert fie mühfame Arbeit. 

Herr Prof. Schmide *), in Gießen, bat wegen die» 
fer mühfamen Arbeit eine andere Einrichtung angegeben, 
und zugleich erwiefen, daß die Aräometer mit Skalen de= 
nen mit veränderlichen Gewichten weit nachftehen. Seine 
Vorfchriften find folgende: man verwandele den Raum des 
Aräometers nach dem befannten Berhältniffe der untern 
Gefäße zu dem Naume des Halfes, fo weit nämlich die 
Ausdehnung der Sfale reicht, in eine cylindrifhe Roͤhre 
von der Weite des Halfes, und trage die $änge dieſer 
Roͤhre auf eine gerade Linie (fig. 20) von b nad) a, und 
bemerfe zugleid) die $ange des Halfes bh. Auf die End» 
punfte a und b diefer $inie errichte man die fenfrechten: 
$inien dg und ef. Von a nach d trage man eine $inie 
von fo vielen gleichen Theilen von mwillfürliher Größe, 
als man fi in dem Naume des ganzen Aräometers ent» 
halten vorftellet, z. B. 100, wenn die Sfale Hundert Theile, 
1000, wenn fie taufend Theile des ganzen Raumes ange« 
ben foll. Von diefen gleichen Theilen trage man noch fo 
viele auf ag, als in der Ausdehnung der Sfale enthalten 
find. Durch alle Theilungspunfte der geraden Linie ag 


ziehe man mit ab parallelle Linien, bis fie die Linie ef, 


ſchneiden. Bey d fchreibe man nun o, bey a 100, und 
fofore auf ag 110, 20, 130 u. f. Eben diefe Zahlen 
fhreibe man bey die zugehörigen Theilungspunfte der Li— 
nie ef. Hierauf lege man ein Lineal an d und die Theis 

lungs: 


a) Ueber die vortbeilbafte Einrichtung eines Aräometers mit einer 
Skale, welches unmittelbar Procente einer gemifchten Fluͤſſia⸗ 
A RR in Grens neuem Journal der Phoſik, B. Ill. 
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lungspunfte 110, 120, 130 u. f. der geraden Sinie bf, und 
bemerfe die Durchfchnittepunfte des $ineals mit der Sirie a b, 
fo geben diefe die Grade der Skale des Aräometerg bh an, 
welche den fpecifiichen Gewichten 110, 120, 130 u. f. zu⸗ 
gehoͤren. Von der Richtigkeit dieſer Gradeintheilung uͤber— 
zeuget man ſich auf folgende Art: das Araͤometer, welches 
bier durch die Linie ab vorgeſtellet wird, ſenkt ſich im Waſſer 
bis b ein. Geſetzt nun, es fenfe fich in einer andern Fluͤſ— 
ſigkeit bis 120 ein, fo verhält ſich das frecififche Gewiche 
des Waffers zum fpecififchen Gewichte diefer Fluͤſſigkeit wie 
a 120 zu ab: vermöge der Eonftruftion ift aber dieſes Ver— 
halınig dem Verbältniffe da:d ı20= 100: 120 gleich; folg« 
lid) hat man aud) 100: 110 a 120: ab; und es iſt dem« 
nad) das ſpecifiſche Gewicht ver Flüffigfeir, in welcher fich 
das Aräcmeter bis 120 einfenfet, = 120, wenn dag fpecifi» 
Ihe Gewicht des Waſſers — 100 gefeßes wird, oder 1,30), 
wenn das fpecififche Gewicht des Waflers = ı if. Es er— 
heller ferner, daf durch diefe Eonftruftion die Sale jerfeits 
der Örenzpunfte h und b nad) Belieben fortgefeger werden 
Fönne, wenn diefes die Einrichtung des Werfzeuges vor. 
ſtattet. Durch die Grenzpunfte c, 80, 90 u. f. ziehe 
‚man die ſenkrechten Linien cl u. f. bis zu den durch die 
Theilungspunkte der Linien ag gehörigen Parallellen, und 
führe durch diefe Punfte die frumme Sinie Im hindurch, 
ſo druͤckt dieſe Linie das allmaͤhlige Wachsthum der Skale 
des Araͤometers aus. Die von dem Punfte d an auf d g 
‚getragenen Theile, ftellen die Abfeiffen, und die mit ac 
‚parallellen Linien die Applikaten dieſer krummen $inie vor, 
und es erheller, daß fich die Abſciſſen wie die fpecififchen 
Gewichte der Flüffigkeiten, die Applikaten aber wie die 
eirgetauchten Theile des Aräomerers verhalten, Seß: man 
das (pecififche Gewichte des Waſſers da— x, den im Wafr 
fer eingetauchten Theil des Aräometers ab— £, die Abſciſſe 
—x, und die dazu gehörigen Applikate =y, fo bar man 


/ qa. » 
83yund CE Das Wachsehum der Appli— 
—— 8 katen 
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katen drückt eigentlich die Grade des Araͤometers aus; feßf 
man alfo das Wachsthum der Abfeiffen = Ax, und das 
Wahsthum der dazu gehörigen Applikaten = Ay, fo ift 
x+-Ax:x=y:iy—Ay 
und daraus erhält man 
yAx aßaAx 


AYZy Tax x tan. 


wi —— 
wenn fuͤr y ſein Werth = gefeget wird. Für unends 


fich kleine Aenderungen wäre demaach das Differenzial dy 


afßdx 
ar Aus der Gleichung für Ay ließe ſich ebenfalls 
die Linie der Sale des Aräomerers auch ohne Eonftruftion 
entwerfen. Naͤhme man ad=db= 1,000 an, fo würde 


I dx 
nun y= =, und dy=7- Man fege, es follte nad) 


diefer Worausfesung die Ausdehnung der Sfale, wie z die 

Figur zeiger, von der fpecififcdyen Schwere 0,7 an bis zur 

doppelten fpecififchen Schwere des Waſſers geben, fo fuche 

man die Größe eines Grades aus der Gleihung dy, ine 

dem man x zuerft — 0,700 und bernach — 2,000 ſetzet. 

Für den erften Werth von x erhält man | 
0,001 


dv = ——— = 0,002041, und für den andern . 
y Da a b fü d 
0,001 
ee ee ee OO DEE 
y 2,000? i ] 


Hieraus ſieht man, daß die oberſten Grade der Sfale beye 
nahe 10 Mahl größer würden als die niedrigften. Um nun 
die wahre Größe derfelben zu finden, muß man die Werthe 
von dy mit der wahren Ausdehnung von ab multipliciren. 
Waͤre bh 3 pariſer Zoll und ba 9 parifer Zoll = 0,75 
par. Fuß, fo erhält man beide Werthe von dy = 0,00153 
und — 0,0001875 par. Fuß. Beide Größen find aber zu 
Elein, um fie meffen zu Fönnen, felbft die legte, wenn man 
ide | 
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ihr Zehnfaches nimmt, d. h. wenn man die Skale des Araͤo⸗ 
"meters nur bis auf hunderte Theile genau baben wollte. 
Hieraus erbeller, daß man bey fefigefegter Ausdehnung der 
Skale mehrere Aräometer wählen müßte. Wollte man drey 
‚Ardometer verfertigen, wovon die Sfale des erſtern 
von 2,00 big 1,50, des zweyten 
von 1,50 bis 1,00, und des britfen 
| ‘von 1,00 big 0,70 gebe; 
ſo gibt dieß folgende Verhältniffe von dem Raume der Ge⸗ 
faͤße zu dem Raume dr Sale | 
| für das erſte Aräometer 050115 = 113 
für das zweyte RE ee 
für das vritte — 03 :09773:7 
Sest man nun den Hals eines jeden Ardometers = 3pa⸗ 
rifer Zoll und nimmt an, die Sfale ſollte hundert Theile 
zeigen, ſo hat man fuͤr das erſte Aräometer ab — I pa= 
rifer Fuß, und die Größen der beiden aͤußerſten Grade 
= 0,0025 und 0,0044 par. Fuß. 
Tür das zweyte Ardometer ab = 0,75 parifer Fuß, 
die beiden äußerften Grade = 0,00333 und 0,0075 par. Fuß. 
Für dag dritte Araͤometer ab = 0,833 parifer Fuß, 
die beiden aͤußerſten Grade = 0,00833 und 0,017 pa⸗ 
rifer Fuß. 3X | | 
Der Eleinfte Grad diefer drey Aräomerer beträgt 2 par. 
Decimallinie, und der größte nod) nicht zwey Linien. Wollte 
man nun bey gleicher Größe der Grade die Sfale bis auf 
tauſend Theile genau haben, und doch die Laͤnge der Ardo- 
meter nicht vergrößern, fo müßte man ſtatt drey, dreyßig 
ſolcher Aräometer verfertigen. Vergleichet man nun hier» 
mit das von Hr. Schmidt verbefferte fahrenbeitifcdhe, wel- 
ches bald angegeben werden foll, fo ift Elar, ‘daß zwey folche 
fahrenheitiſche eben das und noch, mit größerer, Schärfe 
angeben, was dreyßig Aräomerer mit Skalen von unge» 
fähr gleichen Diverfionen leiften, fo gemein aud) diefe Are 
von Araͤometer noch iſt. | 
53 | Was 
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Was bie fahrenheitifchen Araͤometer betrifft, fo bat man 
von dieſer Gattung befondere Einrichtungen , wovon ic) nur 
die vorzüglichften bier befchreiber will, Das gewöhnlichfte, 
welches aud) dag fahrenheitifche allgemeine Arkome: . 
tet genennet wird, iſt alfo eingerichtet: an einer glaͤſernen 
Kagel (fig. 21.) b beftnder ſich eine kleinere mit einigem Queck⸗ 
ſilber oder Bleyſchrot beſchwerte Kugel, und oben eine ſehr 
duͤnne Röhre cd mit einer kleinen Schaale d, um kleine Ges 

wichte hinein zu legen. Webrigens ift an der dünnen Möhre 
ein Zeichen e gemacht. Wird nun diefes Werkzeug forgfäls 
tig gewogen, und das Gewicht — p befunden, fo taucht man 
es zuerft in deſtillirtes Waſſer, und legt in die Schaele fo 
viel Öewichte hinzu, bis es an das Zeichen e eingerauchet 
iſt; es wäre alfo dag ganze Gewicht des Araͤometers ‚mit dem 
zugelegten =p +q, wenn das zugelegre mit q bezeichnet 
wird. Bringt man bierauf diefes Werkzeug in eine andre 
flüffige Materie, fo nehme man ar, man müffe noch) das Ge: 
wicht P in die Schaale legen , damit es bis an dag Zeichen 
e einfinfe; alsdann werden fich die fpecififchen Gewichte des 
Waſſers und der andern fluͤſſigen Materie wie p+tqg:p+P 
verhalten. Wenn z. E. das Ardometer soo Grän wiegt, 
und es muͤßten 56 Graͤn in die Schaale gelegt werden, damit 
es fich im Regenwaſſer bis in e einfenfe; in einer andern fluͤſe 
ſigen Materie aber muͤßten 90 Graͤn in die Schaale gebracht 
werden, fo verhalten ſich die ſpeciſiſchen Gewichte bey ver 
flüftgen Materie = 500 + 56: 500 + go =556:590 =: 
1:1,061. Leutmann) bat diefe Einrichtung bloß darin: 
abgeändert, Daß die zugelegren Gewichte durd) die Roͤhre cd, 
welche zu diefer Abſicht hob yn muß, hineingeworfen werden.. 

Eine neuere Einrichtung eines allgemeinen Ardomerers 
ift von dem Herrn Prof. Schmidt in Gießen und Hofehys: 
ſikus Ciarcy °) in Darmſtadt angegeben: an dem hohlen: 
birnförmigen gläfernen Gefäße (fig. 22.) a befinder ſich das 

maſſive 
a) Commentat. petropol. T.V. p. 273. | 


&) Beſchteibung eines ſeht bequem eingerichteten olgemeinen Ataͤd⸗ 
metets in Grens Journal der Ponfit. Band VIL ©. 186 uf. 
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maſſive Stuͤck Glas d, woran das unterwaͤrts birnfoͤrmige 
gläferne Gefäß c geſchmolzen iſt. Oben an das Gefäß a 
ift ein dünnes maſſives Stück Glas ef angebracht, weldyes 
am Eude feine Schaale zur Einlegung der Gewichte traͤget. 
Unten bey der Spige b wird anfänglich durch ein Loch in das 
birnförmige Gefäß c fo viel SJueckfilber eingegoffen, Daß das 
ganze Juſtrument genau 800 halbe Gran vom. Föllnijchen 
Marfgewichte wiege. Das größte Gewicht, welches Diefes 
Araͤometer tragen fell, ift 400 halbe Gran. Wird num dies 
fes Aräometer in deſtillirtes Waſſer gebracht, (die Tempe- 
ratur ift 15 Grad nach einem Queckſilberthermometer 80 gra⸗ 
diger Eintheilung angenommen, ) fo hat es diefe Einrichtung, 
daß es fic) bis an ein in g gemachtes Merkmahl einjenfe, 
wenn auf die Schaale f nad) 200 halbe Gran geleget wer: 
den; folglich beträgt das gefammte Gewicht 800 + 200 = 
1000 halbe Graͤn. Wern man alfo dieſes Araometer in 
eine andere flüffige Materie bringt, fo zeigt das Dinzugelegre 
oder binweggenommere Gewicht ven Linterfchied der ſpecifi⸗ 
ſchen Schwere des Waffers und der andern flüffigen Mate: 
tie an. Addiret man demnach dag zugelegte Gewicht oder 
fubtrahiret das hinweggenommene von 1000, fo gibt dieSumme 
oder die Differenz das fpecififche Gewicht der flüfftgen Mares 
rie fo gleich an. Diefes Aräometer gibt das fpecifiiche Ge» 
micht 800 big 1200, oder, wenn dag ſpecifiſche Gewichte des 
Waſſers = ı gefeßt wird, 0,8 bis 1,2 an; mithin kann es 
für alle Dele, geiftige, flüffige Materien und viele Salzſolu— 
tionen dienen, Kür ſchwerere Salzauflöfungen und Säuren 
verfertiget Herr Ciarcy nach) eben den Grundfäßen ein ande: 
res Araͤometer, welches mit dem fpecififchen Gewichte von 
1200 an big .über 2000 hinaus gehet. In Regenwaſſer 
bis g verfenft treibt dieſes Aräometer 500 Gran Waſſer aus 
der Stelle. Nimmt man nun an, daß ein rheinländifcher 
Cubikzoll Waffer bey 15 Grad Wärme nach) dem go graduir- 
ten Queckſilberthermemeter 50244 Gran wiegen, fo nimmt 


das von soo Gran verdrangte Waſſer einen Raum von 


/ 


| 


0,9947 rheinl. Eubifzolfen ein. Folglich wird 3 Gran, 
24 welcher 
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welcher auf die Schaale diefes Inſtrumentes geleger wird, 
nod) 7055 Davon, oder 0,0009947 Eubifzoll mehr Waſſer 
aus der Stelle treiben. Da aber der Durchmeffer des Hals 
fes an diefem Inſtrumente noch nicht 35 Zoll, mithin der 
Flaͤcheninhalt eines Querſchnittes deſſelben „4, beträgt, fo 
muß ſich dieſes Iuſtrument um mehr als 400 X 0,0009947 
= 0,3979 Zoll tiefer einfeufen. Geſetzt auch, es würde diefe 
Dewegung wegen Neibung und. anderer Urfachen um die 
Hälfte vermindert, ſo bleibt doch immer die Größe, um 
weiche es ſich, bey Beſchwerung eines halben Graͤns, tiefer 
einfenfet, noch etwas über o,a Zoll ; mithin eine Bewegung 
die fehr gut wahrgenommen werden Eann. | 

Man hat noch anderen Inſtrumenten, welche eigentlich 
zur Findung der fpecififchen Schwere beſtimmt find, ven 
Nahmen Ardometer gegeben, wovon ‚aber mit mehreren 
unter den Artikeln Schwere, fpecififche und Hydrome⸗ 
ter gehandelt werden ſoll. | 

Uebrigens erfordern alle Aräumeter, wenn fie gebrauchet 
werden follen, folgende daben zu beobachtende Worfichtsre» 
geln, welche auch fehon Nollet *) gegeben bar: 

1, Die flüffigen Marerien, in welche die Aräometer ein— 
geſenket werden follen, müffen einerley Grad Wärme 
haben. . Denn hätten fie dieß nicht, fo würden ſich 
nicht allein die fpecififchen Gewichte fondern auch ſelbſt 
die Umfaͤnge der Araͤometer verändern. 

2, Wenn das Aräsmerer in die fluͤſſige Materie gefenfee 
wird, fo muß es genau vertikal ſtehen, weil man ſonſt 
den Punkt, welcher den Niveau angeben foll, nicht rich» 
tig beobachten kann. ri) | | 

3. Solche Araͤemeter, welche mit unveränderrem Ge— 
michte zur Beflimmung der. fpecififchen Gewichte der 
fluͤſſgen Materien gebraucher werden follen , müffen 
einen durchaus gleich dicken Stiel, worauf die gleichen 
Grade gemacht werden, befißen, weil fie fonft die ſpe⸗ 
cifiſchen Gewichte nicht genau angeben koͤnnen. 

| 4. Zus 


æ) Legons de phyfique experimentale & Paris 1743. 8. To. Il. p. 388. | 
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4. Zuletzt müffen noch die Araͤometer ſehr rein gehalten, 
und. beym jedesmahligen gemachten Gebrauche ganz 
abgetrocknet werden. 

Ben allen diefen Vorfichtsregeln behalten doch die Araome- 
ter eine nie zu verbeffernde Unvollfommenheit , indem die 
mebreften Fluͤſſigkeiten fi) rund um den Stiel herum ver« 
möge ber Adhaͤſtonskraft erheben, und eine Erhabenheit verur- 
ſachen, wodurd der Einfenfungspunfe nicht ganz genau 
beobachtet werden Fann. 
IM f. Rarften, Anfangsgründe der marhematifchen 
Wiſſenſchaften. Greifem, 1780. Band II. Hydroſtat. $.5o 
u.f Wolf, nüslihe Verfuche zu genauerer Kenutniß 
der Natur und Kunſt. Th.L 9.207. Gehlers pbnfifali- 
ſches Woͤrterbuch Th. J. ©. uf, Th. V. S. 50u.f. 

Archimedeiſches Problem f. Schwere, ſpecifiſche. 

Armatur des Mlagners f. Mlagner. 

Armillarfpbäre ſ. Ringkugel. 

Arſenik, (arfenicum album, calx arfenici alba, 
oxidum arfenici album, oxide d’arfenic blanc) weißer, 
it mac) dem neuern Syſtem eine metallische Halbfäure (nach 
dem ältern Syſtem ein merallifcher Kalk) des fo genannten 
Arfenifmetalle., Er unterfcheidee fich von andern metafli= 
ſchen Halbfänren vorzuͤglich durch die Fluͤchtigkeit im Fener, 
wodurch er fich nicht allein in verſchloſſenen Gefäßen ſubli— 
miren läßt, fondern er verwandelt ſich auch in offenen Ges 
fäßen in einen nad) Knoblauch riedyenden Dampf, welcher 
‚für die Geſundheit fehr gefährlich if. Diefe Halbſaͤure loͤ⸗ 
‚fer ſich im Waſſer ganz auf, erfordert aber zur Aufloͤſung nach 
‚Beramann bey mittlerer Temperatur go, in der Siedhitze 
hingegen 15 Theile Waſſers. Durchs Abdompfen dieſer Ar- 
‚ferifauflöfung erhält man Cryſtalle in der Geftale Flöiner drey⸗ 
feitigen Pyramiden. Bey einer ſtarken Temperatur ſubli— 
miret ſich diefe Halbfäure zu einem weißen Glafe, welches 
aber an der $uft die Durchfichtigfeit wieder derlieref , und 
zum Theil verwittert. Sie verbinde ſich Teiche mit dem 
‚Schwefel zu einer gelben geſchwefelten Arſenikhalbſaͤure, welche, 

H5 natürlich 
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natürlich gefunden, Operment (auripigmentum, oxide 
d’arfenic fulfure jaune) aenennet wird, und welche fid) 
im Waffer nicht auflöfer. Wenn diefe geſchweſelte Arfenifs 
balbfäure geſchmolzen wird, fo nimmt fie eine rothe Farbe 
an, und wird feuerbeftändiger. In der Notur diefe ro:be 
gefchwefelte Arfenifhalbfäure gefunden beißt fie Sandarac 
oder Rauſchgelb (Realgar, oxide d’arfenic fulfurerouge). 
Diefe Arſenikhalbſaͤure wird in der Natur hoͤchſt felten ge« 
funden. Man gewinnt fie aus dem Arfenifmetall, wenn 
man diefes fchnell in die Glühehige bringt, ohne es allmählig 
zu erwärmen; es entzünder fid) mit einer weißlich blauen 
Flamme, und ftöße weiße dicke Dampfe von ſich, melche 
fih an kalte Körper anlegen, und eben die Arfenikhalbfäure 
geben. Die fpecififche Schwere der Arfenifhalbiäure ift 
3,706, wenn die fpecififd;e Schwere des Waflers — ı ges 
ſetzet wird. 

Arſenikmetall, Arſenikkoͤnig (arfenicum, regu- 
lus arfenici, arfenic) iſt ein fprödes unedles Metall, wels 
ches man zuweilen rein in fdjweren ſchwarzen Maffen finder. 
Auf dem frifchen Bruche ift diefes Metall von einer Mittels 
farbe, zwiſchen zinnmweiß und bleygrau, wird aber an der Luſt 
fehr bald erft gelblich, nachher ſchwarz und verliert allen 
metallifchen Glanz. Die Sprödigfeit diefes Metalls ift fo 
groß, daß es fich unter dem Hammer febr leicht in Pulver 
zerfchlagen läßt. Sein fpecififches Gewicht, in Vergleichung 
mit dem Waffer, wird auf 8,308 geſetzet. Diefes Metall ift 
im Feuer fehr flüchtig, und läße fich in verſchloſſenen Ge— 
fäßen ganz fublimiren. Hat man diefe Sublimation bey all« 
maͤhlich verftärfeem Feuer unternommen, fo findet man den 
fublimirren Arfenif mehr oder weniger regulinifch erpftallie 
fire. Wenn im Gegentbeil das Merallfchnell in eine Glüs 
bebige gebracht wird, fo entzündet es fid), und die dabey aus« 
geftoßenen Dämpfe geben die Arſenikhalbſaͤure. M. ſ. Ar 
ſenik, weißer. | 

Yrfenikfäure (acidum arfenici, acide arfenique) 


ift eine eigene Säure, welche als ein Beftandeheil des Arſe— 
nifmeralls 
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nifmetalls zu betrachten ift. Die älter: Chemiften fegten 
den Arſenik wegen einiger Eigenfchaften unter die Elaffe der 
Salze, bis zuerſt Scheele *) und nachher Torb. Yerg- 
mann ®) unwiderfprechlich zeigten, daß der weiße Arjenıf 
eine eigene von allen andern verfchiedene Säure enthalte. 
Nach dem nenern Syſteme verwandelt fich nämlich das Ar- 
fenifmetall durd) die Aufnahme von etwas Sauerftoff in die 
Arſenikhalbſaͤure, melche bis zur Sättigung mit Sauerſtoff 
in die Arfeniffäure uͤbergehet. Fourcroy) führet außer: 
dem noch eine Art von der Arfenifbalbiäure unfer dem Nah— 
men acide arfenieux (Arſenikſaurem) an, welche fid) mie 
andern Grundlagen verbinde, und eine eigene Art von Sal⸗ 
zen gebe, Die Arfeniffäure gewinnt man auf folgende Art: 
man gieße auf fein geriebenen weißen Arfenif Saljfäure, und 
laſſe diefe Miſchung fo lange Ffochen, bis fich der Arfenif auf: 
gelöfet hat; alsdann gieße man in diefe Auflöfung Salpeter- 
ſaͤure, und deftillive diefes Gemifche langfam ab; der Ruͤck— 
ftand in der Kerorte ift die weiße Arſenikſaͤure. Die trockene 
Arfeniffaure ift ziemlich feuerbeftändig., und fließt beym 
mäßigen Glüben Flar und belle, und wird beym KErftarren 
milchicht. Wird fie aber einem heftigen Glühefeuer ausge: 
feset, fo gerärh fie in ein flarfes Sieden , und wird zulegt 
wieder zum weißen Arfenif, In freyer Luft fauger dieſe 
Säure Feuchtigfeiten ein, und zerfließets Die Arfeniffäure 
it vom Geſchmack viel beiffender als der weiße Arfenif, und 
löfet fi) in zwey Theilen Waſſer auf, und verbindet fich 
leichter mir der Kalferde ols Schwererde und Bittererde. 
Ihr fecifiiches Gewicht in Vergleichung mit dem des Waf. 
fers ift 3,391. 


M. ſ. Gren, ſyſtematiſches Handbuch der geſammten 
Chemie. Halle 1795. Theil III. 9.2874 u.ſ. Girtan⸗ 
ner, 


2Abhandl. der ſchwed. Akad. d. Wiſſ. 1775. Qu. IV. n. i. 

ß) Diſſert. de arſenico Upfal. 1777. 4. u. ind. opufc. phyf. chem. 
Vol.1l. ©. 272, Abhandl. vom Arfenik, Altend. 1778. 8. 

Y) Philofophie chimigae ou verites fondamentales de la chimie ıno- 
deine a Paris 1794. 8. (lan III. de la republique). = 
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ner, Anfangsgründe der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 
1795. 8. S. 274 uf. 


Aſcenſion ſ. Aufſteigung. 


Aſcenſionaldifferenz (differentia afcenfionalis, 
difference afcenfionelle). NHierunter verftebt man dev Un 
terfchied zwilchen der geraden und fchiefen Auffteigung (m. f. 
Auffteigung, gerade und ſchiefe) eines Geſtirnes. Dies 
fer Unterichied ift der Bogen (fig. 23.) oe des Aequators 
cod, welcher zwifchen dem Punfte o des Aequators, wel» 
cher mit dem Sterne f zugleich aufgehet, und dem Deklina— 
tienskreiſe peq des Sternes f enthalten ift, und daher den 
Unterfchied der geraden Auffleigung ve und ber ſchiefen vo 
angibt. Wenn man die Afcenftonalvifferenz berechnen will, 
fo muß in dem Kugeldreyecke oef außer dem rechten Winfel 
bey e der Winfel.o, welcher der Aequatorhoͤhe gleich ift, und 
die Abweichung fe des Sternes f befanne feyn. Denn in 
diefem Dreyecke bat man | 

tang. o: tang. fe = fin. tot: fin. oe, mithin 

fin.oe =tang. fe X fin. tot. und vor fin. tot, 1 

‘ Me Mtang.O 

fin. alc Diff. = tang. Abweih = tang. Abweich. 

tang. Aequat.h. coran. Polhöhe. 

weil die Aequatorhoͤhe fich mit der Polhoͤhe zu go Graden 
ergänzet (f. Aequatorhoͤhe); folglich auch 
fin. Afc. Diff. = tang. Abweich. X tang. Polhoͤhe. 
Hieraus Fönnten fehr leicht Tafeln berecdyner werden, aus 
welchen die Afcenfionaldifferenzen für einen jeden Stern anı 
einem jeden Orte genommen werden Fönnten, wenn für einen 
folhen Dre die Abweichung eines jeden Sternes und die Pole 
höhe bekannt wären. | 

Befände fich der Stern in der füblichen HalbFugel mie £,,) 
fo würde nun die Afcenfionaldifferenz og negativ, wie auch 
diefe die vorige Formel geben muß, wenn man die Abwei⸗ 
chung fg des Sterns negativ ſetzet. | 

| Aus 
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Aus der Aſcenſionaldifferenz kann nun die ſchiefe Batch 
gung vo gefunden werden, denn man bat 
vo= ve — oe ode 
fchiefe Aufſt. = - gerade Aufſt. — Aſcenſ. Differ. 
haͤtte man die Aſcenſionaldifferenz negativ gefunden, fo würde 
alsdann 
ſchief. Aufft. = gerade Aufſt. #r Aſcenſion. Diff. oder 
BE Te nn CF 
Weil der wahre Morgenpunft o von dem Mitragskreife 
pagd umgo° entferner iſt, fohbatmance= co-+ oe= 
90° + Yicenfionaldifferenz. Befindet ſich alfo jegt gerade 
der Siern [ im Horizonte oder will aufgehen , fo ift eben der 
Punkt c des Aequators in dem Mittagskreife paqd, und es 
Fann der Stern [nicht eher in den Mittagsfreis paqd kom— 
‚men, als bis der Bogen ce des Aequators durch vielen Mits 
tagsfreis Durchgegangen iſt; denn alsdann erft fällt der Ab⸗ 
meichungsfreis pfq mit dem Mittagskreife paqd zuſam— 
men. Es muß folglich vom Anfange des Aufganges eines 
Sternes T bis zur Culmination gerade fo viel Zeit verfließen, 
‚als der Bogen ce des Aequators Zeit gebraucher, um durch 
den Mittagsfreis paqd zu geben. Es läßt fich alfo auch 
aus der befannten Ajcenfionaldifferenz Die Zeitdauer des Ster— 
nes T über dem Horizonte finden. Denn wenn man co + 
oe= 90° 4 Xicenfimnaldifferenz in Sternzeit verwandelt, 
ſo wäre diefe die halbe Zeitdauer des Sternes [, mithin diefe 
‚doppelt genommen die Zeitdauer des Sternes über dem Ho: 
rizonte. Wäre [ felbft die Sonne, fo würde man durch dies 
ſes Verfahren die Tageslänge beftimmen Fönnen: denn 
‚man bat 
halbe Tageslänge — (90° + Acen. Diff. d. Son.) in Zeit. 
Sb nun gleich die Sonne in ihrer eigenen Bewegung täglich 
etwa um einen Grad von Weften gegen Often, außer der räg» 
lichen Bewegung, rückwärts geht, und folglich der Punfr e 
des Aequators nicht zugleich mir der aufgehenden Sonne [ 
in den Mitragsfreis fommen kann, fo bewirket doch dieß 
Sortrücken der Sonne, daß gerade fo viel Sternzeit verfließe, 
als 
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als die Sonne gebraucher haben würde, wenn fie gar nicht 
fortgerücket wäre; mithin ift die Wirkung in Anfehung der 
Zeit eben fo, als wenn die Sternzeit wahre Sonnenzeit wäre. 
Man findet daher die halbe Tageslänge in wahrer Gonnen- 
zeit, wenn man den Bogen ce in Sternzeit ausdrückt. Sub— 


trahiret man alsdann die gefundene halbe Tageslänge von 12 


Stunden, fo erhält man die halbe Nachtlänge. 

Fir Jena ift z. B. die Polhöhe = sı? 2°, die Abmwei- 
hung der Sonne am längften und am Fürzeften Tage 23° 
an, mithin 

J. tang. Abweih. = 0,6376106 

l. tang. Polböh. — 10,0921475 

19,72975 81 

x fin. tot. = 10 
1. Gin. Afcen. Diff. = 9,729758ı und 
die Aicenfionaldifferens = 32° 27’ 42° 
— 
900 + Aſcen. Differ. = 122° 27’ 42° 
diefe in Sternzeit verwandelt geben | 
ı22° fo viel als 8 Stund. 8 Minut. o Sek. o Terf. 


27 — — 0—- 1 — 48 — 0— 
BD ee ETF BE 


halbe Tageslänge = 8 Stund. 9 Min. 5oS. 48 Terr. 
12 


— — — ——— — — — — 
halbe Nachtlaͤnge 3St. soM. 9S. 12T. folglich 
ganze Tageslaͤnge = 16 Stund. 20Min. 42 Sek. 36Tert. 
ganze Nachtlaͤnge = 7 Stund. go Min. 18 Sek. 24 Tert. 
Am fürzeften Tage im Gegentheil müde die Aicenfionaldifs 
ferenz negativ, und man würde finden 
ganze Tageslänge = 7 Stund. goMin. 18 Sek. 24 Tert. 
ganze Nachtlaͤnge = 16 — 20 — 42 — 36 — 

Für die halben Tagebogen der Geftirne find ſchon Tas 
beffen berechnet worden, in welchen man aus der Polhoͤhe 


des Ortes und der Abweichung der Geſtirne die Sternzeit 


finden 


| 
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finden kann. Dergleichen enthalten die Berliner Samm- 
lung aftronomifcher Tabellen. B. III. ©.233 u. f. unter der 
Aufichrift: Tafel für die halben Tagebögen. 

Afche (eineres, cendres) ift der erdige Theil aller 
brennbaren Marerien, welcher zurück bleibe, wenn fie big 
auf den böchften Grad durch das Feuer zerleger find. Die 
Aſche der Pflanzen enthält die feuerbeftändigen Theile derfel- 
ben ohne allen Zufammenbang. Außer den erdigen Thei— 
len beſitzt fie falzige Theile, welche durchs Auslaugen mit 
Waſſer gewonnen werden koͤnnen. So erhält man aus der 
Aſche der mehreften Pflanzen die fo genannte Pottaſche f. 
Laugenſalze. Die nad) dem Auslaugen der Afche zurück 
gebliebenen erdigen Theile find nad) Beſchaffenheit des Bo— 
dens, worauf ſie geftanden haben , verfchieden, mebrentheils 
find fie Kalke, Thonerde und. Kiefelerde, oftmahls aud) 
phospherirte Kalferde oder au) eifenhaltige Erde. 

Was die Knochenaſche betrifft, fo iſt diefe niche wie die 
Pflanzenafche locker oder ftaubig, fondern fie behält noch einen 
folchen Zufammenbang, melde die organifche Struftur der 
Knochen zeige. Beym Auslaugen mit Waffer erhält man - 
von ihr nicht, wie bey der Pflanzenafche, fo genannte Pottafche. 

Afcbentrecker f. TLurmalin. 

Aſphalt f. Eröbarze | 

Aſpekten (adſpectus ſ. configurationes planeta- 
rum, afpeds). Dieſen Nahmen erhalten die verſchiede— 
nen Stellungen der Planeten, worunter auch die Sonne 
und der Mond gerechnet wird, im ſo genannten Thierkreiſe 
gegen einander. Es iſt aus der Aſtronomie bekannt, daß die 
verſchiedenen Planeten mit ungleichen Geſchwindigkeiten in 
ihren Bahnen ſich bewegen, woher es narürlicd) fommen muß, 
daß fie ſich in ihrer Bewegung bald einander nähern, bald 
zufommen fommen fönnen, und bald wieder von einander 
entfernen; folglidy müffen fie auch ganz verfchiedene Sagen 
oder Afpeften gegen einander haben. Sie find folgende: 

Die Zuſammenkunft oder Conjunktion (coniundio, 
soniundion) (4). Diefe entfteber, wenn zwey Planeten 

einerley 
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einerley Laͤnge haben (ſ. Länge); ihre Breite (ſ. Breite) 
ift alsdann von Feinen: großen Unierichiede, und es werden: 
die Planeten neben einander ihre Stellung baben. Wäre 
ober aud) die Breite = o, fo würde nun einer der andern 
bedecken, und eine fo genannte Finfterniß zu Wege bringen. 
Eben die Zufammenfunft der Sonne mit dem Monde verurs 
fachet den fo genannten Neumond, und wenn der Mond 
der Sonne fo nabe koͤmmt, daß entweder beide gar Feine 
oder nur wenige Breite haben, fo erfolge allemahl eine 
Sonnenfinſterniß. Sonſt find die Zufammenfünfte der Plas 
neten für die Aſtronomie und felbjt für die Geogranbie ſehr 
wichtig, indem man dadurch den $auf der Planeten voll 
kommener Fennen lernt, und die Sänge der Derter auf der 
Erosberfläche beftimmen Fann. Worzüglich dienen zur rich 
tigen Beſtimmung ber $änge der Derter auf der Erde die 
Finfterniffe der Iupitersmonde. ; 

Der Gegenſchein oder Oppoſition (oppofitio, op- 
pofition) (£). Diele erfolgee wen ein Planet dem ans 
dern gegenüber ftehet, oder wenn fie in Anfehung ihrer 
Laͤngen um 180° verfchieben find, Auch Die Dppofitionen 
find für die Aftronomie wichtig. So verurfachet der Ges 
genfchein des Mondes mit der Soune den fo genantren 
Vollmond; iſt aledann zugleich die Breite des Mondes 
entweder = o, oder doch fehr gering, fo erfolger allemahl 
eine Mondfinfleenig. Auch die Mondfinſterniß dienet 
zur Beftimmung der $änge der Derter der Erdoberfläche. 

Der Gedritrfchein oder Trigonalichein (trigonus 
f. trinus terminus) (A). Dieter findet ftatt, wenn die | 
$ängen der Planeren um 1200 verfihieden find, | 
Der Geviert- oder Quadratſchein (tetragonus ſ. 
quadratus terminus) (DJ). Diefer ereigser fih, wenn 
die Sängen der Planeten um 90 Grade verfchieden find. SS 
fagt man, daß der Mond nach der Conjunftion im erften 
Viertel fey, wenn er im Quadratfcheine fich befindet; im 
Gegenteil nach der Oppofirion, daß er im legten Viertel 
fey, wenn er abermahls in Quadratjihein koͤmmt. ii 
er 
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Der Geſechſt- oder Sextelſchein (Textilis termi- 


nus) (x). Diefer erfolger, wenn die Jängen der Planeten um 
60 Grade verfchieden find. | | 

Die Lehre von den Ajpeften ift vorzüglich von den Aftros 
logen eingeführet worden, welche in der verfchiedenen Sage 
der Geftirne gegen einander einen Einfluß auf die Schick— 
fale der Menfchen und Staaten zu finden glaubten. Go 
nannten fie die Eonjunftion des SYupiters und des Saturng 
die große, und wenn diefe im Anfange des Geftirnes des 
Widders fich ereignete, die größte Conjunktion. Die 
große erfolge ungefähr alle 20 und die größie alle 800 Jahre, 
zu welchen Zeiten, nach ihrer Meinung, die wichrigften 
Ereigniffe gefcheben follen. Obgleich dergleichen Aberglau- 
ben bier und da noch zu unfern Zeiten in Calendern ange» 
troffen wird, fo achtet ihn doch derjenige, welcher vom be. 
bern Wefen einen richtigern Begriff bar, für richte. 

M. ſ. Wolfii elementa mathefeos vniuerfal. Haiae 

1713-4. To. UI. elementa aftronomiae, $. 926 fgg. 

Alterismen |. Sternbilder 

Aftrognofie, Sternkenntniß (aftrognofia, aftro- 
gnofie), ift die Kenntniß der Gettirne, welche man am 
fheinbar gemölbten Himmel erblicket, bloß in Anfehung 
ihrer Lage gegen einani ’r und der befondern ihnen gegebe« 
nen Nahmen. Ein jeder nur wenig aufmerffame Becbad). 
ter wird bey weiten die meiften Sterne, welche e: ben beitrer 
Nachtzeit am Himmel erblifer, in Anfehung ihrer Sage 
gegen einander und fdreinbaren Entfernung von einander, 
immer einerley finden ; diefe heißen Fixſterne. Die meiften von 
diefen Sirfternen hat man fchon vor Alters in mancherley Fi⸗ 
guren geordnet und feibige darnoch benenner, welche ſich 
theils auf wahre Geſchichten, theils auch auf Fabeln der 
alten Dichrer beziehen. Daher heißen fie auch Stern- 
bilder, Geſtirne, Conftellarionen u. f. f. mit deren 
Kenneriß ſich alſo die Altrognofie groͤßtentheils beſchaͤfti— 
get. Fuͤr die ſphaͤriſche Aſtronomie bleibt es beſtaͤndig ein 
vorzuͤgliches Geſchaͤfte, alle dieſe Geſtirne ſich befann zu 
| Yu ‚VrX machen, 
| 
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machen, und eg ift dieß nothwendig, ehe man es magen 
darf, die Gefege über die Bewegung diefer Himmelsförper, 
ihre Entfernungen von einander und ihre Größe zu bes 
trachten. Die vorzüglichften Hülfsmittel, fie fennen zu 
fernen, find die Eünfttiche Simmelskugel (f. Simmels⸗ 
Eugel), die Sternkegel (f. Sternkegel) und die Sterns 
charten (f. Sterncharten). | 

CM. ſ. FCunks Anweifung zur Kenntniß der Geſtirne 
auf zwey Planiglobien und zwey Sternfegel. Leipzig 
1777. 8 Chriſt. Gottl. Semmlers Aftrognofia noua 
oder ausführlihe Beſchreibung des ganzen Fixſtera- und 
Planerenhimmels mit 35 Figuren der Sternbilder. Halle: 
1742. 8 Wiedeburg Einleitung zur Aftrognofie nad) 
den Hemannifchen Himmelecharten. Jena 1745. 8. Job. 
Wolfe. Mlüllers Anweiſung zur Kenntniß und dem Ge— 
brauche der Fünftlihen Himmels» und Erdfugel, befon« 
ders in Ruͤckſicht auf die neueften Mürnberger Globen. 
türnberg 1791. 8. Bodens Anleitung zur Kenntniß des: 

geftienten Himmels. Berlin 1793. gr. 3. 6te Aufl. | 
Afteologie, Sterndeutekunſt (aftrologia iudicia-- 
ia, aftrologie) iſt eine vermeinte Wiffenfhaft, aus dem 
Stande der Geftirne die menſchlichen Schidfale zu entraͤth⸗ 
ſeln. Der wahnwitzige Gedanke, daß der Stand der Ge— 
ſtirne auf die Bildung, Sitten und uͤberhaupt alle Sid 
fale der Menfchen einen fehr großen Einfluß babe, iſt fehe 
alt. Selbft die übrigen Wahrfagerfünfte feheinen aus be 
Sterndeutefunft entfproffen zu ſeyn, indem z. B. in de 
Ehiromantie und Punktirkunſt lauter aſtronomiſche Wort 
gebräuchlich find. Die alten Schriftſteller bezeugen einftims 
mig, daß die Aftrologie von den Chaldaͤern ibren Ur: 
fprung babe, und daß fie von diefen unter andere Voͤlker iſt 
verbreitet worden. So lehret Phavorinus bey dem Belt 
lius * dicebant -chaldaei, iſto modo coeptam fiert 
obferuationem, vt animaduerteretur, quo habitu, qua« 
que pofitura ftellarum aliquis, nafceretur: tum dein« 
| cep⸗ 
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seps ab ineunte vita, fortuna eius et mores, etingenium 
et circumltantiae rerum negotiorumqgue, ad poftre- 
mum etiam finis vitae expedtaretur; eaque omnia, vt 
vfu venerant, litteris-mandarentur: ac poftea longis 
temporibus , cum ipfa illo :eodem in loco eodemque 
habitu forent, eademque ceteris quoque euentura exi- 
ftimarentur, qui eodem tempore nati fuiffent. Es 
werden daher auch, Die Sterndeuter von den ältern Schrifte 
ſtellern immer chaldaei genannt. Da ſich nachher vermurb- 
li) die übrigen Wahrjagerfünfte mir der -Sterndeutekunft 
vergeſellſchafteten, und diejenigen, welche ſich damir abga⸗ 
ben, ſich ein mathematiſches Anſehen gaben, fo wurden fie ma- 
thematici genennet =). Dieſen Nahmen hatten ſie vorzüg- 
lich unter den römifchen Kaiſern, und ſelbſt dieſe legten 
anfänglich den Wahrſagereyen vielen Werth bey. So hatte 
ſelbſt der berüchtigre Tiberius den Sterndeurer Thrafyllus 
beſtaͤndig zu feinem Geſellſchafter, um ihm täglic) zu wahr— 
fagen. Da aber dieß Unmelen von Tage zu Tage fo ftieg, 
dag man fogar Gefahr fürs gemeine Wohl daraus befürch« 
tete, fo vertiieb fie Tiberius felbft aus Rom), und une 
ter dem Koifer Claudius ?) wurde wegen der Bertreibung 
der fo genannten mathematicorum ein beftiges fenatus. 
confultum abgefaßt, Auch in dem Coder im gten Buche 
tit. 18. werden die mathematici den maleficis gleich geach⸗ 
tet, jedoch aber in lege 2. von den wahren mathematicis 
unterfchieden. So wahnwitzig auch die Sterndeurefunft war, 
fo bat fie doch viel zur Vervollfommenung der Aftronomie 
beygerragen, indem die Aſtrologen vorzüglich aufmerkfam 
feyn mußten , den Stand der Geftirne zu beobachten. 

In dem ıaten Jahthunderte wurde die Aftronomie und 
mit diefer zugleich die Aftrologie unter den Arabern aufbe= 
ahret. So erzaͤhlet Joſeph Sealiger ?) aus vem Ri. 
hon&r a Sean gordo, 
_«) Gellins, Noct. Attic. Lib. l. cap. 9. | 
) Dio Cafius I. LVII. p. 609. 612. Sueton vita Tiber. cap. 36. 

Tacitas Annal. II. cap. 33. 


Y) Tacit.' Aunal. XII. c.52. 
. #) In prolegom. ad Manil. p.9. 





130 - a: | 


machen, und eg ift dieß nothwendig, ehe man es wagen 
darf, die Gefege über die Bewegung diefer Himmelsförper, 
ihre Entfernungen von einander und ihre Größe zu be» 
erachten. Die vorzüglichften Hülfsmitrel, fie kennen zu 
fernen, find die kuͤnſtliche Aimmelskugel (f. Himmels» 
kugel), die Sternkegel (f. Sternkegel) und die Sterns 
charten (f. Sterncharten). | 
CM. ſ. Funks Anweifung zur Kenntniß der Geſtirne 
auf zwey Planiglobien und zwey Sternfegel. Leipzig 
177: 3 Cbeift. Gottl. Semmlers Aftrognofia noua 
oder ausführliche Beſchreibung des ganzen Fixſtera- und 
‚Planerenhimmels mit 35 Figuren der Sternbilder. Halle 
1742. 8 Wiedeburg Einleitung zur Aftrognofie nad) ' 
den Hemannifchen Himmelecharten. Jend 1745.8. Job.” 
Wolfe. Müllers Anweiſung zur Kenntniß und dem Ge⸗ 
brauche der kuͤnſtlichen Himmels» und Erdkugel, beſon⸗ 
ders in Ruͤckſicht auf die neueſten Nuͤrnberger loben. 
türnberg 1791. 8 Bodens Anleitung zur Kenntniß des 
geftirnten Himmels. ‘Berlin 1792. ar. 8. 6te Aufl. 
Afteologie, Sterndeurekunft (aftrologia iudicia- 
ria, aftrologie) ift eine vermeinte Wiſſenſchaft, aus dem 
Stande der Geftirne die menſchlichen Schidfale zu entraͤth⸗ 
feln. Der wahnwitzige Gedanke, daß der Stand ber Ge⸗ 
ſtirne auf die Bildung, Sitten und uͤberhaupt alle Scid- 
fale der Menfchen einen fehr großen Einfluß babe, iſt febe 
alt. Selbft die übrigen Wahrfagerfünfte fcheinen aus ber’ 
Sterndeutefunft entfproffen zu ſeyn, indem 3. B. In der” 
Ehiromantie und Punktirkunſt lauter aſtronomiſche Wörter 
gebräuchlich find. Die alten Shriftfteller bezeugen einſtim⸗ 
mig, daß die Aſtrologie von den Chaldaͤern ihren Ur-⸗ 
ſprung habe, und daß ſie von dieſen unter andere Voͤlker iſt 
perbreitet worden. So lehret Phavorinus bey dem Gel⸗ 
lius dicebant chaldaei, iſto modo coeptam fieri 
obferuationem, vt animaduerteretur, quo habitu, qua- 
que pofitura ftellarum aliquis, nafceretur: tum dein- 
| ceps 
«) No&. Attic. L. XIV. sapı le 


2 


seps ab ineunte vita, fortunaeius et mores, etingenium 
et circumltantiae rerum negotiorumgue, ad poftre- 
mum etiam finis vitae expedtaretur; eaque omnia, vt 
vſu venerant, litteris mandarentur: ac poftea longis 
temporibus, cum ipfa illo :eodem in loco eodemque 
habitu forent, eademque ceteris quoque euentura exi.- 
ftimarentur, qui eodem tempore nati fuiſſent. Es 
werden daher auch Die Sterndeuter von den altern Schrifts 
felleen immer chaldaei genannt. Da ſich nachher vermuth— 
lich die übrigen Wahrfagerfünfte mie der -Sterndeutekunft 
vergefellfchafteren, und diejenigen, welche ſich damit abga— 
ben, ſich ein mathematiſches Anſehen gaben, ſo wurden fie ma= 
thematici geriennet *). Dieſen Nahmen hatten: fie vorzuͤg⸗ 
lic) unter den römifchen Kaiſern, und ſelbſt dieſe legten 
anfänglich den Wahrſagereyen vielen Werth bey. So harte 
felbft der berüchrigte Tiberius den Sterndeurer Thrafyllus 
beftändig zu feinem Getellichafter, um ihm täglich zu wahr— 
fagen. Da aber dieß Unmwelen von Tage zu Tage fo ftieg, 
daß man fogar Gefahr fürs gemeine Wohl daraus befuͤrch 
tete, fo vertrieb fie Tiberius felbft aus Rem), und un« 
ter dem Kaiſer Claudius ?) wurde wegen .der Berrreibung 
ber fo genannten mathematicorum ein beftiges fenatus- 
sonfultum abgefaßt. Auch in dem Eoder im gten Buche 
it. 18. werden Die mathematici den maleficis gleich geach— 
tet „ jedoch) aber in lege 2. von den wahren mathematicis 
anterſchieden. So wahnwitzig aud) die Sterndeurefunft war, 
o bat fie doch viel zur Vervollkommenung der Aftronomie 
sengetragen, indem die Aftrologen vorzüglich aufmerkfam 
eyn mußten, den Stand der Geftirne zu beobachten, 

In dem ıaten Jahthunderte wurde die Affronomie und 
nit diefer zugleich die Aftrologie unter den Arabern aufbe⸗ 
vahret. So erzaͤhlet Joſeph Scaliger ?) aus dem Ri. 

Bas nal ae rg, gordo, 
4) Gellins, Nod. Attic. Lib. I. cap. 9. ——— 
) Dio Caſſius I- LVII. p. 609. 612. Sueton vita Tiber. cap. 36. 

Tacitus Annal. II, cap. 32. 


Y) Tacit.' Aunal. XIT. c.52. 
#) In prolegom. ad Manil. p.9. 
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gordo, daß im Jahre 11779 alle orientalische, chriftliche, 
jüdische und arabiſche Aftvologen Briefe in alle Sünder umber 
gelender haͤtten, worin fie gemeiffaget, daß fieben Jahre 
darauf, oder im Syahre 1186, dem menfchlicdyen Geſchlechte ein 
Untergang durch fürchterliche Gewitter und Winde bevor- 


finde, fo daß alles dadurdy"in Schrecken verfeger werden 


fen. Unter den Arabern, welche von der Aſtrologie geban- 
delt haben ; find vorzüglich zu bemerfen Haly Abenragel, 
welcher acht Buͤcher von den Geſtirnen bi«terlaffen hat «), 
und Aleabitius %). So fehr audy in den damohligen Zeis 
ten die Aftrologie im Werrhe war, und felbft die Befoͤrde— 
rer der Aſtronomie im izten Jahrhunderte, wie 5.8. Joh. 
Jovian. Pontanus und andere, diefelbe hoch ſchaͤtzten, 


fo fuchte doc) ſchon Pico, Graf von Mirandula den alten 


eingewurzelten Irrthum der Aftrologen, daß die Stellungen 
der Geftirne einen Einfluß auf die menſchlichen Schickſale 
hätten, mit Gründen zu widerlegen. Allein die große Liebe 
zur Aftrologie vermochte nicht, diefen Gründen Eingang zu 
verichaffen. Im ı6ten Jahrhunderte waren vorzüglich ftarfe 
Vertheidiger der Aſtrologie Lucas Gauricius, Hierony⸗ 
mus Cardanus, Cyprian Leovitius, Joachim Hel⸗ 
ler nd andere mehr. Von allem Aberglauben handelt 
Caſpar Peucer 7) mit vieler Gelehrſamkeit. Selbſt im 


Aſtronomen mit der Sterndeurefunft, und legten ihr einen 
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vorigen Jahrhunderte beſchaͤfftigten ſich noch die beruͤhmteſten | 


großen Werch bey, wie man in Keplers 3) verfchiedenen 


Schriften finden Fann. Auch diefer große Aſtronom verthei⸗ 
digte die Aſtrologie. David Öriganus *) In feinen Ephe ⸗ 
meriden | 


) De iudiciis atrorum o&o libri lati. editi cam excerptis et tradtati- 
bus Meflalae, Alkindi, Albenait, Omar, Zahal, ab Antonie 
Stupa et Petro Lichtenftein. Bafil. 1571. fol. 

A) MNagoge aftrologicacum commentario Valent. Nabod. Colon. 1360. 4. 
Opera altrologica cum expofitione Joannis de Saxonia. Venetiis 1491. 

y) Tra&at. de praecipuis diuinationum generibus. Viteberg 1360. 8, 

3) Harınonicae libri V. im lib.IV. integro, praecipue c. 7. Lincii 
16:9. fol. Libelli tres de conietis; aftronomicus, phyficus ef 
aftrologicus Augutt. Vindel. 16:9. 4. 

) Ephemerides aſtronomicae. Francof. ad Oder. 1609. III. Tomi ing 
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meriden, vom Jahre 1595 bis 1630, handelt in der Einleitung 
befonders auch von der Aftrologie, und Johann Baptiſta 
Morinus *) fuchte fogar diejelbe aus phyſiſchen und matches 
miniichen. Gründen zu bemeifen. Sein Werf Fam erſt nad) 
ſeinem Tode heraus, und es wird erzäbler , daß bierzu die 
Königinn von Polen, Maria $udovica von Gonzaga, 2000Tha⸗ 
ler bergegeben habe, Zu Ende des vorigen Yahrbhundertes, 
im: jahre 1699, wurde endlich der aftrolsgifche Aberglaube 
Dadurch) in etwas herabgewuͤrdiget, daß durch ein beſonderes 
Edikt verboten wurde, dergleichen in den 'verbeflerten Gas 
fendern zu erwähnen, Auch die meteorologifchen Weiſſagun⸗ 
gen ,: weldye man nod) bier und da in Ealendern ancrifft, 
haben feinen Glauben mehr, weil fie auf feinem wahren 
Grunde beruhen, und längft ſchon durch die Erfahrung wider: 
feger find. ° Ueberhaupt wurde ſchon nach MRewtons Ent- 
deckung der Gefege der allgemeinen Anziehung der Himmels: 
Förper gegen einander die Aftrologie verachrer, und jeßt, nach» 
dem das Fopernifanifche Syſtem fo gut als. mathematiſch 
bewieſen iſt, faͤllt gar keinem Vernuͤnftigen mehr ein, nur 
einen geringen Werth in die Aſtrologie zu ſetzen. Herr Hof— 
rath Raͤſtner F) bar daher auch die Frage auſgeworfen, ob 
die Aſtronomen Recht daran gethan haben, daß fie fo ehr— 
lich geweſen find, die Aftrologie aufzugeben? 
- Afteonomie, Sternkunde (aftronomia, allroad 
mie) ift die Wiffenfchaft , welche die Gefege won der Bewer 
gung, Entfernung und Größe der Himmelskoͤrper und der 
daher ruͤhrenden Erſcheinungen erklaͤret. Sie wird in die 
ſphaͤriſche und theoriſche eingecheilet. Die ſphaͤriſche 
Aſtronomie beſchaͤfftiget ſich bloß mit den Geſetzen der Erſchei⸗ 
nungen der Himmelskoͤrper, fo wie fie dem beobachtenden 
Auge gleihfam an einer hohlen fcheinbaren Kugel angebef: 
tet vorfommen; die theorifche Aftronomie- hingegen zeiget 
die Gefeße ver wahren. Bewegungen, Entfernungen und 
tößen ber Himmelsförper, Hierzu wird endlich, noch die 
» 3 phyſi 


49) Aftologla gallica. Hagae Com. 1661, fol. | 
?) Schriften der götting. deutfch, Geſellſchaft. IT. Samml. 
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Auch Pythagoras und feine Anhänger, Empedokles, 
Philolaus Eroroniares, Eudoxus Lindius lehieten 
die wahre Weltordnung.  Uugeräbr 432 Jahr vor Chriſti 
Geburt beſchaͤfftigten ſich vorzuͤglich mit dem Lauf der Sonne 
Phainus, Meton und Euctemon, und fuchten dadurd) 
die Jahreszeiten gehörig einzurheilen. Zu den Zeiten diefer 
drey Weltweiſen ward aud) Democritus berühmt ‚welcher 
das Mondjahr auf 355 Tage. und das Sonnenjahr auf 3654 


Toge fegte. Vorzüglich berühmte iſt aber Demoerit durdy 


die Einführung der fo genannten Atomen geworden (f. Aro« 


men). Plato und Ariſtoteles waren ebenfalls große Lieb⸗ 
haber der: Aſtronomie, nur beſchaͤfftigten fie fid) mehr mie 
der Philofophie. Große Erweiterungen erhielt die Aftrono« | 
mie nach der Errichtung der alerandrinifchen Schule. Vor⸗ 


zügliche Beobachtungen an den Firfternen ftellten die benden 
Männer Timocharis und Ariftyllus an, deren Schrif— 
ten jedoch ‚verloren gegangen find. Ariſtarch von Samos 


— — 


bemuͤhete ſich, die Größe und die Entfernungen der Sonne 


und des Mondes zu beflimmen. Euklides, das Mufter der 
Geometer, befchäfftigte ſich auch mit der Aftronomie und bes 
fonders mit der geraden und fchiefen Auffteigung der Ges 
fine; Eratoſthenes fuchte zu beweifen, daß die Sonne 
von der Erde um 304000000, und der Mond um 780000 
Stadien entfernet wäre. Vorzuͤglich merfwürdig ift Zip: 
parchus, welcher nicht allein den ungleichen $auf des Mon« 
des in feiner Bahn, fondern auch die Sage der Sonnenbahn 
und: das Vorruͤcken der Nachtgleichen entdeckte, Auch die 
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Laͤnge des Sonnenjahres fegte er auf 3654 Tage, und war " 


zugleich der erfte, welcher eg unternahm, die Firfterne in ein 
Verzeichniß zu bringen. Geminus entwarf die erftern 


Gründe der Aſtronomie vollftändiger und richtiger, als alle 
‚feine Vergänger, Im zweyten Jahrhunderte trat einer von 
den beruͤhmteſten Afteonomen, namlib Claudius Prole- 
mäus bevor, welcher befonders die Beobachtungen Zip- 
patches, theils durch feine eigenen theils auch durch andere, 
verbefferte, berechnete Tabellen über den $auf des Re 

er 
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der Sonne und der uͤbrigen Planeten, und vermehrte das 
Verzeichniß der Geſtirne, welches Hipparch entworfen hatte. 
Alles dieß brachte er zufammen in ein einziges Werf , das er 
peydAn ovvrafız nannte und in 13 Bücher: gerbeiler ift. 
Die Araber belegeen die Werk, da fie es im Jahre 827 in 
ihre Sprache überfeßten , mit dem Mahmen Almageftum. 
Die Theorie in felbigem bezieht ſich auf die. Hypotheſe, daß 
die Erde im Mittelpunfte der Welt unbeweglicy fen, und vie 
übrigen Himmelsförper um felbige herum gefuͤhret werden, 
Daber heißt fie auch noch bis jegt die prolemäifche Welt⸗ 
ordnung. Machber wurde in einem langen Zeitraume, bis 
zum neunten “Jahrhunderte, nichts von Wichtigkeit in der 
Aftronomie gethan. Erſt von diefem Jahrhunderte an wurde 
die Aftronomie gleichfam von neuem von den Arabern oder 
Saracenen getrieben, jedoch aber in feldiger weiter Feine 
großen Fortfchritte gemacht, weil, im Grunde die Aftrofogie 
mehr als.die Aftronomie galt. Zwar iſt nicht zu Iäugnen; 
daß einige Califen, unter andern Abs Jaafar Alman- 
fur, Abdalle Almamon uf. große: Freunde der Wife 
fenfchaften waren, und fie auf alle mögliche Are unferftüßs 
ten, und daß verfchiedene arabifche -Aftronomen ‚griechifdie 
Werfe in ihre Sprache uͤberſetzten. Auch! Mubammed 
Ebn Mlufa. berechnete aftronomifche Tafeln, welche unter 
dem Nahmen Alfendhend lange Zeit im Gebrauche gewe— 
‚fen find. Won den Arabern wurde im isten und 13ten 
Jahrhunderte die Aftronomie auf die Europäer’ gebracht; und 
eben daher rühren noch die verſchiedenen übergetragenen ara⸗ 
bifchen Kunſtwoͤrter, ‚als Zenith, Nadir, Azimuth, und 
die Benennungen der verfihiedenen Sterne als Älcor, Algal, 
Scheat, Aldebaran u.d.gl. Syn der Mitte des ızten Jahr⸗ 
hundertes unternahm es der König Alpbonfus X, von 
den berühmteften Aftronomen Tafeln zu berechnen, welche 
a En Nahmen alpbhonfinifche Tafeln berühmt gewe⸗ 
fen find, Ä | 
In der Mitte des ısten Jahrhunderts wurde die Aftros 
nomie vorzüglich duch Georg Purbach in Deutſchiand 
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mit dem größten Eifer betrieben, und von feinem Schuͤler, 
Johann Mlüllee Regiomontan, mit Lebhaftigkeit 
fortgeieger. Dieſe beiden großen Männer ftellten wich— 
tige Beobachtungen an, beredjneten daraus Tabellen und 


Ephemeriden, "und erweiterten dadurd) die aſtronomiſchen 


Kenntniſſe. Am Ende diefes Jahrhunderts beforgre auch 
Johann Lucilius Santritter Epbemeriden f. Almar 
nach perpetuum, worin er auch zugleich die Stellen angibt, 
wo die Planeten nad) einigen Jahren mieder yufammen 
fommen, . Im ibten Yahrdunderre, ungefähr um das Jahr 
1530, murde von Nikolaus Copernikus die ſchon von 
den Pythagoraͤern angenommene Weltordnung gegen den 
Ptolemaͤus beftritten ;_ welche zwar wegen einiger mißver- 
ftandener Stellen in ver heiligen Schrift vielen Wider: 
ſpruch :fand, zuleßt aber doch einen allgemeinen Gieg er- 
hielt. Im Jahre 1536 gab Johann Carion vom Jahre 
1536 bis 1550 Ephemeriden heraus, und im Jahre 1556 er⸗ 
weiterte Cyprian Leovitius, nad) Maßgabe der alphon— 
ſiniſchen Tabellen, die Ephemeriden bis 1606. Im Jahre 


1561 bis 1593 ließ der Marggraf von Heſſen, Willhelm IV, 


ein’ DObfervatorium erbauen, und ftellte mir feinen Aftronor 
men, Chriſtoph Rochmann, Beobachtungen, vorzüglich 


über. verfchiedene Firfterne, an. Tycho de Brahe war 


vorzüglich beinuͤhet, verbeſſerte Inſtrumente zu Beobach— 
tungen zu gebrauchen. Seine, mit dem größten Fleiße an» 
geftellten Beobachtungen gaben vorzüglich dem großen mürs 
tenbergifchen Aftronomen, Johann Kepler, im Anfange 
des ızten Jahrhunderts, Weranlaffung, die Gefege der Pas 


netenbabnen zu entdecken. Der Zeitgenoffe Keplers, Ga⸗ 
lileus, machte mie Hülfe der erfundenen Sernröhre die wich- 


tigſten Beobadıtungen, die ihn auch "bewogen, das Eoperni- 


Fanifche Weltſyſtem mit dem größten Machdrucfe zu vertheir 


digen. Larrefius fing nun an Gründe über den Plane» 


tenlauf aufzufuchen, und nahm die Hypotheſe an, daß die 
PM aneten im Wirbel: fich herum dreheten, und auf biefe 
reife gleichfam fortgefchleudere würden, Die tbeorifche 
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Aſtronomie wurde uͤberhaupt, von Keplern an, mit groͤßerem 
Flelße als vorher getrieben, und Johann Herel, Baptiſta 
Riccioli,; Franciſcus Maria Grimaldus und andere 
eriweiierten fie immer mehr. Doch waren ihnen die wah- 
ven Gelege von den Bewegungen der. Himmelsförper noch 
nicht bekannt. Newton endlidy war es vorbehalten, diefe 
wichtige Entdecfung zu machen. Ex erwies mit Hülfe: der 
erhabenen Mathematik, daß nicht allein, wegen der allge: 
meinen Anziehung der. Weltförper unter einander, Keplers 
Gefege der Planetenbahnen vollkommen richtig wären, ſon⸗ 
dern er wagte fogar, die Größen und Dichtigfeiten der 
Himmeleförper zu beftimmen. Erſt nach viefen wichtigen 
Entdeckungen war man im Stande, die ſchon Tängft be: 
me:ften Ungleichheiten und Abweichungen der Himmelsförz 
per in ihrem Laufe mit Gründen einzuſehen, und ſie durch 
Anwendung: den mathematiſchen Principien zu verbeſſern. 
Dadurch erhiele aber auch das coperinicaniſche Weltſyſtem 
immer mehr Seftigfeit, bis es endlich durch die von Brad⸗ 
ley im Jahre 1725 entdeckte Abirrung des Lichtes (m. ſ. 
Abirrung des Kichtes) zur völligen Wahrheit erhoben’ 
iſt. Aus den nemsonfchen Gelegen, mittelſt der Analnfe,’ 
berechnete auch der berühmte göttingifche Aftronom, Tobias 
Mlayer, die genugfam befannten Mondstafeln. Ueberhaupt 
wurden nun die Aftronomen immer eifriger, mit Werach- 
tung der fonft fo fehr beliebten Aftrologie, durch Hülfe ver. 
beflerter Ferneöhre und Teleffope die Aftronomie immer 
mehr zu vervollfommenen. » Vorzüglich aufmerffam waren 
‚Die größten Aftronomen auf die Durchgänge der Venus 
durch die. Sonnenfcheibe in dem Jahre 1761 und 1769. 
Denn vermöge diefer Erſcheinung gelang eg denfelben , vie 
Horizontalparallaxe der Sonne genauer, als es fonft ges 
ſchehen mar , zu beobadhten, wodurch die Entfernung und 
wahre Größe der Sonne viel beftimmter berechnet werden 
konnte, Durch die größte Vollkommenheit der Spiegels 
 teleffope, welche ein Deurfcher, Nahmens Zerfchel, in Eng: 
‚land mit uggeheurem Koftenaufwande und beynahe unglaub» 
ur licher 
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licher Mühe denſelben gab, iſt die Aſtronomie mit den mich: 
tigſten Entdefungen bereichert -worden. Go entdeckte Her⸗ 
fchel im „Fahre 1781 den fechifen Planeren, und nachher 
noch zwey Saturnusmonde und zwey Uranusmonde. In 
Anſehung der Firfterne hat man jedoch bey dieſen vollkom— 
menſten Werkzeugen noch gar keine Vergrößerung wahr: 
nehmen koͤnnen, woraus denn natuͤrlich folget, daß dieſe 
von unſerer Erde ſehr weit entfernet ſeyn 'müffen Dieß 
leitet auf den kuͤhnen Gedanken, daß ein jeder Fixſtern ein 
eigenes Sonnenſyſtem ausmache, und was fuͤhlet dabey das 
Herz der armen Erdbewohner, gewiß tieſe Verehrung deſſen, 
der alles dieß geſchaffen hat. Auch der Herr Oberamtmann, 
Joh. Sieron. Schroͤter in Silienehal,; bat die Aftronomie 
ungemein: bereichert ‚wovon unter den folgenden bierher ge= 
hoͤrigen Artickeln weiter gehandelt werden fell. Bi 
Die worzüglichften neuern Lehrbuͤcher über die Aſtrono⸗ 
mie ſind folgeides 3° un v3 
“Aftronomie, par Mr. de la Lande. Paris 1792. 
To.I-HI. 4maj. Tom. IV. 1781. Won den Weltförs 
pern zur gemeinnuͤtzigen Kenntniß der großen Werfe Got⸗ 
tes, verfafler don LT. Schmid. Seipzig 1789. 8. Eislei⸗ 
tung in die aſtronomiſchen Wiffenfchaften von Lamp. Zeinr! 
Röhl, Th. J. Greifsw. 1768. 8. Th. IL. Greifew. 1779. & 
Anfangsaründe der angewandten Marhematif von Aber: 
Gottl. Räftner, 11. Th. IL Abrbeil. Göttingen 1792. 8: 
Deffelben. aftronomifche Abhandlungen zu: weiterer Ausführ 
rung der aſtronomiſchen Anfangsgründe. Götring. 1772-1774: 
8. I. u. II. Samml. Joh. Elert Bode Erläuterung‘ 
der Sternfunde. Berlin 1792. 8. II Theile.  Cosmotogifche 
Unterhaltungen von Wuͤnſch, I. Band. $einzig 1791. 8. 
Ein vollftändiges Werzeichnig aftronomifcher Bücher liefert 
Herr Prof. Scheibel in der Einleitung zur. marhematis 
ſchen Bücherfenneniß, dritter Band, 13tes bis ı7tes Stuͤck⸗ 
Breslau 1784 - 1787. ı8res Stuͤck 1789. 8.5 auch befonders 
Job. Ephraim Scheibels aftronomifche Bibliographie} 
1-3te Abtheil. Breslau 1784-1789. 8. Jedoch gebe das Vers 
zeichniß 
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zeichniß nur bis zum Jahre 1615. Recueil pour les aftrono- 
mes par J. Bernoulli To. I-III. Berlin 1771-1776. Die bes 
fen oftroromiichen Tafel find unter der Auffiche der Forigl. 
preußifchen Aafademie der Wiffenfd;aften zu Berlin 1776. 
in 3 Oftavbänden veranftaltet worden; auch mit dem fran» 

zöfifchen Titel recueil des tables aftronomiques. 

Aſtronomiſches Fernrohr f. Fernrohr. 

Athmen, Athemhohlen (reſpiratio, reſpiration) 
beſteht in einer wechſelſeitigen Erweiterung und Verenge— 
rung der Bruft bey Menfchen und Thieren, um die zum 
Lben nothmendige Luft einzufaugen und wiederum auszu- 
flogen. Die mechanifchen Wirfungen des Athemboblens, 
wovon hier nur geredet werden kann, beftehen bloß darin, 
daß die Jungenbläschen durch das Ein» und Ausathmen wech« 
felieitig erweitert und verengere werden, um die atmoſphaͤri— 
ſche Luft einzulaffen, und wenigftens einen Theil wieder aus— 
‚zuftoßen. Dadurch müffen aber nothwendig die in der Junge 
befindlichen Blutgefäße bald gefpannt, bald wieder erfchlaffe 
werden. Daber fomohl, als auch vielleicht noch mehr durch 
Zuführung eines Theils der eingearhmeren atmofphärifchen 
Luft, müffen im ebierifchen Körper Wirfungen erfolgen, die 
zum Leben notbwendig find. Die Erfahrung lehrer aber 
wirklich, daß das Athmen dem Körper einen beilfamen 
Theil der atmofpbärifchen Luft zuführen, einen andern ſchaͤd— 
lichen Theil aber ausführen müffe, weil lebendige Thiere 
in engeingefchloffenen Behälrniffen nad) einer gewiffen An— 
‚zahl von Arhemzügen mie Verzuckungen fterben, und vie 
in felbigen befindliche Luft hoͤchſt verderblich wird, fo daß 
ein anderes Thier darein gebracht augenblicklich dag Leben 
verlieret. Mit Uebergebung aller der Meinungen, nad) 
welchen das Achmen als ein phlogiftifcher Proceß angefehen 
wird, will ic, kurz anführen , wie es nach dem neuern Spy» 
ftem erfläree werde. Es iſt nunmehr eine ausgemachte 
Thatſache, daß das Stickgas durch die befannten Proceffe, 
wie man fonft glaubte, nicht erft erzeuget, fondern daß es 
‚nur abgefchieden werde, (m. ſ. Bas, Stickgas). Daber 
ift 
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iſt es unläugbar, daß beym Einathmen der atmofphärifchen 
Luft diefelbe zerfeger werde, indem nämlich. die Sauerftoff« 
luft dem Körper zugeführet und die Stickluft durch dag 
Ausachmen wieder ausgeſtoßen wird. Die Erfahrung bes 
ftätiger folgende Säge: 1) Das Athmen iſt mir der Eirs 
fulation des Blutes in dem genaueften Berbältniffe; es 
ift daher beftändig das Athmen deſto ſchneller, je fchneller 
der Puls fchlägt, und umgekehrte. Gewoͤhnlich werden waͤh— 
vend des Einathmens und Ausathmens 4 bis 5 Pulsichläge 
gezäblet, und es fteht die mittlere Zahl der Pulsfchläge mit 
der Zahl der, Athemzuͤge in einer gegebenen Zeit im Vers 
hältniffe. 2) Das Blut, weldyes aus der rechten Herzkam⸗ 
mer durch die Sungenpulsader in die Lunge koͤmmt, fiehe 
ſchwarz aus; dasjenige aber, welches aus der $unge, Durch 
die Jungen Vene in die linke Herzkammer koͤmmt, ſieht roth 
aus. Es wird demnach durd) das Athemhohlen das ſchwarze 
Blut in rothes verwandelt. 3) Die Menge der ausgeathr 
meten $uft ift nie der Menge der eingeathmeten gleich. 
Beym Athemhohlen gebt 4; bir 25 verloren. 4) Wenn ein 
erwachfener Menfch eines natürlichen Todes aeftorben ift, 
fo enthält die $unge im Zuftande des völligen Ausarhmens 
im Durchſchnitte 109 Eubifzolle Luft. Mach genauen Vers 
fuchen des Herrn Mlenzies “) berrägt die Menge Luft, 
welche auf ein Mahl eingearhmer wird, 40 Qubifzolle; 
demnach enthalten die Jungen nad) dem Einachmen 149 
Cubikzolle Luft, und es verhält ſich die Ausdehnung der 
$ungen noch dem Ausarhmen, zur Ausdehnung derfelben 
nad) dem Einathmen — 109: 149, oder wie 4,7769 : 6,5299; 
fofglich ift der Unterfchied 1,7530, und noch nicht ein Mahl 
a Eubifzoll; es Fann daher die Wirfung der Ausdehnung 
auf die Blutgefäße in derfunge nicht fo beträchtlich ſeyn, 
wie Haller #) angenommen bat, der Zweck des Athemhoh ⸗· 

lens 


J 


«) Tentamen phyfiologicum de refpiratione. Edinb. 1790. im Aus⸗ 
zuge in Grens Journal der Phyſik. B. Vi. ©. 107. u. f. 
vr #) De part. corp: humani fabrica er fund. edit. Bernuae er Laufan- 
nae T. VII. 1778. 8. lib. VIII. 
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zuge werden 0,05 Thelle der eingeathmet 
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lens iſt folglich nicht ſowohl die Ausdehnung der Lunge, 
ſondern vielmehr die Zerſetzung der eingeathmeten atmoſphaͤ—⸗ 
riſchen Luft. 5) Die atmoſphaͤriſche Luft beſteht gemeinig⸗ 
lich aus 27 Theilen Sauerſtoffgas, 72 Theilen Stickgas, 
und aus ı Theile kohlengeſaͤuerten Gas. Durch das Athem— 


hohlen wird die Menge des Fohlengefäuerten vermehrr, die 
Menge des Sauerftoffgas nimmt ab und die: Stickluft 
‚bleibe unverändert. Da nun ein erwachfener Menſch jedes⸗ 
mahl 40 Eubifzolle $uft einachmer, und in jeder Minute dies 


fes 18 Mahl erfolget, fo athmet er in jeder Minute 18. X 40 
— 720 Eubifzoll $uft ein. Nun enrbalten diefe 720 Cubik— 


zolle Fo. 720 = 194,4 Cubikzoll Sauerftoffgas, welches 


durd) das Athemhohlen verändert wird. Ser jedem Athem⸗ 

en atmofphärifchen 
Luft in Koblenfäure verwandelt; mithin erzeugen fich in jeder 
Minute in der Lunge eines erwachſenen Menfchen 36 Cu⸗ 


bikzolle Fohlengefäuertes Gas, und in einem Tage 51840 


Eubifzolle, welches beynahe 4 Pfund beträgt. 6) Wenn 
ein und dieſelbe Luft eine Zeitlang ein» und ausgearhmee 
wird, fo wird die Menge des Gauerfloffgas immer gerin- 


‚ger, Dingegen die Menge des Fohlengefäuerten Gas immer 


größer, und zuletzt wird die Luft zum Arhembohlen ganz uns 


tauglich. Das Eohlengefäueree Gas iſt aber nur fchädlich, 
in wie fern es durch feine Schwere das Eindringen des 
Sauerſtoffgas in die Lunge verhindert. 7) Fin Theil des 


Sauerftoffgas wird beym Einarhmen in Waffer verwandelt, 


und gebt als ſolches beym Ausarhmen for. Wenn die 


Wärme unter 40 Grad nach Reaum. ift, fo iſt dieſes Wafe 
fer ſichtbar. Aus diefen unläugbaren Erfahrungen folger, 
daß fein Thier ohne Sauerftoffgas leben Fann, Es wird 
alfo zum $eben der Thiere nothwendig erfordere, daß das 
“Blut derfelben von Zeit zu Zeit, mittelbar oder unmittele 
bar, mit dem Sauerfloffe, oder mit der atmofphärifchen 
£uft, welche Sauerftoffgas enthält, in Berührung komme. 
Bey alle dem find doch noch die Antipblogiftifer über. die 
Lehre des Athemhohlens unter ſich nicht einerley Meinung. 
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Mach Lavoiſier und Crawford verbindet ſich ber Sauer. 
ftoff. mit dem venöfen Blute nicht, fondern es fondert fich 
aus demfelben beym Athemhohlen gefohlres Wafferftoffgas 
ab, und verbinder fi) mit dem Sauerftoffgas der armofphäs 
rifchen Luft; ferner vereinigee fi) der Koblenftoff mit dem 
Sauerftoffgas, und daher entſtehet das Fohlengefäuerte Gas, 
das fich beym Ausathmen finder ; aus der Verbindung des 
MWafferitoffgas mit dem Sauerftoffgas der Atmoſphaͤre ents 
ſtehen Waflerdämpfe, welche beym Ausarhmen erfolgen; 
und endlich rühree die veränderte Farbe des Blures, aus der 
ſchwarzen in die rothe, ganz allein von dem Verluſte des ger 
kohlten Wafferftoffs ber. Girtanner *) birgegen bat eine 
andere Theorie des Athemhohlens verfuchet und mie vielen 
Verſuchen unterftüßer, welche ergeben, daß mwirflich eine 
Verbindung des Sauerftoffs mir dem venöfen Blute geichebe, 
und daß vorzüglic) Daher die Körbe des Blures entſtehe Die 
Theorie ift Eurz folgende: Beym Arhmen wird das Sauer 
ftoffgas der atmoſphaͤriſchen Luft zerfegt ; ein Theil des Sauer» 
ftoffes gebt mit dem venöfen Blure in Werbindung über, 
und. gibr dadurch demfelben die rohe Farbe; ein anderer 
Theil des Sauerftoffes verbindet fid) mit dem Koblenftoffe, 
welcher aus dem venoͤſen Blute abgefondert wird, und erzeus 
get Foblengefäuertes Gas; ein dritter Theil des Sauerftofs 
fes vereiniger fich mit dem Koblenftoffe des fchmärzlichen 
Schleims, welche fi) in den Aeften der Lunge in großer 
Menge abfondert , und erzeuger ebenfalls Eohlengefäuerteg 
Gas; ein vierter Theil des Sanerftoffs eritt mit dem Waſ⸗ 
ferftoffgas, das fich im venöfen Blure abfondert, in eine Ver⸗ 
bindung, modurch Waſſer entfteht, das beym Ausathmen 
wahrgenemmenmwird. Der Wärmeftoff des zerfeßten Sauer» 
ftoffgas gehet theils mit dem einen Theil Sauerftoff in das 
venoͤſe Blut über, und verurſachet, daß die Wärme in dem 
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«) In Rozier Journal de Phyfique 1790. Jouin. p.422 fg. überf. im 
Grens Journal der Phyſik. B. I. & 347 uf. S. 507 u. f. 
Girtanner, Anfangsgründe der antipblogiftifchen Chemie, Ber⸗ 
lin 1795. 8. ©. 209 u. f. 
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arteriellen Blute größer als in dem vendfen ift, wie Craw⸗ 
ford =) bemiefen bar, theils verbinder er ſich mir dem koh⸗ 
lengefäuerten Gas, und theils mie dem Wafferdämpfen. 
Es find alfo die Wirfungen des Athemhohlens folgende: 1) 
Das venöfe ‘Blut verliert gekohltes Waſſerſtoffgas, und fauge 
Sauerftoffgas ein; hierdurch erhält es eine rothe Farbe, fo 
mie die metallifhen Halbfäuren, das falpererfaure Gas und 
einige andere Körper, durc) ihre Verbindung mit dem Sauer» 
ſtoffe eine rothe Farbe erhalten. 2) Durch das Einfaugen 
des Sauerftoffgas mird die Faͤhigkeit des Blures- für die 
Wärme größer; indem überhaupt die Faͤhigkeit aller. Koͤr— 
per größer wird, wenn dieſelben mit dem Sauerſtoffe ver» 
bunden werden. 3) Zum. Theil wird das Sauerſtoffzas der 
Armofphäre von dern venöfen Blute aufgenommen; zum Theil 
‚wird es durch den Kohlenſtoff des Blutes und den Kohlen» 
ſtoff des Schleims der Lunge in Fohlengeläuertes Gas veraͤn⸗ 
‚dert, und zum Theil wird es in Wafferdampf durch den Wafa 
ferftoff des venöfen Blutes verwandelt. Die Produkte welche 
durch das Athemhohlen entftehen, find : 1) arterielles Blut, 
2) Tohlengefäuertes Gas, 3) Waffer, 4) eine Fleine Menge 
ungebundenen Wärmeftoffs. Der Sauerftoff, melcher Durch 
das Einarhmen fi) mit dem venöfen Blute verbindet, ver» 
breiter ſich durch die Cirkulation in den Arterien durch alle 
Theile des Körpers. Er vereiniger fich mit dieſem, wodurch 
die Wärme frey wird, Daher entjteber die thierifche 
Märme, vermöge welcher die Thiere eine böbere Temperas 
tur haben, als das Mitrel, worin fie leben. Hieraus ſoſſen 
ſich folgende Saͤtze herleiten: je größer die Lunge eines Thies 
tes iſt, deſto größer iſt die chieriſche Wärme und umgefehre, 
mithin iſt die ehierifche Wärme derjenigen Thiere, welche 
feine $ungen haben, fehr gering; die thierifche Wärme eines 
jeden Thieres ift im ordentlichen Werhältniffe mir der Menge 
don Sauerftoffgas, welche es in beſtimmter Zeir einathmet; 
| in 





| *) Experiments and obfervations on animal heat, and the inflamma- 
— tion of combuſtible bodies. London 1783. 8. 
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in einem Falten Mittel athmet ein Thier bey einerley Zeit 
weit mehr Luft ein, als in einem mwärmern; und ftärfere 
Bewegungen in der freyen $uft verurfachen , daß die thieri— 
fhe Wärme zunimmt. 

Gegen diefe Theorien des Athemhohlens hat Herr Gren 
folgende Einwendungen gemacht: ı) werde von den. Anti— 
phlogiftifern angenommen, daß der Kohlenftoff die atmoſphaͤ⸗ 
rifche Luft zerſetze, fich mit ihrem Sauerftoff verbinde, und 
dadurch Warme fühlbar made. Es wäre daher das Ges 
(häfft des Athemhohlens eine Art ſchwacher Verbrennung 
des Carbone. Mac) dem eigenen Geftändniß der Antiphlo« 
giftifer aber foll der Roblenftoff das Sauerftoffgas nicht eher 
als bey der Glühehige zerfegen ; folglich Fönne aud) der Koh— 
lenftoff des Blutes und des $ungenfchleims bey der bloßen 
Wärme des thierifchen Körpers mit dem Sauerftoff nicht 
Eohlengefäuertes Gas erzeugen. Eben fo fey es mit dem 
Waſſer befchaffen, welches beym Arhembohlen entſtehen foll. 
Die Antiphlogiftifer forderten. namlich zur) Erzeugung des 
Waſſers aus Waſſerſtoff und Gauerftoff eine Gluͤhehitze; 
mithin koͤnne die Temperatur des thierifhen Körpers dieß 
nicht bewirfen. — Allein hierauf läßt fich antworten, daß 
der Robienftoff nd der Wafferjtoff des Blutes in ganz an- 
dern Berbältniffen angetroffen werden, als die Kohle bev 
den gewöhnlichen Verſuchen; und es laßt ſich daher leicht 
gebenfen, daß fie in diefen Verhaͤltniſſen aud ganz anders 
wirken muͤſſen. — 2) $äugnet auch Herr Gren, daß das 
Athemhohlen die eigentliche Duelle der tbieriichen Wärme 
fey, er. behauptet vielmehr gerade das Gegentbeil, und bes 
trachter die Lunge als das Werkzeug zur Entlaffung der Wärme 
aus dem Blute. Er fagt, man ‚Fönne mit allem Rechte 
behaupten, je größer die Wärme des rbierifchen Körpers fen, 
defto mehr müffe die Lunge arbeiten, um das Blut abzufüh- 
fen. Er fragt endlich , was daraus entſtehen würde, wenn 
ſehr erhißre ebierifche Körper durch das fchnelle Einarhmen 
der atmofphärifchen Luft verbältnigmäßig noch mehr Hiße 
erhielten ? Auf dieſe Weife Fönnten alſo alle dieſe Thatfachen, 

| | welche 
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weiche. für ben Urfprung ber Wärme aus dem Athmen für an⸗ 
geführet würden, eben fo wehl als Bemeife der Abfühlung 
des Bluts durch das Athmen ausgeleget werden. — Hier⸗ 
auf laͤßt ſich aber ſo antworten: beym erhitzten Zuſtande des 
thieriſchen Körpers geſchiehet zwar das Einathmen der at— 
moſphaͤriſchen Luft deſto ſchneller, und es muß die thieriſche 
Waͤrme zunehmen; ; allein auf der andern Seite bat auch 
ſchon Die gürige Natur dafür geſorget, daß nicht nur bey 
Deftiger Bewegung, fondern auch nach Machlaffung derfelben 
die dem tbierifchen Körper fchädlich werdende Wärme durch 
andere Wege abgeführer werde, bis alles nach und nad) im 
gefunden Zuftande des Körpers wieder ing ‚gehörige Gleich» 
gewicht gefommen ift. 

Da es ein unläugbares Gefeg ohne alle Ausnahme iſt, 
daß kein Thier ohne Sauerſtoff leben kann, ſo ſcheint meiner 
Meinung nach die Lunge das vorzuͤglichſte Werkzeug zu ſeyn, 
wodurch das dem thieriſchen Koͤrper weſentlich zufommende 
Lbensprincip, oder nach dem jeßiger Ausdruck, die Lebenskraft 
mittelſt des Sauerftoffgas beym Einathmen der atmofpbäris 
ſchen Luft gereißt werde. Ob aber der Sauerftoff ſich wirk— 
‚lich mit dem venoͤſen Blute, mie Girtanner glaubt, verbinde, 
oder ob dieſes nach Lavoiſier Behauptung nicht geſchehe, das 
laͤßt ſich bis jetzt noch nicyr mit Gewißheit entfcheiden. 

Armomerer, Atmidometer, Ausduͤnſtungsmaß 
Etmometrum, atmometre). Kin Werkzeug, die Aus— 
duͤnſtung des Waflers zu meflen. Obgleich alle. mögliche 
‚Körper in Dampfgeftalt übergeben Fönien,, wozu aber unende 
lich verfchiedene Grade von Wärme erfordert werden, fo lehret 
doch die Erfahrung, daß hierzu das Waſſer vorzüglich ge— 
ſchickt iſt. Auch unter allen möglichen Temperaturen Duns 
fter das Waſſer aus. Ben einerley Druc der Atmoſphaͤre 
iſt aber die Ausdünftung defto.großer, je größer der Wärme« 
‚grad ift, und umgefebrt. Daraus laßt ſich alfo [hen ein« 
fehen, daß es mir Schwierigfeiten verbunden iſt, mittelſt 
dergleichen Werfzeuge richtige Reſultate zu erhalten. Die 


—J um die Be der Ausdünftung des Waſſers zu be⸗ 
— ſtimmen, 
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fiimmen, kann zwenfach feyn; ein Mahl fie in gemiffen 
Jahreszeiten oder auch in einer Neihe von Fahren zu erhal— 
ten; das andere Mahl diefelbe in einem Furzen Zeitraume zu 
finden. Für beydes find eigene Werkzeuge nörbig. 
alley *) bediente ſich folgender Methode, die Größe 
der Ausdünftung des Waffers zu finden: er nahm einen Kef: 
fel von 4 Zoll Tiefe und etwa 8 Zoll im Durchmeffer ; diefen 
füllte.er mit Waſſer, that ein Thermometer binein und 
ſetzte ihn nachher auf ein gelindes Kohlenfeuer. Wenn nun 
die Wärme fo hoch geftiegen war, als fie in beißen Sommer: 
tagen zu feyn pfleget, fo hieng er den Keffel mir dem Ther- 
mometer an eine Wage, und brachte alles ins Gleichgewicht, 
trug aber dabey Sorge, daß das Waffer beftändig einerlen 
Grad Wärme hatte, Während verfloffener zweyen Stunden 
waren 233 Gran Waffer verdunfter, welche nach feiner Rech⸗ 
nung 2% eines englifchen Eubifzolles betrugen. Diefes Ver- 
fahren gibt aber offenbar Fein richtiges Refultar, wenn daraus 
beftimme werden joll, wie viel Woffer in den beißen Sem: 
mertagen ausdunftet, Indem das Waſſer und die Luft nicht 
einerlen Wärmegrad haben. Statt eines Keffels nahm Mu— 
ſchenbroek ®) Dleyerne Gefäße von 6 Zollen ing Gevierte, 
Stellte er diefe in die freye Luft, fo fand er die Groͤße der Aus: 
Dünftung in einem folchen Gefäße von 12 Zoll Höhe betraͤcht⸗ 
ficher, als in einem Gefäße von 6 Zell Höhe. Aus ver- 
fchiedenen folhen angeftellten Beobachtungen biele er fich zu 
fehließen berechtiget, daß die Größen der Ausduͤnſtungen fich 
zu einander verbielten, mie die Eubifmurzeln der Höhen der 
Gefäße. Brachte er aber diefe Gefäße von ungleichen Hi 
ben in fein Zimmer, fo bemerfte er feinen merflichen Unter: 
fehied zwifchen den Größen der Ausdünftung. Der Grund 
der verfchiedenen Musdürftung des Waflers in ungleich hoben 
Gefäßen in freyer $ufe liege bloß in der verfchiederen Tem« 
peratur der Luft, indem das Waffer im tiefern Gefäße nicht 


fo 
«) Mifcellanea curiofa. Lond. 1708. 8. To.l. p.2. 4 
#) Tentamina experimentorum capt. in acad. del Cimento. T. IE. 
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ſo ſchnell die Temperatur der aͤußern umgebenden $uft an⸗ 
nimmt, als das Waſſer in weniger tiefen. Befäßen ; daraus 
wird es auch begreiflich, daß der Unrerfchied der Größen der 
Ausdünftung in dem Zimmer nicht, merflich war, weil fi) 
die Temperatur nur wenig und langfam änderte, Auch Riche 
mann °) beobachtete die Ausdünftung in tiefern ‚Gefäßen 
ſtaͤkker, und fuchte den Grund hiervon bloß in der verſchie⸗ 
denen Temperatur der armofphärifchen Luft und des Waffers, 
Wallerius 4) ſenkte tiefere und weniger tiefe Gefäße in 
Thon, um fie dadurch beftändig in einerley Temperatur zu 
erhalten, und fand in Anfehung der Größen der Ausdehnung 
feinen merflihen -Anterfchied. Nach den Verſuchen des 
Herrn Cotte ”), welcher bierzu ganz verfchiedene Fubifche 
Gefäße von verſchiedenem Inhalte waͤhlte, fand die Groͤßen 
der Ausduͤnſtung in ganz verſchiedenen Verhaͤltniſſen. De 
Sauſſuͤre ?) ze auch, daß ein Quadratſchuh Waf 
ſerflaͤhe auf einem trockenen Boden ftärfer ausdünfte, als 
wenn er mitten auf einen Teich oder See gebracht wird. Alle 
diefe Beobachtungen feheinen auf folgende Negeln hinzu— 
weifen, wenn man nur einiger Maßen die Größe der Aug: 
dünftung ziemlich genau beftimmen will: ı) Man muß bie 
Atmometer aus einerley Materie verfertigen, teil verfchie: 
dene Materien auc) verfchiedene Faͤhigkeiten für die Wärme 
befißen. 2) Muß man zum Ausdünften Waffer von gleicher 
Reinigkeit wählen, meil auch das Waſſer von verſchiedener 
Keinigfeit ungleihe Wärme annimmt. 3) Muß der Druck 
der Atmofphäre einerley feyn, weil bey einerley Waͤrmegrad 
und verfchiedenem Druck der Atmofphäre aud) die Ausduͤn— 
ftung verfchieden iſt. 4) Muß das Atmometer mithin aufs 
Waſſer ſo geſtellet werden, 3 das Waffer im Atmomerer 
3 mit 


«) Commentat, Petropol. T. KIV. p. 273. Nov. comment. Petrop. 
T.T. p. 198. T. II. p. 145. 

6) Schwediſche Abhandlungen 1746. G. 3. 1747. ©. 235. 

y) Journal de phyfique. Octob. 1781 

s) Eflai fur I’hygrometrie, & Nenfchate] 1783- gmaj. 5. 243. Det 
ſuch uͤber die — durch Joraz Bened. de Sauſſuͤre aus 
d. Fr. von J. D. T. Leipsig 1784. 8 
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mit dem äußern in einerley Horizontalebene lieget, damit es 
mit diefem unter einerley Umſtaͤnden fich befindet. 5) Muß 
man bey dem Armomerer auch ein Ombrometer oder ein Kes 
genmaß haben, um etwa das aufs Armomerer gefallene Re— 
genwaſſer abziehen zu Förnen Luz | 
Will man das Atmometer bloß dazu gebrauchen, um 
in einer fehr korzen Zeit die Größe der Ausduͤnſtung zu bes 
fimmen, fo kann man ſich hierzu leichrer und Eleiner Gefäße 
bedienen, welche leicht an einem Wagebalfen gewogen wer 
den Fönnen. Richmann *) befchreibet zu folchen Beobach⸗ 
tungen folgendes Atmometer: dag bledyerne Gefäß (fig. 24) 
abcd, welches oben einen verfchloffenen Deckel befiker, wird 
voll Waſſer geſchuͤttet; in diefem ſchwimmt ein anderes ganz 
verichlofferes aber leeres blechernes Gefäß 3, welches zwiſchen 
den beyden mit Rollen verfehenen Stäben ef und gh auf 
und nieder fich bewegen kann, ohne aus der Stelle zu meis 
hen. Oben in diefem Gefäße find drey blecherne Röhren 
eingelörbet , welche durch den Deckel des Gefäße abcd 
frey hindurch geben, und das offene Gefäße k_ tragen, 
welches mit Waſſer angefüllet worden, das zur Beobadı- 
tung der Ausdünftung beftimme ifl. So bald nun von die— 
fem Waſſer erwas verdunfter,, ſo wird es daburd) leichter, 
mithin hebt fi) das im Waſſer ſchwimmende Gefäß i und 
biermit zugleich das Gefäß k. An der Seite ift eine Sale 
dl angebracht, auf welcher durch einen am Gefäß k befind« 
lichen Zeiger die gehobene Höhe des Gefäßes k angezeiget 
wird, Hat man nun vorher beftimmt, mie viele Grän ein 
jeder Theil auf der Sfale erfordere, um melden fich dag 
Gefäß k heben fell, fo weiß man auch die Größe der Aus: | 
dünftung des im Gefäß k befindlichen Waſſers. De Sauf 
füre ®) bediente fich bey den Beobachtungen über die Ausduͤn⸗ 
ftung des Waflers auf dem Col dü Geant eines eigenen At⸗ 
mometers. 


> 


«) Atmometri ſ. machinae hydroftaticae conftru&tio in Nov, comment, 
Petrop. T. II. p. ı21. 

ß) Journal de phyfique. To.XXXIV. Mars 1789. p. 161 faq. uͤberſ. 
in Grens Journal der Phyſik. BI. S. 443 nf. 
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mometers. Er wählte nämlic) hierzu ein Rechteck von fei- 
ner $einwand 13 Zoll in der Laͤnge und 10 Zoll in der Breite, 
fpannte felbiges in einen leichten Rahmen, jedoch fo, daß es 
felbigen nicht beruͤhrte. Diefe ausgelpannte Leinwand ließ er 
am Feuer oder in der Sonnenhiße ganz austrocfnen, bing 
fie fodann an eine gute Wage und befiimmte Das Gewicht 
mit dem Rahmen genau; nun befeuchtete er die geinwand 
mie einem Schwamm gleichförmig , und bradıte fie wieder 
auf diefe Weife an die Wage; wog fie richt 150 Gran mehr, 
als getrocknet, fo befeuchtete er fie noch mehr; mag fie aber 
mehr als 150 Gräne, fo ließ er fie an der Wage hängen, bis 
fie nicht mehr als 150 Gran Feuchtigkeit hatte. ımwa 6 
Zoll weir von der Mitte diefer Leinwand hieng er ein. empfind= 
liches Thermometer und Hngromerer auf, und beobadıtete 
in dem Augenblicfe, da die Leinwand 159 Gran Feuchtigkeit 
hatte, die Thermometer und Hygremeter Grade nebft der 
Zeit an einer genauen Uhr, wiederhohlte diefe Derfuche von 
20 zu 20 Minuten fo lange fort, bis die Leinwand gegen 65 
Grin Feuchtigkeit verloren hatte, weil über diefe Grenze die 
Verduͤnſtung wegen der ftärfern Adhaͤſion des Waffers mit. 
der Seinwand aufhört. Hiernach fand er, daß auf dem Col 
di Geant, wo das Barometer 18 Zoll gfinien zeigte, die 
Wärme mehr als die Trocenheit, in Genf aber, wo das 
Baromerer auf 27 Zoll und 3$inien ftand, die Trockenheit 
etwas mehr als die Wärme auf die Größe der Ausdünftung 
wirkte. Diele Beobachtungen berechrigeen ihn ferner zu 
fchließen, daß bey einerley Graden des Thermomerers und 
des Hngrometers auf dem ‘Berge und in der Plaͤne die Größe 
der Ausdünftung auf dem Berge bey einer etwa drey Mahl 
geringern Dichrigfeit der Luft mehr als doppelt fo groß iſt, 
wie in der Pläne, indem auf dem Berge bey diefen voraus» 
geſetzten Unftänden 84 Gran verdunften würden, wenn in 

der Pläne nur 57 Gran verdunfteren. Ä 
Armofpbäre (Atmofphaera, atmofphere). Niet 
unter verfteht man überhaupt eine Anhäufung einer feinen 
fluͤſſigen Materie , welche einen jeden Körper von allen Sei- 
84 - ten 
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ten umgibt, ‚So ftelft man ſich z. E. um einen elefırifirten 


‚Körper eines eleferifche Materie, um einen Magnet eine 
magnetiſche Materie, und überhaupt um einen jeden Körper 


eine feine flüffige Materie (den Aether) angehäuft vor. Durch 
dergleichen Armofpbären , melche ſich um: alle Körper bilden, 
ſucht man verſchiedene Phänomene zu erklären. Ben der ato- 
miftifchen Lehrart nimme man z. E. an, daß aud) um die 


Aromen ſich Atmoſphaͤren von Wärmeftoff bildeten, vermöye 


welcher eine zufammengedruckte Materie durch bloßes Anzies 
ben in ihren vorigen Zuftand zurücgeben müffe, und daß 
folglich. dae Zaruͤckſtoßen der Theile derfelben nur fcheinbar 
wäre (ſ. Abſtoßen). 

Die Frage, ob wirklich um einen jeden Koͤrper eine At 5 
mofpbäre ſtatt finde? gehörig zu prüfen , unterfcheide ich 
die atomiftifche und dynamiſche Lehrart. Nach der atomiftis 
fchen Lehrart, nad) welcher leere Räume angenommen wer: 
den müffen, und welche Feine wefentliche Anziehung der Mas 
ferien gegen einander. vorausfeßet, ift es allerdings möglich), 
daß Körper fo wohl im leeren Mittel, als aud) im vol« 
len Mittel ohne eine fie umgebende Armoiphäre fortbewe— 
get werden koͤnnen. Nach der dynamiſchen Lehrart hinge— 
gen, welche Feine leeren Naume annimmt, und nad) welcher 
weſentliche Anziehung aud) durch den leeren Raum ftart fin« 
den muß, ift man berechtiget, um jeden Körper Atmofpbä- 
ven anzunehmen. Denn eben diefe wefentliche Anziehung 
verhält ſich umgekehrt wie die Quadrate der Entfernungen, 
und felglich muß die flüffige Materie um jeden Körper an= 
gehäuft fich befinden. * | 

Armoſphaͤre der Erde ſ. Lufitkreis. “ 

Atmoſphaͤre dee Sonne (atmofphaera folis, at- 
mofphere folaire) ift eine feine flüffıge Materie, in welche 
die Sonne gleichfam gehuͤllt, und welche gegen diefelbe ſchwer 
iſt. Weil nach der atomiftifchen Lehre Körper ohne Atmoipä« 
ren eriftiren koͤnnen, und uͤberdem die Alten befondere Mei— 
nungen von der Sonne hatten, fo ift es natürlich, daß man 
anfänglich zweifelhaft war, ob die Sonne von einer flüffigen 

gegen 
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gegen fie fchwere Materie umgeben wäre, Machden aber 
Job. Domin. Laffini*) im Jahre 1683 das fo ge- 
naunte Zodiafallicht oder Thierfreislicht entdecfer harte (f. 
Thierkreislicht), fo konnte er diefe Erfcheinung für nichts 
weiter anfeben, als für die von weiten erblickte Atmofphäre 
der Sonne. Diefes Zodiafallicht wurde nachher von ver« 
fchiedenen forgfältig beobachtet ®), und befonders von dem 
Herrn von Mairan?) in einer lehrteichen Schrift ab» 
gehandelt, worin er auch die Erfcheinung des Nordlichtes 
aus der Gonnenatmofphäre herzuleiten ſuchet. Wofern 
wirklich dag Zodiafalliche ein Theil der Sonnenatmofphäre 
it, fo muß diefe ein fehr abgeplatteres Sphaͤroid feyn, weil 
wir das Zodiafallicht beftändig unter einem zugefpigten 
Streifen wahrnehmen. welches nur ben einem Sphaͤroid 
ftart finden Fann. Aus genauen Beobachtungen an den 
Sonnenflecken bat man ſchon längft: gefunden, daß die 
Sonne ein Fugeläbnlicher Körper fey, der fi) um feine 
Are, die gegen die Ebene der Efliptif unter dem Winfel 
von 82° 30° geneige iſt, drehet; demnach jchneider die Ebene 
des Sonneßaͤquators die Ebene der Efliprif unter dem 
Winfel 70 30°. Hieraus ließe fich alfo begreifen, daß durch 
den Umſchwung der Sonne die Atmofphäre derfelben am 
meitefien von der Sonne getrieben, und dadurch die ftarfe 
Abplattung bewirket würde; wegen des Fleinen Winfels aber, 
welche die Ekliptik mit der Ebene des Sonnenäquators 
macht, Fönnen wir mit der Sonne nie in andere Sagen fom= 
men, als worin wir diefe abgeplattete Atmofphäre der Sonne 
unter einem foißzulaufenden Streifen erblicken, da wir fie 
fonft, aus einem Punft der Are betrachtet, als einen völli» 
gen Kreis wahrnehmen müßten. Wie weit die Sonnen» | 
atmofphäre gehe, das Fäme auf die Entfernung des ſchein⸗ 
| — baren 


«) Decouverte de la lumiere celeſte, qui paroit dans le zodiaque, 
dans le recueil d’obfervations. Paris 1693. f. 


A) de la Lande Aftronomie. Liv. II. 


* Traité phyſique et hiſtorique de Paurore boreale. Paris 1733. 4. 
1754. gr. 8. 
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baren Ortes der Sonne von der Spiße bes Zodiakallichtes 
an. Vermoͤge Beobachtungen erſtreckt ſich diefe mannig- 
mahl auf 100 Grade, folglich müßte die Sonnenatmofphäre 
noch über die Erdbahn hinausgehen, und die Erde felbft 
würde in diefe eingehüllet werden, wenn fie in einem fel- 
chen Falle, entweder in einem der Punfte ſich befinder, 
in welchem die Erdbahn die Ebene des Aequators der Sonne 
ſchneidet, oder nabe dabey ift. 

Verſchiedene neue Maturforfcher nehmen im Gegentheile 
an, daß das fa genannte Zodiafallicht bloß ein luftiges, 
feuriges Welen fey, welches bie Natur eines Mordlichtes 
babe, und fich oft zuleßt in ein wahres Nordlicht umaͤn— 
bere »). Hätte diefes wirflich feine Richtigkeit, fo würde 
es nod) zweifelhaft ſeya, eb rad) der atomiftifchen $ehre die 
Sonne elre Atmofphäre beſaͤße. Wenigſtens läßt es fich 
mit Gewißheit nod) nicht entfcheiden, daß das Zodiafalliche 
ein Theil der Sonnenatmofphäre ausmadıe. 

Mach der dynamiſchen Lehrart, welche gar feine Räume 
annimmt, iſt man vermöge der anziebenden Kraft der Sonnen» 
materie berechtiger anzunehmen, daß ſich eine feine, flüffige Ma— 
terie rund um die Sonne anhäufe, und folglich eine Sonnenat« 
mofphäre bilde. Ob jedoch diefe flüffige Marerie eine Aehn— 
lichkeit mit der Luft, Die unfere Erde umgibt, befiße, oder 
ob fie nod) feiner als diefe, wie etwa der Aether fen, darüber 
koͤnnen wir gar nicht entfcheiden. 


Atmofpbäre des Mondes (atmofphaera Junaris, - 


atmofphere lunaire) ift wie bey der Sonne eine feine, 
flüfjige Materie, welche um den Mond angehaͤuft und ‚ge 


gen denfelben ſchwer ift- — Es ift über das Dafenn diefer At⸗ | 


mofpbäre viel geftritten worden. 
Verfchledene haben für das Dafenn einer Mondatmo— 


fohäre folgende Gründe angegeben: ı) wenn von dem Monde 


Planeten oder Firfterne bedeckt würden , fo veränderte 
fichh ihre Geftale, indem fie dem Monde nahe fämen, oder 
— indem 


“) Vollſtaͤndiger Unterricht in der Naturlehre von M. Zube. CB. J. 
60. Brief S. 470. 


At. 159 


indem ſie denſelben verließen. Mehrentheils ſaͤhen ſie in 
dieſem Falle laͤnglich und unfoͤrmlich aus, welches beweiſe, 
daß ihre lichtſtrahlen in der Atmoſphaͤre des Mondes ges 
brochen würden. 2) Wenn eine totale Sonnerfinfterniß 
Statt fände, fo fähe man einen hellen concentrifdyen Ring 
um den Mond. 3) Würden die Mondflecken bald mit 
größerer bald mit geringerer Deurlichfeit wahrgenommen; 
dieies und der helle Streifen, welchen Sranz. Biandhini *) 
in der dunfeln Höhle des Plato wahrgenommen, bemeifen 
eine Wimofphäre des Mondes. Diefe und dergleichen ähn- 
-lihe Gründe bewogen AHevel ), Wolf”), Mairan ?), 
Larbo °) und andere zur Annahme einer Mondarmoiphäre. 
Einige waren fogar der Meinung, daß es in dem Monde 
eben fo wie auf unfrer Erde. regne, ſchneye, blige und reife. 
Salley *) verfichere fogar, daß er bey der Sonnenfinſter⸗ 
riß am zten May im Sabre 1715, DBlige im Monde 
beobachtet habe. Aus der Vergrößerung des Sonnendurd- 
meffers ben der ringförmigen Gonnenfinfterniß im Jahre 
1748 bat Euler *) gefchloffen, daß den Mond wirklich 
eine Atmoſphaͤre umgebe, welche aber 200 Mahl dünner, 
als die der Erde ift. Dagegen behaupren andere,“ daß der 
Mond Feine Armofphäre haben Fönne und fuchen die vorhin 
angegebenen Gründe auf eine andere Are zu erfläven: was 
nämlich die veränderte Geftalt der Planeten und der Fix— 
ſterne betrifft, wenn fie nahe an den Mondrand fommen, fo 
fagen fie, daß dieſe Erfcheinung leichter und natürlicher aug 
der Beugung des $ichtes ſich erflären laffe, und eben viefe 
bewirke aud) den hellen concentrifchen Ring um den Mond 
pP * bey 


«) Hefperi et phofphori nous phaenomena ſ. obferuationes circa 
planetam veneris. Romae 1728. fol. p. 5. 

#) Cometographia, cometarum naturam et omnium a mundo con- 
dito hittoriam exhibens. Ged. 1668. fol. L. VII. p. 362. 

y) Elementa mathefeos vniuerfae Tom. III. Halae 1753. 4. elements 
aftronomiae. 6.486. | 

3) Trait& phyf. et hiftor. de l’aurore boreale. Par. 1754. p. 276 

) Philof. transact. n. 396. art.V. 

2) Philof. transadt. n. 343. 


») Me&moires de l’Academie de Pruffe 1748. ©, 103. 
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bey gänzlichen Sonnenfinfterniffen; auch haben: bie Herren 
de 2’sle, und de la Hire.-) gezeiger, daß: dergleichen 
Ring um jeden durchfichtigen Körper ſich zeige, womit die 
Sonne verdecft wird, oder um welchen man das Sonnen: 
licht in einen verfinfterten Orte fallen läßt. Caffini ®) 
fuchte dieſen Ring. von der Sornenatmofphäre berzuleiten. 
Vorzüglich dat Chriſtlob Mylius 7) alle die Gründe, 
welche zur Behauptung einer Mondatmoſphaͤre aufgeftellee 
find, zu widerlegen gefucht,. und Tobias layer ’) bar 
fogar zu bemeifen ſich bemuͤhet, daß der Mond gar Feine 
Armofphäre haben koͤnne; einen ähnlichen Beweis bat auch 
Grandjean de Souchy °) unternommen, 
Huvygens °) führe befonders nod) folgende Gründe an, 
des Dafeyn der Mondatmofphäre zu läugnen: wenn der 
Mond wirflid) eine Atmofphäre hätte, fo müßte auch der 
Mondrand bey Bedeckungen der Planeten und der Firfterne 
mit einem Schimmer umgeben ſeyn; auch befinde fid) im 
Monde fein Wafler, woraus Dünfte auffteigen Fönnten, 
auch nehme man feine Wolfen in demfelben wahr. Allein 
Mairan führe dagegen an, wenn man die Atmofphäre 
des Mondes in Vergleichung mit dem Monde eben fo groß 
annähme, als die Atmoſphaͤre unferer Erde in Bergleichung 
mit. derfelben, fo bewege ſich ein Stern durch den brechen« 
den Theil der Mondatmofphäre in einer Sekunde, und diefe 
Zeit fey viel zu Flein, um die Wirfung der Strahlenbrechung 
zu beobachten. Durd) die ıgrägige Erwärmung der Mond» 
oberfläche von der Sonne müßten überdem die Dünfte im 
Monde fo fehr verbünner werden, daß wir Feine Wolfen 
wahrnehmen Fünnten. Auch Herr Bode *) bat den Ge: 
danfen: durch die 14&tägige Erleuchtung und vermurbliche 
Ra | Ermär- 
.«) Memoires de l’Academie des feiences 1715. p. 147: 
ß) Mémoires de l’Academie.des fciences 1706. p. 253. 
y) Gedanken über die Atmofphäre des Mondes. Leipzig 1746, 4. 
2) Kosmographifbe Sammlungen 1748. Abbandl. 9, 


s) Philof. transadt. n.455. art. 3. 
) Koswoddagos, ſ. de terris coeleftibus esrumque ornatu coniecturae 


Hagae 1698. 4. p. 115. 
„) Kursgefoßte Erläuterung der Sternfunde, Th. J. 5. 427. 
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Erwaͤtmung der Mondoberfläche durd) die Sonne Fönnte es 
ſeyn, daß die Wolken des Mondes dadurch zerſtreuet und 
in die Nachſſeite uͤbergeſuͤhret würden, wo ben einer glelch⸗ 
falls ıgtägigen Abwefenbeit der Sonne die fühle Nachtluft 
fie mehr verdichte und zufammenhalte. 


Andere neuere Vertheidiger der Atmoſphaͤre, als z. B. 
duͤ Sejour *), behaupten, daß Beugung des Lichtes am 
Kande des Mondes ohne Atmoſphaͤre um* ihn ſich gar 
nicht gedenken laffe. Auch Don Antonio de Ulloa ) ift 
der Meinung, daß die Erſchelnung des Ringes, weicher 
fichh bey ganzlichen Sonnenfinfterniffen allemahl um die 
Mondſcheibe zeiget, wie dergleichen von ihm felhft am 
24. fun. 1778, auf dem Meere zwifchen Tercera und Cap 
St. Bincent beobachtet worden , ohne Amofphäre des Mon: 
des fich nicht erklären laffe. Endlich har, in ganz neuern 
Zeiten, Herr. Schröter ?) in Silienrhal das Dafeyn der 
Mondarmofphäre durd) Beobachtungen ganz außer Zweifel 
gefeßet. Er nahm verfchiedene Yenderungen an den Mond» 
flecken wahr, die er nicye anders, als durch Annahme 
einer. Atmofphäre, erklären konnte. beobachtete er an einem 
Berge im Cleomedes bisweilen eine ſehr große helle Wer: 
tiefung, welche zu einer andern Zelt unter dem nämlichen 
Erleuchtungswinfel nicht wahrgenommen wurde u. dergl. 
Am, 24. Februar 1792. -- Abends um 5 Uhr 40 Minuten, 
25 Tag nah dem Neimen de, gelang es ihm endlich, mit⸗ 
teift eines achuhigen hetfcheifehen Telefkops, welches 74M ahl 
vergrößerte, eine Monddaͤmmerung) zu beobachten, 
Zuerft erblite er fie am ande der Außerften Spitzen, 
und bemerfte hierbey zugleich ein äußerft mattes graulichtes 
Sicht, melches gegen das $Kicht der aͤußerſten Spiße des Mon« 
des eben fo abſtach, als unfere Erddämmerung gegen das 

unmittel⸗ 


4) Memoires de "Acad. des ſciences 1775. p. 268. 
ß) Memoires de l’Acad. des fciences 1778. p. OA Rozier Journal 
de Phyfique 1780. Avril. p. 319. T.XV. P.I 
y) Selenotopotographifche Fragmente. Lilienthal 1791. gt: m $. 379- 
396. 9.525.526, : 
’ Ostting. geispste Ani. 1792, 88. Stuͤck. ©, 857: u- f. 
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unmittelbare Sonnenlicht, Nach 8 Minuten wurde end» 
lic). der ‚ganze Mondrand und zwar auf einmahl mit einem 
foldyen dämmernden Lichte umgeben, Die Weite diefer 


Dämmerung, von der daͤmmernden Sichtgrenze an bie ‚jum 


vollen Fichte des Mondes, welches dem Erdenlichte gleid) iſt, 
beftimmt er anf 29 34° 25 eineg Bogens der Mondfläche, oder 


10% geogrepbifche Meilen. So wenig nad) diefen gemach⸗ 


ten Entdeckungen der Monddaͤmmerung nur irgend ein 
Zweifel über bie Mondatmofphäre nach der atomiſtiſchen Lehr⸗ 
art gemacht werden Fann, fo berechtigt doc) ſchon die dynami— 
ſche Lehrart, eineMondarmofphäre anzunehmen, Ueber die Na— 
tur diefer Atmoſphaͤre läßt ſich freylich nichts gewiſſes behaupten, 
und fie ſcheint keigesweges, mie Wolf und andere glaubten, 
der Atmofphäre unferer Erde fo fehr ähnlid) zu fenn. 
Armofpbären , elektriſche f f. Witkungsfeeife, 
elektriſche. 
Atmoſphaͤriſche Blektricitäc f. Elektricitaͤt, at: 
moſphaͤriſche. 
Acmoſphaͤrilien, atmoſphaͤriſche Koͤrper (cor. 
pora atmoſphaerica, corps atmoſpheriques) ſollen nach 
dem. Voeſchlage des Herrn Bergrath Widemann *) ein 
viertes Marurreich in der Naturgefchichte auemachen, und 
den Waͤrmeſtoff, „Uichltſtoff, Die Luſtarten und das Waffer 
unter fich begreifen. 
Atmoſphaͤriſche Luft ſ. Bas, armofpbätifches. 


Atomen (Atomi, Atomes). Hierunter verſtehen ver— 


ſchiedene Naturforſcher die erſten ganz. ‚untbeilbaren Förperli- h 


hen Beſtandtheile der Materie. 

Wenn man den empirifchen Begriff der Materie zu 
Grunde leget und über das Wefen derfelben Unrerfuchuns 
gen anſtellet, fo Fann man nicht mehr ala zwey Wege ber 
treten; ber eine führet darauf, daß alle Materie aus einer 
Menge fefter, harter, abfolut undurdydringlicher,, ſchwerer, 

traͤger 


4) Bon der Nothmendiakeit, ben der Haupteintdeilung der natuͤrli⸗ 
chen Körper ein viertes Naturreich anzunehmen; in Crelle Fake 
Annal. 1793: B. IL St. 7. 
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träger und beweglicher Theile beftebe, welche eben Atome 
genennet werden; der andere Weg hingegen zeiget, daß zum 
Weſen der Materie. Grundfräfte erfordert werden. Dass 
jenige Syſtem nach weldiem alle. Körper aus den Atomen 
zufammengefeßet find, und deren verfchiedene Arten bloß 
in den verfchiedenen Geftalten der Grundförperchen- ihren 
Grund haben, beißt das aromiftifche Syſtem ober die 
Corpuscularpbilofopbie und wird von ven dynami⸗ 


ſchen Syftem, nad) weldyem der Materie wefentliche Kräfte 


inhaͤriren, unterſchieden. Bey allen Erſcheinungen in der 
Koͤrperwelt koͤmmt es darauf an, daß die Erfahrungen 
auf die erften Gründe zurücfgefüdrer werden fönnen, . Die 
Erklärung aus. Maturgefegen ift Feine Erklärung aus phy⸗ 
fifdyen Gründen ; die Narurgefeße zeigen nur, daß die Körs 
per, unter vollfommen denfelben Umftänvden, eben diefelben 
Erfcheinungen bervorbringen, warum aber allemahi diefe 
erfolgen müflen, das zeigen fie nicht. .Wern man 5. €. 
mit Robert Symmer zwey elektriſche Materien annimmt, 
ſo laſſen ſich aus allen Erſahrungen bey der Elektricitaͤt die 
allgemeinen Geſetze herleiten, daß ſich die gleichnahmige 
elektriſche Materie zuruͤckſtoͤßt, die ungleichnahmige aber 
anziehet. Bleibt hier aber nicht noch die Frage zuruͤck, gibt 


es den wirklich zwey verſchiedene elektriſche Materien und 


woher kommt das Zuruͤckſtoßen und Anziehen dieſer Ma—⸗ 
terien. Wenn man ſich nicht im Kreiſe herumdrehen will, 
fo muß man das nicht für phyſiſche Gründe angeben, was 
zur Erflärung wiederum andere Gründe vorausfeget. Es 
bleibe. folglich dem Phyſiker nichts übrig, wenn er Gründe 
angeben will, als daß er fi) zuletzt auf metaphyſiſche Saͤtze 
ftüße, welche ganz allein aus dem empirifchen Begriffe der 
Materie hergeleitet werden muͤſſen. (M. ſ. Mlarerie.) So 
fer ſich auch der Phnfifer mir allem Rechte gegen meta« 


phyſiſche Unterfuchungen verwahret, fo muß er doch fein 


ganzes Lehrgebaude darauf gründen, und hier muf er ent« 
weder das atomiflifche oder das dynamiſche Syſtem mählen. 
ar dem erfteren Syſtem beruber der Grund aller Erfcheis 
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hingen der Körper auf bas Anziehen ber Grundkoͤrperchen 
oder der Atome gegen einander, ohne daß das Anziehen 
den Aromen weſentlich zukomme, fondern von außen ber, 
Durc) irgend etwas, mag mieder einen andern Grund er. 
fordert, bewirket werde, d. h. man Fann eigentlich gar feinen 
Grimd von allen Erfcjeinungen angeben; und hiernach ift 
die ganze Natur todt und erhält nur Leben von äußern einmwir- 
Eenden Kräften. Daher kann diefes Syſtem mit allem 
Rechte das mechanifche Syſtem, und die Naturlehre, 
welche darauf gebauer wird, die mechanifche Naturlehre 
genennet werten. Man muß alfo die Atome felbft als Ma» 
ſchine betrachten, welchen bloß eine aͤußerliche, eingedruckte 
Kraft fehler, um die mancherley Maturwirfungen mecha- 
niſch zu erklären. Zur vornehmften Beglaubigung vieles 
Enftems hat man die Morhwendigkeit angeführer, zum f 
ſpecifiſchen Unterfchiede "der Dichtigkeit der Materie leere 
Räume zu gebrauchen, weldye man zwifchen den Atomen 
zum Behuf einiger Maturerfcheinungen von felcher Größe 
eingeftreuer ſich gedachte, daß der mit Materien erfüllte 
Theil Des Raums gegen Den leeren Theil, auch ſogär der 
dichteften Materie, für niches zu achten iſt. Dieſes Spitem 
hat von dem alten Keucippus, Demokrit und Epikur 
an bis auf Carteſen und felbft bis auf unfere Zeiten, im» 
mer ihr Anſehen und Ihren Einfluß auf die Principien der 
Naturwiſſenſchaft erhalten. ' Weil alfo nad) diefem Syſtem 
die verfchiedenen Körper aus untbeilbaren Aromen zufam« 
mengeſetzet find, fo folge natürlich, daß auch Feine unend» 
fihe Kraft vermögend ift, die Theilbarfeit der Körper bis 
ins Unendliche zu treiben (f. Theilbarkeit); denn die 
Grenze der Theilung find die Atomen. Keine wahre Aufld- 
fung Fann bier folglich gar nich Statt finden, fondern bloß 
eine Mebeneinanderftellung der Atome des fo genannten aufe 
zulöfenden Körpers. (f. Auflöfung.) | | 

Nach dem dynamiſchen Syſtem, welches zuruͤckſtoßende 
und anziehende Kraft der Materie weſentlich vorausſetzet, 
finden Feine erften Grundförperchen oder Atome ftatt, fon» 

gi dern 
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dern die Materie ift ing Unendtiche theilbar, beſitzet Feine lee» 
ten Zwiſchenraͤume und ift niche abfolue undurchdringlid). 
(M. 1. dynamiſches Syſtem). 

Atomiſtik, atomiſtiſches Syſtem f. Aromen. 

Attraction, Anziehen (attractio, attradion). Iſt 
ein allgemeines Phaͤnomen der Körpermwelt, da ſich Körper 
einander nabern , ‚oder doc) wenigfteng zu nähern trachten, 
wenn fie in ihrer Bewegung aufgehalten werden. So fälle 
z. B. eia Körper, ſich frey überloffen, gegen die Erde herab 
oder druckt wenigſtens das, was ihn hal, Eben fo erhebt 
der Mond das Meer auf unferer Erde, und der Mond felbft 
bleibt beitändig mit unferer Erde, und diele nebft der uͤbri— 
gen Planeten mir der Sonne in einer bemundernsmürdigen 
Hrdnung verbunden; und überhaupt beweiſen alle Himmels- 
förper gegen einander ein beftändiges Beſtreben zur Arnäbe- 
ung. Alle dieſe urläugbaren Phänomene feßen eine wir: 
fende Urſache, eine Kraft voraus, melde eine ſolche Wire 
fung bervorzubringen im Stande ift. Die Erfahrung allein 
ıber ift nicht hinreichend auszumacher, welcher Kraft fich 
tie Natur hierbey.bediener. Man iſt folglich fchlechrerdirgs 
jenöchiger, metaphyſiſche Unrerfuchnngen darüber anzuftels 
en. Um alles mit nörhiger Deutlichfeit aus einander zu 
een, will ich. Diefes wichtige Phanomen erft nad) ver ato⸗ 
miftifchen,, nachher nach der dynamiſchen Lehrart betrachten; - 
sorher aber noch von dem Unterichiede der Anziehung in der 
Ferne, und der Anziehung ia der Berührung der Körper, 
welcher bisher nicht mit gehöriger Sorgfalt iſt beobachrer 
worden, reden. Das Anzieher in der Ferne nennt man auc) 
Bravitarion, allgemeine Schwere (Gravitation), 
a8 Anziehen in der Berührung aber kann wieder doppelt 
eyn, ein Mahl, da die Theile ein und des nämlichen Kör- 
vers ſich wechſelſei ig anzuziehen ſcheinen, und dieß Phäno- 
en nennt man Cohaͤſion (f. Cohäfion); das andere 
ahl, da Theile eines fluͤſſigen Körpers fich an einen feſten 
doͤrper anhängen, und dieß Phänomen nenne man Adhaͤ⸗ 
ion (ſ. Adhaͤſton). Es wuͤrde ſehr vortheilhaſt für vie 
4 | ! wiſſen⸗ 
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wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen der Koͤrperwelt gemefen 
ſeyn, wenn man jederzeit dieſe drey genannten Arten der 
Anziehungen nicht fo mannigfaltig mit einander verwechfele 
hätte, Eben bierdurdy find wir in ein gabyrinch gefommen,, 
woraus man fo leicht nicht wieder Fommen Fann. Selbſt 
Hr. Gren, in feiner neueften Ausgabe der Naturlehre, ift in 
diefen Fehler gefallen, wie ich noch weiter unten unter dem Ar— 
tickel Brundkräfte zeigen werde. Die Gefege des Anziehen 
der Körper in der Ferne, welche KTeworon zuerft entdecket 
bat, find himmelweit unterfcdyieden von den Gefegen de 
Anziedung in der Berührung, und dieß ift doch wohl fcho 
ein binreichender Grund, beyde Anziehungen von einander 
mit aller Sorgfalt zu unterfcheiden. Ich werde beftändi 
Anziehung in der Entfernung bloß Anziehung , bingegem 
Anziehung in der Berührung in gehörigen Fallen Adhaͤſto 
und Cohaͤſion nennen, und bier allein von Der erftern handeln, 

Mad) der atomiftifchen Lehre, nach welcher Bewegungen 
an Körpern nur Dutch äußere eingedrücte Kräfte erfolge 
Fonnen, muß folglich fchlechrerdings angenommen werden; 
daß irgend eine äußere Kraft das Phänomen der Anziehun 
bewirfe, Nun entſteht aber die Frage, wo foll diefe äußere 
Kraft berfommen? — LTewron, welder mit Recht vo 
allen Hypotheſen abftrabirre, ſuchte die Gefege des Anzier 
bens durch die erhabenften Ihesrien der Machematik aufzus 
finden, ohne ſich weiter um die phofiiche oder metaphnfifche 
Urfache der Attraktion zu befümmern. An einigen Stelle 
fagt er, daß er die Worte, attradtio, propenfio, impulfioy 
odne Unterfchied gebrauchen, und Feinesweges die Artrafriom 
als eine Wirfung betrachten wolle, welche von einer im Koͤr— 
per wefentlich liegenden anziehenden Kraft. herruͤhre; er i 
vielmehr geneigt zu glauben, daß die Attraktion entmeder 
ein Stoß oder die Wirfung einer ung ganz unbekannten Urs 
fache fey. Und in der Vorerinnerung zur zweyten Ausgab 
der Dprif fagt er ausdracflich: ne quis grauitatem inter 
effentiales corporum proprietates me habere exiltimet,, 
quaeltionem vnam de eius caufa inueſtiganda ſubieci. 


Natuͤr⸗ 
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Natuͤrlich mußte Newton diefe Meinung von der Attrak— 
tion haben, weil er der ‚atomiftifchen Lehre zugeihan war. 
Fr Eonnte alſo nicht angeben, durd) welche äußere Kraft 
das Phänomen der Attraftion bemirker würde, Eben fo wie 
Newton dachten auch s' Graveſande *), Muſchen⸗ 
broek ?) und viele andere; Mufcheubroef beſonders ſchlug 
ſtatt Attraktion den ſehr unſchicklichen Nahmen amieitia ver; 
Kepler ), aus deſſen Beobachtungen über den Lauf 
der Himmelskoͤrper und der daraus gemachten Folgen, nebſt 
Galilei's Erfahrungen Newton die Geſetze der Anziehung 
entwickelie, nahm eine innere in den. Körpern anziehende 
Kraft an, und gebrauchte oft die Wörter, Freundfchaft, 
Sympathie, Abneigung, Gefühl der Körper u. dgl. Auch 
Roberval ?), Roger Cotes *), Erxleben $) und noch 
andere glaubten,, daß den Körpern weſentlich einesanziehende 
Kraft zukaͤme. Weil aber eine ſolche welenıliche Kraft uns 
möglid) mit der atomiftifchen Lehre nur auf irgend eine Weife 
beitehen Fonnte, fo. war es natuͤrlich, daß eine ſolche in den 
Körpern wefentlich liegende anziebende Kraft als eine verbor— 
gene Qualität angefeben wurde ; und vorzüglich beftreire: Eu. 
lee *) die Meinung derer, welche die Attraftion als eine 
wejentliche Eigenfchaft der Körper berrachter haben. Will 
man die Attraktion durch druckende oder ftoßende Kräfte einer 
andern Materie berleiten, wie Cartes °), Suygens ), 
Kratzenſtein *), Bilfinger ), le Sage *) u. andere 
f | ga tbun, 
h «) Phyfic. element, mathem. Leid. 1742. gr. 4. L. I. c. 5. 
A) Introdudtio ad philofoph. natur. cap. 20. 
„y) Epitome aftronom. copernic. Lentiis ad Danub. 1618. 8. 
©3) Ariftarch. Samti de mundi fyftemate liber fingularis. Paris 1644. 4. 
Je) Praefatio,ad. Newtoni princ. ed; Cantabr. 1713. 4. 
) Anfangsgründe der Naturlebre. S. 112, 
”) Briefe an eine deutfche Prinzeffinn über verfchiedene Gegenfände 
der Phyſik und Philofophie. 68 Brief u. f. 
3) Princip. Philofoph. L. V. propof. 19.20 uf. 
) Diflert. de caufa grauitatis in fein. operib. relig. T.T. S. 93 u. f. 


“) Borlefungen über die Experimentalphyſik. ©. 60. 
2) De caufa grauitatis phyfica generali difquifitio experimentalis. Pa- 
ris 1728. 4. 
\e) Lucrece Newtonien par Mſr. le Sage in den Mémoires de Acad. 
i royale des fciences de Berlin. an. 1732. ©, 404 u. f, 
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tbun, fo laͤßt fih dagegen einwenden; ı) daß fich die Groͤße 
der Wirfung, welche von der Attraktion herruͤhret, nicht 
wie die Oberfläche fondern wie die Maffe verhält; 2) daß 
es nicht zu begreifen iſt, weder die andere Meterie ihre 
Kraft habe. In einem ötgüglich hierher gehörigen ſchaͤtz⸗ 

baren Aufſatze des Herrn Hofr. Kaͤſtners “) wird geſagt: 
“on einer Kraft oder Materie reden , die ſich durch nichts 
„unſeren Sinnen entdecft, diefe nad; Gefegen wirfen laffen, 
„von denen man auch Feine Erfahrung bat, fondern die man 
nur fo annimmt, wie man fie nörhig bat, das heißt nicht 
„erklaͤren, fondern nur erdichten.” Noch Abilchicbene andere, 
als: Herr Hofe Lichtenberg 2), find der Meinurg, daß 
das Phansmen der Aitraftion noch allzu zufammengefeger fey, 
als vaß man e8 in die Claſſe der ganz einfachen Phänomene 
fegen, und alle Bemühungen, es zu erflären, aufgeben 
follte.e Aus diefer Furzen und binlänglichen Darftellung fiehe 
man ein, daß bey allen den Bemühungen, das Phanomen 
der Attraktion zu erflären‘, auch fein einziger fo glücklich 
gewejenift, den wahren Grund davon aufzufinden. Meier 
ner Meinung nach ift es auch nach der arsmiftifchen Lehrart 
ganz unmöglich, die Urfache davon zu entdecfen, meil die: 
Annäherung der Körper an einander nach diefem Enftem: 
ganz allein durch eine außere anf fie wirfende Kraft erfolgen 
kann; diefe aͤußere wirfende Kraft ſetzt ja aber eine Materie: 
voraus, welche fie ausuͤbet, diefe wieder eine urd fo bis ing: 
Unenoliche, fo daß wir zuletzt felbjt auf den Schöpfer kom⸗ 
men müffen, welcher ben jeder Bewegung die wirkende Ur— 
fache iſt. Aber fo was behaupten, würde in uns wahrbafr 
tig eine geringe se von dem vollfommenften Weſen ‚er« 
wecken. — So weit das Phänomen der Attraktien nad) 
der atomiftifchen $ebrart betrachtet. 


Na 
“) Pruͤfung eines von Heren le Sage angegebenen Geſetzes für fal⸗ 
lende Körper im deutſchen Mufeum. Sun. 776. und in der deut⸗ 
fihen Ueberſetz. des de Lüͤc über die Atmofpbäre B.1. S. 600 u f. 


#) Errleben Anfangsgrände der Naturwiſſenſchaft. $. 113. b 
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Nach dem dynamifchen Syſteme kommen ber Materie 
zuruͤckſtoßende und anziehende Kraft weſentlich zu, Das 
Phänomen der Attraktion erfordert fchlechrerdings zufammen» 
drückende Kraft, und fie muß der Materie uriprünglic) ins 
haͤriren, indem fie unmoͤglich in der Zufammendrücung eis 
ner andern Materie geſuchet werden kann; denn dieſe würde 
felbit eine zufamendrückende Krafe erfordern. Diefe Kraft 
wirket aber in entgegengeleßter Richtung ber zurücktreiben« 
den Kraft, d. i. zur. Annäherung der Theile der Materie, 
mithin ift fie eine Anziehungskraft. Weil alfo die Moͤg⸗ 
lichkeit der Materie mwefentlich eine Anzlehungskraft erfor» 
dert, fo muß fie auch felbft ein vorzüglicher Grund von der 
Möglichkeit der pbufifchen Berührung der Marerie feyn. 
Daraus folge, daß fie noch). vor derfelben gedacht werden, 
und ihre Wirfung von der. Bedingung der Berührung ganz 
unabhängig feyn muß. Nun ift-aber die Wirkung, welche 
von der Bedingung der Beruͤhrung unabhaͤngig iſt, auch 
von der Erfuͤllung des Raums zwiſchen beiden, auf einan⸗ 
der wirkenden Materien, unabhaͤngig, d. b. fie muß auch 
ohne dazwiſchenliegende Materie ſtatt finden, oder ſie muß 
eine Wirkung durch den leeren Raum ſeyn. Folglid) ift 
die urfprüngliche Anziehung eirer jeden Materie eine unmit» 
telbare Wirkung derfelben auf eine. jede andere durd) ben 
leeren Raum. Es ſcheiat allerdings widerfprechend zu fenn, 
daß eine Materie da, wo fie nicht. ift, unmittelbar wirken 
eönne. Herr de Lüc *) ſagt daher auch: “wer Fann be» 
‚„sreifen, daß ein Körper da wirfen foll, wo er. niche ift? 
Zwey Theile der Materie find entfernet von einander, und 
ohne «materielle Verbindung, und doch foll ſich eins um 
bes andern Willen bewegen! Und ohne Daß beiden etwas 
„viderfaͤhret, ſoll fich das eine vier Mahl geſchwinder be» 
wegen, wenn es dem andern doppelt fo. nabe gefommen 
iſt! Welche Zauberfraft mag ihnen diefe Beſtimmung ger 
„ben? Um der geringen Entfernung willen (melde Nichts 

| $r3%:; 
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2) Briefe über die Geſchichte der Erde u. f. Then. Num. xi. 
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„iſt, wenn man fein Imifchenmirrel annimmt) fell die Be- 
„ſtrebung genau nad) einem Verhältniffe zunebmen? Die 
„iſt mehr als unverftändlich., — Theile des Mondes und 
‚der Erde follen ohne Mittel, bloß durch den Zauber des 
„Wortes⸗Schwere, weſentliche Eigenfchaft ver Materie, in 
„einander wirfen. Gelbft wenn die Materie Werftand hätte 
„und durch Bemwegungegründe beftimme würde, müßte man 
„Doc noch Boten annehmen, durch die fie von der Ges 
„genwart anderer Körper, von ihrer Maffe, Sage und Ent= 


„fernung benachrichriger würde, ehe fie ſich nach ihnen bin 


„bewegen koͤnnte.“ — Allein diefes fcheinbar Widerfprechende 
beruht auf einem bloßen Mißverftande; man verwechfelt naͤm⸗ 
lic) die marhematifche Berührung der Räume und die phy« 
ſiſche durch zuruͤckſtoßende Kräfte Wollte man behaupten, 
daß eine Materie auf die aadere in die Ferne unmittelbar 
nicht wirken Fönnte, fo würde dieß eben fo viel fagen, als 
ſie koͤnnten auf einander nicht anders unmittelbar wirfen, als 
in der phyſiſchen Berührung, d. h. vermittelt ihrer zuruͤck⸗ 
ftoßenden Kräfte oder vermöge ihrer Undurchdringlichfeit; 
dieß hieße aber, die zurückftoßenden Kräfte find die einzigen 
Bedingungen, unter welchen Materien aufeinander wirfen 
Fönnen, welches alfo entweder die Anziehungskraft für ganz 
unmöglich oder wenigftens von der Wirkung der zurückftoßen- 
den Kräfte beftändig abhängig erklären würde: aber beides 
laͤßt ſich nicht mit Grunde behaupten. Denn unmittelbare 
Anziehung außer der Berührung beißt nichts weiter, als 
daß ſich Materien nad) gemiffen Gefegen beftändig einander 
nähern , ohne daß irgend eine zuruͤckſtoßende Kraft als Be- 
dingung darzu nörhig wäre, und muß fich eben fo wohl 
gedenken laffen, als Zuruͤckſtoßung nach einem beftändigen 
Geſetze, ohne daß irgend eine anziehende Kraft Theil daran 
bat. So koͤnnte z.B. unfere Erde auf den Mond durch 
Anziehung wirken, ohne daß es nörhig wäre, daß zwilchen beis 
den Materie fich befande, d. h. fie Fönnte auch auf den Mond 
durch den leeren Raum unmittelbar wirfen. Weil alfo die 
urſpruͤngliche Anziehung der einen Materie auf die Pe 
ea au 
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auch durch den leeren Raum wirfet, und Feine Marerie, 
welche fich zwifchen jenen befindet, diefer Wirkung ren» 
zen feßer, fo muß fie alle Theile der Materie durchdringen. 
Jedoch Fann aus der Anziehung in der phyſiſchen Beruͤh⸗ 
rung gar keine Bewegung erfolgen, indem dieſe Beruͤh— 
rung die Wechſelwirkung der zuruͤckſtoßenden Kraͤfte iſt, welche 
alle Bewegung abhaͤlt. Daraus folgt, daß nur außer der 
Berührung irgendwo, alſo in der Entfernung, eine unmite 
teibare Anziehung Statt finden muͤſſe. Obgleich der große 
Stifter der Artrakrionstheorie, LTeworon, Feine weſentliche 
oder urfprüngliche Attraktion der Materie annahm, fo merfe 
man wohl, daß der Anftoß, welchen er und feine Zeitges 
noffen am Begriffe einer urfprünglichen Attraktion nahmen, 
ihn mit fich felbft uneinig machte: denn er Fonnte ſchlechter⸗ 
dings nicht ſagen, daß ſich die Anziehungskraͤfte zweyer Pla⸗ 
neten, welche fie in gleichen Entfernungen ihrer Monde be 
weifen, wie die Maffe jener Weltförper verhalten, wenn er 
nicht annahm, daß fie bloß als Materie, folglich nad) einer 
allgemeinen Eigenfchaft derfelben, andere Materien anzögen. _ 
Es ift daher ganz irrig, wenn Herr Gren “) fant, daß 
die in die Entfernung wirkende Kraft der Schwere Feine 
nothwendige, mit dem Begriffe der Materie ungertrennlich 
verknüpfte Eigenfchaft der Materie fey; ja die Erfcheinuns 
gen einiger Materien berechtigten uns, fie für völlig ſchwer⸗ 
los zu halten. Diefer fchyjäßbare Gelehrte vermechfelt bier 
offenbar die Anziehung in der Berührung , die nur ſchein⸗ 
bar ſein kann, mit der Anziehung in der Entfernung. Es 
war naͤmlich ganz unmoͤglich, die Geſetze der Anziehungen 
oder Himmelsförper und folglich auch der Schwere zu ent« 
decken, wenn man nicht eine wefentliche Anziehung der Ma— 
terien in der Entfernung auch durch den leeren Kaum an» 
nahm. Da aber die Zurückftoßung bey einerley Anziehung 
unendlich verfchieden feyn kann, fo laͤßt es ſich gar wohl ge» 
denken, daß bey einerley Anziehung die Zuruͤckſtoßung ein 
| Ä ‘4 Leber: 


Grundtiß der Naturlehre. deitte Auflage. Halle 1797. gr. 8. 8. 204. 
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Uebergewicht erhalten kann, wodurch auch Materie ſchwerlos 
ſich zeigen muß. Herr Gren läßt bloß die urfprünglie Anz 
ziehung der Materie nebft der Zuruͤckſtoßung in der Beruͤh⸗ 
rung wirken, und ſchließt das Anziehen in der Entfernung 
als eine weſentliche Eigenſchoſt aus. Dieß iſt aber irrig; 
denn es fann aus dem empirsichen Begriffe der Materie auf 
feine Weife vargerhan werden, daß ber Zufammenbang, 
melden die mancherlen Arten der beftimmten Körper unter 
fi) zeigen, von der wefenrlichen Anziehung der Marerie 
allein herruͤhre, oder daß die Cohaͤſionskraft eine Grundfraft 
fen. Die Metaphyſik beweiier nur überhaupt, daß die an— 
ziehenden und zuruͤckſtoße den Kräfte Marerie möglıd) mas 
her; allein das beweifer fie nicht, daß Marerie diefe oder 
jene beftimmie Grenze haben müßte; dieſe Erfcheinung ift 
bloß zufällig. Es iſt folglich die beftimmte Grenze oder 
die Größe irgend eines materiellen Dbjefreg nur aus der 
Erfahrung erfernbar, und eben dieß Phaͤnemen, modurch 
die Materie auf eine beftimmre Grenze befchränft wird, 
‚penot man die Cohaͤſton. Die Erfahrung felbft wird uns 
berechtigen , die Cohaͤſton in verfchiedene Arten einzutbeilen,, 
wovon der Artikel Cohaͤſton weiter nachzufeben ift. 

M. f. meine Arfangrgründe der Phyſik nad) den neceften 
Entdeckungen, Sera 1707: 8. $. 48. u-f. 

Auf brauſen (efferuelcentia, efferveſcence). Hier» 
unfer verſteht man nur eine innere befige mit einem Geraͤuſch 
und in die Hoͤhe fteigenden Blafen begleirere Bewegung ver 
fchiedener Subftanzen, melche fich in dem Augenblicke mir einan« 
der verbinden, oder aud) einer einzigen Subſtanz, welche 
eine Vermifchungsveränderung erleidet. 

Dos Aufbraufen wird allemahl durch eine fehnelle und 
häufige Entwickelung einer Gasart hervorgebracht, melche 
fich durch den prevmatifch:chemifchen Apparat auffangen laͤßt. 
Man darf aber ja nicht glauben , daß dieſe Suftart vor der 
Verbindung der verfchiedenen Subſtanzen in, irgend- einer 
gebunden gemefen ift, fondern fie wird vielmehr jederzeit durch 
wechjelfeitige Wirkung der ihnen inhaͤrirten Kräfte aufs neue 

erzeuget. 
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erzeuget. Das Aufbraufen entſtehet bey den mehreßen Auf 
löfungen der Körper in Säuren, und bey den Gährurigen. 
Daber ruͤhret auch ben den leßrern der fo genannte Gaͤſcht. 
Aufgang der Geſtirne (ortus ſiderum, lever des 
altres) ift die Sichtbarwerdung der Geftirne im Horizonte, 
Der Aufgang der Geſtirne iſt an verfchiedenen Orten der. 
Erde gar fehr verfchieden : unter den Erdpolen finder gar Fein 
Aufgang der Geftirne Statt, unter der Linie geben alle Ge— 
ftirne, und zwar fenfredyt, in den Dertern Hingegen, ‚welche 
zwifchen den Polen und der Linie liegen ‚ nur diejenigen Ge— 
flirne auf, deren nördliche oder füdliche Abweichung Fleiter 
als die Aequatorhoͤhe ift. Bey uns gebe daher die Sonne 
täglich auf, weil ihre Abweichung niemahls über 232° fommen 
Fann ; alfo ift fie beftändig Eleiner, als unfere Aequatorhoͤhe. 
Man finder den Aufgang der Geftirne aus der Dauer der 
Geftirne über dem Horizonte und der Zeit, in welcher fie im 
Mirtag fommen oder da fie culminiren (ſ. Culmination). 
Es ift namlich alsdann * —— 
Stunde des Aufganges — Zeit der Culminat, — hal—⸗ 
ben Dauer der Geſtirne üb. d. Horiz. Fuͤr die Fixſterne 
wird auf dieſe Weiſe die Zeit des Aufganges in Sternzeit 
gefunden, welche aber ſehr leicht in Sonnenzeit verwandelt 
werden kann (ſ. Sonnenzeit). Fuͤr die Sonne iſt die 
Stunde des Aufganges gleich ver halben Nachtlaͤnge, und 
felbit die Verwandlung der Zeit nicht nörhig (f. Aſcenſio⸗ 
naldifferenz). Für die Planeten muß eigentlich noch eine 
‚Berichtigung wegen ihrer eigenen Bewegung vom Abend ge= 
‚gen Morgen vorgenommen werden, welche vom naͤchſtvorher⸗ 
gehenden Mittage big zur Stunde des Aufganges erfolgen; 
jedoch wird dieſe fo beträchtlich nicht ausfallen, aufer beym 
Monde, welcher fi) etwa 13 Grad räglich von Abend. gegen 
‚Morgen Hinbeweger. Man bar alfo für den Mond nur noͤ— 
big, die ganze Rechnung zwey Mahl zu machen, das zweyte 
Mahl aber die Data fo anzunehmen, wie fie für die Stunde 
des Aufganges, welche in der erften Rechnung gefunden ift, 
gelten müffen, 
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Wegen der Horizonfalrefraktion aller Geftirre und wegen 
der Horizontalparallare der Planeten, wird die wahre Stunde 
des Aufganges nad) der gemöhnlichften Rechnung nicht ganz 
genau gefunden. Herr Hofr. Raͤſtner *) Hat daher eine 
Formel für die Berechnung des Aufganges der Geftirne, 
welche aber der Wahrbeit nur nahe fommt, angegeben, in 
welcher hierauf Nückficht genommen worden. Mach diefer 
Formel find Tafeln beredimee worden, welche man in de la 
Lande Ajtronomie. are Ausg. $.1028. von Envoy bered)- 
ner, auch in Bode aftronsmifc). Jahrbuche 1784. ©. 115. 
finder. Schärfer ift die Rechnung durch Hülfe ver ſphaͤri— 
feren Trigonomerrie, vom Hrn. Prof. Rüdiger ?) durch 
Einführung des Coſinus des halben Tagebogens, und durch 
vorläufige Berechnung eines Huͤlfwinkels angegeben. 


Aufgang der Geſtirne nach dem Sinne der alten 


Dichter (ortus fiderum poeticus, lever des aftres fe- 


ton les anciens). Da bey den Alten die Einrichtung der 
Calender noch aͤußerſt unvollkommen war, um die Gefchäfte 
im gemeinen $eben darnach zu ordnen, fo konnte es gar nicht 
fehlen, die Eintheifungen und Kennzeichen der Zeit nad) dem 
jährlichen $aufe der Himmelsförper einzurichten. Vorzuͤg⸗ 


lich aufmerffam mußte fie natürlich der Auf» und Unter— 


gang der Geſtirne machen, indem fie dadurch in Vergleichung 
mit dem Auf - und Untergange der Sonne ein Mittel erhiels 
ten, gewiſſe Jahreszeiten zu unterfcheiden. Wenn z. B. ein 
gewifles Sternbild mit Untergang der Sonne aufgieng, fo 
zeigte dieß einerley Jahreszeit an. Diefe Art gewiſſe Tage 
zu bezeichnen , finder man noch bey alten Schriftftellern und 
Poeten, melche legtere ihre Verſe durch mancherley Fabeln 
über die Entftehung der Geftirne ausfehmückten, wovon man 

3. 3. des Ovids libros faltorum nachleſen kann. Man fin 


| de die marhematifche und philologifche Unterfuchung der poe» 


tifhen 


«) Aſtronomiſche Abhandlungen. I. Sammlung. Goͤtt. 1772. Ul. Ab⸗ 
handl. S.414 u. f. 

ß) Progr. de effectu refraftionis in ortu er occafu ftellarum compu- 
tando. Lipf. 1792. 4. 
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tiſchen Auf» und Untergaͤnge der Geſtirne in Hertn Prof. 
Dfaff’s comment. de ortibus et occafıbus iderum apud 
‚audores claflicos commemoratis. Goetting. 1786. 4. 
Die Alten haben unter dem Worte Aufgange vorzüglich 
dreyerley verftanden; 1) wenn der Stern mit der Sonne 
zugleich, oder wenn er cofmice aufgebet; 2) wenn er mit 
Untergang der Sonne oder akronyktiſch aufgeber, und 3) 
wenn es bisher bey der Sonne fo nahe geftanden, daß man 
ihn vor deren Lichte nicht hat fehen Eönnen, und wenn er von 
der Sonne weit genug abftehet, daß man ihn am Horizonte 
karz vor Sonnenaufgange erblicken kann, oder wenn er he- 
liace aufgeber. | J 
M. ſ. Scheibels Unterricht vom Gebrauche ver Him- 
mels- und Erdkugel. Breslau 1785. 8. 6.216. 
Aufloͤſung (folutio, diſſolution). Hierunter ver: 
ſteht man die Wirkung zweyer ungleichartiger Materien gegen 
einander, fo fern fie auch in Nube durch eigene Kräfte wech— 
felfeitig die Theile der Materie von einander trennen, und 
ſich unter einander fo verbinden, daß fie einen vollfommen 
gleichartigen Körper zumege bringen. Mac) der atomifti- 
ſchen Lehrart müßten in der Erklärung die Worte, durch eigene 
Kräfte, weggeloffen werden, weil die Theile der Materien 
nur Durch äußere eindrucende Kräfte gegen einander wirken 
fönnen. Obgleich bey einer jeden Auflöfung zweyer ungleich» 
ortiger Marerien diefelben mechfelfeitig gegen einander mirs 
Fen; fo fcheinet doch mehrentheils eine von diefen Materien 
‚theils wegen ihrer Fluͤſſigkeit, theils wegen ihrer Schärfe, 
theils audy wegen der größern Menge wirkſamer als die ans 
dere zu ſeyn, der leßtern Theile gleichfam von einander zu 
trennen, und fid) mit ihr aufs innigfte zu vereinigen. Diefe 
Materie nennt man daher auch das Aufloͤſungsmittel 
(Eoluens, menftruum). Die andere Materie aber, welche 
ſich mebr feidend zu verhalten feheiner , den aufzulöfenden 
Rörper. Bey der Auflöfung felbft werden die Theile des 
aufzulöfenden Körpers mit dem Auflöfungsmirkel fo genau 
verbunden, daß bende zuſammen einen vollfommenen gleich» 
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ortigen Körper bilden, bey welcher man auch durch die beften 
Bergrößerungsgläfer gar Feine ungleicharrigen Theile, welche 
ſich aufgelöfer haben , bemerken kann. Bey einer jeden Aufs 
löfung müffen Kräfte wirffam ſeyn, indem ja doch wenig» 
ftens die Theile des aufzulöferden Körpers von einander ges 
trennt werden, welches eine Kraft vorausfeße. Um nun 
bier wie. bey denr Artikel der Attraktion möglichft deutlich 
‚zu ſeyn, will ich die Auflöfung zuerſt nad) dem atemiſtiſchen, 
nachher aber nad) dem dynamifchen Syſtem betrachten. 

Nach dem atomiſtiſchen Syſteme Fann die Trennung der 
Theile des aufzulöfenden Kö:pers nicht weiter als big zu den 
Aromen gehen, und weil nach diefer Lehre die Materie abfo- 
Aut undurchdringlich ft, fo muß man annehmen, daf diefe 
getrennten Theile bloß in den Zwifcherräumen des Auflöfungss 
mi:tels ſchwimmen. Es koͤnnten alſo dieſe Atomen des auf- 
zuloͤſenden Koͤrpers mit den Atomen des Aufloͤſungsmittels 
in Feine andere Verbindung treten, als daß fie fich entweder 
unmittelbar beruͤhrten, wie Waſſer und Glas, oder daß fie 
mittelbar durch anziehende Kräfte, weiche von außenber auf 
fie wicfen müßten, zufammenbiengen, und fo ein Ganzes aus« 
machten. Syn allen diefen Fällen Fann es aber doch wahr: 
haftig Feine wahre Auflöfung genenner werden, fondern es 
‚wäre ja nur: Mebeneinanderftellung der Atome. Folglich 
würden in der wirflichen Natur ganz allein gemengte aber 
feine gemifchten Körper ſtatt finden Fürnen. Und was ends 
fich Die äußere Kraft anlangt, welche die Theile des aufzu— 
(öfenden Rörpers treunte, fo liefe Die wieder wie beyder Attrak— 
tion, auf die Thorheir hinaus, daß der Schöpfer die wirkende 
Urfache bey jeder Auflöfung feyn müffe, | 

Vorzüglich gaben die Auflöfungen der Körper einen 
flärfiten Beweis für die Nichrigfeit des dynamifchen: Syh— 
ftems ab. Hier liegen fchon ohre Zwang, obnelingereimt» - 
beit die Urfachen der Auflöfungen in den Körpern felbft, und 
eben daher nehmen beide, nämlich der aufzuloͤſende Körper 
und das Aufloͤſungsmittel, wechſelſeitigen Antbeil an. der 


Natur derfelber, und conftituiren einen ganz neuen Körs 
. per 


An — 


per von eigener Natur. Man kann ſich eine Aufloͤſung 
gedenken, morin Fein Theil der einen Materie angetroffen 
wird, melcher nicht mit einem Theile der andern von jener 
fpecififch verfchiedenen Materie in demselben Verhaͤl niſſe, 
wie die ganzen, vereiniget iſt, und eine felche Aufloͤſung 
heiße eine abfolure Auflöfung , welche: zugleid) eine 
cbemifche Ducchdringung iſt. Denn fo lange die Theile 
einer aufgelöferen Morerie noch Klümpchen enthält, jo muß 
ſich aus eben dem Grunde, wie bey größern Teiler, anneb» 
men laffen, daß noch eine Auflöfung möglid) ſey, ja daß 
ſogar diefe erfolgen müffe, fo lange die aufzulöfende Kraft 
dauert, bis endlich Fein Theil mehr da iſt, welcher nicht aus 
der aufzulöfe:den Materie und aus. dem Auflöfangemittel 
in eben dem Verbältniffe zufommengefeger wäre, worin beide 
zu einander im Ganzen find. Da nun in eirem foldyen 
Falle fein Theil von dem Raumesinhalte der Auflöfung ſeyn 
Fann, welcher nicht einen Theil von dem Raumesinhalte des 
Auflöfungsmittels entbielte, fo muß auch diefes als ein Zus 
fammenbängendes den ganzen Naum erfüllen. Weil auc) 
ferner Fein Theil eben deffelben Raumesinhaltes der Auflös 
fung ſeyn Fann, welcher nicht einen Theil der aufgelofeten 
Materie enrhielte, fo muß aud) diefe, als’ ein Zufammen- 
hängendes, den ganzen Raum erfüllen. Dieſemnach wuͤrde 
auch eine abfolute Auflöfung eine Durchdringung der Materie 
ſeyn, welche nicht außer, fondern in einander zufammen einen 
Kaum annehmen, welcher fich nach der Summe ihrer Dich⸗ 
tigkeit richtet. Dieſe chemifche Durcydringung, gegen 
welche auch nicht das mindefte‘einzumenden ift, enrbielte nun 
zugleich eine vollerdere'Theilung ins Unendliche, welche eben« 
falls fo wenig Widerfprechendes hat, als diesabfolure Auflö- 
furg, weil die Auflöfung durch eine Reihe Augenbliche mit 
Beſchleunigung geſchiehet, folglich auch die gaͤnzliche Auf— 
loͤſung in einer anzugebenden Zeit vollendet werden: kann. 
Geſetzt auch die chemifche Kunſt wäre nicht vermögend, 
eine ſolche abfolure Auflöfung zu bemirfen,, fo folge doch 
nicht, daß die Natur fie nicht in ihrer Gewalt habe. Schon 
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Daraus läßt fich dieſes beweiſen, weil die: chemifche Kunſt 
es bey weitem noch nicht fo weit gebracht bar, die einfach» . 
ſten Beftandtbeile derjenigen Marerien , welche gewiß nad) 
mie andern fpecififch verfchiedenen Materien aufs genauefte 
verbunden ſind, aufzufinden. ; 
Zwey fefte Körper Eönnen untereinander Feine Aufloͤſung 
bewirfen; daher hatten auch ſchon die Alten den Grundfaß: 
Corpora non agunt, nifi Auida. Es muß folglich we: 
nigiiens der eine Körper flüffig gemacht, d. h. er muß ges 
ſchmolzen werden, wenn zwiſchen beiden Körpern eine Aufoͤ⸗ 
fung vor fich geben ſoll. Den Grund hiervon fucht man 
gemeiniglich darin, weil die Summe der Enhäfionsfräfte 
der gleicharfigen Theile fefter Körper größer ift, ols die 
Sunme der Berwondfchaften, Allein es erfordert die Moͤg— 
lichfeit der feften Körper außer dem Zuſammenhange ihrer 
Theile noch einen ganz andern Erflärungsgrund, wie. aus 
dem Artikel Koͤrper, fefte erbellen wird, alfo kann darin 
unmöglich die Urfache liegen: vielmehr fcheine die Auflöfung 
die weſentliche Bedingung vorauszufeßen, daß die Theile, 
mwenigftens des einen Körpers, eine große Verfchiebbarfeit 
befißen, um fich ungehindert, wermöge ihrer eigenen Kräfte, 
aufs innigfte verbinden zu Fönnen. Da dieß nun bey-den 
Theilen der feften Körper wegen ihrer Reibung an einan- 
der nicht Starr finder, fo fälle auch) jene Bedingung weg, 
und Dieferwegen koͤnnen aud) zwey feſte Körper unter eine. 
ander fich nicht auflöfen. Ich bin überzeuger, daß zwey fefte 
Körper ſich eben fo gut, wie flüffige, aufs genauefte verei— 
nigen würden, wenn Feine Reibung zwifchen den. Theilen 
derſelben Statt fände, weil alsdann fchon ihre eigene Kräfte - 
ſich wirffam erzeigen muͤßten. Es liege alfo der eigentliche 
Grund. der Unauflöslichfeie der feſten Körper in einander 
mehr in der Reibung ‚als in den Cohaͤſtonskraͤften der Theile 
unter einander, Aus diefer Urfache Fönnen felbft getrennte 
heile einen und des nämlichen feſten Körpers fich nicht an» 
ders wieder vereinigen, als wenn fie zufammenaefchmolzen 
werden. Dieß bat nun den Unterfchied der una: 
au 
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auf dem naſſen Were (folutiones humidae) und der 
Auflöfungen auf dem trockenen Wege (olutiones 
ficcae) veranlaffe.. Bey jenen iſt von den fich aufzulöfen 
den Körpern wenigſtens der eine an und für-fid) ſchon im 
flüffigen Zuftande, bey diefen aber müffen fie erft fluͤſſig ges 
machr d.h. geſchmolzen werden, ehe fie ſich auflöfen Fönnen, 
Wenn das Auflöfungsmittel fo viele Theile von dem auf: 
zulöfenden Körper aufgelöfer hat, daß es nun feine Theile 
mehr aufzunehmen ſcheinet, fo fagt man, das Auflöfungs« 
mitel fey gefättiger (faturatum). Man ftellt ſich nam« 
lich die Sache jo vor, als wenn das Auflöfungsmittel die 
aufgelöferen Theile aufnahme, und fobald es geſaͤttiget iſt, 
feine mehr aufsehmen koͤnnte. Dieß rühre eigentlich von 
der falfchen Vorftellung ber, als wenn die aufgelöfeten Theile 
in die leeren Zwifchenräume des Auflöfungsmittels ſich bes 
gäben, und wenn diefe voll gepfropft wären, Feine Auflöfung 
mehr Statt finde. Uebrigens ift die Sättigung bey vielen 
Körpern nach) der verfchiedenen Temperatur gar fehr vers 
ſchieden. Das Volumen, welches die Auflöfung einnimmr, 
Eann der Summe ver Näume, welche die einander aufzus 
löfenden Materien vor der Bermifchung erfülleren, gleich oder 
Pleiner oder größer feyn, nachdem die aufzulöfenden Kräfte 
gegen die zurückftoßenden im Verhaͤltniſſe ftehen *). 


Weil Feine Auflöfung anders Start finden Fann, als wenn 
die beiden Materien in eine unmittelbare Berührung kom⸗ 
men, fo laffen fid) auch) Feine andre Kräfte bey der Auflöfung 
wirffam gedenken, als Cohaͤſionskraͤfte. Da nun aber die 
Cohaͤſion bloß aus der Erfahrung erfennbar ift, und a priori 
gar nicht erfanne werden kann, indem fie nicht zur Möglich! 
feit der Materie geböretz fo entſtehet eine der wichtigften 
Fragen, welche allererft unter dem Artickel Cohaͤſton beant: 

| wortet 


«) Io. Dav. Hahn diſſ. de eflicacia mixtionis in mutandis corporum 
voluminibus L. B. 1751. 4. Anmerfung: über die Gußprode auf 
Sn a von A: in d. ſchwed. Abhandl. 

.T. 1730. ©. 156. uͤberſetzt in Crells neueſten Eutdeckungen, 
Th. VIli. ©; 162. * 
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wortet werden Fann, »unter welchem Geſichtspunkte fönnen die 
Eobäfionsfräfte eine ofrmahls fo heftige Wirkung der Aufld- 
fungen zu Wege bringen ? 

Auflöfungsmittel (menftrua, menftrues) f. Auf- 
löfung. ‚ | 

Aufloͤſungsſyſtem f. Ausduͤnſtung. 

Aufſteigender Anoten f. Rnoten. 
Aufſteigende Zeichen |. Zeichen - 

Aufſteigung, gerade, Rectaſcenſton (afcenfio 
redta, alcenlion droite) iſt der Bogen (hg. .4.) ve des 
Aequators, welcher zwiſchen dem Früblingsounfte v und 
dem Abweichungsfreife pfiq des Geftirnes T enthalten iſt. 
Der Nahme gerade Auffteigung ruͤhrt eigentlich von dem 
Punfte e des Aequators ber, welcher ven Bogen ve begrenzt; 
denn dieſer Punft e gebt unter der $inie mit dem Geftirne ſ 
zugleich auf, d. h. er feige mir ihm gerade auf. Man 
zäbler die Grade der geraden Auffteigung vom Früblirgs» 
punfre an, von Abend gegen Morgen, oder von der Ned): 
ten zur Linken, woher leicht zu begreifen, daß die gerade 
Auffteigung eines Geftirng beynahe 360 Grade haben koͤnne. 
Wenn die gerade Auffteigung verfchiedener Geſtirne gleich 
groß ift, fo baben fie alle ihre Stelle in einerlen Defli- 
nationgfreife, und culminiren zu gleicher Zei, Iſt aber 
ihre gerade Auffteigung verſchieden, fo kommen fie nach der: 
jenigen Ordnung in den Mittagsfreis, nad) welcher die Grade 
der geraden Auffteigung. gerechnet werden. Iſt alfo die ges 
rade Auffteigung eines Sterns befannt, fo laͤßt ſich auch die 
gerade Aufſteigung eines jeden andern Sternes finden. Man 
"beobachte nämlich die Zeit nach einer. Ubr, welche nach der 
Sternzeit eingerichter ift, Die von dem Augenblicke an, da der 
erfte Stern in den Mittagsfreis koͤmmt bis zu dem Augen» 
blicke, da der nachfolgende culminirer, verfließer, und ver« 
wandele fie in Bogen des Aequators, fo bar man die Afcen- 
fionaldifferenz , woraus fich die gerade Aufſteigung des ans 
dern Sternes finden läßt. (M. ſ. Afcenfionaldifferens.) 
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— Um) aber die gerade Auffteigung eines Fixſternes zu 
finden, muß man. die Zeit nad) einer Ubr, melde vie 
Sternzeit genau zeiget, da der Stern culminiret, aber aud) 
Zugteic die Eulmination der Sonne, welche entweder dem 
Stern vorgehet oder demfelben folget.. Die Zeit, welche 
nach der Culmination des einen bis zur Culmination des 
andern verfließt, vermwandele man in Grade des Aequators, 
‚fo hat man den Zeitbogen zwifchen dem. Deflinarionefteife 
der Sonne und dem: Deflinationsfreife des Sternes. Aus 
der Mittagsböhe der Sonne finder man ihre Deflinarion, 
und hieraus ferner ihre Neftafcenfion, welde fie zu Mitrage 
bat, und: hierzu addiret oder fubrrabiree man den vorbin ge- 
fundenen Zeitbogen zwifchen den beyden Deklinationskreiſen 
der Sonne und des Firſternes. 

Die Rektaſcenſion der Geſtirne, mittelſt Er Bud, fta» 
J— zu finden, lehret Räftner in den GREOHER IA 
Abhandlungen, zte Abhandlung. $.528. 

Aufſteigung, ſchiefe (alcenfio obliqua, aköhlion 
oblique) ift der ‘Bogen (fig. 24.) vo des Aequators, wel— 
ber zwifchen dem Frühlingspunfte v,, und dem mit einem 
Geſtirne F zugleic) aufgehenden Punfte o des Aequaters 
enthalten iſt. Hieraus folge, daß die ſchiefe Aufſteigung 
ein und des naͤmlichen Geſtirnes in verſchiedenen Orten der 
Erde auch verſchieden ſeyn muͤſſe. Die Differenz der gera— 
den und ſchiefen Aufſteigung wird die Afcenfionaldiffe- 
renz genennt, wovon bereits fchon oben ift gehandelt worden. 
Aufthauungspunkt f. Thermomerer. 

Aufthauen des Eiſes 1. Chauwerter. 

Auge (oculus, oeil) ift das natuͤrliche Werfzeug zum 
Sehen. Wenn man fid) eine recht deutliche Vorſtellung 
vom Sehen der fichrbaren Objekte machen will, fo müffen 
die Gefege der Brechung der Lichtſtrahlen in den Glaslinſen 
is befannt vorausgeferer werden. (M.f. Brechung dcr 
Lichtſtrahlen, Linſenglaͤſer) . Dadurch läßt es ſich 
Asdann auch leicht beurtheilen, welche Werkzeuge einem feh— 
haſten Yuge zum deutlichen Seben bienlich find, Was 
u M 
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den Bau des menfchlichen Auges ſelbſt anbetrifft, ſohat der 
fo genannte Augapfel (bulbus oculi) beynahe die Geſtalt 
einer Kugel, nur Daß der durchfichtige Theil vorne ebwas 
hervorragend ift. Er liege beynahe ganz in der kegelſoͤrmig 
‚gebildeten Augenböhlung (orbita) , ift dafelbft mit wies 
lem Fett verſehen, und durch fechs Augenmuffeln „wovon 
‚vier gerade ‚»bierbeiden:andern fehjlef wirken, nach allen Sei- 
ten beweglich. _ Uebrigens wird er theils vor zu ſtarkem ein⸗ 
‚fallenden Lichte, tbeilssaber auch vor anderen Unreinigkeiten 
durch die Augenlieder (palpebrae) und durch" die Augen⸗ 
Wimpern (cilia) geſchuͤtzt. Der Durchmeffer des Augapfels 
beträgt bey einem erwachfenen Menfchen etwa 112 par. Linien. 
Der Augapfel felbft beſteht aus verſchiedenen Haͤuten 
(membranae). Die aͤußerſte von dieſen Haͤuten iſt von 
Farbe weiß? ſehr feſt und elaſtiſch, dick und aus mehreren 
Blaͤttern beſtehend, und umgibt den ganzen Augapfel. Sie 
beißt daher auch, die Hatte Haut (Tlerotica). Gegen 
den Vordertheil des Auges zu wird fierjedoch dünner und 
biegfamer , und am vordern Theile ganzdurchfichtig,, und 
eben diefer durchſichtige Theil der harten Haut beißt die Horn⸗ 
haut (cornea transparens, tunica :cornea). Diefe: 
Hornhaut: ift das Segment von! einer Kugel, deren Halb, 
meffer etwas Eleiner iſt, als der. Halbmeſſer des Übrigen zum 
Augapfel gehörigen Theils; daber ift fie auch: etwas mehr 
erhaben, als es ſonſt ſeyn wide, wenn das Auge eine völlige: 
Kugel waͤre. Jedoch haben beyde Kugelſtuͤcke eine gemein⸗ 
ſchaftliche Axe, welche zugleich die Axe des ganzen Auges: 
iſt. Die Hornhaut iſt noch an der innern Flaͤche mit einer 
andern Haut bekleidet, welche man die desmour ſche Mem⸗ 
bran nennt, und welche ſehr elaſtiſch iſt. In dem Hinter⸗ 
theile der harten Haut, etwas zur Seite nach der Naſe zug 
gehet der Augennerve, Sehenerve (neruus opticns)) 
Durch ein rundes Loch in den Augapfel, undies hängt bier di 
die Hirnhaut (dura mater), welche dem Sehenerven 
aͤußern Huͤlle dienet, mit der harten Haut zuſammen. Die 
harte Haut wird noch von einer Lamelle der duͤnnen 
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baut: Gefaͤßhaut (pia mater) an der innern Seite be: 
deckt, welche aus der innern Hülle des Sehenerven entfpringr, 
und fich bis an die Hornhaut erftrecft. Der übrige innere 
marfige Theil des Sehenerven, welcher gleichſam als eine 
fortgeſetzte Subſtanz des Gehirns angefeben werden kann, 
gebt in.eine weiße niedergedrückte Fonifche Warze aus. Zur 
Eeite diefer Warze breiter fich die Subftanz des Nerven zur 
innerften Haut des Auges aus, welche nachher angeführee 
werden foll. Den. vordern Theil des Yugapfels, fo wie die 
Hornhaut felbit, bedeckt noch von außen die angewachfene 
Haut (tunicaradnata f. coniundiua), mweldermit ver 
innern Haut der Augenlieder einerley ift. Werfchiedere Anas 
tomen, wollen noch unter Diefer angewachſenen Haut eine 
weiße Haut (albuginea) wahrgenommen haben; welche 
als-eine Verlängerung der Augenmuſkeln, oder als eine Fort— 
fesung ‚ihrer, Membranen anzufehen ift, und die eigentliche 
Urfache dev Weiße fen fell; allein Zinn =) laͤugnet fie, 
und behauptet, daß die weiße Farbe der: harten Haut fchon. 
eigen- fen. ikaing se —— 

Gleich" unmittelbar unter der harten Haut liegt eine zarte 
Haut, die fo genannte braune Aaur, Gefaͤßhaut, Ader- 
baut (tunica-choröidea). " Sie nimmt ihren Anfang 
dom Rande des Sehenerven, umſchließt die Fegelfsimige 
Warze, mit welcher ſich die markige Subſtanz des Sehe— 
nerven endiget, und erſtreckt ſich bis an die Hornhaut, und 
haͤngt daſelbſt mit der feſten Haut in einem voͤlligen Kreiſe 
zuſammen. Auswendig hat ſie eine braune, inwendig aber 
eine faft fchmarze Farbe; Den Kreis, "welchen fie mit der 
feften Haut beym’Urfprunge der Hornhaut durch vieles’ Zell 
gewebe macht, nenne man den Ciliarkreis (orbiculus ci- 
liaris). In diefem Kreife iſt eine Höhle, melche rund um 
Das Auge läuft, und daher einen Canal bilder, welcher nach 
dem "Erfinder deffelben Sontana’s Canal genenner wird. 

n diefem Ciliarkreiſe iſt eine runde, wie ein King gebildete, 
25. M 2 Mens 
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Membran angebracht, welche in der Mitte mit einem Loche 
verſehen iſt, und welche hinter der Hornhaut faft in vertika— 
ker Richtung herab hängt; die vordere Fläche derfelben nennt 
man die Regenbogenhaut (iris), die hintere Flaͤche aber, 
welche mit einer dicken ſchwarzen Farbe verfeben ift, die 
Traubenhaut (vuea); diefe Membran zufammengenom- 
men beißt gemöhnlid) der Augenſtern. hr Nusen ift, 
wie bey den Fernroͤhren, daß die auffallenden Strahlen nabe 
an der Augenaxe durch das Loch ins innere Auge geben, und 
die entferntern eben dadurch abgehalten werden, daher Herr 
Sömmering ihr den fehr paffenden Nahmen Blendung 
gegeben bat. Das Loch diefer Membran, welches gegen die 
Naſe zu näher liegt, und an der äußern Seite etwas größer 
iſt, beißt die Geffnung des Augenſternes, Pupille, 
Sehe (pupilla). An den Flächen des Augenfternes nimme 
man Streifen gewahr, , welche fich von dem äußern Umfange 
bis zu der Pupille erſtrecken; jie beftehen aus zarten Gefäßen 
mit Untermifchung feiner Nerven. Die Abwechfelung dies 
fer Gefäße und Nerven mit der dazwifchen durchſchimmern⸗ 
den ſchwarzen Farbe gibt dem Augenſterne eine verfchiedene 
Farbe, und eben daher erhält-das Auge den Nahmen eines 
fehwarzen, blauen, grauen u.f. Auges. Die Pupille bat 
die merfwürdige Eigenjchaft, daß fie fich bey ftärferem und 
ſchwaͤcherem Fichte unmwillfürlich mehr verengern und mehr 
ermeitern Fan, Verſchiedene Zergliederer, als Ruyfch, 
Heiſter, und ganz neuerlich MIonro *), haben um den 
Rand der Pupille ringförmige Fibern finden wollen, woraug 
fie die Verengerung und Erweiterung der Pupille bey ſtaͤr⸗ 
kerem und ſchwaͤcherem Lichte hergeleitet Haben; andere hinge⸗ 
gen find der Meinung, daß dieſe angegebenen ringförmigen 
Fibern bloß Eleine Arterien feyn, und daß die Werengerung 
und Erweiterung der Dupille bloß von dem ftärfern und fchwäs 
chern Eindrange des Blutes in felbige berrübre; noch andere: 
endlich, wie Haller, fuchen die Verengerung und Erweiterung 
| der 
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der Pupille bloß durch den ftärfern und fchwächern Zufluß 
der Säfte in die feinen Gefäße derfelben. Von dem Ciliar- 
Freife hinter der Traubenhauf, alfo vom vordern Ende ber 
braunen Haut gehen viele ftreifige, für fic) weiße Falten ab, 
weld;e ſich wie Flocken endigen, und mit einer Menge von 
Gefäßen verfeben find, die an dem einen Ende parallel neben 
einander hinlaufen, am andern Ende aber fi) fchlängelm, 
und auf eine wunderbare Weife in einander flechten; man 
nennt fie die Liliarforrfüge oder Bänder (proceflus ci- 
liares ſ. ligamenta ciliaria). Sie bilden sufammengeroms 
men einen Fing , welcher von einigen Ciliarkörper (cor- 
pus ciliare) genennet wird, und in deffen Deffnung die Cap— 
fel der Eryftalllinfe zu liegen kommt. 


An die Aderhaut fchließe fi) nun noch De dritte Haut 
unter dem Nahmen Netzhaut oder Markhaut (retina) 
an. Sie ift bloß eine Verbreitung des ing Auge getretenen 
Marfes des Sehenerven, und ift bey altern Perfonen ganz 
undurchfich’ig, bey jüngern aber durchſichtig. Diefe Hau 
verurfachee eigentlidy die Empfindung des Sehens, indem 
die im Auge gebrochenen Strahlen auf felbige fallen, und 
dafelbft das Bild von dem Außern Gegenftande machen. Auf 
diefer Markhaut befinder fi, nach Sömmeringe Ent— 
decfung neben dem Sehenerven nach) außen zu gerade in der 
Augenaxe, ein eyrunder gelblicher, in der Mitte ftärfer, 
nach dem Umfange zu fehmacher, gefärbrer Fleck, und vie 
Netzhaut bilder bier eine geſchlaͤngelte Falte. An dieſer Stelle 
it die Markhaut viel dünner, marfiger, wie die übrige 
Netzhaut, befonders nad) ihrem Mittelpunfte zu, wo fich fo 
gar ein Fleines rundes Loch befinder, mit zwar fehr dünnen, 
aber rein abgefchnittenen Mändern, durch welches die braune 
Farbe der braunen Haut fichtbar ift *). 7 
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«) Weber einen gelben Fleck und ein Loch in der Nervenhaut des 
menfihlichen Auges vom Heren D. Michaelis: im Journal der 
— Erfindungen, Kheorien und Widerſpruͤche in der Natur um) Arz⸗ 
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Innerhalb der von allen diefen befchriebenen Haͤuten des 
Auges gebilderen Höhle befinden fid; zur Brechung des Lich— 
tes die fo genannten Feuchtigkeiten des Auges, deren drey 
zu merken find: 1) vie aläferne Seuchrigkeit (humor 
vitreus), 2) die kryſtallene Feuchtigkeit (humor cry= 
itallinus) und 3) die Waͤſſerige Feuchtigkeit (humor 
aqueus). | 

Die gläferne Feuchtigkeit, welche man auch den Glas— 
Eörper (corpus vitreum) nennt, füllt die ganze Höble der 


Netzhaut aus, und nimmt den größten Theil im Innern deg 


Auges ein. Sie hat die Geftalt der Gallerte, ift aber ſehr 
durchſichtig, und von einer feinen zelligen Struktur. Sie 
hat vorn eine von der Cryſtalllinſe herruͤhrende Concavitaͤt, 
und iſt mit einer aͤußerſt durchſichtigen Haut, welche man die 
Ölashaut (membrana. hyaloidea) nennt, umgeben. 


Die etyftallene Feuchtigkeit oder die Cryſtalllinſe (lens 
eryftallina) ift eigentlich nicht fo wohl eine Feuchtigkeit, alg 
vielmehr ein feſter Körper. Er beſteht eigentlich aus mehres 
ren über einander liegenden, und aus zäher Gallerte befte- 
benden Blättern, welcher inwendig einen etwas feften Kern 
bat. Seine Figur ift linfenförmig, jedoch fo, daß die äußere 
Seite nicht fo fehr erhaben, mie die innere iſt. Uebrigeng 
bar er eine völlige Klarheit und Durchfichtigfeit; bey alten 
Derfonen fallt er etwas ins Gelbliche. Die Blätter find durch 
fechs Scheidewände, von denen je drey vom Scheitel jeder 
Halbkugel der Linſe gehen, getrennt, wie ſich nach Herrn 
Reils ©) Entdeckung am beſten durch Macerirung der Linſe 
in ſchwocher Salpeter- oder Schwefelſaͤure zeigen laͤßt. Die Linſe 


ſelbſt ift in einer ſehr zarten durchfichtigen Kopfel.eingefchlofe 


fen, welche man die Rapfel der Eryftalllinfe (capfula len 
tis eryftallinae) nennt; jedoch berührt fie dieſe nicht unmit⸗ 


telbar, indem fie mit einem fehr Flaren Waffer, welchesdiemor. 


gagniſche Feuchtigkeit (ligquor Morgagnii) genennet wird, 
FIRE esse H umges 


«) Bon der faferichten Struktur der Cryſtallliuſe in Grens Joutu. 
der Phyſ. B. VIII. ©, 325 f. 


| 
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umgebenift. Die Kapſel hängt ziemlich feft an der Glas— 
haut; am Umfange des Kandes bleibt aber ein Raum übrig, 
welcher, wenn er aufgeblafen wird, ‚einen Ning bildet, wel» 
cher durch einige ſehr feine Bändchen bin und wieder gethei— 
let: ift, und daher fo ausſiehet, als ob er aus lauter Blaſen 
und Perlen zufammengefeger wäre; man nennt ihn den pe⸗ 
ritſchen Cirkel (eirculus Petit). | | 
Was endlich die wärferige Feuchtigkeie betrifft, fo er—⸗ 
fuͤllet diefe den wordern Theil des’ Auges zwiſchen der Horn= 
haut und der Kapfel der Erpftalllinfe. ‚Der ganze Kaum 
wird in zwey Augenfammern eingetheilet ; die hintere Au⸗ 
genkammee (camera oculi pofterier) iſt nämlich der 
Kaum, welcher zwifchen der Kapfel der Cryſtalllinſe und der 
Traubenhaut übrig ift, die vordere Augenkammer (ca- 
mera oculi anterior) aber derjenige Raum, welcher zwi⸗ 
ſchen der Hornhaut und der: Regenbogenhaut fic) befindet, 
Die wöflerige Feuchtigkeit fülle beyde Kammern aus, und. 
treibt die Hornhaut in die Höhe. Die beyden Augenkam⸗ 
mern ſind an Groͤße ungleich, die vordere iſt groͤßer und 
flelle das Segment einer Kugel vor, die hintere hingegen iſt | 
kleiner, und bildet einen. dreyecfigen Frummalinigen Raum ; 
beyde haben aber durch) die Pupille eine Gemeinfhaft. Diefe 
wäfferige Feuchtigkeit ſcheint von den Arterien der Ciliar⸗ 
forrfäße und des Augenſterns abgeſondert, und durch zarte 
einſaugende Gefaͤße wieder eingeſogen zu werden, damit es 
ſich nicht zu ſehr anhaͤuffen moͤge. Sie wird leicht wieder 
erſetzet, wenn fie bey einer an der Hornhaut vorgenommenen 
Heffnung ausgefloffen if. "7, Mm 
Petit -) bat von dem menfchlichen Auge folgende Ab⸗ 
meſſungen mitgetheilet: die Hornhaut iſt ein Rugelfegment, 
wovon der Durchmefler gewöhnlich 75 Linien, auch wohl nur 
und bis 8 Sinien betraͤgt, und der Durchmeſſer der Grund⸗ 
äche diefes Rugelftücks, welcher zugleich) den Durchmeffer der 
raubenhaut oder der Regenbogenhaut abgibt, ift 45, 5 bis 







1 «) Hiltoire de l’Academie’de Paris.‘ an. 1725: 2 
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53 Linien, und die Höhe biefes Segmentes 2, ıbisır fi. 
wen. Es iſt felglich die Are des Auges oder die Geſichts⸗ 
are eſwa um eine halbe Linie länger als der Durchmeffer des 
Augapfels. Die Dicke der bintern Kammer vom Umfange 
des Sternes bis an die Linſe fällt zwifchen 4 und 4 Sinie, 
und iſt am gewoͤhnlichſten 4 Sinie; gegen den Umfang der 
Cryſtalllinſe wird die Dicke diefer Kammer noch ein Mahl 
fo groß, und insgemeln berräge der Abſtand der Hornhaut 
von der Cryſtalllinſe nicht über 1 Linien. Der Augenſtern 
bar eive veränderlide Oeffnung zwifchen ı und 3 $inien im 
Dorchmeſſer. Der Durchmeffer der Cryſtalllinſe har 31 bis 
45 Sinien, am gewöhnlichften 4 Lirien, die Dicke beträgt 4 
bis 23 gewöhnlich 2 Linien. Der Durchmeſſer der Worder- 
fläche der Eryftafllinfe berräge ı4 Zoll, alfo 12 bis 18 $inien, 
der der intern Fläche aber 5, 53 bis 6 finien, Eben diefe 
Angaben ves Petit bar Turin -) auf engfifches Maß res 
duciret, und alle diefe Abmeffungen in englifchen Decimalfi« 
nien folgender Maßen angegeben : 


Halbmeſſer der Krümmung der Hornhaut inggemein 3,3294 
Halbmeſſer der vordern Krümmung des Kryſtalles, 
ein Mittel aus 26 Augen genommen — 3,3081 
Halbmeſſer der bintern, eben fo gefunden 2,5056 
Groͤßte Dicke des Kryftalle, aus eben den Augen 1,8525 
Are der Hornhaut und der waͤſſerigen Feuchtigkeit | 
zufammen, insgemein — — 8 


Nach Vochon verhält ſich die mittlere Brechbarkeit 
des Glaskoͤrpers gegen die Luſt wie 1,33: 1, und der Linſe 
nach Turin 1,46: 1. | 


Aus den von Petit angegebenen Abmeffungen bat Rlüs | 
gel?) durch Rechnungen folgende Kefultare gefunden : 
3 Entfere 


«) Abhandlung vom deutlichen und undeutlichen Geben im Auszuge 
in Smith's Lehrbegriff der Optik nach der Kaͤſtneriſchen Webers 
fe am Ende, 


6) Priſtley's Gefchichte der Optik ins. Deutſche uͤberſetzt &. 468, 
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Entfernung des Dbjeftes [unendlich 265 Linien ſ80 Linien 
DVereinigungsmwelte von der 


Vorderflaͤche d. Hornhaut nad) | 
der erften Brechung 113,316 13,837 59 
der zweyten Brechung 11,196 11,766 !ı2,354 
der dritten Brechung 8,998 I 9,328 | 9,659 


Die Vereinigungspunfte 9,338 Linien ift das arithmerifche 
Mittel zwifchen den Vereinigungsmweiten, wenn die Ent» 
fernung des Dbjefres auf der Are entweder unendlich oder 
8 Zoll iſt, und hieraus ift rücfwärts die dazu gehörige Enr- 
fernung des Gegenftandes 264 Zoll gefunden. Wenn diefe 
Vereinigungsweite 0,9328 londner Zoll auf parifer Maß ge- 
bracht wird, fo erhält man 0,8754 parif. Zoll oder 10% par. 
Duodecimallinie. Hiernach würde alfo das “Bild des Ge» 
ftandes auf die Marfhaur fallen, weil nad) Perit die Au: 
genare eines erwachſenen Menfihen zwifchen 10 big 12 Linien 
fälle. Wenn nämlich ein leuchtender Punkt (fig. 25.) a ent- 
weder in der Augenare, oder nahe dabey ſich befinder, fo 
werben alle diejenigen $ichtftrablen, weiche auf die Hornhaut 
fallen, in der wäfferigen Feuchtigkeit fo gebrechen, daß fie 
hinter der Hornhaut in einerler Wereinigungspunft zufam» 
menlaufen, und dafelbft ein Bild davon verurfachen würs 
den; in diefer Sage fallen fie aber auf die Kryſtallinſe, und 
werden durch eine doppelte Brechung in der ordern und 
bintern Fläche derfelben fid) in einem Punkte vereinigen, wel: 
cher der Linfe nod) näher liegt. Gefegt auch) der Gegenftand 
wäre dem; Auge fo nahe, daß das Bild davon nach der 
Strahlenbrechung in der wäflerigen Feuchtigfeit nur geome— 
trifch wäre (ſ. Linſenglaͤſer), fo würden demnach die vom 
Bilde hberfommenden Strahlen in der Kryftallinfe fo gebro— 
chen werden, daß das Bild Dinter diefelbe fallen, und ein 
pbnfifches Bild zumege bringen müßten. Hierbey Fäme es 
nun noch auf die Entfernung ae des Gegeufltandes a von 
dem Auge an, damit ber Abftand ef des Bildes f von der 
Knftalllinfe gerade fo groß wäre, als die Entfernung der 
Netzhaut von derfelben, So bald nun das Bild eines 

M 5 fichtbas 
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fichebaren Gegenſtandes i in dem Auge auf die Netzhaut faͤllt, 
fo bewirket feldiges die Empfindung des Sehens. Diefe 
Empfindung wird nun deutlich feyn, wenn das Bild auf 
der Netzhault deutlich ift, im Gegentheile aber undeutlich, 
wenn das Bild undenrlich if. Was aber die Empfindung 
des Sehens mit unferm Urtheile über diefe Empfindung für 
einen Zufammenhang babe, das foll unter dem Artickel 
Sehen beruͤhret werden, Wenn alſo das Auge ein Ob— 
jefe in einer gewiffen Entfernung deutlich fehen kann, fo 
müßte es dem Auge undeutlich werden, wenn eg fich von 
demfelben weiter entferne Allein die Erfahrung lehret, 
daß auch!einerley Objekt in verſchiedenen Entfernungen vom 
Auge noch immer deutlich ‘gefehen werde, Dieß bat zu 
vermuthen Anlaß gegeben, daß fich das Auge fo verändern 
Fönne, daß allemahl das. Bildi des Dbjeftes auf die Netz— 
baut fallen müffe; und es laͤßt ſich nach Heren Noung:“) 
aus der faferigen Struktur der Kroftalllinfe allerdings 
fchließen, daß unfer Auge das Wermögen befiße, fich erha— 
Dener zu machen, oder aus der biconvexen Form mehr der 
Kugelgeftale zu nabern, fo daß die Halbmeffer ihrer Kruͤm— 
müngen Fleiner werden, wodurch folglidy auch die Entfernung 
Des Bildes von der Krnftalllinfe Fleiner wird. Mit diefer 
Veränderung laͤßt fid) auch eine andere fehr wohl gedenfen, 
woraus auch die Deutlichkeie des Sehens in verfchiedenen 
Entfernungen erflärer werden Fann, namlich eine größere oder 
geringere Zufammendrüctung der harten Haut durd) die Aus 
genmuffeln,, wodurch zugleich die Hornhaut erhabener wer— 
den kann. Deffen ungeachtet werden aber diefe Weranderun- 
gen ihre Grenzen haben, und es gibt daher auch allemahl 
einen gewiſſen Abftand des Gegenftandes vom Auge, bey 
welchem es felbigen am deutlichſten fiebet, welcher aber im— 
mer undeuflicher wird, je meiter ſich derfelbe vom Auge 
entfernet, es mag übrigens der Gegenftand groß oder Flein 


feyn. Das Bild des Gegenftandes, * auf die Netz⸗ 
| haut 


«) Beobachtungen Über das Gehen von Hrn. Thom. Noung in 
Grens Journal der Phbyſik, B. VII S. 410. u. f. 


Au. 137 


haut fälle, liege verfehre auf derfelben, ‘wie dieß durch die 

Erfahrung leicht beftätiget werden kann, wenn von einem 

Anatom die harte Haut am bintern Theile des Auges ges 

fchicfe abgeloͤſet wird, fo daß man in das Auge fehen Fann, 

Gewöhnlich fege man die Weite, auf welche ein gefundes 

Auge Fleine Gegenftände deutlich fehen Fann, auf ra bis 16 

Zoll. Das Auge, welches dergleichen Fleinere Gegenftände 

auf diefe Weite nicht deutlich wahrnehmen Fann, ift meh» 

ventbeils fehlerhaft. In einem folchen Falle fällt entweder 

das Bild nahe vor die Netzhaut, und die Strablen fahren 

hinter derfelben wieder auseinander, und verbreiten fich auf 

der Netzhaut in dem Kreife, oder es ift das “Bild von Der 

Kryſtalllinſe weiter entfernet, als die Netzhaut, indem ale: 

dann diefelbe von dem hinter der Linſe zufammengehenden 

Strahlenfegel eber gefchnitten wird, als fid die Strahlen 

in dem gehörigen Bilde vereiniget Haben, und verbreiten 

ſich Daber auf der Neshaut ebenfalls in einem Kreife. Im 

erfien Falle nennt man das Auge Furzfichrig (myops); 

im andern aber weirfichtieg (presbyta). Gewöhnlich iſt 

die Weite, bey der Furzfichtige Perfonen: Eleine Gegenftänhe 

noc) deutlich erblicken Eönnen, 4 bis 6 Zoll, und die der 

meirfichtigen oft 2 bis 3 Fuß. Für eine Eurzfichtige Perfon 

ift eine Hobllinfe brauchbar, um ein entferntes Objekt deuts 

lich zu feben; für eine. weirfichtige-Perfon hingegen ift eine 

erhabene Glaslinfe vienlich), um durch felbige nahe gelegene 

Sachen mit Deutlichfeit zu betrachten; nur fommt es bey 

beiden Gläfern darauf an, wie die Figur derfelben feyn müffe, 

damit das Bild auf die Netzhaut falle. Weiß man nun 

‚die Entfernung , auf welche ein fehlerbaftes Auge Eleine 
"Sachen deutlich fehen kann, fo laͤßt ſich die Fofuslänge eis 
nes Glaſes durch eine leichte Rechnung finden, welches vor 
das Auge gehalten, die Sachen eben fo deutlich darfteller, 
‚als bey einen gefunden Auge. Für eine weitfichtige Perfon 
‚findet man die Fofuslänge eines erhabenen Glaſes, menn 
man die Entfernung, auf welche fie noch gut ſehen Fann, 
mit derjenigen Entfernung, welche ein gefundes Auge zum 
| | deutlis 
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deutlichen Sehen braucht, multipliciret, und biefes Produft 
durch die Differenz jener beiden Entfernungen dividiret, der 
Quotiente ift die gefuchre Brennweite. Für eine Furzfich- 
tige Perfon ift die Brennweite eingebilder, indem die Linſe 
ein Hohlglas feyn muß, M. ſ. Linſenglaͤſer. 

Die angegebene richtige Erklaͤrungsart über die Empfin— 
dung des Sehens war den Alten ganz verborgen. Sie 
glaubten, daß die Strahlen von dem Auge nad) den be— 
trachteten Gegenftänden, zu ausgingen, und von da wieder 
nad) dem Auge zurücigemworfen würden und gleichfam dag 
Bild des Gegenftandes mit fi bradten, wie Empedo- 
Eles, Dlaro, Kuklides und die Stoiker annahmen. 
Erft Porta *) entdeckte die Aehnlichfeic des Auges mie 
dem verfinfterten Zimmer ; dadurch zeigte er zwar ſchon einen 
beffern Weg zur Erklärung des Sehens; allein er ftellte 
fid) die Sache felbft noch unrichtig vor, indem er die Kry— 
ftalllinfe für die Wand hielt, auf welder ſich das Bild 
des Gegenftandes abmable, und glaubte, daß von jedem ſicht— 
baren Punfte nur ein einziger Strahl ins Auge Eime. 
Kepler #) bingegen zeigre richtig die Art und Weife, wie 
es mit dem Sehen zugebe. Er lehrte namlich, daß das 
Bild eines Gegenftandes auf die Netzhaut fallen müffe, 
wenn das Auge felbiges deutlich fehen folle, und zeigte, daß 
von einem jeden fichtbaren Punkte des Gegenjtandes ein 


ganzer Strahlenfegel auf das Auge fiel, deffen Grundfläche 
die Hornhaut wäre, und daß man den Vereinigungspunkt 


der im Auge gebrochenen Strahlen beftimmen Fönne, wel« 
cher das Bild des frahlenden Punftes abgäbe. Chriſtoph 


Scheiner 7) überzeugte fid) von Keplers Erflärungsare 
Kerfuce) indem er an einem Ochſen- 


durch unmittelbare 
oder Schafauge die Hintern Häute bis auf die Marfhaut 


wegſchnitt, 


«) De refractione, optices parte libri IX. Neapol. 1583. 4. _ 


#) Paralipomena ad Vitellionem f. aftronomiae pars optica, Franco 


1624. 4. cap. 5. Dr, 
y) Oculus, fine fundamentum opticum, in quo radius vifualis erui- 
tur, fua vifiomi in oculo fedes decernitur, et anguli vilorii in- 


genium reperitur, Lond. 1652. 4. 
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twegfchnitt, und dadurd) in das Auge fehen Fonnte; bier 
erblickte er die Bilder derjchigen Gegenſtaͤnde, welche vom 
Auge in gehoͤriger Entfernung ſich befanden, auf der Marf: 
haut deurlich, ET i | 
Auch die Fehler der Augen und die laͤngſt befannfen 
Mittel durch den Gebrauch der Gläfer hat zuerft Repler *) 
richtig erkläre. Er gibe namlich für die unmittelbaren Ur- 
fachen der Eurzfichtigen Perfonen eine zu erhabere oder zu 
dichte Erpftalllinfe an, melche parallel auffallende Strab- 
fen zu ſtark bricht, und fie noch vor der Meshaur in 
einerley Punkte wieder vereiniger; auch Eönne diefer Feh— 
ler von einem allzugroßen Abitande ver Linſe von der 
Markhaut entſtehen; die Urfachen der weirfichtigen Perfo- 
nen Hingegen feßt er in eine zu flache Eryftalllinfe, und 
in einen allzufurgen Abftand derfelben von der Markhaut. 
Als vorzuͤgliche Folgen diefer Fehler gibe Adams ), in ei- 
rer lefenswürdigen Schrift, befondere $ebensarten an. Solche 
Derfonen, welche bey ihren Gefchäften größtentheils im Freyen 
find, wie $andleute, Seeleute u. dergl, find gewöhnlich weitz 
ſichtig, Hingegen diejenigen Perfonen, welche ſich mehr mic 
nahen und fleinen Gegenftänden befchäftigen, wie Künft: 
ler, Gelehrte und dergl. find meiftens Eurzfichrig. Den 
Grund biervon feßt er darin: das Auge werde eben fo gut, 
tie andere Glieder des menschlichen Körpers, durch Hebung 
geitärfer, und durch oftmahlige und anhaltende Wiederhoh— 
lung, fehr weit entlegene oder nahe Gegenftände zu betrach- 
ten, erhielten die Augenmuſkeln eine Fertigkeit und Srärfe 
bloß in folchen gewöhnren Entfernungen deutlich zu fehen. 
Wenn man alſo das Auge in einem gefunden Zuftande er: 
halten wolle, fo müffe man abwechfelnd nahe und entfernte 
Gegenftände betrachten; wären aber die Augen einmahl feh— 
lerhaft geworden, fo folle man ſich bey Zeiten fchicklicher 
Glaͤſer 
a) Paralip. ad Vitell. p. 200. 
ß) An effay on vifion etc. by Ge. Adams. Lond. 1789. 8. the 2d. edit. 
1792. 8. Ge, Adams Anweiſung zur Erhaltung des Geſichtes 


und zur Kenntniß der Natur des Geßens, aus dem Engl. von 
Friedrich Aries, Gotha 1794. 8. | 
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Gläfer ‚bedienen um. den Fehler. nicht noch mehr zu ver⸗ 
groͤßern, wenn man das Undeutliche gar nicht betrachtete. 
Aus ganz andern Gründen ſucht John Stack =) vie Fehler 
des Auges zu erflären. Er fand nämlich, daß verfchiedene 
Furzfichtige Perſonen nahe Gegenftände durch. ein kleines Loch 
deutlich fahen, andere bey zufammengezogener Pupille auf 
zwey Zoll weiter ‚lefen fonnten ‚als bey erweiterter Pupille, 
und daß vielen auf, beiden. Seiten erhabene oder auf beis 
den Seiten hohle Sinfengläfer nich:s halfen. Weil ihn num 
die gewöhnliche Theorie bier ‚nicht befriedigen Eann, fo nimme 
er an, daß die UndeurlichFeit im Geben bloß von der feh- 
lerhaft „vertheilten. Dichtigkeit der Cryſtalllinſe herruͤhre. 
Diefe Cxyſtalllinſe ſey naͤmlich im gefunden Zuftande des 
Auges in der Mitte am-dichteften und nehme allmählig an 
Dichtigfelt gegen. den Rand zu ab, dadurch werde aber 
verurſachet, daß die auffallenden Strahlen gegen den Rand 
der Cryſtalllinſe zu weniger als gegen die Mitte derfelben 
gebrochen würden, und eben daher vereinigten fich die. ges 
brochenen Strahlen in einerley Punkte, da fonft bey gleicher 
Dichtigkeit der Cryſtalllinſe diefe Strahlen nicht in einerley 
Punkte zufammen kaͤmen, wodurch die. Abweichung wegen 
der Kugelgeſtalt wegfiele. Hätte nun die, Cryſtalllinſe in 
einem Auge in der Mitte die gehörige Dichtigfeit, nehme 
aber gegen den Nand zu nicht gehörig oder zu viel an Dich- 
tigkeit ab, fo würden die gebrochenen Strahlen ‚nicht, in. el- 
nerlen Punkte wieder vereiniget und es entftehe dadurch ein 
undeutliches Bild, welches durch Fein auf beiden Seiten er 
habenes oder hohles Glas deutlich gemacht werden koͤnne. 
Die daher entftandene Abweichung wegen der KRugelgeftale 
werde nun durch Verengerung der Pupille oder durch ein vor= 
gehaltenes $och in einer Karte vermindert, weil dadurch 
diejenigen Strahlen, welche von der Mitte der Erpftalllinfe 
entfernter auffielen, abgebalten, und nur die mittleren durch» 
gelaffen würden. Für ſolche Augen würden folglich concav— 

| convere 


«) Transadt. of the Royal Irifh Academy To. II. Dublin 1738. 4- 
uͤberſetzt in Grens Journal der Phyſik, B. IV. S. 45 u. f. 
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convexe Glaͤſer von gehoͤriger Einrichtung am beſten ſeyn. 
Wenn jedoch das Sehen durch ein feines Loch in einer Karte 
nicht deutlicher wuͤrde, ſo entſpringe der Fehler aus andern 
Urſachen, welche in fehlerhaften Feuchtigkeiten oder einer 
ſeblerbaften Netzhaut ihren Grund haͤtten. 

Die Herrn Adams, Kichrenberg *) und Buͤſch 0) 
haben zur Erhaltung der Augen verſchiedene gute een 
Pen. 7), wovon die: vornehmſten folgende find: 

— Bey allen Arbeiten ſuche man ein maͤßiges nicht zu 
ſtarkes und nicht zu ſchwaches Licht zu erhalten; denn 
ein zu ſtarkes Eiche biendet die Augen und greife fie 
ungemein an; ein zu ſchwaches Sicht aber erfordert eine 

zu ftarfe Anftrengung. "Manche Haben dadurch ihr 

ran — verloren, daß fie zu haufig in die Sonne oder 
> in dag Feuer foben, andere dadurch, daß fte aus einer 
igtohen Dunfelbeit ploͤtzlich ins helle Licht, oder aus 
dem hellen Kchte ploͤtzlich in die Finſterniß kamen. 
2) Man laffe das Auge nicht zu lange auf fehr glänzenden 

Gegenſtaͤnden haften, am wenigſten des Morgens beym 

Erwachen. "Es find daher folche Schlafzimmer, in 

welche früh die Sonne fheinet, und Betten, worin 

die Augen nach dem freyen Fichte hingerichtet mean 
müffen, dem Augen ſchaͤdlich. | 
3) Man lefe nie zu Fleine Schrift, auch Hiche in. be Din— 
merung oder gar im Dunfeln beym. Mondenſchein, auch 
“bey dem fichte nicht, wofern die Augen ſchon ſehler⸗ 
haft find. 
i ® Wenn man füh. im Dunkeln aufdalten muß, fo nehme 
man feine Beſchaͤfftigungen vor:,.bey welchen man die 

Augen brauchen muß. Vorzuͤglich vermeide man aber 

| al beym 
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4) einigen vlichten gegen. die Augen im götting. Taſchenb. 
uͤr 1791. 
Fe) Gm zweyten Bande feiner Erfahrungen. Hainburg 1791, 8. 
+) Adams, Büfch und, Lichtenberg über einige wichtige Plichten 
gegen die Augen, mit Anmerk; von S. Th. Sömmeting. Frankf 
am Mayn 1794. gr. 8. 


— 
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beym hellen Tage kuͤnſtlich gemachte Dunkelheit, mobey 


das Licht durch Ritzen oder Loͤcher durchfcheiner, 

5) Wenn weitfihtige Perfonen ſich eines erhabenen Gla— 
fes bedienen wollen, fo müffen fie die moͤglichſt Eleinfte 
Entfernung des Objektes vom Auge nehmen, in wel- 

cher fie daffelbe ohne Glas noch einiger Maßen deur- 
lid) feben, damit fie.nicht beym Gebrauch des Glafes 
ſich noch mehr an die Weirfichrigfeie gewöhnen, Eben 

fo werden aud) kurzſichtige Perfonen die möglichft größte 
Entfernung des Objektes vom Auge wählen müffen, 
bey welcher fie Daffelbe noch ziemlich deutlich feben, um 
fid) nicht noch mehr an die Kurzfichtigkeie zu gewöhnen. 

6) Vorzüglich gut werden die Augen erhalten, wenn fie 
Gegenftände von grüner Farbe häufig betrachten koͤnnen 

7) Die dunkeln Lichtſchirme ſind den Augen ſchaͤdlich, weil 
die Helligkeit des von der innern Fläche zurück gewor- 
‚fenen Lichtes, und die angrenzende Dunkelheit des Schat« 
tens zu ſtark iſt. Herr Adams fchläge zu den Schir- 
„men einen fegelförmigen Trichter von weißem mäßig 
ftarfen Papiere vor, welcher nicht allein ein binlangli« 
ches ftarfes Licht auf die Schrift werfe, fordern auch 
das Auge gegen die helle Flamme füge, und das ganze 
Zimmer nicht fo fehr verdunkele. Herr Buͤſch raͤch 


vorzuͤglich einen kleinen Schirm von gruͤnem Taffet an, 


welcher unmittelbar an die Lampe befeſtiget iſt. 

Unmittelbare Urſachen der Blindheit ſind der graue 
Stahr (cataracta) und der ſchwarze Stahr (amaurofis). 
Bey dem erſtern iſt naͤmlich die Cryſtalllinſe ganz undurch—⸗ 
ſichtig worden, und zu einer harten Linſe vertrocknet. Dies 
ſem Uebel kann entweder durch Hinwegdruͤckung oder durch 
Heraushohlung der Linſe abgeholfen werden. In dieſem 
Falle tritt alsdann die waͤſſerige Feuchtigkeit an die Stelle 


der Linſe, welche nun die Strahlen wieder ins Innere des 


Auges laͤßt, und, wofern es noͤthig iſt, durch Huͤlfe der ſo 
genannten Stahrbrillen, ein deutliches Bild auf der Meß: 
haut abmahler, ‘Bey dem andern hingegen ift eine völlige 
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Unempfindlichfeit des Sehenerven und ber Netzhaut einge» 
treten, und daher unbeilbar. 

Zinn deferiptio anatomica oculi humani. Goett, 
1755. 4. recud. curav. Henr. Aug. Wrisberg. ibid. 
1780. 4. Alb. v. Hallers Grundriß der Phyfiotogie aus 
dem $arein. mit Anmerf. von Sömmering und Meckel. 
Berlin 1788. 8. Kap. XV. Aneflay on vifion, briefly 
explaining the fabric of the eye and the nature of vi- 
fion by George Adams. Lond. 1792.89. G. Adams’s An- 
weifung zur Erhaltung des Gefichrs und zur Kenntniß der Na⸗ 
tur des Sehens, aus d. Engl. von Sr. Kries. Gotha 1794. 8. 
Ausge, Eünftliches (oculus artificialis, oeil artificiel) 
ift ein optifches Werkzeug, welches den Bau des natuͤrlichen 
Auges nachahmer, und die Wirfungen deffelben verfinnlicher. 

Wolf *) war der erfte, welcher fich ein Fünftliches Auge 
verfertigen ließ, um hiermit durch Werfuche zu zeigen, daß 
die von einem Dbjefte ins Auge fallenden Strablen ein Bild 
auf der Netzhaut abmablten. Zu dem Ende ließ er zwey 
Halbkugeln von Holz im Diameter ungefähr 23oll 8 $inien Hohl 
drechfeln, welche man mittelft einer Fuge (fig. 26.) ac leiche 
an einander ftecfen Fonnte. In b war eine freisrunde Oeff— 
nung 5 $inien weit, und eine Eleine Vertiefung , damit man 
ein rundes Gläschen darein drucken Fonnte, welches verbin« 
derte, daß fein Staub von außen ins Innere fommen Fonnte, 
Inwendig war bey dem Loche b eine Fleine Röhre e ange» 
drechſelt, worin man eine andere f ftecfen Fonnte, die fich 
Din und ber verfchieben ließ. In dieſe Röhre war ein bicon- 
veres Glaͤschen eingefeßer, welches die Stelle der Cryſtalllinſe 
vertrat. In die andere Halbfugel wurde gleichfalls ein 
Freisrundes Loch gemacht, das aber an die 12 $inien weir war, 
um eine hölzerne Roͤhre g bineinzuftecfen. In diefe ward ein 
matt gefchliffenes Planglas eingefeger, welches die Netzhaut 
m Auge vorſtellte. Wurde nun die Deffnung b gegen ein 

bjeft gerichtet, fo mahlte ſich diefes bey gehöriger Stellung 
auf dem mattgefchliffenen Planglafe ab, 
Das 





\ | 
) Nünliche Verſuche. Tb. TIT. 1747. 8. G. 481 f. 
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Das Fünftlihe Auge, welches Adams: befchrieben hat, 
beſteht aus einer hölzernen Kapſel, die auf einem Fußgeſtelle 
ſich befindet. An der vordern Seite der Kapſel iſt ein Stuͤck 
gemeines Glas befindlich, welches ſo gemahlt iſt, daß es 
wie ein Auge ausſiehet; in der Mitte aber bleibt ein kleiner 
Kreis, welcher die Pupille vorſtellet, durchſichtig. Inner— 
halb der runden Kapſel befinden ſich drey verſchiedene Linſen— 
glaͤſer von verſchiedener Brennweite, wovon nach und nach 
ein jedes der Pupille gegen uͤber gebracht werden kann. Das 
eine Linſenglas ſtellt die Cryſtalllinſe im geſunden Zaſtande 
des Auges vor, das andere nicht ſo ſehr erhabene zeigt den 
Fehler der Weitſichtigkeit, und das dritte noch mehr erha« 
bene, als das erfte, den Fehler der Kurzſichtigkeit. An dem 
Dintern innern Theile der Kapfel befindet fich ein matrgefchlife 
fenes Ölas, welches die Stelle der Netzhaut vertritt. Außen 
vor dem Augenfterne find zwey Augengläfer, ein auf benden 
Seiten erhabenes und ein auf beyden Seiten hohles, wovon 
ein jedes willfürlich Durch eine Vorrichtung vor den Augen» 
ftern gebracht werden Fann. Laͤßt man nun in einer gehörte 
gen Entfernung von einem Gegenftande Licht auf den Augen⸗ 
fern fallen, und rücke die erfte Sinfe hinter den Stern, fo 
erblickt man auf dem mattgefchliffenen Glafe das Bild diefes: 
Gegenftondes verfehre, aber deutlich; bringt man aber bey 
einerlen Doffnung des Objektes die andere Linſe vor den Stern, 
fo erblickt man das Bild deffelben fehr undeutlich, das jedoch) 
deutlich wird, wenn man das erhabene Augenglas vor die 
Pupille rückt z bringe man endlich die dritte Sinfe hinter demi 
Stern, fo iſt abermahls das Bild aufdem matt gefchliffenemt 
Glaſe fehr undeutlih, das aber wiederum durch Vorbrin— 
gung des erhabenen Augenglofes deurlich wird. N 

In der Ueberfegung von Adams's Schrift beſchreibt Hr, 
Kries noch eine einfachere Art des Auges, Eine hohlen 
Kugel (fig. 27.) abki ſtellt den Augapfel vor, an deremi 
ordern Seite ab eine erhabene Glaslinſe ſich befinder, deren 
Brennpunft gerade auf ik fällt, und welche die brechendemt 
Seuchtigkeiten des Auges vorſtellet. In der Mitte der Röhre: 

| Tat di 
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Imcd befindet fich ein matt gefchliffenes Glas, welches ftare 
der Meshaut dienet, Iſt die Stelle diefes matt gefchliffenen 
Glaſes gerade in ik, fo wird auf felbigem ein deutliches Bild 
abgemahlet, wenn vor der $infe ab ein Objekt ſich befindet. 
Schiebt man aber die Roͤhre delm in die innere Hoͤhlung 
der Kugel hinein, fo daß das matt gefchliffene Glas in cd 
Eommt, fo fällt nun das deutliche Bild Hinter das Glas, und 
es wird daber auf cd undentlich, wie dieß bey weirfichtigen 
Perfonen Statt finder; un es nun deutlich darzuſtellen, wird 
vor die Linſe ab ein erhabenes Augenglas g vorgerückt. 
Zieht man erdlic) die Roͤhre dem1 weiter heraus, fo daß 
das matt gelchliffene Glas die Sage ef erhält, fo liegt dag 
deutliche Bild por dem Glaſe, wie bey kurzſichtigen Perſo— 
nen, und die Ausgebreiteten S trahlen des Bildes fallen auf 
das Glas ef ımd verurfachen ein undeutliches Bild, wels 
‚ches durch die Vorrücfung des Hobfglafes h vor die Linſe 
ab deutlich wird. 

Be. Adams’s Anmeifung zur Erhaltung des Geſichts, 
und zur Kenntniß der Natur des Sehens a. d. Engl. mit Zus 
fügen und Anm. von Sr. Rries. Gotha 1794. 8. ©. 65-66, 

Audgenglas i. Sernrobe. 

Augenmafß f. Entfernung, ſcheinbare. 

Ausdehnbarkeit (dilarabilitas, dilatabilite) ift die 
Faͤhigkeit der Körper, ſich in einen größern Naum ausdeh— 
nen zu laſſen. Alle Körper, felbft die flüffigen nicht aus— 
‚genommen, find ausdehnbar; jedoch ift aber diefe Faͤhigkeit 
ben verfrhiedenen Körpern gar fehr verfchieden, Die Aus— 
dehnbarkeit muß von der Dehnbarkeir oder Streckbar⸗ 
keit wohl unterfchieden werden. Es findet Feine Strecbar- 
keit der Körper Statt, wenn fie nicht ausdehnbar find. Der 
Grund der Ausdehnbarfele liege bloß in der Elaſticitaͤt, die 
Elafticirät mag urfprünglich oder abgeleitet feyn. Denn 
fobald ein. Körper die Faͤhigkeit beſitzet, ſich in einen engern 
aum zufammenpreffen zu laffen, fo muß er auch die nr 
haben, in einen größern Raum fich verbreiten zu laffen, und 
hiermit ſtimmt auch) die Erfahrung vollkommen überein. So 
dist die Luft, das Waffer u. f. Ausdehnbarfeir, 

Na Aus⸗ 
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Ausdehnung (extenfio, Etendue des corps) ift 
eine allgemeine weſentliche Eigenfchaft der Körper, vermöge 
welcher fie in einem Raume enthalten find, Man muß 
‚alfo bey einem jeden Körper Sänge, Breite und Höbe unter: 
feheiden Fönnen. Schon die ſinnliche Erfahrung lehret ung, 
daß ein jeder Körper aus neben einander geſtellten Theilen, 
die man fich auch fo Flein als man nur will gedenken kann, 
zufammengefegt fey, und daß alle diefe Theile nach allen 
nur möglichen Richtungen hingehen, d.h. daß der Körper 
ausgedehner fen. 

Wenn man fich die Materie des Körpers, welche in 
einem beftimmten Raume enthalten ift, wegdenkt, fo Fann 
man fid) doch immer noch den Kaum allein vorftellen, wels 
chem man die Ausdehnung niche abfprechen Fann, und eben 
diefer ausgedehnre Kaum ift das, was man eine geome⸗ 
triſche Ausdehnung nennt, deren Grenzen auf die Bes 
griffe der Flächen, Linien und Punfte führen. Diefer geo— 
metrifche Raum ift eine ſtetige ausgedehnte Größe, d. h. 
eine folche, in welcher Fein Theil gedacht werden Fan, welcher 
nicht zu dieſer Größe gehörte. Daraus ift es denn aud) 
begreiflih, daß der geometrifhe Raum bis ins Unendliche 
theilbar fey, indem nichts da ift, was der Theilbarkeit Gren— 
zen feßte. Stellt man fich Dingegen diefe geometrifche Aus- 
dehnung wieder mit Materien erfüllt vor, fo würde nun 
die Ausdehnung Förperlich feyn, jedoch Fönnte aber noch kei— 
nesweges aug der unendlichen Theilbarfeie des Raumes aud) 
ein Schluß auf die unendliche Theilbarfeie der im Raume 
enthaltenen Materie gemacht werden, wofern nicht vorber 
erft erwiefen würde, daß in jedem Punkte des Raumes auch 
Materie anzutreffen fey. Hierüber Fann aber die Erfah» 
rung nichts entſcheiden, fondern die ganze Unterfuchung ift 
metapbnfifch, und hänge allein von dem Begriffe der Mas 
terie ab. Mehr hiervon unter dem Artikel Theilbarkeit. 

Nach dem atomiftifchen Syſteme, welches die Materie als 
abfolue undurchdringlich annimmt, ift man fchlechterdings ges 
uörbiger, zwifchen den Theilen der Materie leere Zwifchens 

räume 
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räume anzunehmen; michin würde fehon von ſelbſt Flar fenn, 
daß nach diefer Lehre nicht in allen Punften des Naumes Ma» 
terie anzutreffen wäre, und daß folglich die Theilung der Ma- 
terie ihre Grenzen hätte, d. h. daß fie nur bis zu den Atomen 
gehen koͤnne, denen man doc) auch wenigſtens aus fubjeftiver 
Nochmwendigfeit die Ausdehnung nicht abfprechen Fünnte. 
Nach dem dynamiſchen Spfteme hingegen erfüllt die 
Materie ihren Raum durch eine befondere Kraft, meil fie 
einer jeden andern Materie, welche in dem Kaume der er» 
ftern eindringen will, Widerftand leiftet; es ift folglich diefe 
Kroft Urfache, andere Materien von fich zu entfernen. Eine 
folche Kraft heißt nun eine Zurücfftoßungsfraft; demnad) er» 
fülle die Morerie ihren Raum nur durch Zurückftoßungsfraft. 
aller ihrer Theile, weil fonft ein Theil ihres Raumes nicht er- 
füllee, fondern nur eingefchloffen feyn würde. Die Kraft eines 
Ausgedehnten, aber mittelft einer Zurücftoßung, ift eine 
Ausdehnungskraft; alfo erfüllt die Materie ihren Raum 
durch eine ihr eigene Ausdehnungsfraft, weldye ihren beftimm- 
ten Grad bar, über welchen Fleinere und größere bis ins 
Unendliche gedacht werden Fönnen. Mach diefem Spfteme 
muß man alfo die Ausdehnung der Materie als eine weſent⸗ 
liche Eigenfchafe betrachten, denn fie ift eben die Wirkung 
der Ausdehnungskraft der Materie. Weil nun ferner nad) 
diefem Syſteme in allen Punften des Naumes Marerie 
anzutreffen iſt, fo folgte aud) ſchon hieraus, daß die Mate: 
vie fo wie der Kaum ing Unendliche theilbar fey. Weiter foll 
diefes unter dem Artikel Theilbarkeir ausgeführet werden. 
Auedebnung, Ausbreitung (dilatatio, expanfio, 
dilatation, expanfion) ift die Verbreitung in einen größern 
Kaum, als fie vorher einnahm. Es ift diefe bloß eine 
Folge entweder der einmwirfenden Wärme oder der Elaftici- 
tät. Das atomiftifche Syftem nimmt an, daß die Wärme 
materie in die Smifchenräume der Körper eindringe, und Die 
Tyeile der Körper von einander treibe, wodurch die Entfer- 
nungen derfelben, mithin das ganze Volumen des ganzen 
Körpers größer werden müffe. Bey folchen Körpern, weldye 
T N 3 durch 
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durch eine dußere Kraft jufammengepreßt wären, wirke 
nad) Nachlaſſung oder Verminderung der äußern Kraft die 
Elaftieität auf die zufanımengepreßten Theile , wodurch die 
Körper in eineh größern Raum ausgedehnet würden. Bey 
alle dem ift man aber nicht im Stande, anzugeben, auf 
welche Weiſe die Wärmematerie eine folhe Wirkung ber 
vorbringen koͤnne, und worin die Elafticität beſtehe. 
Nach dem dynamifchen Syſteme durdydringt die Wärz 
mematerie die Marerie der Körper, und vergrößert durd) 
‚ Ihre Ausdehnungsfraft die Ausdehnungskraft viefer Materie, 
wodurch diefe fich natürlich ia einen größern Kaum ausdeh— 
nen muß. Weil nun die Ausdehnungsfraft die Elaſticitaͤt 
genannt wird, fo ſieht man aud) den Grund ein, warum die 
von einer äußern Kraft zufammengepreßten Körper nach 
Nachlaſſung verfelben, vermöge der urfprünglichen Elaſti— 
eität in ein größeres Volumen ausgedebnet werden müffen, 
M. ſ. Elaſticiraͤt. 
Ausdehnungskraft ſ. Kraft, zuruͤckſtoßende. 
Ausduͤnſtung (exhalatio, euaporatio, evapora- 
tion). Hierunter verfteht man eine Umwandlung der Ma— 
terien durch die Einwirkung des Wärmeftoffs in erpanfible 
oder elaftiiche Fluͤſſigkeiten, womit die Atmofphäre unferer 
Erde beitändig angefüllt wird. 
Es iſt eine ausgemachte Thatfache, daß alle Körper 
auf unferer Erde, welche der freyen Luft ausgeſetzet find, ver: 
moͤge des einwirkenden Wärmeftoffs Theile verlieren, welche 
in der Armofpbäre oft zu einer beträchtlichen Hoͤhe fteigen, 
ohne daß fie diefelbe trüben oder undurchfihtig machen. 
Diefe fehr feinen Theile, welche man nicht leicht wahrnehmen 
kann, vereinigen fich in der obern Negion der Luft, bilden 
Wolfen, Nebel u. dgl. und machen dadurch den Himmel 
trübe, und fallen zuleßt in Geftale des Regens, Schnees, 
Hagels u. dergl. auf unfere Erde wieder berab. Die Er- | 
fabrung lehree jedoch, daß bey verfchiedenen Materien auch 
verfchiedene Wärmegrade erfordert werden‘, wenn Theile 
von ihnen durch die erpanfive Kraft der Wärmematerie 
mie 
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mit ſortgeriſſen und in die Luft auſgenommen werden ſollen. 
Bey dem Waſſer nimmt man dieſe Erſcheinung vorzuͤglich in 
einem hohen Grade" wahr ‚und es iſt ſchon zu vermuthen, 
daß die durch den Wärmefloff in die Armofpbäre getriebe« 
nen Waffercbeilchen die wichtigften Weränderungen in der 
$ufe bewitken, weil gerade das Waſſer den. beträchtlichften 
Theil auf unferer Erde ausmacht. Aus diefer Urſache wer— 
den auch die folgenden Unterfuchungen allein. auf die Aus— 
dünftung des Waffers eingefchränfer werden. | 
Um die Größe der Ausdünftung des Waſſers beftin« 
men zu Eönnen, bat man Werkzeuge angegeben, von wels 
hen unter dem Artikel Atmometer iſt gehandelt worden, 
welche aber nie nad) den dafelbft angegebenen Gründen ganz 
richtige Reſultate geben Finnen, Indeſſen bleiben die dar- 
über angeftellten Verſuche immer ſehr wichtig, um zu an« 
dern Betrachtungen eine ungefähre Wergleichung des aus- 
geduͤnſteten Waſſers mit der Menge des niedergefallenen 
Regenwaſſers zu machen. Mac) Sedileau *), welcher 
dergleichen Verſuche beynahe drey Jahre lang mit der größten 
‚Sorgfalt forfgefeget hat, war die Ausdünftung in Paris 


Zoll, Sinien, 7° Zoll, $inien, 
3689. Januar oo 8 1690. Sjanuar 0 8 
Februar DO +9 Sebrur 0 63 
März 1 10 Marz 1,6 
April ON April 3 1 
May 9. 74 My 4 8 
Sun © 4.8 Jun. 4 8% 
Jul. sS33 sul. uhr 
Auguſt 4 113 Auguft 4 2% 
a Septemb, 2 21 Septemb. 2  6# 
} Neth, 1°" 3% Sch. 1 10 
| Movemdb, © 113 Novemb. o 2 
— Decemb. 0 8 Decemb. 0 6 
Summa 323oll. 103 Lin. Summa 303oll. 11 Lin. 
4 Dieß 


«) Memoires de l’Academie des ſcienc. de Paris 1692. p-I N. 1.4 
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Dieß ift fo zu verſtehen: wenn in der Gegend ben Parig 
die Ausdünftung des Waſſers auf eben die Oberflaͤche, von 
welcher es ausduͤnſtete, wieber herabfiele, ſo wuͤrde die Hoͤhe 
des Waſſers jährlich etwa 30 bis 32 Zoll betragen. Naͤhme 
man überhaupt 30 Zell jährlich alg eine Mittelzahl an, und 
vechnete die Oberfläche aller Gewaͤſſer auf unferer Erde in 
einer runden Zahl auf 4000000 geograph. Quadrarmeilen, 
welches aber gewiß zu. wenig ift, fo würde doch jährlid) die 
Ausdünftung des Waffers an die 200 Gubifmeilen Waſſers 
betragen. Rechnet man hierzu noch, was Thiere, Pflanzen 
und andere Koͤrper, ſelbſt die feuchte Erde ausduͤnſten, fo 
läßt fich leicht begreifen, daß bie Artmofphäre der Erde eine 
Menge von verfchiedenen Beſtandtheilen erhalte, welche in 
ihrer Verbindung durd) eigene Naturoperationen neue Mas 
terien erzeugen ‚und vermöge ihrer eigenen Kräfte mannig» 
faltige Wirfungen bervorbririgen Eönnen, 

+ Was die Theorie der Ausdünftung anberrifft, fo theilen 
fi) die Naturforfcher bierbey in zwey verfchietene Claffen, 
Zu ber erften Claſſe gehören diejenigen , welche die Ausdüns 
fung für eine wahre Verdampfung des Waflers halten, 
weldye von der ſtarken Verdampfung nur dem Grade nach 
verfchieden iſt; zu der andern Claſſe gehören diejenigen, 
welche die Ausdünftung als eine wahre Auflöfung des Wafı 
fers in der Luft berrachten. Diefe legte Theorie, welche auch 
das Aufloͤſungsſyſtem genennet wird, und melche lange 
Zeit als richtig ift anerfannt werden, hat erft de Lüc“) 
mit Fräftigen Gründen beftritten. | 

De Lüc nimmt an, die Ausdünftung geſchehe durd) 
Verbindung der Wärmematerie mit dem Waſſer und niche 


durch Auflöfung des Waffers in ver Luft. Einer von den 


ſtaͤrkſten Gründen , welche unter dem Artikel Dämpfe ans 
geführer werden, iſt diefer, daß jede tropfbare Flüffigfeir, 


wenn fie verdunfter, Kälte erzeuger; denn hieraus ift Flar, 


daß 


«) Idees fur la meteorologie. T.I.II. A Lond. 1786. 8.5; neue Ideen 
über die Meteorologie aus d. Framdf Th.L. 1. Berl. u. Stett. 
1787. 1788. gr 8 
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daß derjenige Theil von der glaſigkei „welcher eben in die 
Atmoſphaͤre uͤbergehet, von dem Wärmeftoffe fortgefuͤhret 
wird, und daß die Fluͤſſigkeit diefen Waͤrmeſtoff hergebe. 
Die Luft trägt zur Ausdünftung gar nichts bey, fondern fie 
ift vielmehr durch ihren Diuck verfelben hinderlich. Ohne 
Druck der Armofpbäre ift weit weniger Waͤrmeſtoff noͤthig, 
um ein und eben diefelbe Duanticät vom Waffer dampffoͤr— 
mig zu machen, als bey ihrem Drucke. Dieferwegen dunfter 
das Waffer im luftleeren Raume ftärfer als an der Luft felbft. 
Sa es läße fich Fein Zweifel dagegen machen, daß die Aus: 
bünftung im ganz leeren Raume am beften von Statren gebe, 
und daß der daher entftandene Dampf darin fo lange erbals 
ten werden Fönne, bis der Wärmeftoff genoͤthiget ift, einen 
Theil zur Herftellung des Gleichgewichtes an die benachbar:- 
ten kaͤltern Körper berzugeben, und dadurch eine Quantität 
Wafler fahren zu laffen. Man bat daher die Luft zur Aug» 
dünftung des Waſſers gar niche nörhig. Hierdurch würde 
‚aber auch ſchon von felbft der Unterfchied zwifchen wirklicher 
Verdampfung (euaporatio) und Ausdünftung (exha- 
latio) ganz wegfallen, Denn jede Ausdünftung ift eine 
‚wahre VBerdampfung, welche bey einer niedrigern Tempera 
tur nur deßmwegen langfamer geſchiehet, weil alsdann eine 
geringere Menge von Waͤrmeſtoff zugenen ift, welcher durch 
feine erpanfive Kraft die Theile des Waffers mit fich fort- 
reißt. Monge und andere Anhänger des Auflöfungsfy- 
ſtems halten fich aus diefem Grunde zwifchen der Verdam⸗ 
pfung und der Ausdünftung einen Unterfchied zu machen be» 
'techriget , weil ben der Ausdünftung viel weniger Wärme: 
ftoff verſchluckt würde, als bey der Werdampfung des Wal- 
‚fers, und es müffe daher nothwendig die $uft als ein Auflö- 
\fungsmittel durch ihre Anziehungskraft die Wirfung des 
Waͤrmeſtoffs unferftügen. Allein folgende von Watt und 
de Küc *) angeftellie Berfuche lehren dag Gegentheil. Man 
‚füllte ein Gefäß von etwa 8 Zoll Durchmeſſer mie Waſſer 
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202 Aus 


von höherer Temperatur, als die der ungebenden $uft war, 


on, welches folglich in felbiger ausdünften mußte. In dies 
ſes Waffer ward ein Thermometer gebracht, welches durch 
gelindes Umrübren den Berluft der Warıne des Waffers 
genau zeigte. Das Gefaß mit dem Thermomerer wurde an 
eine genaue Wage gehängt, welche zugleich das Gewicht des 
ausgedünfteten Waffers angab, Ferner wurde ein anderes 
Gefäß von eben der Abmeffung mit gleicher Quantität Wafr 
fers von derfelben Temperatur angefuͤllt, und in einer gerin= 
gen Entfernung von dem vorigen aufgeftelle, um aber die 
Ausdünftung des Waſſers zu verhindern mit Papier , das in 
Del getränft war, bedeckt. Man verglich nun den Verluſt 
der Wärme in beyden Gefäßen, und fand aus dem Ueber- 
ſchuſſe des Verluſtes in dem unbedeckten Gefäße mit dem 
Berlufte des Gewichtes zufammengebalten, daß die Verdun— 
ſtung für ſich alfein dem Gefäße eine verhaͤltnißmaͤßig größere 


Quantitaͤt vom Waͤrmeſtoffe entzogen hatte, als die Dämpfe 


des Fochenden Waffers, bey gleichem Gewichte, enthalten. 
Dieß gibt folglich einen offenbaren Beweis ab, daß das Waſ— 
fer bey unmerflicher Ausdünftung verbältnißmäßig mehr 
Waͤrmeſtoff verfchlucke als beym Sieden, Eben dieß zeig» 


ten noch andere Verfuche des Herrn Watt, und lehreren 


zugleich den Saß, daß die Dämpfe defto mehr Wärmeftoff 
enthalten, je dünner fie find. Noch weiter beweifen die Ver— 
fuche der Herrn Kavoifier, de la Dlace und Ware ®), 
daß die Werdunftung eines einzigen Woflertropfens in der 
toriceflifchen $eere (f. Yaromerer) verurfachte, daß das 
Düeckfilber gerade um # Zoll berabfinft, wenn die Wärme 


ungefaͤhr 57 Grad nach Fahrenheit it. Es hält folglich die | 
erpanfive Kraft des Dampfes mit dem Druck einer Queck⸗ 


filberfänfe von FZoll Höhe das Gleichgewicht. Auch bey 
einem Berfuche, welchen Nairne, ben einer unter der Glocke 


auf 755 Mahl gebrachten Verdünnung der $uft, anftellte, | 
verurfachte die Werdbampfung des Waflers bey 54 Grad nach 


Fahrenheit, daß die Säule einer gewöhnlichen Barometer» 
| probe 


£) de Luͤc 0: N. O. T. J. $, 19, 
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probe auf £ englifchen Zoll flieg. Aus diefen Verfuchen, 

bey welchen die Luft gänzlich ausgefchloffen oder dod) wenig- 
ftens fo fehr verdünnt war, daß man ihr Feine merfliche 

Wirkung zufchreiben konnte, folgt unlärgbar, daß die Luft 
als Auflöfungsmittel: die Ausduͤnſtung nicht bewirfen konnte. 

Es findet aber auch die naͤmliche wirkende Kraft der Ausdins 

flung bey gegenmärtiger Luft flat, wie Herr de Sauffüre 

folgender Maßen gezeiger bat: er ftellte'in ein mir Luft aus— 
gefülltes Gefäß, das er durd) Salze ausgetrocknet hatte, 
ein Barometer, legte feuchte $einwand hinein, und ſchmolz 
das Gefäß zu, nachdem das Barometer auf 27 Zoll ftand, 
und der Wärmegrad etwa 64 Grad nad) Fahrenheit war. 
Die Ausdünftung des Waffers im Gefäße, brachte bey ib: 
vem hoͤchſten Grade die Höhe des Barometers auf 273 Zoll, 
folglich war die Wirfung des Dampfes abermahls dem Drucke 
einer Queckfilberfäule von 4 Zoll gleich. Da nun bey den 
Berfuchen in der toricelliichen geere, und unter der fehr vers 
duͤnnten Luft unter der Glocke die Luft an der Wirfung der 

Ausdünftung gar feinen Antbeil Haben Eonnte, fo kann man 
‚mit Recht annehmen, daß auch bey gegenmwärtiger $ufe dies 
felbe nicht die Urfache der Ausdünftung fey. Aus alfe die- 
ſem macht nun Herr de Luͤc überhaupt den Schluß, daß 
in allen Fällen der Verdampfung, obne auf die Abwefenheit 
oder Gegenwart der Luft zu fehen, derjenige Theil, welcher 
‚dampfförmig wird, eire Menge Wärmeftoff den übrigen 

Theile entziehet, welche defto größer wird, je dünner das 
Mittel ift, worin der Dampf erzeuger wird. Es fen alfo 
‚der Erfahrung ganz entgegen, wie gemeiniglich angenommen 
würde, daß bey der unmerffichen Ausdünftung weniger Wärme 
'verjchlucke werde, als bey der Bildung der Dämpfe. 

Die vorzüglichiten Gründe, welche vem de Luͤc entge⸗ 
genſtehen, bat der Herr de Sauffüre *) angegeben. 
"Sie find folgende: 1) Die vollfommere Durchfichtigfeit eis 
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ner mit Dunft gefättigten Luft; 2) das Verſchwinden der 
Dünfte durd) die Wärme; 3) ihr ploͤtzliches Erfcheinen durch 
die Kälte und 4) ihre innige Verbindung mit der Luft, unge» 
achtet ihres Unterfchiedes in der. Dichtigkeit; dieß alles waͤ— 
ven fichere Anzeigen von einer innigen Bereinigung des Dun» 
ſtes mit der Luft oder von einer wahren chemifchen Auflöfung. 


Dagegen antwortet de $üc auf folgende Art: Die Erfahrung 


lehrete hinlänglich , daß die Dampfe oder Dürfte, felbit die, 


melche ſich im leeren Raume bildeten, beftändig durchſichtig 
blieben, fo lange fie den Wärmegrad beybehielten, ben wel— 


chem fie erzeuget wären. Was das Verſchwinden der Duͤnſte 


durd) die Wärme beträfe, fo müffe man, wie Sauffüre felbft 


gethan batte, eißen Unterfchied unter blaschenförmigen und 
elaftijchen Dünften machen: die elaftifchen Dünfte verſchwaͤn⸗ 
den nicht, indem ſie nie ſichtbar waͤren, ſondern nur die 
blaͤschenfoͤrmigen, welche aus ſichtbaren unſichtbare wuͤrden, 
wenn die Zunahme der Wärme ſie in elaſtiſche verwandelte, 
In Anfedung der Erfcheinung des Dunftes durch Kälte wäre 
diefe eine natürliche Felge durch die Entziehung des Waͤrme— 
ftoffe. Es gäbe naͤmlich bey einer jeden Temperatur ein 
Marimum der Verdampfung ‚oder der Ausduͤnſtung, d. b. 
wenn in einem gewiſſen Naume, er fey mit Luft erfüllt, oder 
lufileer, fich die elaftifhen Dämpfe erhalten ſollen, fo muß 
auch diefer Raum die Temperatur des verdunfteren Waſſers 
fe!bit enthalten. Go bald alfo diefe Dämpfe in eine Fältere 
Luftſchicht fämen, fo würde ihnen ein Theil des Wärmeftoffs 
entzogen, wodurch natuͤrlich ein Theil der feinen Wafferrheil- 
chen zerſetzt, und dadurch dem Auge fichtbar werden müffe; 


es fen folglich diefe Erfcheinung bloß die umgekehrte von der 


zweyten. Esliege alfo in dieſen dreyen Phänomenen nichts, 
mas auf die Idee von einer Auflöfung der Dünfte durch die 
Luft leitete, weil fie ohne diefe weit natürlicher erflärer wer: 
ben Fönnten. Was endlic) die legte Erſcheinung betrifft, fo 
“ wären die Dünfte in jedem Zuftande, felbft alsdann, wenn 
fie ihr Marimum erreiche hätten, ſpecifiſch leichter als die Luſt, 
der fie bengemifche find, wenigftens in der ganzen Höhe der 

Atmoſphaͤte, 


Au. 205 


Atmofphäre, wo ihre Phänomene koͤnnten beobachtet werden. 
Sie fünnten dennod), fo bald fie fich in die Luft erhoben hät« 
ten, und fo lange fie hier in einem unfichtbaren Zuftande ver 
blieben , Feine Art von Modifikation erleiden, ohne daß die 
Luft, mit der fie vermifche find, fie nicht erlitte und ſelbſt 
niederftiege: insbefondere wirkte die Werminderung der 
Warme in diefem Betrachte nur auf fie, wie auf die Luſt, 
und beyde Flüffigfeiren Fönnten in der Atmofpbäre durch 
ihre Verdichtung nicht herabfinfen. Wenn die Wärme ab- 
näbme, fo fenfe fich eine Luſtſchicht, fie fey rein oder mie 
Dünften vermiſcht, nicht durd) ihre eigene Verdichtung, 
welche nur auf ihre Dichte wirfe, fondern durch die Verdich— 
tung der unfern Schichten. Es koͤnnten daher die elaftifchen 
Dämpfe, wenn fie ein Mahl in die Armofphäre durch ihre 
ausdehnende Kraft und ihre fpecififche Leichtigkeit aufgeftiegen 
find, niemahls wieder herabfinfen, fo lange fie diefen Zu— 
ſtand bebielten. | | | 
Noch hat man gegen de füc eingewendet, daß die $ufe 
das Waffer fallen laffe, fo bald fie in einen verduͤnnten Zu= 
‚fand Fame, und bar ſich dieferwegen auf die Erfahrung des 
Abbe Nollet *) berufen, nad) welcher fich ein Dampf un« 
‚ter der Glocke der Luftpumpe niederfchlage, wenn der von 
Luft verdünnte Kaum über dem naffen Leder gemacht werde. 
Allein diefer Einwurf ift ſchon durch) de Sauffüre hin⸗ 
laͤnglich widerleget worden; dieſer hat naͤmlich gezeiget, 
daß der Dampf aus dem feuchten Leder und aus dem uͤbrigen 
Körper der Luftpumpe entſtehe, indem bey immer mehr verduͤnn⸗ 
‚ter $uft, folglic) bey vermindertem Druck derfelben die Feuch⸗ 
tigkeit mehr verdampfe. Hieraus läßt ſich vielmehr bewei— 
ſen, daß die Verdünnung der Luft die Ausduͤnſtung befoͤr— 
‚dere, die dichtere hingegen derfelben hinderlich fey, und fo 
wäre diefe Erfahrung felbft dem Auflöfungsfuftem enfgegen. 
‚Here Wilke #), welcher verfchiedene Verſuche wegen der 
Ausdünftung in der verdünnten $uft unter der Glocke einer 
Luftpumpe 
4) Lesons de phyſique experim. T.III. p. 364. 
#) Schmedilche Abhandlungen vom Jahre 1781. 
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Luftpumpe anftellre, bemerkte mit Verwunderung, daß die 
Verdünnung der Luft mehr Trockenheit als Feuchtigkeit bes 
wirfe, welches durch die Verſache des Herrn de Saufı 
füre =) vollkommen beftätiger iſt. Diefes Trocknen unter 
der verdünnten $uft läßt fich nach dem Auflöfungsfnftem gar 
‚nicht erflären. Wäre nämlich das Waffer wirklid) in Luſt 
aufgeloͤſet, fo wuͤrde zwar durch Auspumpung der Luft unter 
der Glocke der damit verbundene Theil des Waſſers wegge— 
ſchaft, und dadurch die abſolute Menge des Waſſers unter 
felbiger vermindert ; allein dieß Fünnte doch auf die im Raume 
befindliche Feuchtigkeit und auf den Stand des darin befind- 
lichen Hugremeters gar feinen Einfluß haben, weil die übrige 
Lufe unter der Glocke nebft der Gubftanz des Hngrometers 
immer noch den ihren zugehörigen Theil Maffer unverändert 
behalten würde. Da dieß nun nicht der Fall ift, und hin— 
gegen die Feuchtigfeie, fo wie man die Luft auspumpt, fich 
vermindert, fo muß notbwendig die Ausdünftung von einer‘ 
andern Lrfache, als der Auflöfung des Waſſers oder der 
Dünfte durch die Luft herrübren. Herr de Luͤc zeiger, daß 
diefes Phänomen fehr leicht fich erklären laffe, wenn man’ 
den Dampf unter der Glocke bloß mie der Luſt als vermifche 
betrachtet. Wenn man nämlich, fagt er, einen Theil der 
Dämpfe mit der $uft unter der Glocke der Luftpumpe durch 
das Auspumpen wegnimme, fo bliebe anfänglich die Feuch- 
tigkeit auf denifelben Grade; bald aber dringe aufs neue feis 
nes Waſſers beraubtes Feuer in den Raum der Glode 
durd) die Wände, und da nach der Borausfeßung die Sub⸗ 
ſtanz des Hygrometers, und die in der Glocke gebliebenen 
Duͤnſte bier die einzigen Duellen des Waffers find, fo raube 
ihnen dieß neue Feuer daffelbe, und die Feuchtigkeit nimmt ab. 
Als einen vorzüglichen Beweisgrund, daß die Ausdün- 
ftung Waffer in Luft aufgelöfee fen, führe man an: Das der‘ 
frenen Luſt ausgefegte Waſſer enthalte jederzeit eine betraͤcht · 
liche Menge Luft, welche fich unter der $uftpumpe oder auch‘ 
durchs Kochen beraustreiben laffe, und es fey daber das Waſ— 
fr 
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fer ein Auflöfungsmittel der Luft, da nun alle Auflöfungen 
wechfelfeitig wären, fo müfle aud) die Luft ein Aufloͤſungs— 
mittel des Waflers feyn. Allein es läßt fich niche wohl bes 
greifen, wie aus der innigſten Vereinigung des Auflöfungss 
mittels mit der aufgelöferen Subftanz diefe von jenem durch 
eine bloße Verminderung des Drucks follte abgefchieden wer— 
den förnen, vielmehr läßt fich mit weit größerem Grunde 
behaupten, daß die Luft mie dem Waſſer bloß zufammenge« 
haͤnget, und durch Verminderung des Drucks dieſe Cohaͤ— 
fions£raft durch ihre erpanfive Kraft überwunden habe; 
Weil ferner durch die Hige die Luft aus dem Waſſer getrie— 
ben wird, welche duch eigentlich jede Auflöfung noch mehe 
begünftiget, fo erbellet auch hieraus bloß der Zufammen= 
hang ver Waffertheile mit der Luft. Diefer Bemweisgrund 
ift alfo eigentlich mehr gegen das Auflöfungsfnftem. 
Uebrigens ift Herr de Luͤc noch der Meinung, daß 
fid) felbft der Waſſer dunſt durch eine uns noch unbekannte 
Naturoperation in der Atmoſphaͤre in Luft verwandele und 
umgekehrt in der Luft wieder zerſetzet werden koͤnne, und in 
mannigfaltiger Geſtalt auf die Erde herabſalle. 
Die vorzuͤglichen Vertheidiger des Aufloͤſungsſyſtem ſind 

le Roi *), de Sauſſuͤre %) und Hube?). | 
Be Roi führer folgende Saͤtze auf: 

rn. Es wird das Waſſer wirflich in der Luft aufgeloͤſet. 
An einem heitern Sommertage werfe man in ein recht 
trockenes Glas ein Stück Eis, fo wird hiervon das Glas 
bald trübe werden, und an feinen äußern Bänden eine un» 
zählbare Menge eleirei Wafferrröpfchen fich zeigen. Hieraus 
fliege er nun, daß diefes Waſſer, welches ſich an bie 
äußern Wände des Glafes angeleger hätte, a vorder in 

— der 


4) Méẽmoir. l’elevation et la ſuſpenſion de l'eau dans Pair in den 
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ber Luſt vollkommen aufgeloͤſet geweſen ſeyn, indem es ſel— 
bige auch nicht im mindeſten getruͤbet oder undurchſichtig 
gemacht hätte. Nach de Lüc’s Theorie laͤßt ſich dieſes 
weit einfacher erklaͤren. | 
2. Diefe Auflöfung bat gleihe Kigenfchaften mit der 
Auflöfung der Salze. Es Iöfe fi) immer mehr Waffer 
durch die Luft auf, je wärmer fie wird, im Gegentbeile 
fchlage fi) aucd ein Theil aufgelöferen Waſſers nieder, 
wenn fie Fälter werde, und es Fönne überhaupt bey einem 
gewiffen Grade von Wärme nur eine gewiſſe beftimmte 
Menge Waffers die Luft in fich aufgelöfee enthalten, welchen 
er ven Grad der Sättigung der Luft nennt; fo wie eine ges 
wiffe beftimmte Menge eines Salzes bey einem beftimmten 
Waͤrmegrade bis zur Sättigung aufgelöfet werden koͤnne. 
Herr de Sauffüre nimmt an, daß alle nur mögliche Kör« 
per vermittelft des Feuers in Dampfgeftalt aufgelöfet werden 
koͤnnen, und verftebee unter Däampfen feine von den Körpern 
losgeriffene Theilchen , welche in der $uft fo lauge fehivebend 
erhalten werden, bis andere Urfachen fie in größere Theile 
zufammenbringen ; befonders werde das Waſſer durchs Feuer 
in elaftifchen Dampf verwandelt, mit deffen Erzeugung die 
$uft weiter nichts zu thun babe, vielmehr fey fie der Dampf: 
bildung durch ihren Druck hinderlich, und im luftleeren Raume 
Fönne fchon dergleichen Dampf durch die geringe Wärme der 
Hand hervorgebracht werden. Jedoch löfe auch die $uft den 
MWaflerdampf auf, wenn er nicht Kraft genug beſaͤße, die 
$uft aus der Stelle zu treiben. Mach ihm ift die Ausdün- 
ftung nichts weiter alg eine wahre Werdampfung; jedoch 


werde aber diefer Dampf nachher in der Luft aufgelöfe. Er 


bat alſo das Auflöfungsfnftem nicht wefentlich verbefferr. 


Der größte und ftärffte Vertheidiger des Aufloͤſungsſy⸗ | 
ftems ifi der Herr Direftor Hube in Warfhau. Nah 


ihm ift die unfichtbare oder unmerkliche Ausdünftung eine 


wahre Auflöfung des Waflers in Luft. Wenn nämlich in 


einer Flaſche feuchte armofpharifche Luſt verfchloffen werde, 
fo laſſe diefe Fein Waller auf den Boden fallen, wenn — 
Bun: no 
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noch fo lange ruhig ftehe, welches doch erfolgen müffe, wenn 
das Waſſer mit der Luft bloß cobärire, da jenes auf 900 
Mahl fehwerer als diefes wäre, Sobald ſich aber: zwey fpes 
eififch verfchiedere Marerien von verfcdyiedenem ſpecifiſchen Ges 
wichte von einander nicht abfonderten, ob fie gleid) in Ruhe 
fid) befanden, fo wäre diefes ein wefentliches Kennzeichen der 
Auflöfung. (Allein mir eben dem Rechte koͤnnte man anneh— 
men, daß $uft und Waffer eine wahre Auflöfung wären, 
indem das der freyen $uft ausgefegre Waffer jederzeit Luft in 
fi) euthält.) An den Wänden einer foldyen Flafche zeigten 
fi) zwar Tropfen, wenn fie Falt wird ; allein diefe verſchwin ⸗ 
den auch ſogleich wieder, ſobald man die Flaſche erwaͤrmt. 
Sie beweiſen alſo nur, daß die Ziehkraft der Luft durch die 
Kälte abnimmt, und durch die Waͤrme wieder waͤchſt. (Es 
ift ja aber bier noch gar niche erwieſen, daß die Luft unter 
diefen Umftänden Ziehfraft befißen müffe; weit natürlicher 
erklaͤret fic) Diefes durch die Ab- und Zunahme der erpanfi« 
von Kraft der verminderten und vermehrten Wärme, da in 
jedem Falle ein Theil des Dampfes zerfeget und im andern 
Falle diefer zerfegte Theil wieder in Dampfgeftale verwan⸗ 
delt werden müffe.) 
Ferner foll die Erzeugung der Kalte bey der Ausduͤn⸗ 
fung ein augenfcheirlicher Beweis ſeyn, daß fie eine wahre 
Aufloͤſung des Waſſers in der Luft fen, mei bey allen Auflö« 
ſungen die Wärme ſich um defto mehr verändere, je fehneller 
‚fie vor fichigehen. Hingegen werde eine unter einer ver» 
ſchloſſenen Glocke befindliche und durch Laugenſalze ausge« 
trocknete Luft oft merklich erwaͤrmet, welches durch das Stei« 
gen eines unter felbige gebrachten Thermometers binfänglich 
‚bewiefen werde; folglich wäre die Abfonderung des Waſſers 
‘aus der $uft eine wahre Niederfchlagung, welche eine vorberge- 
'gangene Auflöfung vorausfeße. (Allein auch dieß läße fich 
nach de $üc’s Theorie fehr leicht, ohne Auflöfung des Waſ—⸗ 
* in der Luft anzunehmen erklaͤren). | 
Herr Hube hält die Wermehrung der Federkraft ben einer 
nein Ausbänftung für eine der fonderbarften Erfchelnuns 
O gen. 
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gen. Wenn ein Barometer und ein Thermomerfer unfer eine 
etwas große gläferne Glocke gebracht, und außerdem noch 
ein feuchter Sappen Hinzugerban wird, fo wird man mehren» 
theils bemerken, daß das Thermometer fällt, und das Barome» 
ter fteige, indem der feuchte Lappen trocknet. Dieſe Wir— 
Fung foll unftreitig davon herruͤhren, daß die Luft durch eine 
ſchnelle Auflöfung ein viel befferer Seiter der Wärme, folge 
lich auch Ealter wird, und mithin jegt bey einem gleichen Grad 
Wärme mehrere Feuermaterie enthalten muß, als vorber, 
Trocknete man hingegen eingefchloffene Luft durch Saugenfalze, 
fo wird fie mehreutheils wärmer und weniger elaftifd) als 
vorher. Hieraus Fönne man leicht einfehen, warum feuchte 
$ufe durch die Hitze fich gewöhnlich ftärfer ausdehne als trockene. 
Brächte man nämlicd) iin eine oben offene und unten mit 
einer Kugel verfehene Glasröhre bald trockene bald feudjte 
Luft, und verfchließe fie durch etwas oben binzugelaffeneg 
Queckſilber, erhige Hierauf die Kugel mir der Röhre bis auf 
einen gewiſſen Grad, fo fege die feuchte Luft allemahl etwas. 
von ihrer Feuchtigkeit an das Glas ab, welches fie beruͤhret. 
Wird fie nun nachher erhitzt, fo löft ſich dieſe Feuchtigkeit 
ſchnell wieder auf, und ihre Federfraft nimmt alfo nicht bloß, 
fo wie die der trocknen $uft, durch die Wärme, fondern auch: 
durch die Auflöfung zu. | | 
Durch die Ausdünftung des Waſſers werde die Luft nicht 
truͤbe. Dieß foll ebenfalls ein Beweis feyn, daß eine wahre! 
Auflöfung bierbey Statt finde. So fen in den heißen Sändern 
die Ausduͤnſtung außerordentlich ftarf, und dennoch bleibe! 
dafelbft ver Himmel viele Monathe nad) einander ganz heiter, , 
welches offenbar eine Auflölung des Waffers in der Luft be⸗ 
weile. Jedoch aber verminderten die Dünfte die Durch— 
fichrigfeie der $ufe in erwas. Auf hoben Bergen erblicke 
man felbft beym beiterften Werter die Sterne in viel größe 
rer Menge und viel glängender, als von unten; nur das 
Sicht der Sonne würde nahe om Horizonte ganz ungemein | 
geſchwaͤcht, meil die Luft vorzüglich unten mit fehr vielen ı 
Diünften beladen wäre, Sollte aljo die Ausdünftung Feines 
wahre: 
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wahre Auflöfung des Waffers in der. Luft ſeyn/ fo müßten 
id) die Dünfte in der obern Luſt anbäufen,ound ven Himmel 
erdunkelnz auch: würden fie die obere Luft zu allen Zeiten 
euchter machen ;; als: Die: untere ‚amogegen die Erfahrung 
Tritte; . ultra RITHEIIUIEL TER: 
"+ Bon den Dünften unrerfcheider Herr. Hube den Dampf, 
velcher ‚durch das Fochende Waſſer erzeuger wird.  Diefer 
Dampf: rühre vicht won der Aufloͤſung des Waffers in der 
uft berzuer fen nur etwas leichter als dieſe, und ſteige daher 
angfam ig ihr auf. Aber in der Luft ließe er ſich nicht 
ufloöͤſen, ſondern herjage Diele: vielmehr aus Gefaͤßen, in 
velche er hinein fahrer. Wuͤrde er aber erkaltet, fo vers 
pandelte er fich wieder in Waller, und alsdann löfe ihn 
ie Luft auf. jan cr a en N 3 nee, 
Die Ausdünftung werde befördert: durch: eine größere 
erfläche des Waffers, weil es die Luft in deſto mehreren 
Junften, beruͤhre, Durch, eine vermehrte Wärme, durch den 
Bird und, durchs, Gefrieren: des Waſſers. Auch in einem 
erichloffenen Gefäße: werde die Ausduͤnſtung bey gleicher 
Barme nach und nach ‚immer ſchwaͤcher. Diefes aber bes 
eife, daß die Ziehkraſt ‚ver. Luft gegen das Waſſer immer 
nehr abnehme, je mehr ſich die $ufe mic Dünften anfülle, 
is fie. endlich geſaͤttiget werde, 

+ Ferner lehre die Erfahrung, daß die Ausdünftung unter 
er Glocke einer Luftpumpe immer mehr ‚abnebme, je ftärs 
er man die Luft verdünne, : Indeſſen dünfte das Waffer 
ud) in einem leeren Raume noch immer. aus, wo die Luft 
verduͤnnt ift, als fie mit den beften Werkzeugen. nur immer 
erduͤnnt werden kann. (Unmoͤglich kann das erftere die 
fahrung kehren, indem fie gerade dag Gegentheil zeiget, und 
38 andere Fann ſchlechterdings nicht nach dem Auflöfungs» 
stem, wie ſchon iſt gezeiget worden, erflärer werden.) 
Die Luft, welche uns ungebe, enthalte beſtaͤndig eine 
denge waͤſſeriger Duͤnſte, auch; wenn fie ganz hell und 
chſichtig iſt. Dieſe machten ihre wahre Fenchtigkeit aus, 
—* um deſto groͤßer wuͤrde, je mebrere, Duͤnſte eine ges 
ı mm 92 wiſſe 
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wiſſe Menge Luft enthielt, oder je kleiner bie Luftmaſſe fen, 
in der ſich eine gewiſſe Menge von Duͤnſten befinden. Die 
ſcheinbare Feuchtigkeit hingegen haͤnge von der Ziehfrafi 
der Luft ab. Wir nennten die Luft feucht, wenn trockene Koͤr— 
- per in der Luft feuchte werden, und trocken, wenn feuchte Koͤrper 
in ihr trocknen. Alle fefte Körper ziehen das Waffer um 
defto ftärfer an, je frocfner fie find. Ermärmte man abe 
die Luft um einen feuchten Körper, fo. würde er trocfner, umt 
man febe hieraus, daß die Ziehkraft der Körper gegen da: 
Waſſer durch die Wärme entweder gar nicht, oder doch vie 
weniger als die Ziebfraft der Luft vermehret wird. Zwiſcher 
der Ausbünftung des Waffers und der Trocknung feuchten 
Körper fey alfo auch unter andern diefer wichtige Unterfchted 
daß jene immer gleich ftarf bleibe, fo lange die Ziehfraf 
der, Luft fich nicht ändere, da hingegen diefe immer ſchwaͤ 
cher werde,. weil der trocfnende Körper das Waffer imma 
ftärker und flärfer zurückhalte und er nur durch den Leberfchuf 
der Ziehfraft der Luft über feine eigene getrocknet werde. 

Die Ziehfraft der Luft werde vermindert durch die Ver 
mehrung der wahren Feuchtigkeit durch die Kälte und ander 
Urfachen ; die Ziehkraft derfelben werde aber durd) vie ent 
gegengefesten Urfachen vermehret. 

Wenn ein Hngrometer unter die Glocke einer Luftpump 
gebracht würde, fo würde die Luſt trocfner, je mehr fie ver 
duͤnnet wird. Hieraus folge, daß die Ziehkroft der Luft durd 

die Verdünnung wachſe, und durc) die Verdichtung abnehme 
(Die ſtreitet mit der Behauptung, daß die Ausduͤnſtun⸗ 
unter der Glocke einer $uftpumpe immer mehr abnebme, j 
ftärfer die Luſt verduͤnnet würde.) Weil in einer Luftpump 
geroöhnlich entweder unter der Glocke, oder in den Nöhrer 
Feuchtigkeit enthalten ift, fo fegt fic) eine ganz unmerklich 
Naͤſſe inmendig an die Glocfe, und diefe Wafferbläschen 
fchwellen , fo bald zu pumpen angefangen wird, auf, rei 
ſich von der Glocke los, und erfcheinen als ein Nebel in 
Glocke. Dieſer Nebel verfehwinder, wenn man zu pumpe 
fortfaͤhret, erfcheiner aber aufs neue, wenn man mit 


Pumpen 
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Pumpen etwas inne haͤlt und nad) einiger Zeit wieber zu 
pumpen anfängt. Reiniget man aber alle Theile der Pumpe 
aufs forgfältigfte, und lebt nachher die Glocke mit Wachs 
an den Zeller, fo ſieht man hernach bey dem Pumpen feinen: 
Nebel, fondern die Luft unter der Glocke bleibt ganz rein. 
Wenn die $uft unter der Glocke fehnelhausgepumpt werde, 

fo: falle ein unter der Glocke befindliches Thermometer merk⸗ 
lich, Es bleibe nämlid) auch bey- der beiten gereinigren 
Pumpe noch immer einige Feuchtigkeit zurück, welche durd) 
das: fehnelle Pumpen von der unter der Glocke befindlichen 
sufes ſchnell aufgelöfet werde, und eine ſchnelle Auflöfung 
fey: allemahl mit merfliher Kälte verfnüpfet. Höre man 
zu pumpen auf, fo erhebe fid) das Thermometer allmäblig 
wieder auf feinen:vorigen Stand, Laſſe man hierauf die 
äußere Luſt ſchnell unter die Glocke, fo ſchlage fich) das Wafe 
fer an der Glocke nieder, und in dem Augenblicke fteige Das 
Thermometer um einen oder zwey Grade, als fo tief es vor⸗ 
her bey der Verdünnung der $uft gefallen war. Denn eine 
schnelle Niederſchlagung des Waffers aus der Luft bringe 
allegeit Wärme hervor. Auch wenn nach verfchloffenem Habne 
der Pumpe die Luft unfer der. Gloce einige Tage nad) einan⸗ 
ber durch Salze aufs dußerfte getrocknet, nachher aber der 
Hahn geoͤffnet, und die Luft ſchnell verdünnt werde, falle 
bas eingefchloffene Thermometer, Denn auc) eine ſolche ge⸗ 
ttocknete Luſt werde durch Verduͤnnung noch) trockener, obs 
gleich ein Haarhpgrometer diefe Veränderung nicht anzeigen 
Iane, weil es in einer folchen Luft feine. BeweglichFeit ganz 
verliere und uͤberhaupt fein Haar bis aufs aͤußerſte darin 
verfürze werde, | | 

“Alle diefe. bisher erzählten Erſcheinungen follen Auflö- 
ung des Waffers in der Luft und umgekehrt Niederfchlag 
veffelben in ihr beweifen, meil jede Auflöfung des Waſſers 
mder Luft Kälte, und jeder Niederſchlag aus derfelben Wärme 
rzeuge. | 
Nach Herrn Hube gibt es aber zwey weſentlich verſchie⸗ 
e Arten der Auflöfung des Waffers in der Luft. Bey ber 
IM 83 erften 
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erſten Art, der Ausduͤnſtung, oder wo ein feuchter Koͤrper 
trocknet, wird die Luft, die keine Feuchtigkeit aufloͤſet, meh— 
rentheils merklich elaſtiſcher. De Sauſſuͤre hat hierüber 
viele ſorgfaͤltige Verſuche unter glaͤſernen Glocken angeftelleg 
und gefunden, daß jeder Graͤn verdunfteter Feuchtigkeit die 
Federkraft der Luft ungefähr gleich, ſtark vermehret, ihre 
wahre Feuchtigkeit mag größer oder‘ Fleiner ſeyn. Nach: feis 
nen Berechnungen wird die eingefchloffene Luft durch jeden 
Grän aufgelöfter' Feuchtigkeit noch um etwas fehr weniges 
elaſtiſcher, als wenn man ihr einen Gran reine Luft zugeges 
ben und ſie dadurch verdichtet haͤtte, ſo daß dieſe Luft ;'menn 
fie ſich frey ausdehnen koͤnnte, etwas ei genthuͤmlich leichter ſeyn 
wuͤrde, als ſie vor der Aufloͤſung des Waſſers war. Es macht 
aber die Verminderung der eigenthuͤmlichen Schwere der Luft 
felbjt beh der größten Menge von Dünften, welche die $uft aufs 
nehmen kann, nur gegen zE5 ihrer Schwere‘ Aus. Herr Hube 
fchließe nun hieraus, daß jeder Graͤn Waſſer ſo auseinars 
der getrieben wuͤrde, als ob er ſelbſt in einen Graͤn Luft, und 
alfo ungefähr in einen 900 Mahl groͤßern Kaum ausgedeh⸗ 
net würde, Die heftigen Bewegungen machen, daß beſtaͤn⸗ 
dig viele Fleine noch unaufgelöfte Theilchen von der Luſt mit 
fortgeriſſen und nach allen Seiten hin mit der groͤßten Schnel⸗ 
ligkeit zerſtreuet werden. Iſt der trocknende Körper warm 
und naß genug, ſo werden dieſe Waſſertheilchen oft ſo groß 
und fo häufig, daß fie die Luſt truͤben ‚und.alg ein Rauch 
‚erfcheinen. Ueberhaupt aber ſteigen fie oft in der Atmoſphaͤre 
zu einer anſehnlichen Hoͤhe auf, ehe fie ſich völlig aufloͤſen. 
Die Ausduͤnſtung der ziweyren Art geht langſam von 
Statten, und die Luft wird hier durch die Aufloͤſung des Waſ⸗ 
ſers wenig oder gar nicht elaſtiſcher Setzt man des Som: 
mers bey heißem Wetter ein Gefäß mit Warfer an einemi 
ganz ruhigen verfchloffenen Orte in. die Soune, ſo geht’ Uns 
fangs die Ausduͤnſtung ftarf von Starten oder es dinfker aufl 
die erfie Art aus. Mach und nad) aber häufen fich, wegen! 
der Ruhe der Luſt, indem das Wafler in der Some fid): 
immer mebr erhitzt, die Dünfte und Waſſertheilchen : in ‚dern 

| | naͤchſten 
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naͤchſten Luft uͤber dem Waſſer ſo ſehr an, daß dieſe ihre 
Ziehkraft faſt ganz verlieret, und daher nur ſehr langſam 
und auf die zweyte Art auflöfer, Bisweilen bemerket man 
auf der Oberflaͤche des Waſſers ein halbdurchſichtiges Haͤut⸗ 
chen, und wenn man dieſes wegbläfet, fo fängt gleich wieber 
eine Ausdänftung von der erften Are an. Wenn unter einer 
Glocke ein Barometer und Thermonseter‘ aber zugleid), ans 
ſtatt eines feuchten Lappens, ein Gefäß mit Waſſer vera 
ſchloſſen wird, ſo faͤllt während der Ausduͤnſtung das Ther⸗ 
mometer nicht und. das Barometer ſteiget nicht. Sogar 
ein’ feuchter Lappen faͤngt in einer Glocke an auf; die zweyte 
Art zu trocknen, ſo bald ein darin befinbliches: Haarhygro= 
meter auf den yo Grad der Feuchtigkeit Fommt. Alsdann 
fteigt nach Verhaͤltniß das Barometer viel weniger, und 
auch das Thermometer fällt viel weniger, als vorher, bis 
endlich beide ganz unbeweglich bleiben, ungeachtet die ein⸗ 
geſchloͤſſene Luft noch immer viel feuchter wird. Dieſe Er⸗ 
fahrung beweiſet ebenfalls ſehr deutlich, daß die Ausduͤnſtung 
der erſten Are in die von der zweyten Art uͤbergeht, fo bald 
die Ziehkraft der aufzuloͤſenden Luft wegen der zu ſtarken An⸗ 
haͤufung der Dünfte, oder aus andern Urjachen zu ſehr ge: 
ſchwaͤcht wird. uf sannican dar a 
Die Luft wird durd) die Ausdünftung ber zweyten Art 
ſpeeifiſch fehwerer, weil dadurch die Elaſticitaͤt derfelben nicht 
‚verftärker wird. Folglich muß das abfolute Gewicht der Luft 
‚am eben‘ fo viel groͤßer werden, als das in ihr aufgelöfte 
Waſſer beträgt. Bisweilen Fann die Vermehrung diefes 
ſpecifiſchen Gewichtes ſehr viel betragen, wie. Lambert 
durch Verfuche dargethan har, nad) welchen ı pariſ. Cubik⸗ 
Fuß Luft ungefähr 342 parif. Graͤn Waſſer aufnehmen Fönne, 
welche aber von den Erfahrungen des Herrn de Sauſſuͤre 
weit abweichen. Denn nach dieſen kann ein Cubikfuß nicht 
‚mehr als in Graͤn Waſſer aufnehmen. Jedoch glaubt Herr 
Zube, daß die $uft, welche 12 bis 15 franzoͤſ. Grad warm ift, 
noch mehr Waſſer, als der dritte Theil ihres Gewichtes beträgt, 
Aufgelöft in ſich enthalten Fünne. | 
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Bey ber erften Art der Ausdünftung werben die Waſ⸗ 
fertheildyen, indem fie fich in der $uft völlig auflöfen,, wie eg 
ſcheinet, auf eine befondere Art mit ihrer Feuermaterie ver« 
bunden, und gleicyfam luftfoͤrmig gemacht. In diefer Ges 
ſtalt gehn ſie nachher auch beſtaͤndig aus den feuchtern in 
die trockenen Luftmaſſen uͤber, bis ſie niedergeſchlagen wer— 
den. ‘Bey der zweyten Art der Ausdünftung hingegen verei⸗ 
nigen ſich die Wafferdünfte mit der untern auflöfenden Luft, 
ohne luftförmig zu werden. Sie Finnen alfo aud) die obere 
Luft nicht ausdehnen, wenn fie fich erheben. 

In einer fehr verdünnten Luft iſt die Ausdünftung des 
Waſſers allezeit fehr ſchaell, d.h. von der erften Are, und 
mit einer ungemein ftarfen Federkraft verfehen ; unfeblbar, 
meil die Waſſerduͤnſte ſich um deſto leichter und ſchneller 
durch die Luft zerfireuen, je dünner fie ift. Dieß beftätigen 
die Erfcheinungen des Wafferhammers (f. Wafferhbammer) 
und der franklinifchen Röhre, oder einer dünnen gläfer« 
nen, an beiden Enden fenkrecht umgebogenen Roͤhre, welche 
ſich in zwey Iufileere und halb mir Waſſer oder Weingeift 
angefüllte Kugeln endiger. In diefen beiden Werfzeugen 
kocht das Waſſer ſchon bloß durch die Wärme der Hand, 
Die ſehr verdünnte $uft, die fich in den Kugeln diefer Werks 
zeuge befindet, loͤſet nämlich mit Heftigkeit das Waſſer auf, 
fo bald ihre Ziehfraft durd) die geringfte Wärme der Hand 
verftärfet wird. Während der Auflöfung des Waffers in dee 
Luft nimme man in der Hand, welche die Kugel der Roͤhre 
hält, beitändig eine Erfältung wahr, weld)e eben von der 
ſchnellen Auflöfung des Waffers herruͤhret. Ueberhaupt wird 
die Luft durch die Aufloͤſung des Waflers um deſto elaſti⸗ 
ſcher, je duͤnner ſie iſt, weil ſie nach Verhaͤltniß eine immer 
groͤßere Menge Waſſer aufloͤſen kann, ehe fie geſaͤttiget wird, 
Wenn ein kleines Tröpfchen Waſſer auf irgend eine Art big 
an das untere Ende des längern oben verfchloffenen Schen« 
Fels eines Barometers kommt, fo läuft es, weil es eigen« 
thuͤmlich viel leid;ter iſt als das Queckſilber, in diefem an der 
Wand der Röhre bis nach oben, und wird felbjt gleich * 
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der hoͤchſt duͤnnen Luft, die über dem Queckſilber iſt, aufge 
föfer. Hierdurch nimmt aber die Federkraft jener Luſt fo 
febr zu, daß das Barometer 10 bis 12, ja zuweilen an 18 
parifer Sinien (nach $avoifier und de la Place ift das Mapi« 
mum nur 6 Sinien) niedriger fteht, als andere gute Barometer. 
Sm eriten Anfange pflege die Ausdünftung ganzer Waſ⸗ 
fermaffen die von der erften Art, in der Folge aber, wenn 
ſich die an der Wafferfläche zunaͤchſt Hegende Luftſchicht mie 
Feuchtigkeit angefülkt hat, die von der zweyten Are zu feyn. 
Bey der Aucdünftung der erften Are loͤſet eingefchloffene Suft 
bey mittlerer Temperatur etwa den 75ten Theil ihres Gewich⸗ 
tes an Waffer auf, und ihre Elaftieität wird, wie nad) den 
Berfuchen des de Sauffüre folger, dadurch um ver⸗ 
ſtaͤrket; hingegen. kann alsdann die Ausdünftung nad) der 
zweyten Art noch fehr lange Zeit fortdauern, und die einge— 
fdyloffene Luft, ohne ihre Elafticität zu vermehren, bis gegen 
4 ihres Gewichtes an Waffer aufnehmen, So bald. fid) 
aber die Waſſertheilchen mit der Luft verbunden haben, fo 
Fönnen fie nun auch Feine Veränderung weiter erleiden, fie 
mögen in eine $uftfchiche übergeben, in welche. fie wollen, 
Diejenigen Waffertheilhen alfo, welche fi) nad) der erften 
Arc in der Luft aufgelöfer haben, vermehren aud) die Ela- 
fticieäe dee obern Luft; diejenigen hingegen, welche ſich auf 
die andere Art auflösen, koͤnnen auch die obere Luft niche 
ausdehnen. Diefen merflichen Unterfchied der Auflöfungen 
beider Arten gebrauchet Herr Hube zur Erklärung der 
Meteore, En 

So wie es nad) Herr Hube eine doppelte Art von Aufloͤ⸗ 
fung des Waſſers in der Luft gibt, fo. findet auch nad) 
ihm eine doppelte Are von Niederfchlagung Statt. Die Mies 
ſchlagung von der erften Arc hat nämlich alsdann Statt, wenn 
das Waſſer auf die erfte Arc, die Miederfchlagung von der 
andern Art aber, wenn das Waffer auf die zweyte Art aufz 
geloͤſet war. Bey der Miederfchlagung der erften Art vers 
lierer die Luft gerade fo viel von ihrer Federfraft, als fie 
vorher durch die Auflöfung gewonnen hatte; bey der Nie 
Wis) 25 derfchlas 


218 Au. 


derſchlagung der zweyten Art aber behält fie ihre Federkraft, 
verlieret aber an ihrem eigenthuͤmlichen Gewichte. Beide 
Arten der Miederfhlagungen Fann man ferner in abfelure 
und relative theilen. Die erftern entſtehen, wenn die Luft 
mit Wafler überfäteiger if. Sie machen die Luft allemahl 
truͤbe. Die legteren finden Statt, mean ſich die Duͤnſte, in» 
dem fie fich aus der Luft abfondern, gleich an andere Körper 
hängen, weil fie von dieſen ftärfer angezogen werden, als 
von der Luft. Dieſe truͤben die Luft nicht. Durch die Kunſt 
koͤnnen wir nur relative nicht aber abſolute ar er 
des Waſſers aus der Luft hervorbringen. 
So weit die Theorie des Herrn Hube mit ſeinen eigenen 
Worten. Ich ſetze hierzu nur noch einige Anmerkungen: 
In beiden Theorien wird angenommen, daß ſich das 
ausgedunſtete Waſſer chemiſch aufloͤſe; nur in Anſehung des 
Sioffs, womit ſich das Waſſer bey der wirklichen Aus» 
duͤaſtung verbindet, find beide verſchieden. Mad) de Luͤc's 
Theorie iſt dieſer Stoff das Feuer oder die Wärmemarerie; 
nach dem Auflöfungsipftem aber die Luft. Es fi-d ganz 
ausgemachte Thatſachen, daß das Waſſer in Verbindung 
mit dem Wärmeftoffe in eine Dampfgeftalt übergeber, und 
daß dleſe Werdampfung deſto fehneller erfolge, je geringer 
der Druck der $uft bey einerley Wärmegrad ift. Gerade 
im Iuftleeven Raume verdunftee das Waſſer am flarfften, 
und bey einerley Wärme im luftvollen Raume am ſchwaͤch— 
ſten. Aber eben’eine ſolche ſchwache Verdampfung ift der 


Ausdunftung fo fehr ähnlich, daß beide nicht‘ verfehiedener. 


Urfachen bedürfen, um fie natürlic) und gehörig zu erklären. 


Nach dem Auflöfungsfyftem bingegen werden die beiden aͤhn⸗ 
lichen Erfiseinungen, die Berdampfung und die Ausdünftung, 


aus der Wirfung zweyer verfchiedener Urfachen bergeleiter, 


Der Verdampfung foll naͤmlich der Druck der Luft Binderlich, 


‘ der Verbünftung aber die Ziehfraft der $uft beförderlich 
feyn. Ueberbaupe trifft man bey der Ausdunftung auf Phaͤ— 
nomene, welche fi) nach dem Aufloͤſungsſyſtem gar nicht 
erlaͤren laſſen. So erſolget die ————— im luftleeren 

Raume 


| 
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Raume am ſtaͤrkſten. Wie läßt es fich nach dem Aufloͤ⸗ 
ſungsſyſteme begreifen, daß gerade da die Aufloͤſung mit 
der groͤßten Heftigkeit und am fchnellften vor ſich gehe, mo 
das Auflöfungsmittel (die Luft) entweder gänzlich fehle, oder 
doch wenigſtens nur in einer ganz unbedeutenden Menge 
da if. Wie kann man ferner in"einem folchen luftleeren 
Raume die verftärfre Federkraft Der Luft durch die in felbis 
gem‘ erfolgte Ausduͤnſtung herleiten, da keine Luft da ift, 
oder doc) fo wenig, ‘daß es ganz unbegreiflich iſt, wie dieſe 
eine ſo ungeheure Federfraft erlangen kann? Ja die Er⸗ 
fahrung beweiſt, daß in dem Waſſerhammer und in der 
franflinifchen Röhre die Ausdünftung defto ſchneller von Stat⸗ 
ten gehe, je reiner man die Luft weggebracht har. Alles 
dieß "find offenbare Tharfachen , daß die Ausdünftung des 
Waſſers nicht als eine Auflöfung des Waffers in der Sufe 
zu ‚betrachten, ſondern daß fie’ vielmehr als eine Wirkung der 
Wärme anzufehen-fey: Die Erfahrung des Herrn „ube, 
daß unter einer Glocke mie $uft das Barometer niche 
fteiget, und das Thermometer nicht fällt, wenn Statt des 
feuchten Sappens- ein Gefäß mit Waffer in felbige gebracht 
worden, iſt ganz falſch, indem mir ein genauer Verſuch gerade 
das Gegentheil gezeiger hat. Die Theorie des Herrn de Süc 
Dingegen Fann von dieſen Erfcheinungen die befriedigendfte 
Rechenſchaft geben, und zeiger zugleich, daß völlig getrock⸗ 
nete Luft, zu welcher Warfer:'gelaffen worden, eben fo aufs 
Hogrometer wirkt, als wenn bey gleichem Wärmegrade ganz 
allein der Waflerdampf, ohne Luft dabey nöchig zu haben, 
gewirket haͤtte. Eben fo beweiſet fie auch, daß die ver- 
mehrte Trockenheit, welche das Hygrometer bey mehr ver: 
duͤnnter Luft zeiget, ſich nad) dem Auflöfungsfpfteme gar 
nicht erklären laſſe. Ueberhaupt ift die Theorie des Herrn 
de Luͤc mir geprüften Erfahrungen fo. fehr unterſtuͤtzt, daß 
mohl fchmerlich gegründete Einwendungen dahegen aufge- 
bracht werden Fönnen. Zwar ſucht Herr Hube'das Auflö- 
‚fungsfoftem ebenfalls mir Erfahrungen zu unrerftügen; allein 
fr Fönnen doc) nie fo einfach und fo analog erkläret werden, 
N als 
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als nach ber Theorie bes Herrn de süc. Wie viel Willkür 
liches liege nicht in der Annahme von zweyerley Auflöfungen 
des Waflers in der Luft, und in der That wird es mir ſchwer, 
den Unterſchied diefer beiden Arten von Auflöfungen in der 
Natur. jederzeit zu erfennen, fo daf ich mir Feine recht bes 
ſtimmten Begriffe davon. machen Eann. Ueberhaupt iſt es 
aber nad) Herrn Lichtenbergs Meinung noch gar nicht 
erwieſen, ob e8 möglid) fey, irgend einen Stoff in ſo ge⸗ 
nannte Lufſtarten aufzuloͤſen, ohne gaͤnzliche Veraͤnderung 
ihrer Natur, und ohne Uebergang in andere Luftarten. 
Here de Luͤc beweift uͤbrigens noch, daß das-ausgedun« 
ftete Waſſer in der oberen Luſt durch irgend eine Maturope- 
ration eine Veränderung. erleiden. muͤſſe, weil man in der 
Höhe bey ſehr niedriger Temperatur alsdann die größte Trok— 
kenheit durch das Hygrometer angezeigt finde, wenn nad) 
einer langen Zeit eine ungeheure Menge Waſſers in den Luft⸗ 
Freis Durch Ausdünftung aufgefliegen iſt. Herr de sic 
glaubt, daß bier der Wafferdampf, welcher auch bey der 
medrigften Temperatur das Hygrometer nicht mehr afficire, 
felbft ein Beſtandtheil der Luft geworden fey. Er führer bier. 
bey zugleich die Erfahrung an, daß ſich der Wafferdampf 
wirklich in eine Luſt verwandeln Fönne, indem er bey dem 
Durchgange durch ein glühendes Pfeifenrohr die Luftgeſtalt 
annehme, — | 
Auch die beyden angenommenen Arten. von Niederfchla« 
gungen des Herrn Hube zeigen zu viel Willfürliches, und 
man bat in der That gar Feinen Grund zu glauben, daß das 
Waſſer, nach der erfien Art aufgelöfer, durchgängig auf eine 
ganz andere Art mit der Luft verbunden bfeibe, und ſich ganz 
anders aus felbiger niederfchlagen müffe, als das nad) der 
andern Art aufgelöfte. Herr de $üc erfläret ven Niederſchlag 
weit einfacher und beffer durch. den Niederſchlag des durch 
Wärmeftoff.aufgelöfeten Waffers aus der $uft, worin diefe 
Auflöfung ſich befinder, 
Zulegt kann endlich noch die Frage aufgeworfen werden: 
wenn die Yusdünftung wirklich eine Auflöfung des Waffers 
in 
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in der Luft iſt, was für eine Form hat nun dieſe Aufloͤſung 
angenommen? Nach dem Begriffe der Aufloͤſung muͤſſen ſie 
offenbar an der Natur beyder Stoffe durch die Aufloͤſung 
Antheil genommen, und dadurch einen neuen Körper von 
eigener Natur gebildet haben. Sollte denn nun wohl diefer 
daher entftandene Körper von einer permanent elaftifchen, flüfe 
figen Materie verſchieden feyn ? Wenigftens hat man Ur» 
fache, diefes nicht zu vermurhen, und fo kaͤmen ja zuletzt die— 
jenigen, melche dem Auflöfungsfpftem zugethan wären, 
mit dem Herrn de $üc zufammen. 

Es bleibe mir nun noch übrig, die vorzüglichften Saͤtze 
der Antiphlogiſtiker, in Anfehung der Ausdünftung mit beys 
zubringen. Ich entlehne fie insgefammt von Herrn Gir⸗ 
tanner *). Er ſagt: Feſtigkeit, Flüffigfeie und Elaſticitaͤt 
find drey verfchiedene Eigenfchaften, welche nur verfchiedene 
Zuftände eines und desfelben Körpers bezeichnen, und weldye 
bloß von dem verſchiedenen Grade der Temperatur, d. b. von 
der größern oder geringern Menge von Wärmeftoff in ihrer 
Mifchung abhängen. Es find drey verfdiedene Zuftände, 
durd) welche alle Körper in der Natur fucceffive geben Fönnen. 
Das Waffer z. B. ift bey einer Temperatur unter o Reaum. 
ein fefter Körper, Eis. Ben einer höhern Temperatur wird 
das Anziehen feiner Fleinften Theile geringer, und es wird 
flüffig. Bey einer'nod) höhern Temperatur von 80° Reaum. 
wird die anziehende Kraft feiner Fleinften Theile noch geringer. 
Dieſe folgen nunmehr der zurückfloßenden Kraft des Wäre 
meftoffes, und das Waffer verwandelt fich in Dampf, in 
Gas, in eine Iuftförmige, elaftifche Fluͤſſigkeit. Ehe fich 
aber ein Körper in eine luftförmige Flüffigfeit verwandeln 
kann, muß derfelbe fehr elaftifch werden, er muß fo viele 
elaftifche Fluͤſſigkeit, ſo viel Wärmeftoff aufnehmen, daß 
feine Elaſticitaͤt größer wird als die Elafticirät der Atmo—⸗ 
fphäre. Wird die Elafticität der Atmoſphaͤre oder der fo 
genannte Druck derfelben weggenonmen, fo verwandeln fich 
viele Körper in Gas, welche fic) außerdem nie würden in 
\ | Gas 
„) Anfangsgrunde der antipblogififchen Chemie, Werlin 1795. gr. 8. 
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Gas verwandelt haben. So würden wir z. €. ohne Drud 
der Atmosphäre die Naphtha nicht anders kennen ‚ als uns 
ter der Geſtalt einer elaſtiſchen Fluͤſſigkelt. 

Die verſchiedenen Arten von Gas benennt man am beften 
nach ihrer Grundlage, d. h. nach demjenigen Körper oder 
Stoffe, der, mit dem Wärmeftoffe verbunden, jede befondere 
Art von Gas ausmacht. Der Waͤrmeſtoff iſt aller gemein 
und wefentlich nothwendig. Diejenige elaftiiche, luftförmige 
Fluͤſſigkeit, welche aus dem Waſſer entftebe, wenn dasfelbe. 
in einer Temperatur gehalten wird, welche größer iſt, als der 
Siedpunkt, beißt dem zufolge Waffergas. Im gemeinen 
Leben nennt man diefes Gas Wafferdämpfe, : Swifchen einem 
fo genannten Dampfe und einem Gag findet gar Fein weſent— 
licher. Unterfchied Statt. | —“ 

Alle Arten von Gas, die wir kennen, loͤſen Waſſer auf, 

Ein Körper Fann aus dem tropfbaren Zuftande in den 
elaſtiſchen übergeben: 1) durch die Wirfung des Wärmeftoffs, 
Diefer Uebergang wird Derdampfung genannt. 2) Durd) 
eine Binlärgliche Abnahme des außern Drucs. . Auch in 
diefem Falle wird eine beträchtliche Menge Wärmeftoff ein« 
gefogen und gebunden. Dieſer Wärmeftoff wird den be: 
nachbarten Körpern entzogen, und dieſe werden daher waͤh— 
rend des Verdampfens der Fluͤſſigkeit Fälter. So verdanpfe 
z. E. das kalte Waffer unter der Glocke einer $ufrpumpe, ımd 
verurfacyer Kälte. 3) Durch die Wirfung einer fchon vor. 
ber vorhandenen elaftifchen Fluͤſſigkeit. Auch in dieſem Falle 
wird fehr viel Wärmeftoff eingefogen und gebunden. Diefer 
MWarmeftoff wird den benachbarten Körpern entzogen, welche 
daber erfalten. So loͤſet ſich z. B. das Waffer in der Ars 
mosphäre auf, vermehret den Umfang derfelben, und erfäls 
ter fie, im Verhaͤltniſſe mit der Menge und der Schnellig- 
feit jener befondern Art von $öfung, welche man Verrau: 
chung (euaporatio) nennt. * 

Die der Verrauchung guͤnſtigen Umſtaͤnde find: 1) eine 
höhere Temperatur der aufzulöfenden, tropfbaren Fluͤſſigkeit; 
2) eine größere Dichtigfeit des auflöfenden, elaftifchen Fluͤſſi 
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gen: in beyden Faͤllen find beyde Koͤrper dem Zuſtande neben, 
in den fie übergeben follen. 

Der Zuftand eines elaftifchen Fluͤſſigen iſt der letzte Sur 
ſtand, in welchen der Waͤrmeſtoff einen Koͤrper verwandeln 
kann. Aber auch noch in dieſem Zuſtande hoͤrt der Wärmes 
ſtoff nicht auf, auf den Körper zu wirken, indem er dens 
felben ausdehnet, oder feine Elaſticitaͤt vermehrer. 


Der Wärmeftoff wirft auf die Körper, indem er diefels 
ben ausdehnet, wenn der dußere Druck feinier Wirkung nad)- 
‘geben Fan. Daher unterfcheidet man, entſtehende Dam- 
pfe und gehobene Dämpfe. Entftehende Dämpfe find 
ſolche, welche gerade Die nöihige Temperatur haben, um in 
dem Zuftande eines elaftifchen Flüffigen zu feyn, und welche 
weder die geringfte Erkältung, noch die geringfte Zunahme 
des Drucks erleiden Eönnen, ohne daß fie fich wenigftens zum 
Theil wieder in eine tropfbare Flüffigfeit verwandeln. Ge⸗ 
hobene Dämpfe find folche, deren Temperatur höber ift, als 
Die Temperatur der fropfbaren Flüffigfeiten, aus denen fie 
entſtanden find, im Eochenden Zuftande if. Durch einen 
‚gewiffen Grad von Druck Fann man fie erfälten, chne ihren 
Zuſtand zu verändern. Alle Arten von Gas find weiter nichts 
als gehobene Dämpfe. ie laffen ſich wenigftens im mitt 
leren Zuftande, offenbar im Verhaͤltniſſe der druͤckenden Saft, 
zufammendrücen. 

Das Woffer loͤſet fich in der Luft auf zweyerley Weife : 
vermöge des Feuers und ohne Feuer, Mit dem Feuer ver- 
bunden ift das Waſſer in Geftalt gehobener Dampfe oder in 
Geftalt von Waffergas mit der atmosphärifchen guft ver- 
mifche. Außerdem aber enthalten noch die verfchiedenen Gas» 
arten, aus denen die atmosphärifche euft beſteht, rl in 
flüffiger Geftalt aufgelöft. 

Das Hygrometer zeige nur an, wie viel Waffer in flüfs 
ſiger Geftalt in_der atmospbärifchen £uft enthalten iſt: aber 
e8 zeige nicht an, wie viel Wafler in Geftalt von Eis, oder 
| In Geftalt von Gos, die Luft enthält, Eine Luſt Fann da— 
i | ber, 
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ber, zufolge der Grade, welche das Hygrometer anzeiger, 
febr trocken zu ſeyn feinen, und dennod) fehr viel Waffer in 
Gasgeftalt enthalten. Daber kommt es, daß eine fehr trok⸗ 
Fene Luft, bey ſtarker Erkältung, auf ein Mahl feucht wird; 
nad fo entfteht oft, aus einer fehr trockenen Luft ein plößlicher 
Regen von viel taufend Centnern Waffer. 

. Wenn man alle diefe Säße gehörig prüft, fo wird man 
finden, daß fie fich nicht alle auf richtige Erfahrungen grüns 
den, So ift der Erfahrung ganz entgegen, Waflerdämpfe 
mit dem Waflergas für einerley zu halten. Denn obgleich 
bey jeder Temperatur Wafferdampf beftehen Fann, fo wird er 
dod) bey jeder Erfältung und bey jedem Drucke zerfeger, wel— 
ches bey einem Gas nicht Start finder. Der Gas, daß alle 
Arten von Gas Waſſer auflöfen, iſt nicht bemiefen, fondern 
nur willfürlich angenommen. Mach den Beobachtungen deg 
Herrn de Luͤc iſt es nicht alle Mahl wahr, daß eine fehr trofs 
Fene Luft bey ſtarker Erkältung auf ein Mahl feucht wird, 
‚ vielmehr zeigte das Hygrometer vor plöglichen Negengüffen 
in fehr Falter Luft Trockenheit; daher laſſen fich diefe Regen 
unmoͤglich aus einem Niederſchlag durch Erkaͤltung erklaͤren. 
Herr Girtanner ſucht ſich dagegen zu vertheidigen. Weil 
diefes aber ein vorzuglicher Gegenftand ift, welcher den Re— 
gen betrifft, fo foll es aud) dem Artikel Regen vorbehal« 
ten ſeyn. 

M. f. de Luͤc zweyter Brief an de la Metherie über 
Maärme, Schmelzen und Verdünftung in Grens Journal 
der Phyſik B. II. S. 402 uf. Dritter Brief über Daͤmpfe, 
luftfoͤrmige Fluͤſſigkeit und atmosphaͤriſche Luft. Ebendaſ 
B. III. S. 132 u. f. Ueber die Ausduͤnſtung, von de Laͤc, 
aus den Philoſoph. Transact. von 1792. in Grens Journal 
d. Ph. überf. B.VIIL. ©. 141. W. A. E. Lampadius . 
Kurze Darftellung der vorzüglichften Theorien des Feuers. 
Götting. 1793. 8. S.79-86. Etxlebens Anfangsgründe 
der Maturledre, herausgeg. von Lichtenberg. VI. Aufl. 
Götting. 1794. Vorrede und Anmerk. zu $.238 und $. 434. 
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Ausfluͤſſe (efluuia, emanationes, exhalationes, 
&manations, emifions, exhalaifons) find Berbreitungen 
der getrennten Theile eines Körpers in dem Mittel, worin er 
ſich befindet, die getrennten Theile mögen flüffig, oder bey 
feften Körpern ſelbſt fehr feine abgefonderte Theile feyn. Der— 
gleichen Ausflüffe der Körper Fönnen auf mandjerley Weiſe 
entſtehen, durch eine innere Bewegung, wie 3. B. bey der 
Gaͤhrung, Faͤulniß, beym Kochen der Flüffigfeiten u. f. w., 
durch die Einwirkung der Wärme, durd) Auflöfungen u.d.g. 


So erzeugen Ausflüffe die Transfpiration der thieriſchen 
und vegetabiliichen Körper, die Verdampfung und Verduns 
ftung, die Entbindungen der Gasarten u. d. g. mehr. Da⸗ 
her bat auch das Syſtem, nad) welchem das Licht als ein 
Ausfluß von feiner Lichtmaterie von dem leuchtenden Körper 
angenommen wird, den Mahmen des Emifjions- oder 
Emanations ſyſtems erhalten, 


Mehrentheils find die Ausfluͤſſe von einer außerordentli⸗ 
hen Feinheit. Wenn z. 3. eine Eubiflinie Savendelöl zur 
Ausdünftung gebracht wird, fo Fann dadurch ein Zimmer von 
tiechbaren Theilen erfüllet werden. Geſetzt, es wäre die Laͤnge 
bes Zimmers 18 Fuß und die Breite aud) 18 Fuß, und Die 
Höhe 10 Fuß, mithin der ganze förperliche Znbalt des Zime 
mers — 18. 18, 10 — 3240 Eubiffuß = 466560 Eubiflinien. 
Nimmt man nun in einer Eubiflinie nur 4 riechbare Theile 
an, fo würde eine Eubiflinie in 1866240 riechbare Theile 
jerriffen. Wenn man ferner ein Stück Ambra vom Gewichte 
‘00 Gran auf einer Wage, welche den Fleinften Theil eines 
Stans merflic) bemeger , eine Zeit lang liegen läßt, fo wird 
in Zimmer beftändig von den riechenden Ausflüffen erfülle 
eyn, wenn auch das Zimmer. unaufhorlich mit frifcher Luft 
n einem abwechſelnden Zuftande erhalten wird. Nach 3% 
Tagen bemerfe man noch nicht ein Mahl den geringften Ver⸗ 
uft von dem Stuͤck Ambra; wie fein müffen alfo nicht die 
yertüfe biervon feyn, a Beyſpiele bat —— 
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lich Boyle) gefanımele, Ohne Zweifel find die Ausflüffe 
nichts weiter als Dampf, oder feine durch die erpanfive Kraft 
des Warmeftoffs mir fortgeriffene Theilhen, die fid in dem 
umgebenden Mirtel eben fo wie die Ausdinftung des Waſſers 
verhalten. Daher werben die Yusflüffe eben fo wie der Wafe 
ferdampf durd; Erfältung und durch Druck zerſetzet, und durch 
das Hinzufommen von Wärmeftoff wieder aufs Meue ers 
panfibel gemacht. Es ift befannt genug, welche Unordnung 
die durd; die Frfältung unterdruckte Transfpiration im tbieris 
fchen und vegetabilifhen Körper verurfachen Eann, oft zieht fie 
denfelben den Tod zu, Es ift ſchon bieraus einzufeben, daß die 

Ausflüffe der Körper ein vorzüglich wirkſames Mittel find, 

Veränderungen in der Natur von wichtigen Folgen hervor 

zu bringen, Auch haͤngt ja gröfrentheils von ihnen eine ges 

funde oder ungefunde $uft ab. Welche wohlriechende Düfte 
verbreiten nicht im Lenz die Blumen umher; wie ſchaͤdlich 
find aber auch nicht die Ausflüffe moraftiger Gegenden? Kurz 
die Ausflüffe nähren, wenn ich mich fo ausdrücken darf, die 

Atmosphaͤre unferer Erde, obne melche wir unfer geben nicht 

fortfegen Fönnten. 

‚Herr Prevoſt ?) bat eine eigene Abhandlung über die 
Ausflüffe riechender Dinge, und über die Mittel, fie dent! 
Gefichte bemerkbar zu machen, abgefaßt. Die vorzüglich 
ſten Reſultate feiner Verſuche ſind folgende: 

1. Bringt man riechende, entweder fluͤſſige oder feſte Sub⸗ 
ſtanzen, auf eine befeuchtere Platte oder auch in eine! 
mit einer dünnen Wafferfchiche überzegene Lreite Uns 
tertaffe, fo treiben fie dieſe auf der Stelle weg, und! 
es bilder fi) um fie herum ein Kaum von ellichen 

Zaollen. 
2. Legt man ein Stuͤckchen einer feſten riechenden Sub⸗ 
ſtanz oder auch ein Stuͤckchen mit einer riechenden "2 
ter ei 
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£) Annales ie Chin T.XXT ©. 259 u, er is Grens neuem I 
nal der Phyſik. B-IV, S. 242. 


a) Exerc. de mira fubtilitste efllüniorum in den operib. —— 
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terie getraͤnktes ober beftrichenes Loͤſchvappier oder 
Kork aufs Waffer, fo fommen dieſe fogleich in eine 


drehende Bewegung mit großer Geſchwindigkeit. Diefe 


Erfahrung bar chen Romien mie Kampfer gemachr, 


“ und fie fälfchlich von der Clektricitaͤt abgeleiter. Selbſt 
‚an Kampferftückchen von 7 bis 8 Duenrchen bemerfe 


3. 


+ 


4 


man Bewegung. | Ä 

Wenn in dieſem Falle eine riechende Fluͤſſigkeit aufs 
Waffer geſchuͤttet wird, fo wird Die Bewegung dadurch 
fo lange gehemmt, bis jene verflüchtige iſt. "Ein fet— 
tes Del hemmt die Bewegung fo lange, bis man das 
dadurch auf denn Waſſer gebildete Haͤutchen wieder weg» 
genommen bat. 

Wird das Wafler durch abwechſelndes Eintauchen und 
Herausziehen mir einem DBlättchen Metall, Papier 
oder Glas von dem erwähnten Häutchen befreyce, fo 
kommt die drebende Bewegung wieder. Es ift Bine 
reichend, eine Stange Siegellack, ein Stuͤck Wachs— 


ſtock ins Woffer zu tauchen, und die an der Ober— 
fläche derfelben angehängten Tropfen auf das Waffer, 


5 


+ 


— 


worauf ſich die riechenden Subſtanzen bewegen, zu 
werfen, um dieſe Bewegung zu hemmen. Metall 
thut nicht diefelbige Wirkung , wie das Wache. 

Es bildet fih um bie riechenden Subftanzen eine Aka 
mosphäre von Elaftifhflüffigen, von welcher die ange⸗ 
zeigten Wirkungen abhaͤngen. — 

Ein Stuͤck Kampfer z. B., welches 3 big 4 Linien ing 
Waſſer geraucht iſt, ohne darin zu ſchwimmen, errege 
um ſich herum eine zitternde Bewegung in dem Wafe 


ſer, welche die kleinen benachbarten Koͤrperchen abſtoͤßt, 


und wieder zum Kampfer zuruͤckbringc. Herr Des 
voſt fohließt hieraus, daß won der.riechenden Gub- 


ſtanz ein elaſtiſches Fluidum, gleich dem: Feuer einer 
Rakete oder beym Abbrennen eines Schießgewehrs, 
entweiche. EB waneiade scher | 
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7. Wenn zwifchen der Höhe des Waffers und bem Stuͤck⸗ 
hen Kampfer, welches man zum Verſuch braudıt, 
ein gewiſſes Verhaͤltniß erreicht worden ift, fo entferne 
fid) das Waffer plöglid) davon, kommt dann zum 
Kampfer zurück , entfernet fic) von neuem, wie durd) 

eine Erplofion, deren Ruͤckwirkung dem KRampferftüd 
eine Umdrehung um fich felbft veranlaßt. 


8, Stückchen Kampfer von der Größe einer Erbfe, und 


andere riechende Subſtanzen auf die Fläche eines run= 
den Metallblattes von 4 bis 5 Linien Durchmeffer, das 
auf dem Waffer ſchwimmt, gelegt, geben diefer Uns 
terlage eine minder lebhafte Bewegung, als diejenige 
ift, welche der Kampfer für fih erhäl. Wenn 
man das Glas, worin man die Verfuche macht , faft 
ganz mit Waſſer anfülle, und mit einer Platte bedeckt, 
und fo die Berührung der Luft unterbricht, fo wird die 
Bewegung ſchwaͤcher und gehemmt. 

9. Der Kampfer für ſich bewege fich ſchneller, als wenn 
er auf Metallblaͤttchen liege. Hieraus fchließt Here 
Prevoſt, daß die unmittelbare Berührung des Waſ— 
fers von der Luft die Entmwickelung des Fluidums be« 
günftiget, welc)es die Bewegung bervorbringt. 

10. Der Kampfer verdünftee 30 bis 40 Mahl fchneller, 
wenn er auf Waſſer liege, als wenn er von allen Sei⸗ 
ten von der $uft umgeben ift. 

1, Während der Kampfer fich in die $uft zerſtreuet, ber 
hält er feine Form und feinemattweiße Farbe; auf dem 
Waſſer hingegen rundet er ſich ab, und wird durchfichn 
tig, als wenn er eine Art von Schmelzung erlitt‘ 
Man Fönnte glauben, daß dieß von der erhaltenen Bei 
wegung berrühre, wodurch er mehr Oberfläche der £ufl 
darbietet. 

12. Bey 12 gleichen Kampfetſtůckchen, wovon 6 im einer 
mit recht trockenem, ungeloͤſchtem Kalk verſehenen 
Glocke, und 6 andere in einer mit einem naſſen Schwan 
me feucht erhaltenen Glocke aufgehängt waren, war 

d 
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die Verflüchtigung durchaus gleich; und das Waſſer, 
das in diefem Falle den Kampfer nicht berübrte, ſchien 
>> dazu. nichts beyzutragen. | 
13, Es ift vielmehr dazu nörhig, daß das Waſſer ihn uns 
mittelbar berübre; auch zerftreuen fid) Kampſerſtuͤck⸗ 
den‘, die auf beftändig naß erhaltenem Loͤſchpappier 
liegen, eben fo ſchnell, und werden eben fo durchfic)« 
tig, als wenn man fie auf Waſſer legt; fie erhalten 
aber feine Bewegung. 
14. Die gemeinfcyaftlihe Wirkung des Waffers und der 
$ufe begünftiget alfo die Entwicfelung des Fluidums, 
das der Grund der Bewegung und der gaͤnzlichen Zer⸗ 
>. „ freuung der riechenden „Körper iſt. 
15, Die Bewegung der riechenden Subftanzen auf dem 
Waſſer wird. nad) einiger Zeit von felbft gehemmt und 
hört auf, weil das Wafler alsdann einen ſtarken Ge⸗ 
ruch erlangt, und die Verflüchtigung nun in. allen 
Punkten feiner Oberfläche gleich ftarf gefchiehet , folg- 
lich die Eleine Maſſe fic) von der riechenden Flüffigkeie 
felbft umgeben. befindet, welche nicht mehr bloß Luſt 
iſt, und ſich darin, wie in gewöhnlichen Fluͤſſigkeiten 
aufloͤſet, ohne Bewegung zu erhalte. 
J. Hierbey ſindet noch ein merkwuͤrdiger Umſtand Statt. 
Beruͤhret man naͤmlich mit einer in Del getauchten 
Stecknadel die Oberflaͤche des Waſſers, worauf ſich die 
riechenden Theilchen bewegen, ſo hoͤren in dem Augen⸗ 
| blicke die Bewegungen auf; man ſieht auf dem Waſ⸗ 
5. fer ein durchs Del gebildetes Regenbogenbäurchen. 
Durch). diefe Erfahrungen glaube Herr Prevoſt ein 
Mittel erfunden zu haben, die riechenden Aueflüffe ver» 
mittelft des Waflers fürs Geficht und Gefühl bemerkbar 
zu machen. Vielleicht fönnte nad feinem Ausdrucke 
diefe Art von Odoroſkop bey größerer Vervollkom⸗ 
menung ein Odorimeter (Odmometer) werden, 
Auslader (excitator electricus, excitateur, arccon- 
ducteur) find zum elektriſchen Apparate gehörige Werkzeuge, 
1 P3 mittelſt 
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mittelſt welcher die mit Elektricitaͤt geladenen Körper entla⸗ 


den werden. aha: 
Den Yuslader, welcher zur Entladung efektrifcher las 
ſchen und der Batterie gebraucher wird, verfertiger man ge⸗ 
woͤhnlich aus einem ftarfen Meſſingdraht, welcher in Form 
eines Kreisbogens gebogen, oder auch fo zubereiter worden, 
daß man ihn wie die Schenkel einer Zirkels Sffhen und zufam« 
menlegen kann. Diefer Drath (fig. 28) abc’ hat in bey: 
den Enden ein Paar merallene Kügelhena und c, und einen 
nichtleitenden Handgriff d, etwa von duͤrrem Holze oder’ bon 
Glafe, der in der Mitre des Drahtes befefliger iſt. Will 
man diefes: Inſtrument gebrauchen, fo faßt man eg mit der 
Hand beym Handgriffe, beruͤhret mit einen meffingenen Kuͤ⸗ 
gelchen die eine Seite des geladenen elefrrifchen Körpers ; mit 
dem andern Kügelchen aber die andere Seite diefes eleftri« 
ſchen Körpers oder die Damit verbundene leitende Subftanz a, 
fo wird dadurch die Werbindung der benden Seiten des elek⸗ 
trifchen Körpers ergaͤnzet und derfeibe wird entladen, ohne 
daß die Hand einen Schlag fühle. Sollte det elektriſche 
‚ Körper nicht ftarf geladen feyn, fo kann man auch ohne den 
Handgriff d den meffingenen. Draht abcin die Hand neh⸗ 
men, und auf vorbefchricbene Weife- die Entladung vorneh« 
. men, Denn das Merall ift ein beſſerer Leiter als die Hand,, 
‚und die Eleftricitär folge daher den Weg durch des Metall, 
ohne in die Hand zu wirfen. Ben flärferer Ladung hinge— 
gen, wie z. B. bey einet Batterie, würde man aufdiefe leßtere: 
Are einer Saterälerplofion ausgeſetzet feyn. Es ift vorcheil⸗ 
baft, die Einrichtung des Ausladers fo zu madjen , daß die: 
beyden meſſingenen Kügelchen an beyden Enden abc efchraus; 
bet und Dagegen andere zum ſtillen Entladen — 

werden koͤnnen. Ab nl 
Wenn eine Batterie entladen werben foll, fo haͤngt ge⸗ 
meiniglich der eine Arm des Ausladers mittelſt einer Kerter 
mit dem Hafen, der mit der äußern Belegung der im Ka— 
ften der Barrerie befindlichen Flaſchen verbunden ift, zuſam⸗ 
men; ber andere Yrm des Ausladers mit dem Kuͤgelchen 
wird) 





| 


| 
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wird alsdann einem von den metallenen Staͤben genaͤhert, 
welche die innere Belegung der Flaſchen mit einander verbinden. 
Henly hat einen eigenen Auslader angegeben, welchen 
man den allgemeinen Auslader nennt, und welcher: zu 
ſehr vielen elektriſchen Verſuchen gebrauchet wird. Seine 
Theile ſind folgende: (fig. 29) ab iſt ein flaches Bret, 15 
Zoll lang 14. Zoll breit und ungefähr ı Zoll dick, welches 
den Fuß des. Ausladers abgibt; cd und: e f find zwey Saͤu⸗ 
len von Glas, welche in das Bret ab eingekuͤttet, und oben 
mit meſſingenen Stuͤcken verſehen werden, deren jedes ein 
doppeltes Charnier hat, und eine Roͤhre enrhält, durch welche 
fich dee Draht gh ſchieben läßt. Außer diefem Hin» und Her 
fehieben des Drahtes muß er auch nach) mittelft der Chaniere 
horizontal und: vereifal beweget werden Fönnen. Kin jeder 
Draht hat an dem-einen Ende einen Ring 8» und an. dem 
ondern Ende eine Eleine meffingene Kugel h, welche nad) 
Gefallen auf die Spige derfelben geſteckt und wieder abge- 
nommen werden kann. kK iſt eine ftarfe hölzerne Sceibe 5 
Zoll im Durchmeffer, auf deren Hberfläche ein Stuͤck Elfen» 
bein eingeleget ift, und die einen ftarfen eylindrifchen Fuß 
hat, Diefer Fuß geht in einen andern boblen Cylinder i, 
welcher in der Mitte des untern Bretes ab befeftiger ift, und 
worin der Fuß der hölzernen Scheibe vermittelft einer Schraube 
“auf jede erforderliche Höhe geftellet werden kann. m iſt eine 
Eleine zu diefem Inſtrumente gehörige Preffe, welche aus zwey 
länglihen Bretern, die durch zwey Schrauben an einander 
gepreſſet werden koͤnnen, beſteht; das unterſte Bret bat ci» 
nen chlindriſchen Fuß, der eben fo groß iſt, als der Fuß der 
Scheibe k. Wenn dieſe Preſſe gebraucht werden ſoll, ‘fo 
wird fie in den hohlen Eylinder i] geftecke anftart der Scheibe 
k, welche man in diefem Falle herausnehmen muß: ° «- 
Diefer allgemeine Auslader- wird gebrauchet, entweder 
über oder: durch Körper elefirifhe Schläge aus ‚geladenen 
Stafchen oder Batterien gehen zu laffen. Man befeſtige 3. 
B. an jede Kugel h, ober aud) nur an die Drähte, welche 
fonft die Kugeln tungen, anſtatt berfelben ein plattes und po— 
\ Pr üürirtes 
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lirtes Metall, fo daß die Oberflächen von beyden einander 
fo nahe fommen, daß man die Batterie durd) fie entladen 
Fönne. Hierauf verbinde man den einen Draht gh mit der 
äußern Seite der Batterie, den andern aber Durch Hülfe deg 
gewöhnlichen Ausladers mit der innern Seite und laffe den 
Schlag durchgehen. Diefer wird auf den Oberflächen der 
beyden metallenen Stüde, die man auf den Auslader befe« 
ftiget hat, einen fehr fhönen Fleck verurfachen , um meldyen 
fidy verfchiedene concentriſche Ringe bilden. Will man durch 
ein Spiel Eharten hindurch ſchlagen, fo ftelle man dasfelbe 
aufrecht auf die Scheibe k fo, daß es auf beyden Seiten die 
Kugeln h berühre, und laffe wie vorhin den elektrifchen Schlag 
hindurch geben. Man nehme ferner zwey Stüdchen gemeis 
nes Glas, lege zwifchen felbige ein Goldblärtchen , fo daß. 
es an beyden Seiten ein wenig herausgehet. Preßt man als« 
dann mittelſt der Preffe m die beyden Glasblättchen zufam« 
men, und lege den herausgehenden Theil des Goldblättcheng 
an die beyden Enden der Drahte h an, und läßt nun ven 
Schlag hindurchgehen, fo verbinder fid) das Goldblaͤttchen 
mit dem Glaſe fo innig, daß man es weder abfchaben, noch) 
durch das gewöhnliche Auflöfungsmittel wegbringen Eann. 
M. ſ. Cavallo vollftändige Abhandlung der Lehre von 
ber Elefericieät aus d. Engl. 4; Auflage Seipzig 1797. Th. J. 
©. 140. 160. 163. | 
Ausladeelektrometer f. Elektrometer. 
Auslaufungskreiſe ſ. Schrankenkreiſe. 
Ausſchlagen der Kaͤlte ſ. Thauwetter. 
Auſtralerde (terra auſtralis, cambria). Iſt eine 
von den einſachen Eiden, welche Herr Wedgwood *) in 
einem fandahnlichen gemengren Foffil in Neu» Sid-Wales 
entdecfer har. Sie fann weder im Waffer noch in der 
Scmefel: und Galpeterfäure aufgelöfet werden , aber in 
der concentrirten Salz» Säure durch Hülfe der Hiße, wors 
aus fie durch bloßes Wafler wieder niedergefchlagen wirds 
; | m 
«) philofop, transad. Vol.LXXX. 1790. ©. 306, f. üderfegt in Gren’s 
dJeurnal der Phyſ. B. VI. G. 479. u. f. 
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Sm ftrengen Feuer ift fie fuͤr ſich ſchmelzbar. Cie har feine 
Verwandſchaft gegen die Kohlenſaͤure, und ift in Alkalien 
auf naffem Wege unauflösbar. | 

Mt. Gren, ſyſtemat. Handbuch der gefammten Chemie 
1. Band Halle 1794: gr. 8. &.372. Girtanner Anfangs⸗ 
gründe der antiphlog. Chemie. Berlin 1795. gr. 8. ©. 259. 
Ueber die neue Grunderde im Auftralfande von J. $. Blu⸗ 
menbach im gotbaifchen Magazin für das Neueſte aus d. 
Phyſ. u. Naturg. B. VIL St. 3. S. 56 uf. 

Auſttalien, Polyneſien. Hiermit benennt man die 
im großen Südmeere oder ftillen Meere zwifchen Aften und . 
Amerifa gelegenen häufigen Inſeln, welche von einigen Geo» 
graphen als der fünfte Welttheil betrachtet werden. Es ge« 
hören hierzu Neuholland, Neuguinea, das Sand der Papus, 
Neubritannien, Neuirland, Meufeeland und mehrere in 
den beißen und in den füdlichen gemäßigren Zonen gelegene 
Inſeln. Sr | 
OO MED NR. Lorſters Bemerkungen über Gegenftände 
der phyſiſchen Erdbefchreibung 2c. auf feiner Reife um die 
Welt gefammelt, aus d. Engl. durch G. Forſter. Berlin 
1783. 8. 

Auſtralſchein f. Suͤdlicht. | 

Austritt (emerfio, emerfion) heißt in der Aftrono- 
mie dev Augenblick, worin bey Verfinfterungen ein Geftirn 
aus bem Schatten des Himmelsförpers wieder hervorfommt. 
Bey totalen Verfinfterungen unrterfcheidee man den Anfang 
des Austritts und den gänzfichen Austritt. - Jener ift der 
Augenblick, wo der verfinfterte Himmelskoͤrper mit dem einen 
Rande die Seite des Schattenfegels beruͤhret und wieder 
ſichtbar wird, diefer aber der Augenblick, wo er mit dem ent- 
gegengefegten Rande des Himmelsförpers die Seite des Schat⸗ 
tenfegels verläßt. 

Ausweichung f. Elongation. 

Aptomate (Automata, machinae quae fua fponte 
moueri videntur, automates) find mechaniſche Kunft: 
werke, welche Durch innere mechanifche Anordnungen eigene 
| - » 5 Bewe⸗ 
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Bewegungen hervor zu bringen im Stande find, ‚ohne daß 
von außen eine Kraft auf fie wirfe. Dergleichen Astomaten 


find 3. B. die genugfam bekannten Tafchenubren, melde 


durch zufammengefügte Raͤderwerke und Federn vielmahls 
außer der gewöhnlichen Zeit noch die Tage im Monarhe, den 
Lauf des Mondes u. d. g. zeigen. Durch Hülfe der wenigen 
fo genannten einfachen Maſchinen hat es der menfchliche Geift 
in der verſchiedenen Zufammenfügung derfelben, in Ruͤckſicht 
der Abtomate, zu einer bemundernswürdigen Höhe gebracht. 
Vorzüglihe Bewunderung verdienen Diejenigen Aoromate, 
welche unter der Geſtalt eines Menſchen mancherley freywil⸗ 
lige Handlungen vorzunehmen fcheinen. Man nennt diefe 
Androide: —V 

Schon in den aͤlteſten Zeiten iſt der Gedanke rege ge⸗ 
weſen, durch allerley mechaniſche Kuͤnſteleyen thieriſche Be— 
wegungen in abgebildeten Thieren hervor zu beingen. Go 
erzähle Bellius *), Archytas von Tarent habe eine flie- 
gende Taube von Holz verferriger , welche Durch mechanifche 
Kräfte und einen eingefchloffenen Hauch belebt worden fey. 
Im Jahre 1738 verfertigte Daucanfon ?) einen Floͤ⸗ 
tenfpieler. Er war 5# parif, Fuß hoch, fißend, und mit 
einem Piedeftal verſehen, merin die mechaniſche Anordnung 
bauptfächlich verborgen war.  Diefer blies auf der Querflöte 
mit dem größten Ausdrucke und Befolgung des Taftes ver» 
fchiedene muſikaliſche Stuͤcke, indem’ er in bie Flöte nicht an« 
ders als: jeder andere Menfch wirkte. Außerbem verfereigte 
er noch einen Trommelfchläger,, welcher mit der einen Hand 
das Flageolet fpielte, und mit der andern das Stüc auf der 
Trommel mit einfachen, doppelten und Wirbelſchlaͤgen beglei« 


tete; auch eine Ente, welche die Körner mit dem Schnabel 


aufnahm, kaute, verfdjlucfte, und durch den narürlichen 
Gang in einer verdauten Körnern aͤhnlichen Geftalt wieder 


von fi) gab. Diefe Ente fhlug mit den Flügeln, richtere 
| * 


ſich 


O Noctes atticae L.X. c. 12. | 
I.e mecanifme du flüteur automate. Paris 1738. üßerf. im Hamb. 
Magazin BIT 1. Stuͤck, 


| 
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fih auf den Füßen in die Höbe, drebete den Hals u. ſ. w., 
und der Bau ihres Körpers war der Natur fo viel möglid) 
nachgeahmet. 

Herr Bernoulli, in der Befchreibüng des Süeftentbums 
Welſch« Neuenburg und Vallengin e), bat von den beyden 
Taques Droz, in der Chaux de Fonds, Vater und Sohn, 
welche es in der Kunſt, avtomatifhe Maſchinen zu verfer⸗ 
tigen, noch weiter als Vaucanſon gebracht haben, eine kurze 
Ahzeige gethan. Die merkwuͤrdigſten dieſer Avtomate ſind 
die Figur eines zweyjaͤhrigen Kindes, welches ſihzend an eis 
nem Pulte feine Feder eintauget, das Ueberfluͤſſige wegſchuͤt⸗ 
‚tele, und Alles, was man ihm in franzoͤſiſcher Sprache vor⸗ 
ſaget, nachſchreibt; ein Maͤdchen, das deu Fluͤgel ſpielet u. d. g 

Der beruͤhmte, in Preßburg verfertigte, Avtomate, der 
Schachſpieler des Herrn von Rempelen, iſt in den neuern 
Zeiten mit Bewunderung betrachtet worden. In Anfes 
hung der aͤußeren Einrichtung dieſer Maſchine und ihres 
Spiels haben der Herr von Windiſch) und der Herr 
Prof: Hindenburg“). Befchreibungen gegeben ; die in: 
nere. Einrichtung » aber hälts:der Kuͤnſtler geheim. Es 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſer Aotomate von: einem 
inneren verftecften Menfchen regieret: worden fey. "Der Frey⸗ 
herr von Raknnig ?) bat im Fleinen seine. Mafchine angege- 
ben, welche alles das leifter J was man an Rkjen Schach⸗ 
per bewundert hats 

IM. f. Geblers obofifalifches Wörterbuch &%. I ©. 
221 u. f. Th.V. ©. i13. 

Auvtomatiſche Bewegungen — automatici, 
mouvemens automatiques) nennt man nad) Boerhaave 
— Bewegungen verſchiedener Theile im thieriſchen 


sit Körper 


.«) Sammlung Eurger Reiſebeſchreib. erher überzähtiger Band. Ber⸗ 
lin 1783. ©. 152 u. f. 
æ) — den Schachſpieler des Heten. von gempelen. Baſel 
47383.8. 
y) Ueber den Schachfpieler des H. v. Kempelen. Leipzig 1784. 8. 


5) Ueber den Schachfpieler des 9 v. Kenipelen und deffen Nachbil⸗ 
dung. Leipzig 1790, 8. 
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Körper, wie z.B. das Zuſammenziehen und Erweitern der 


Dupille im Auge, die Abfonderung der Säfte, die Trans- 
fpiration, die wurmförmige Bewegung der Gebärme u. f. w. 
Auzometer, Verarößerungsmaß (auxometrum, 
auzometre), ein Inſtrument, womit die Vergrößerung bey 
den Fernröhren gemeflen wird, 
Vermoͤge der Theorie der Sinfengläfer finder man die 
PVergrößerungszahl eines Sternrohres, mern man die 
Brennweite des Objectivs durch die Brennweite des 
Okulars dividiree (|. Fernrohr). Da man aber nicht 
alle Mahl die Brennweiten ver Glaͤſer in einem Fern⸗ 


rohre genau Fennet, und überdem bey zufammengefesten Fern⸗ 


röhren, bey welchen mehrere Augengläfer angeordnet find, 
verfchiedene Kechnungen vorzunehmen bat, fo ift man * 


vor Alters auf den Gedanken gekommen, die Vergroͤßerung 


durch Verſuche zu finden. Wolf *) ſchreibt hierzu folgende 


Regeln vor: man wende das Fernrohr gegen die Ziegeln 


eines Daches, und. betrachte mit dem einen Auge eine Reihe 
durch das Fernrohr, und mit dem andern Auge ohne das 
Fernrohr eben diefelbe; ; man wende aber das Fernrohr fo, daß 
der Anfang des Bildes durch felbiges gefehen mit dem Ans 
fange des Bildes durch das bloße Auge gefehen zufanmen« 
falle , hierauf zähle man, wie viele Ziegeln mit dem bloßen 
Ange beobachtet auf einen einzigen Ziegel durch das Fern⸗ 
rohr gefehen gehen; diefe Anzahl wird die verlangte Vergroͤße— 
rung fepn. Man ſieht wohl, daß diefe Merhode die Ver— 
größerung zu finden, ſehr unvollkommen ſey. 

Adams ) hat ein eigenes Inſtrument angegeben, um 


bie Vergrößerung zu meffen. “Die Einrichtung desfelben ift 
folgende: Man tape ſi ſich drey Eleine metallene Röhren ver⸗ 


fertigen, welde in einander gefchoben werden koͤnnen, in 
- welchem Zuftande „fie nicht länger als ı4 Zoll find, und im 


Durchmeffer ıı $inien haben. Die erſte Röhre (fig. 30) 


abcd ſteckt in der andern, und befißer in einer Entfernung 


von 


«) Elementa. mathefeos vniuerſae. Tom. III. elem. dioptricae. $.399 
8) An Rozier Journal de phyſique. Janv. 1789. P. 65 
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von der Augenöffnung eine Glaslinſe e; die zweyte Köbre 
fghi, welche in der dritten ſteckt, hat am Ende eine durch⸗ 
fichtige Hornfcheibe, auf welcher Parallelftriche in einer Ent 
fernung von 745 Zoll von einander gemacht worden ; die 
dritte Röhre endlich ift auf beyden Seiten offen, und dienet 
vorzuͤglich nur dazu, die durchſichtige Hornſcheibe gh fo zu 
ſtellen, daß fie das Bild hinter dem Objektivglaſe im Fern⸗ 
rohre deutlich auffangen kann. Auch iſt auf diefer Roͤhre ein 
Zoll in Zehntheile und ein Zehntel in Hunderttbeilchen ge» 
theile. Diefes Inſtrument gebrauchet man nun fo: Man 
richtet das Fernrohr nad) einem Gegenftande hin, weldyen man 
durch felbiges deutlich fehen muß ; hierauf zieht man die Roͤhre 
abcd fo weit heraus, daß man durch die Linſe e die Paral⸗ 
lelſtriche auf der Hornſcheibe gh gegen den Himmel gerichtet 
deutlich wahrnehmen kann; nun bringe man das ganze Au— 
zometer an die Dfularröhre des Fernrohres, und fchiebt die 
Roͤhre klmn fo lange hin und her, bis man das Bild im 
Fernrohre durch die Linſe e auf der Hornfcheibe gh deurlid) 
abgebildet erblicket; alsdann zähle man die Paralielftriche, 
welche der Durchmeſſer des Bildes einnimmt, miffet mittelft 
eines Zirfels den Durchmeffer der Deffnung des Objektiv 
glaſes in Hunderttheilchen des Zolles, und dieidire felbigen 
durch die Anzahl von Hunderttheilchen, welche das Bild des 
Hbjeftes im Durchmeffer auf der Hornfcheibe einnimmt, fo 
ift der gefundene Quotiente die Vergrößerungszahl. Ber: 
möge der Theorie verhält ſich naͤhmlich die Fokuslänge des 
Objektivglaſes zur Fofuslänge des Dfularglafes, wie ber 
Heffnungsdurchmeffer des Objektivs zum Deffnungsdurd)- 
meffer des Dfulars. Da nun gerade dahin das Bild des Ge- 
genftandes fällt, wo das Dfularglas iſt, fo hat man auch: 
die Fofuslänge des Objeftivs zur Fokuslänge des Ofulars, 
wie der Deffnungsdurchmeffer des Objektivs zum Durchmeffer 
des Bildes, | 1 

Weil bey dem galilelfchen Fernrohre das Okularglas 
fein phnfifches Bild zumege bringe‘, fo kann aud) bey diefem 
dieß Auzemeter nicht gebrauchet werden, 9 
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Axe (axis axe) heißt uͤberhaupt eine jede gerade Linie, 
um welche ſich irgend eine Ebene oder auch ein Körper Dres 
ben kann. 

In der $ehre von ben Kugelfchnitte wird derjenige Durch⸗ 
meffer der Kugel die Are gexannt, welcher auf allen Ebenen 
der Kugelfchnitte ſenkrecht ſteht, und folglich durch. deren 
Mittelpunkt hindurch -geber. Diefe KRugelichnitte muͤſſen 
alsdann mit einander parallel feyn, und gegen die Endpunkte 
der Are zu immer Fleiner werben, wovon bloß derjenige Kreis 
der größte ift, der durch der; Kugel Mittelpunft hi durch 
geber. Stelle man ſich vor, es fen irgend ein Durchmeſſer 
der Kugel unbeweglic) , und es drehe ſich die ganze Rugel 
um felbigen, fo muß aud) ein jeder Punkt auf der Oberfläche 
der Rugel einen Kreis beſchreiben, wozu jener Durchmeſſer 
als Are gehoͤret. Ss ſcheint ſich taͤglich der Himmel um eine 
unbewegliche Linie zu drehen, welche die Weltare heißt (f. 
Weltaxce); alle Firfterne beſchreiben in dieſem Falle unter 
ſich Parallelfreife, welche Tagefreife genennet werden, und 
welche daher auch mit dem Aequator parallel find. Diefe 
tägliche Bewegung der Firfterne ift freylich nur fcheinbar, 
indem fich eigentlich die Erdfugel um die Erdare binnen 24 
Stunden berum drehet, und eben diefe icheinbare Bewegung 
ver Firfterne verurfacher. Ueberhaupt Fann man für einen 
jeden merfwürdigen Kreis an der Himmelsfugel eine. Are 
annehmen. Go bat die Ekliptik eine Are, fo wie ebesfallg 
der Horizont, der Mittagsfreis nf. Fibre eigene Are haben, 

In der Geometrie Heißt die Are einer Walze die gerade 
$inie, welche durdy die Mittelpunfte der Grundfläche derfels 
ben gehet, und die Are eines Kegels die gerade $inie von.der 
Spiße bis zum Mitcelpunfte der Grundfläche gezogen. Die 
Benennung rührt eigentlich daher, meil eine Walze enrftehr, 
wenn fich ein Rechte um eine unbemwegliche Seitenfinie, ein 
Kegel aber, wenn fi ein rechtwinkliges Dreyeck um einen 
unbeweglihen Cathetum dreber. Bey den Kegelidnitren in 
der höhern Geometrie heißen diejenigen geraden Linien, welche 
nicht allein Die krummen Linien, ſondern auch die von. felbir 

gen 
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gen eingefchloffenen Flächen in zwey ahnliche und gleiche 
Hälften theilen. Bey der Ellipfe und bey der Hyperbel ing» 
befondere finden zwey Axen Statt,nämlicdh die Hauptare und 
die Eleine oder conjugirte Are; die Parabel aber hat nur eine 
Are. Nach Replers Entdeckung find die Planerenbahnen 
lauter Ellipfen , und es iſt num leicht zu begreifen, mas man 
unter der großen Are der Planerenbahn zu verftehen habe, 
Die große Are der Ellipfe gebt nicht allein durch den Mittels 
punkt derfelben, ſondern auch durch beyde Brennpunfte, bie 
Eleine hingegen geht ganz allein durch den Mittelpunft, und 
ſchneidet die große Are unter einem rechten Winfel, Drehen 
ſich alfe diefe Kegelſchnitte um ihre Axen, fo werden dadurch 
Körper beſchrieben, welche von den Kegelſchnitten den Nah⸗ 
men der Ellipſoide, Paraboloide, Hyperboloide 


erhalten. 


In der Maſchinenlehre heißen alle diejenigen geraden 
Sirien Axen, welche eine unveraͤnderte Sage behalten, und um 
welche von wirklichen Körpern Kreiſe befchrieben werden. So 
liegt die Are einer Nolle in der Mitte des Polzens, die Are 
eines Müblrades in der Mitte der Welle, die Are eines Uhr— 
rades in der Mitre der Spindel, die Aren der Winden, Has⸗ 
peln, Kurbeln u. d. g. in der Mitte ihrer Wellen v. ſ. f. 
Ueberhaupt nennt man alle diejenigen Maſchinen, welche um 
eine unbewegliche gerade Linie Kreife befchreiben, insgefammie 
dos Rad an der Are. 


In der Dioprrif und Katoptrik werden diejenigen gera— 
den Sinien , welche durch die Mittelpunfte ver Krümmungen 
der $infengläfer oder der erhabenen und hohlen Gpiegel bin- 
durch. geben, Aren genannt. Bey einem Fernrohre ift dies 
jenige gerade Sinie die Are desfelben, welche durd) die Mit 
telpunkte aller Gläfer in dem Fernrohre gehet. Endlich heiße 
die Gefichtsare diejenige gerade Linie, welche durch die Mitte 
der Pupille und durch die Mittelpunfte der Krümmungen ter 
Hornhaut, der Ernftalllinfe und der übrigen Feuchtigkel⸗ 
ten geber. 
—— Azimuth 
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Azimuth (azimuch). Hierunter verfteht man dem 
Winkel (fig. 6.) igh am Zenith des Geftirnes T, welchen 
der Scheitelfreis g [h des Sternes [ mit dem Mitragsfreife 
eines Hrtes macht. Auch nenne man diefen Winkel den 
Azimuthalwinkel. Die gerade Linie hc, worin die Zlä« 
che des Vertifalkreifes die Ebene des Horizonte fchneider, 
beißt die Azimuthallinie. Der Bogen ih des Horizon« 
tes ift alsdann das Maß des Azimuths agh, und man ver: 
fteht aud) wohl diefen Bogen, wenn von dem Azimurhe die 
Rede if. Das Azimuch ift entweder weftlich oder oͤſt⸗ 
lich, nachdem die Grade deffelben von dem Mitragsfreife 
gegen Welten oder gegen Oſten gezählet werden, Bey dem 
Durchgange des Sterns durd) den Mittagskreis ift fein Azi— 
muth =o. Es iſt folglic) die Stelle eines Sterns völlig 
beſtimmt, wenn die Höhe und das Azimuth deffelben bes 
kannt find. 


Ben den aftronomifchen Duadranten ift gewöhnlich ein 
in Graden eingetheilter Horizontal» Kreis, der Azimuthal⸗ 
kreis, befindlih. Hiermit wird alfo mittelft einer einzigen 
Beobachtung nicht allein des Sternes [ Höhe, fondern aud) 
fein Azimuth gefunden. 


In dem fphärifchen Dreyecke gſp ift gl die Ergän- 
zung der Höhe des Sternes F, gp die Aequatorhöhe des 
Ortes, pf die Ergänzung der Abweichung, der Winfel ſpg 
der Stundenmwinfel, und der Winfel [gp der Nebenwinfel 
des Azimuths ghi. Wenn alfo von den fünf Stüden, 
Azimuth, Aequatorhoͤhe, Höhe, Abweichung und Stunden« 
winkel drey bekannt find, fo laffen fich allemahl aus dem fphä« 
rifhen Dreyecfe gl p die übrigen beiden Stüde finden, 


M. ſ. Kaͤſtner aſtronom. Abhandlungen, erſte Samm⸗ 
fung. Goͤtting. 1772. 3zte Abhandl. F. 1u. f. 


Azote ſ. Stickſtoff. 
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Bäche (riuuli, ruiffeaux) find die Fleinen Gewaͤſſer 
auf unferer Erde, meldye ihren unmittelbaren Urfprung aus 
den Quellen nehmen, fic) nad) und nach) vereinigen, und 
die größten Gewäffer, die Flüffe und Ströme verurfas 
chen. Sie masıen fich ihr eigenes Bette, wofern niche ihre 
Waſſer zu verfchievenen Abfichten an beſtimmte Derter hin— 
geleitet worden ift. Denn wenn das Waffer fi ganz frey 
überlaffen wird, fo ſucht es, vermöge feiner Schwere, auf 
der Erdoberfläche allemahl die niedrigften Stellen , Diele mö« 
gen nun in einer geraden oder Frummen $inie liegen. Daher 
wird man auch mehrentheils die Betten der Bäche gefchlän« 
gelt finden; jedoch koͤmmt es bierbey auf das Gefälle an, 
iſt dieſes groß, fo wird auch das ſich frey überlaffene Waffer 
nad) und nach eine größere Gefchwindigfeit erhalten, und 
manche im Wege liegende Hinderniffe mit fortreißen, und 
mehr einen geraden als Frummen Weg fic) bahnen. Daher 
koͤmmt es, daß größtentheils diejenigen Bäche, welche von 
teilen Anböben berabfließen, die geradeften Aushoͤhlungen 
fi) gemacht haben, da hingegen diejenigen Bäche, welche 
in wenig abhängigen Ebenen binfließen, oftmahls in außerors 
dentlichen Kruͤmmungen fich Binfchlängeln. | 
=. Bäder, warme (chermae, aquae calidae, eaux 
thermales) beißen diejenigen Quellen, deren Woffer viel 
wärmer, als die fie umgebende Luft iſt. Sie haben den 
Nahmen, Warme Bäder, bloß von ihrem medicinifchen Ge⸗ 
brauche erhalten, indem fie wegen ihrer mineralifchen aufs 
gelöfter Beſtandtheile theils zum Baden, theils aber auch. 
zum Trinken gebraucher werden. Bey den mehrſten ware 
men Bädern ift die Wärme des Waffers gleidförmig. 
Dircie gewoͤhnlichſten Beftandtbeile der warmen Bäder 
find Mineralalkali, Glauberfalz, Kochſalz, Kalkerde, Se« 
lenit, zumeilen Eifen. Es gibe auch einige, welche wie 
Schwefelleber riechen, das Silber ſchwarz machen, und 
Hwefelhaltig zu fen feheinen. Das Sonderbarfte bey den 
Intern ft, daß fie durch eine Darauf entftehende Haut wirk⸗ 

4 Q | lichen 
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lichen Schwefel abfegen, man durch die Kunſt aber noch feinen 
daraus hat erhalten Fönnen. Was die Entſtehung diefer 
warmen Baͤder betrifft, fo Fann darüber nichts mit Gemwiß- 
beit gefagt werden; alles koͤmmt bloß darauf an, die Stein 
arten und Mineralien, worüber das Waffer wegriefelt, in 
den Gegenden zu willen, wo diefe Quellen zum Vorſchein 
fommen, um nur ein wahrſcheinliches Urtheil darüber zu 
fällen. Daß die Wärme diefer Gewaͤſſer von einem uns 
terirrdifchen Feuer oder einem brennenden Berge herrühre, 
wie. die meiften Naturforſcher glauben, iſt wohl nicht glaub« 
lid), vielmehr fcheinee diefe Wärme von der Verwitterung 
der Kieſe und der Einwirkung anderer Mineralien herzuruͤhren. 


Anmeilungen die Bäder und überhaupt die mineralifchen 
Waͤſſer chemifch zu unterfuchen, findee man bey Berg: 
mann *) und Macquer ®). 

Eine große Anzahl von warmen Bädern befchreiben Wal⸗ 
lerius?), Larcheufer?), Zückere *), Remler ?), 
Smierlein ") und Hofmann *). Die berühmteften find 
das fo genannte Carlsbad und das aadhner Bad. Das 
Carlsbad ift erſt feit 1370 durch den Kaifer Earl IV. be: 


rühme geworden. Die drey vorzüglichften Quellen find 


ı) Brudel oder Sprudel, 2) der YYeubrunnen 
tz und 


#) De analyfi aquarum in d. Samml. chemifch. Schriften. 

Fe) Chymiſches Wörterbuch. Artikel Waſſer, minerstlifche. 

x) Hydrologia, eller, Watturiker, indelt och belkrifwit. Stockh, 
1748. a: Hydrologie, überfent von Job. Dan. Denfo, Berlin 
1751. 8. 

2 ——— hydrologiae. Frkf. 1760. 8, | 

«) Befchreibung aller Gefunddrunnen in Deutfchland. Königsberg 


1777. 98. 8. —J 
Kabellen über den Gehalt der im neuern Zeiten unterſuchten Mi— 


neralquellen nach Claſſen und Gattungen. Erfurth 1790. Quetf. 
Zabellarifche Ueberſicht, welche den Gehalt der Beſtandtheile in 
einem Pfunde oder 15 Unzen der Mineralmäffer in alphabetiſchet 


Otdnung anzeiat, -befonders für Aerzte und Brunuenliebbaben, 


Leipzig 1793. Kol. 
3) Alaemeine Brunnenfchrift für Brunnenaäfte, nebſt Furier Be 
ſchreibung der berübmteften Bäder und Gefunddrunnen Deutfch⸗ 
lands. Meiffenf, u. Leipj. 1702. 8. \ 
>) Rafcbenbuch für Merste, Ponfiter und Brunnenfreunde, Weimar 
17894. 8. 


| 
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und 3) der Schloßbrunnen. Der Sprubdel fpringe niche 
weit vom Toͤpelfluſſe aus verfchiedenen Deffnungen völlig 
6 Fuß über die Oberfläche der Erde hervor, und gibt ſtuͤnd— 
lic) an die so Centner Waſſer. Wenn Sachen, Fleiſch aus. 
genommen, bineingeleget werden, fo werden fie mit einer braus 
nen Steinrinde überzogen. Die Wärme diefes Waffers 
ift ungefähr nach NReaum. 59 Grade. Der Herr D. Be— 
cher *) bat in feinen neueften Unterſuchungen in 6 Pfund 
Sprudelmaffer 20% Grän Erde, welche er für Kalferde haͤlt, 
53 Graͤn Mineralalfali, 26 Gran Kochſalz und.ı Quenechen 
33 Gran trockenes nicht kryſtalliſirtes Mittelfalz gefunden, 
Verſuche haben ihn auch gelehret, daß der. Sprudel Eifen« 
tbeile enthalte. Der Meubrunnen riecht nach Schmefelleber 
und bat eine Wärme von ungefähr 48 Grad nach Reaum. 
Eine genaue Analyfe diefer drey Quellen bat Herr Profeffor 
Klaproth #) angeftell, Nach dieſem enthalten ſie in 100 
Bubitgolten Waſſer folgende Beftandeheile: 


RR >) 3 
todenes Iuftfaures Mineralalfali 39 Grän 381 Gr, 374. Gr. 
trockenes Glauberſalz — 703 — — 66 — 
Fchſattztz — 5,07 343 — 323 — 33 — 
luſtſaure Kalkerde — 12 —ın$ — ni — 
Kiefelerde — — 23 — 2 — RR 
Eifenerde, ewma — — —— 43- — 

1583. Gr. 1524 Gr. 15155 Gr. 
luſtſaͤure — — 32Cubif;. 30 Cubikz. 53 Cubikz. 


Herr Klaproth vermurbet, daß dieſe Duellen von: den. ent⸗ 
yünderen Schwefelkieſen ihren rſprung haben, weil man 
in der Naͤhe bey Altſattel ein großes: Lager von Schwefel⸗ 
es, und felbft denfelben in den Gebirgsgefteinen ander 
Stelle eingefprenge findet, Zwar fcheinen ihm. die egtzuͤn⸗ 
yeten Schmwefelfiefe wegen der unveränderten Dauer der Quel⸗ 
en in 9* vielen Jahrhunderten nicht hinreichend zu ſeyn, da⸗ 

DER) ber 
=) Neue Abhandlungen über das Carlshad, Bein. 1789. ar. 8. 


%) eh Unterſuchungen dee Mineralquellen au: Carlsbad. Berk 
I 1799 
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her ift er ber Meinung, daß die erhigenbe Kraft biefer Waͤſ— 
fer vorzüglicd) von dem Brande eines Steinfohlenflözes her 
ruͤhre, wovon man an den Erdſchlacken, Porcellanjaspiffen 
und andern Durchs Feuer veränderten Steinarten unverwerfs 
liche Beweiſe finde. _ Das Glauberfalz enrfteht nad) ihm 
durch die Salzfoole, Indem nämlich ein Theil derſelben durch 
die Schwefelfäure der aufgelöften Schweſelkieſe zerſetzet werde, 
Kalkerde und Luftfäure enrftehn aus dem Kolffteine. Nur 
das freye Mineralalfali ift ihm am ſchwerſten zu erklären. 
Mach feiner Meinung koͤnne die anhaltende Wirfung 
der Wärme und der feuchten Dünfte einer Theil Säure aus 
dem Kochfalze verflüchrigen, und den alfalifchen Beſtand⸗ 
theil zurückftoßen. | 

In den Bädern zu Aachen ift der Rückftand verfchies 
dener zufammengeleiteter Wafler 20 — 24 Gran aufein Pfund, 


Dieſer Ruͤckſtand ift ein Alkali von beforderer Art, welches in 


der Hiße verfliege und feinen Schwefel auflöfer, Kochſalz und 
Kalkerde. Die Hige der aachner Waſſer berräar 32 bis 56 Grad 
nach Reaum. Ihr Geruch und Gefdimack ift der Schwes 
felleber ähnlich, jedoch bat man aber noch feinen Schwefel 
aus felbigen ziehen koͤnnen, auf dem Waſſer felbft aber fege 
fid) Schwefel da ob, mo ſich eine Steinrinde angeleger hat. 

M.f. Torb. Bergmann phyf. Beſchteibung der Erde 
Fugel. 3 &b:d. Kap. 1. von Quellen. ? 

Bahn 1. Wer. 

Balliſtik (theoria balliftica f. motus projectilium, 
balliftique). Die Theorie der Bahnen in die Luſt gewor⸗ 
fener Körper: Es ift eine fehr befannte Wahrheit, daß dier 
meiften Körper , die wir Fennen, fich gegen die Erde wieder 
bewegen, wenn ſie in die Luft geworfen worden, es mag die 
Richtung, in welcher fie in die Höhe geworfen find, auf dent 
Horizont entweder fenfreche oder fchief fenn; denn die Schwer» 
re wirfer fferig und: ununterbrochen auf den in die Höhe ge⸗ 
worfenen Körper, und verurfacher, daß er nur auf eine ges» 
wiſſe Höbe feigen kann, von welcher er mir befchleunigterr 
Bewegung, wieder herabfaͤllt. In dem Falle die Richtung | 
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des Wurfs gegen ben Horizont (chief oder auch) felbft mie dem 
Horizont parallel ift, befchreibr der Körver alle Mahl eine 
krumme $inie, welche in ber böhern Geometrie eine Para» 
bel genennet wird, (m. f. Wurfbewegung), und es 
ift daher die Baltiftif als ein Theil der höhern Mechanif zu 
betrachten. Balileus *) bat zuerft die Gefege vorgetragen, 
woraus die paraboliichen Bahnen fehief oder horizontal ge= 
orferer Körper natürlich folgen müßten; jedoch ift bierbey 
wohl zu merken, daß weiter Feine Ruͤckſicht auf den Wiver« 
ftand der Suft genommen worden, Sieht man aber auch 
bierauf, fo werden die parabolifchen Bahnen merklich abgeän- 
dert , und man nenne dag Problem , welc)es diefe Aenderung 
durch die Einmirfung der widerftebenden guft zu finden lehret, 
das balliftifche Problem. Durch diefen Widerſtand wird 
natürlich die: Gefchwindigfeit in jedem Augenblicke vermin« 
dert. Vey Eleinen und daben fehr ſchweren Körpern, welche 
mit geringer Geſchwindigkeit ſortgehen, ift Diefer Widerſtand 
nur gering; bey fehnellen Bewegungen hingegen und etwas 
‚großen Körpern ift er fehr betraͤchtlich, wie dieß der Fall 
beym Abfenern des Gefchüßes ift. ' 
Naewton ) ftellte verfchiedene Verſuche über den Wis 
derftand der Luft bey langlamen Bewegungen an, und fuchte 
daraus zu beweifen,, daß ſich der Widerftand der $uft wie dag 
Quadrat der Gefchmwindigkeit verhielt, und daß die Bahnen 
der abgefchoffenen Kugeln mehr der. Hyperbel ähnlich wuͤr⸗ 
den, Allein Herr Robins ?) feste diefer Theorie große 
Schwierigkeiten entgegen. Aus den Verfuchen, melche er 
mit Gefchüßkugeln anftellte, fehien ihm zu folgen, Da Newtons 
Theorie bey langjamen Bewegungen mit der Erfahrung ziems 
‚lich zufammentreffe; aber defio mehr davon abweiche, je 
ı größer die Gefchwindigfeiten der Bewegungen werden. Aus 
‚feinen Verſuchen machte er vielmehr den Schluß, daß bey 
ſolchen ſchnellen Bewegungen , als durd die Gewalt. des 
3 Schieß- 
«) In dialogis de motu. 


£) Principia philofoph. natur. mathemathica L. IT. propof. 40. 
" x) New principles of gunnery Lond. 1741. Meue Grundfäge ber 
Artillerie a. d. Engl. von Leonh. Euler mit Erläuter. Berlin 
1745. 8, Kap. IL ß, Satz. 3. Sak. 
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Scießpulvers den Geſchuͤtzkugeln mirgetheilet wird, ver Wi⸗ 
derſtand der Luft faft drey Mahl größer fey ‚ alser nad) 
Newtons Theorie feyn müffe. Diefer Meinung tritr auch) 
Euler bey. Daher fuchten die Herrn Robins und Euler 
diefe Theorie fo zu verbeſſern, doß fie aud) ben febr fchrellen 
Bewegungen mit der Erfahrung übereinftimme. Syn einer 
andern Abhandlung gibt Herr Euler =) hiervon noch eine 
andere, etwas verfchiedene Negel, an, wornach Herr Henning 
Stiederih,, Graf von Grävenig ?) zum praftifchen 
Gebrauch berechnete Tafel liefert, und die noͤthigen Kegeln 
für die Anwendung in ver Ausuͤbung beyfüget. Nach anderen, 
Herrn Robins ähnlichen, Verſuchen des Herrn d’Arcy 7) 
fcheint ebenfalls zu folgen, daß Newtons Theorie bey fchnels 
len Bemwegüngen den Widerftand viel zu Flein angebe. Die 
Verſuche der beyden Herrn Robins und de Arcy veranlafren 
ben Heren Lambert ?) neue Unterfuchungen anzuftellen, 
worin er mir Scyarffinn zeiger, daß beyde Newtous Theo» 
rie nicht fo fchlechterdings entgegen find. Auch bat fich 
Herr Lamberr ") befonders mit der Auflöfung des ballifti« 
ſchen Problems befchäftige.. Die vollftändigfte Auflöfung 
diefes Problems hat der Herr von Tempelhof 2) gegeben, 
wovon man einen Auszug in Ybel Buͤrja *) finder, 
ML. Kaͤſtner, höhere Mechanik. Erſt. Abfchn. Cap. 6. 
Karſten, gebrbegriff der gefammten Mathematik. Theil IV, 
Mechanif. Abfchn. V. uno XX. 


e) Recherches für la veritable courbe, que decrivent les corps jertes 
dans Pair, ou dans un autre fluide quelconque im IX Tome de 
’hiftoire de ’Academie de Berlin G. 321. 


e) Abhandlung von der Bahn der Geſchuͤtzkugeln. Büsom. 1764.4. 
y) Eflai d’une theorie de l’artillerie: Verſuch einer Theorie der 


Artillerie, uͤberſ. von Lambert. 1766. 8, 
3) Anmerkungen fiber die Gewalt des Schiefpulvers, und den Wis 
derfiand der Luft; in vorig. Meberf. 


Balfame, | 


) Memoire fur la refiltence des fuides avec la folution du probleme 


baliftique. in der hiftoire de l’Acad. de Berlin pour l’an. 1765. 
To. XXI. 
3) Le bombardier pruflien, ou du mouvement des projetriles ä Ber- 
AT TR 
D Grundledsen der mechanifchen Wiffenfchaften. Rh. IV. Hodtau⸗ 
he. Berlin 1792. gr. 8. ©. 235 u. f. 
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Balfame, natürliche ( balfami naturales) find die 
vom aͤther iſchen Dele noch flüffigen Harze. Durch Verdam⸗ 
pfung dieſes Oels verwandeln ſich dieſe Balſame in Harze, 
die aber doch noch immer von dem aͤtheriſchen Oele einen Ge⸗ 
ruch behalten. Exempel von natuͤrlichen Balſamen geben 
der Terpentin, der Balſam von Mekka, der Bolſam von 
Deru u. ſ. f. Nach dem antiphlogiſtiſchen Syſteme find Die 
Beſtandtheile Waſſerſtoff, Kohlenſtoff und Sauerſtoff. 

Barometer (barometrum, barofcopium, baro- 
metre)- Ein Werkzeug, wodurd) man den jevesmahligen 
Druck der Atmosphäre auf unferer Erdfläche beftimmen kann. 

Es war den Alten längft bekannt, daß das Waffer in 
Saugpumpen bis auf eine gewiſſe Höhe gehoben, durch Hei 
ber geleitet, und in einem Gefäße, welches ganz verfchloffen 
und nur eine einzige Eleine Deffnung hatte, von einem Orte 
zum andern, ohne daß etwas heraus liefe, getragen werden 
konnte. Don diefen und dergleichen ähnlichen Wirfungen 
konnten fie jedoch nod) Feine wahre Urſache angeben; fie fahen 
haͤmlich die Luft an, als ob fie Feine Schwere hätte, und 
‚erklärten diefe Erfcheinungen bloß durch eine ‚gemiffe Abneis 
gung der Natur gegen den leeren Kaum. Erſt im ızten 
Jahrhunderte fieng man an, diefe Erfcheinungen einer ge 
nauern Unterfuchung zu unterwerfen, und der erfte von diefen, 
Galileus, fand aus verfchiedenen Verſuchen, daß alle 
Saugpumpen das Waffer bis auf eine gleiche Höhe erhoben. 
Ungeachtet er der Erfinder von den Geſetzen fallender Körper 
‚war , fo verfehlte er doc), vielleicht des damahls berrfchen« 
‚den Vorurtbeils wegen, die wahre Urſache von diefer Natur—⸗ 
"begebenbeit. Er war naͤmlich der Meinung, daß die Ma» 
‚tur eine Abneigung gegen den leeren Raum nur bis auf eine 
gewiſſe Grenze hätte. Sein Schüler und Nachfolger im 
Lehramte zu Florenz, Evangeliſta Torricelli, kam auf 
den Gedanken, daß vielleicht eben die Urfache, welche das 
Waoſſer in einer Röhre auf die Höhe von 32 Fuß treibe, und 
‚auf felbiger erhalte, auch das Queckſilber, welches 14 Mahl 
| fpecififch fchwerer als Waffer a auf die Höhe von 33 Schub 
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— 273 Zoll treiben und darauf erhalten koͤnne. Da: diefe 
feine Vermuthung mit dev Erfahrung völlig zufammenftimmte, 
fo unternahm er es auch, die Umſtaͤnde dieſer Werfuche näher 
zu unferfuchen, und er Fonnfe aus diefen feine andere Urſache 
entwickeln, als den aͤußern Druck der Luſt, welcher mit der 
Hoͤhe des Waſſers in den Saugpumpen ſo wohl als der Hoͤhe 
des Queckſilbers in der glaͤſernen Roͤhre das Gleichgewicht 
halte. Dieſer war alſo der Erfinder des fo genannter, Baro 
meters. Nachdem nun Torricellifeine Verſuche dem P.Mer- 

fenne gemeldet, und diefer dem Dascal weiter benachrich⸗ 
tiger hatte, fo ſtellte legterer weitere umftändlichere Berfuche 
an, welche ihn gar feinen Zweifel übrig ließen, daß der 

außere Druck der $uft gegen die Fläche des Queckſilbers in 
Der verichloffenen Roͤhre die wahre Urfache der Erhaltung der 
Duecffilberfäule fen. > 

Schon vordem Galilei fcheint Descartes *) ſehr richtige 

Begriffe von der Urſache der Erſcheinungen des Saugeng 
gehabt zu haben. meinem Briefe an den P. Merfenne er 
Eläret er die Erhebung des Waffers und das Hängenbleiben 

desfelben im Stechheber aus dem Druck der Luft, fo wie die 
Erhaltung desQuecfilbers in einer oben verfchloffenen Roͤhre. 

Es find zwar die Data dieſer Briefe ungewiß; allein weil 
der erſte Brief eine Eririf der damahls nach unricheigen Meile 
. nung des Galilei, die er in den dialogis vorträgt, enthält, 
fo fiheint doch fchon Descartes mit Gewißheit vor Torricelfi 
und Pascal ganz richtig über diefes Phänomen geurtheilet 
zu haben. 

Da nun entſcheidend dargethan war, daß der Druck der 
Luft die Erſcheinungen des Saugens und der Erhaltung der 
Waſſer- oder Queckſilberſaͤule erfläre,. fo gab die Erfindung 
des Barometers zuerft ein Mittel an die Hand, die Abneis 
gung gegen den leeren Kaum Fräftig zu beftreiten. Allein 
Toricelli und Pascal bemerften gar bald, dafi die Höhe deg 
Queckſilbers in der Baromererröhre nicht beftändig einerlep 

| fey. 


#) Renati Descartes epiftolae 1682. Part, II. ep. 91.94.96. Part. I 
epilt, 102. 
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ſey. Dieſes gab ihnen zu-vermuthen Anlaß, daß diefe ver- 
änderten Höhen des Barometers mit den Veränderungen. der 
£uftmaffe in einer, genauen Verbindung ſeyn Fönnten, und 
daß vielleicht. das Barometer felbft. gefchteft wäre, die ab» 
wechfelnden Weränderungen in der Luſt anzugeben. , Torricelfi 
wurde jedoch von dieſer weitern Unterſuchung durch einen 
ſchnellen Tod abgehalten. Dascal *) aber meldete ſeine Ver. 
mutbungen feinem Schwager Dertier, Rath zu Clermone 
in Auvergne, und fchlug ihm vor, Verſuche darüber anzu» 
ftellen. Diefe führte auch Perrier im Jahre 1648 auf dem 
Berge Pui-de-Dome aus. Mit Vergnügen nahm er 
wahr, daß das Queckſilber im Baromerer immer mehr von 
der Höhe berabfiel, je höher er den Berg hinauf flieg, und 
auf dem Gipfel des 500 Toifen hohen Berges war das Ba« 
rometer 3 Zoll tiefer gefallen, als unten am Fuße des Ber— 
ges. Diefes gab abermabls einen offenbaren Beweis ab, daß 
der Druck der Luft die alleinige Urfache der Erhaltung der 
Duedfilberfäule fey; denn bey dem Hinauffteigen auf dem 
‚Berge wurde die Höhe der Sufrfäule immer mehr verfürze, 
folglich ihr Druck auch geringer, und daher mußte natürlich 
das Queckſilber in der Röhre immer tiefer herabfalien. Hier 
mit wurde nun zugleich die alte Meinung, von der Abneigung 
der Natur gegen den leeren Kaum, gaͤnzlich widerleger. 
Bon diefer Zeit an wurde das Barometer allgemeiner be⸗ 
fannt, und man unferfuchte es mit größerer Aufmerkfamkeir, 
Man fand gar bald., wie aud) fchon Torricelli und Pascal be: 
merket hatten, daß dieHöhe des Barometers an ein und dem 
nämlichen Orte Veränderungen ausgefeßet fey. Daraus ſchloß 
man, daß felbft in der Luft raglihe Veränderungen vor— 
geben müßten, und daß man diefes Inſtrument zur Beftim« 
mung derfelben gebrauchen koͤnne. Dieſerwegen erhielt eg 
auch den Mahmen eines Baromerers, indem es den abfo- 
Inten Druck der Luft angäbe. Man bemerkte ferner , daß 
bey der Zunahme der Speträlf der &uft das Barometer flieg, 
5 bey 


«) Traite de l’equilibre des liqueurs et de la pefenteur-de lamafle de 
Pair, Paris 1653. ı2. 
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bey geringerer aber fiel. Diefes veranlafte zu glauben, daß 
man mi:telft des Baremeters auf die Veränderung der $uft 
in Anfehung der Witterung fehließen Fönne, und eben dieſe 
Murhmaßung verurfachte, daß das Barometer fo allgemein 
befannt wurde, und eben daher bat es den Nahmen eines 
Wetterglaſes erhalten. 

Die allererfte Einrichtung, welche der Erfinder Torricelli 
dem Barometer gab, ward diefe: die gläferne Röhre von 
ungefähr 3 Fuß $änge (fig. 31.) ab wurde an dem einen Ende 
a hermetiſch figilliret, und durch das andere offene Ende b 
mir Quecffilber gefüllt. Hierauf hielt man das vffene Ende 

mit dem Singer su, Fehrte die Möhre um, und brachte die 
Heffnung in ein mir Queckſilber angefülltes Gefäß degf, 
da fodann nad) der MWegnahme des Fingers das Queckſilber 
in der Roͤhre etwas, etwa bis c, herabſank, und in dieſem 
Punkte ſtehen blieb. Dieſe Einrichtung wird noch bis jetzt 
die torricelliſche Röhre, und der leere Raum ca über dem 
Queckſilber im Barometer die rorricellifche Leere genenner. 
Obgleich diefe erfte Geftale des Barometers fo wohl für fich 
als aud) zum Fortbringen von einem Drte zum andern fehr 
unbequem war, und außerdem fehr viel Queckſilber erforderte, 


fo bleibe fie dod) an und für fich die einfachfte und ficherfte, 


und iſt vorzüglich in den neuern Zeiten mit Abänderungen 
jener Unbequemlichfeiten allen andern vorgezogen worden. 
Weiter unten foll hiervon Nachricht gegeben werden, Der 
angegebenen vermeinten Befchwerlichfeiren wegen fuchte man 
die erfte Einrichtung des Barometers dahin abzuändern, daß 
man die Röhre am untern Theile Frümmte, fo daß fie die 
Form eines Hebers harte (fig. 32.), und daher auch ein 
beberförmiges Barometer oder Heberbarometer ge- 
nennet wird. Die Baromererhöhe wurde bey diefem Baro— 
meter von der horizontalen Oberflache gh des Queckſilbers in 
dem furzen Schenfel gerechnet, Wenn nun bey verminder« 
teın Drucke der Atmosphaͤre das Queckſilber in dem längern 
Scenfel von d bis c fällt, fo muß es in dem fürzern nun 
eben fo body, wenn die Nöhre gleich weit iſt, von gibis t 
fteigen. 


| 
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ſteigen. Da aber die Schwere des in dem kuͤrzern Schenkel 
in die Hoͤhe ſteigenden Queckſilbers entgegenwirket, ſo kann 
natuͤrlich das Queckſilber in dem laͤngern Schenkel nicht ſo tief 
herabſinken, als es vermoͤge des verminderten Drucks der Ars 
mosphaͤre berabfinfen müßte. Dieferwegen wurde diefe Eins 
tichrung des Barometers bald wieder verachtet. 


Man fam auf die erfte Einrichtung wieder zurück, und 
Fittete entweder an der torricellifchen Roͤhre das Gefäß mit 
dem Queckſilber unmittelbar an, wie es die fig. 3 2. vorſtel⸗ 
let, oder man frümmte die Röhre, und ſchmolz an felbiger 
ein.oben offenes glaͤſernes Fugelförmiges ‚Gefäß an, ‚um das 
bey vermindertem Druck der äußern Laft in der längern Röhre 
herabfallende Queckfilber, wegen des Steigens in der Fleinern 
Roͤhre, nicht fo fehr zurück zu halten, damit es ſich in dem weis 
tern Raume der Kugel ausbreiten, und dadurd) die Höhe in 
felbiger unmerflich vermehren Fönne. Hierdurch erhielt man 
den Bortheil, das Barometer an ein Bret zu befeftigen, und 
mittelft einer. an felbigem angebrachten Sale das Fallen und 
Steigen des Queckſilbers zu beobachten. Diefe Einrichtung 
von Barometern ift auch nod) heut zu Tage die gemöhnlichfte, 
und zu den Beobachtungen der täglichen Veränderungen bin» 
teichend, zumahl da bey uns der. Druck: der Luft felten eine 
Veränderung von 2 Zollen in der Barometerhöhe verurfacher, 
Man nennt dergleichen Barometer Rapfelbaromerer., Ge- 
faßbaromerer, Barometer mir Bebältniffen. Es ift 
jedoch leicht einzufehben, daß beym Herabfinfen des Queck— 
filbers in der langen Roͤhre deffen ungeachtet die Höde in dem 
kugelfoͤrmigen Gefäße vermehret werden müffe, fo gering fie 
ud) an fi) feyn mag, menn nämlich der Durchmeffer deg 
Querſchnitts der engen Röhre im Verhältniß mit dem Durch⸗ 
fhnitte des Fugelförmigen Gefäßes gering ift. Es bleiber 
folglich) aud) diefe Einrichtung, zumahl bey foldyen Fällen, 
wo es auf genaue Verſuche ankoͤmmt, und ift, wo das Queckſil⸗ 
ber in der langen Röhre um ein beträdhtliches fteige und herab» 
fälle, fehr mangeihaft und gar nicht zu gebrauchen. 
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Herr de Luͤc?), welcher um bie Verbefferung meteo⸗ 
rologiicher Werkzeuge fo ausgezeichnete Verdienſte har, fand 
aus. vielen von ihm angeftellten Verſuchen, daß das Heber⸗ 
barometer unter allen die groͤßten Vorzuͤge habe. Er hatte 
naͤmlich glaͤſerne Roͤhren, von welchen einige durchgehends 
nicht von gleicher Weite waren, dieſe bog er ſo, daß bey 
einigen der weitere Theil oben, bey andern unten fand, Hier 
fand er nun, daß alle diejenigen gekruͤmmten Roͤhren, deren 
oberer Theil weiter als. der untere war, höher ſtanden, als 
ben denjenigen, wo das Gegentheil Statt hatte; daß ferner die 
Barometer mir Behältniffen ungleich niedriger als die vori- 
gen ftanden, Dieſer Unterfchied erſtreckte fich oft bis-auf 
3 Linien, welcher verſchwand, wenn man entweder die untere 
Dberfläche des Queckſilbers Durchs Ausgießen desfelben big 
zur ergen Röhre brachte, ‚oder wenn man fie durchs Zugießen 
des: Queckſilbers bis zum Halſe der Fugelähnlichen Gefäße ers 
hob, da alsdann die Durchmeffer der Querfchnitte in benden 
Röhren beynahe gleich waren. Nur bey den -Barometern, 
deren Durchmeffer der Querfchnitte gleic) groß waren, fand 
er auch. die Höhen gleich, Ohne Zweifel: rühre diefe Wer 
ſchledenheit der ungleichen Höhen von der Adhaͤſion des Queck⸗ 
filbers an der innern Wand der Röhren ber. Schon harte 
Caffini *) angeführt, daß Plantade auf den Bergen in 
Rouſſillon und Sanguedoe das Queckſilber in allen engen Roͤh⸗ 
ven niedriger als in den weiten gefunden babe, welches ihm 
felbft feine eigenen Beobachtungen zu 'erfennen gaben,“ Er 
mar aber der Meinung, daß diefer Unterfchied nur alsdann 
Statt fände, wenn das Quecffilber in den Röhren nicht ges 
kocht worden war, indem alsdann felbiger durch die aus dem 
Queckſilber in den leeren Raum hinauf geftiegene Luft vers 
urfacher würde. Allein Herr de Luͤc bat ihn auch in ges 
fochten Röhren gefunden, und fließt daraus, daß man 

fchlechrera 


«) Recherches fur les modifications de l’atmofphere, Genev. 1772. 
4. To.1. Unterfubungen über die Atmosphäre a. d. Er. übers 
feet. 2 Cheile. Leipzig 1776. 8. 

6) Mémoir. de l’Acadeın. roy. des fcienc. 17)). 
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„fehfechterdings ben beyden Oberflächen des Queckſilbers im 
Baromerer gleiche Durchmeffer geben müffe, welches allein 
in beberförmigen Barometern erhalten werden Fan. 
Bey den Heberbaromerern muß ein jeder Schenfel feine 
eigene Scale haben, oder man zieht in der Mitte der lan⸗ 
gen Röhre einen horizontalen Strich, über und unter wel« 
chem die Zolle und Linien aufgetragen werden, Beym je« 
desmahligen Stande des Batometers findet man alsdanı die 
Barometerhöhe, welche durch den Druck der äußern Luft bes 
wirket wird, wenn man die Zolle oberhalb und unterhalb der 
Mittellinie bis zum horizontalen Stande des Quedfilbers in 
beyden Schenfeln zufammen addirer, 
Solche Vorzüge die Heberbarometer nach Herrn de güc 
vor allen übrigen aud) haben mögen, fo find fie doc, zum 
all aͤglichen Gebrauc) an einerley Drte fehr unbequem. Sch 
muß geitehen, daß die erfte Erfindung von Torricelli zu je— 
der Abficht die einfachfte und bequemfte bleibe. Es kommt 
hierbey nur daraufan, daß eine Vorrichtung angegeben were 
den Fönne, damit das Dueckfilber beym Fallen und Steigen 
deefelben in der Barometerröhre eirerlen Höhe in dem Ge— 
fäße behalte. Schon Prinz, ein bolländiiher Künitler, 
erfand ein Mittel, die Horizontalflache des Düecffilbers in 
dem Gefäße, worin die koricellifche Röhre ſtehet, gleich hoch 
zu erhalten. Er feßte die Barometerroͤhre in ein ganz enges 
hölgernes Gefaͤß (fig. 35) degf; doch fo daß die Roͤhre 
die innere Wand nicht berübrte, und Fülle felbiges voll Queck⸗ 
filber; dieſes Gefäß batre bey h und i einen breiten und geras 
den Boden, in welchem die Vertiefung edfg eingedreher 
war. Ward die ‘Baromererröhre ab in das Quieckſilber ge⸗ 
börig gebracht , und es fiel in felbiger bis zur Höhe c herab, 
fo trat ein Theil Queckſilber k, k auf dem Boden rund um die 
Roͤhre herum, welcher aber den Boden nicht ganz anfüllte, 
Sank aud) das Quedfilber im Barometer noch fo tief herab, 
fo wurde der Boden doch niemahls völlig ausaefülle; folglich 
konnte das Queckſilber K, k auch niemahls höher oder. nie« 
driger werden wel ſich ſelblaes ai in Herten Släche aus» 
breitete, 
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breitere. Die Unbequemlichfeit, welche bey dieſer Einrich- 
tung Statt fand, war, diefes Barometer mit Beſchwerde 
von einem Orte zum andern zu bringen; außerdem erforderte 
es and) beiländig einen völlig vertifalen Stand, wenn ſich 
das Queckſilber auf dem Boden rund um die Roͤhre befinden, 
und nicht ſeitwaͤrts ausweichen ſollte. Vorzüglich dieſer Urs 
fachen wegen ift es weiter nicht in Gebraud) gekommen, Erft 
Herr de Süc hat es der Bergeffenheie entriffen ‚und dadurch 
veranlaffet, daß einige Neuere ſich diefer Einrichtung bey 
ihrer, Erfindung bedient haben. Herr Luz «) gibt von dies 
fem Prinzifhen Barometer eine Berbefferung an, die er aud) 
als Reiſebarometer zu gebrauchen zeiger. ine vorzügliche 
Verbefferung des torricellifchen Barometers, welches nun alles 
Mögliche leifter, und aud) als Reifebaromerer zu gebrauchen. 
iſt, finder. man an den Baromerern, welche die beyden Herrn 
Voigt und Szeen hier in Jena verferrigen. Ein vierfele. 
tiges zum Theil hohles, hölzernes, rechtwinkliges Prisma (fig. 
36.) kighmn ift auf ein dreyſeitiges ebenes Bret, welches 
als der Fuß des Barometers zu betrachten iſt, befeftiger. 
Die torricellifheRöhre wird am unrern offenen Ende in eine 
meſſingene Hülfe b.d, die eine Mutterſchraube inwendig bes 
fißer, eingefitrer. In der Mitte eines vierecfig prismarifchen 
Stüdes Elfenbein f, das in die Hoblung des rechrwinf: 
ligen Prisma kighmn bis auf den Boden niedergedrucke 
werden Fann , iſt eine Fleine elfenbeinerne Scraubenfpindel 
fe fenfrecht errichter, durch welche die Deffaung der torricelfis 
ſchen Röhre in der Murterfchraube der untern Hülfe b.d gang 
verfchloffen werden kann. Bringt man nun die mit Queck. 
filber gefüllte und nach eben befchriebener Vorrichtung vere 
fchloffene Röhre in die Deffnung des Prisma bis auf den 
Boden desfelben, gießr hierauf Dueckfilber hinein, und ſchraubt 
die Barometerröhre von der elfenbeinernen Schraubenfpindel- 
ab, fo wird das Quedfilber in der Röhre etwa bis c herab: 
Ä finfen. 


“) Volfiändige und auf Erfahrung gegründete Befchreibung vor 
‚allen bisber bekannten und einigen neuen Barometern: Mürnd. 
und Leips. 1784. gr. 8. * 
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ſinken. Alsdann wird die Barometerröhre an ein Bret, 
woran eine Skale ſich befinder, befefliger. Um nun die 
Hberfläche des Queckſilbers in dem priemarifchen Gefäße 
kighmn in gleidyer Höhe vom ‘Boden desfelben zu erhalten, 
das Barometer mag nad) Befchaffenheit der äußern Luft fteigen 
oder fallen, fo ift an der Seitenfladye des prismatifdyen Ge— 
fäßes, in einiger Höbe über dem Boden, eine Eleine Ausguß⸗ 
töhre q angebracht, welche mittelft eines Federventils op von 
außen verfchloffen werden kann; unfer diefer wird ein leichteg 
Kaftchen, entweder von Pappe oder Holz, durch ‚ein Daar mef 
fingblechene Hafen fo angehängt, daß es leicht wieder abge« 
nommen werden kann. In dieſes Käftchen läuft das im 
prigmatifchen Gefäße überfiüffigeQuecffilber ducch dag geoͤff⸗ 
nete Ausgußröhrchen q, wodurch das Niveau berichtiget wird. 
Gelege. nun, es fiele das Dueckfilber in der Baromererröhre 
tiefer unter c, fo würde es nun in dem prismatifchen Gefäße 
‚über das Niveau fteigen; durch Deffnung des Röhrchens q, 
mittelſt des Federventils, wird eg aber auf das vorige Niveau 
wieder zurückgebracht ; flieg hingegen das Baromerer über c, 
fo wird nun das Quedfilber im prismarifchen Gefäße unter 
das Miveau finfen; alsdenn wird e8 wieder durchs Zugießen 
von Duecfilber und Deffnen des Ausgußroͤhrchens q auf vo⸗ 
riges Niveau gebracht. Endlich find an den drey Spißen 
des drenecfigen Fußes drey Schrauben [ angebracht, durd) 
welche das Barometer miiteljt eines am Brete, worauf die 
Skale ſich befinder, berabhangenden Pendels völlig vertikal 
‚ geftellet werden Fann. Bey diefer Einrichtung bat man nun. 
noch die Bequemlichfeit, daß man die Barometerröhre an 
‚die elfenbeinerne Spindel wieder anfchrauben, aus dem Ge 
faͤße herausnehmen, und auf diefe Weife ohne Schaden von 

einem Orte zum andern fchaffen Fann. | 
Was noch die Kapfelbaremerer berriffe, fo bat Herr 
Changeur *) felbige noch mit einer Fleinen Röhre (Ag. 37) 
‚de verfehen; welche von d gegen e hin etwa um eine $inie 
in 


«) Defcription de nouveaux baromätres à appendice. Journ, de 
pbyf. Mai 1783- | 
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in die Höhe gebe, und bey e aufwärts gebogen und offen iſt. 
Auf dieſe Weiſe glaubt er, es werde das Queckſilber nie 
über d Steigen, folglich die Horizontalflaͤche in dem Behaͤlt⸗ 
niſſe beym Steigen und Fallen des Queckſilbers in der Baro— 
mererröhre ein und die nämliche bleiben. Alfein weil bie 
Roͤhre de ſchief ftehen muß, damit das Dineingetretene Queck⸗ 
filber wieder berauslaufen Fönne, fo wird in der That das 
Queckſilber in dem Behältniffe nun eine Linie höher geftiegen 
feyn, wenn die Röhre de ganz voll ift; folglich wird die 
Abjiche dadurch niche erreiche. — 
Bald nach Erfindung des Barometers verfiel man auf 
den Gedanken, die Veraͤnderungen des Steigens und Fal— 
lens bey einem jeden veränderten Druck der Kift fo merklich 
als möglich zu machen. Daher find verichiedene Abaͤnde— 
rungen nach dieſer Zeit an dem Baromerer gemacht worden, 
ben welchen man die vermeinten Borrheile zu erhalten gedachte, 
Allein der Erfolg hat erwiefen, daß das Reiben des Duec- 
filbers am Glaſe, der Einfluß der Wärme und Kälte, wel. 
her nicht genau in Nechnung gebracht werden Fann, und ans 
dere Umftände mehr, alle diefe ſcheinbaren Vortheile vernichten. 
Carteſius war der erfte, welcher auf den Gedanfen 
Fam, beym Barometer außer dem Quecffilber nach Waffer 
zu gebrauchen, um die Veränderungen des Steigens und 
Fallens zu vergrößern, Des Eartefius Vorfchlag finder man 
in einem ‘Briefe von Chanut an Perrier, dem Schwager des 
Pascal, ermähnet *). Er raͤth naͤmlich an, man fol! an 
einem gewöhnlichen Barometer oben ein cylindriſches gläfer« 
nes Gefäß (fig. 38) anfchmelzen, und darüber noch eine 
dünne glaͤſerne Röhre anſetzen, welche oben verfchloffen iſt; 
das Barometer aber wie gewoͤhnlich bis a mir Quedfil« 
ber füllen, und darüber Waffer bis d gießen. Wenn 
nun das Queckſilber in dem enlindrifchen Gefäße von a big 
c fteiger, fo muß eben fo viel Waffer als der Kaum ac 
Queckſilber faffer, in der engen Röhre über d Binauffteigen, ı 
und folglich dieſes Steigen wegen der Enge der Roͤhre fehe 
} * bemerk⸗ 
@) Ttaitẽ de l’equilibre ete. p. Paſcal Paris 1663. 12. ©, 207. 
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bemerkbar ſeyn. Man ſetze den Durchmeſſer des Querfchnies 
tes des cplindrifchen, gläfernen Gefaͤßes S A, den Durch— 
meffer des Querfchnittes der obern dünnen Röhre = d, und 
das Verhaͤltniß des fpecififchen Gewichtes des Queckfilberg 
zum fpecififchen Gewichte des Waflers = u: v. Ferner fteige 
beym ftärkften Druck der Atmosphäre das Queckfilber von a 
bis c, das Waſſer vor d bis e, beym ſchwaͤchſten Druck hinge- 
gen ſtehe das Quedfilber in a, und das Waſſer in d. Man ſetze 
ac=a,de=x,cd=ß, und nehme den ſchwaͤchſten 
Druck der Atmosphäre mir dem Drud einer Queckfilberfäufe 
von p Zoll Höhe gleich. Diele Höbe werde bey dem ftärfften 
Druck der Atmosphäre umr größer. Man fuche das Verhaͤlt— 
niöx:r. Weil die Räume ac und de gleich groß find, fo 
bat man nach geometrifchen Gründen x 
; | — 

A2:42 =desacm=x:o, — 

— A? R 
Weil ferner flüffige Marerien auf einerlen Grundfläche in 
einem zufammengefeßten Verhaͤltniſſe ihrer Grundflaͤchen und 
Höden drucken, fo berechne man, mas auf dielelbe beym 
flärfften und auch beym ſchwaͤchſten Druck der Atmosphaͤre 
druckt. Man finder 


1) Beym ftärfften Drucke der Atmosphäre, da das Queck— 
filber in c ſtehet, über a | 
a. eine Quecfilberfäule von der Höhe ac—z, teren 
- Duf= ua | | 
b. eine Wafferfäule von der Höhe ce=cd+de— 
 e+x, deren Dud=vß-+ vx 
- 6. den Druck der Atmosphäre, der mit einer Dueckfilber- 
ſaͤule p Zoll das Gleichgewicht hält, = up, folglic) 
Srunmme vn 1. S +rß-t-ıx-+ up 


) Beym fchrächften Drucke der Atmosphäre, wo das Queck⸗ 
ſilber in @ ſtehet, über a | 

a eine Wafferfäule von der Höhe ad=ac cds 
’ = + ß, deren Druck = va + vß ; 


. 
* 
Er 


b. 
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b. Druck der Atmosphaͤre, welcher mit der Queckſilber⸗ 
fäule p Zoll das Gleichgewicht hält, — u p 
| Summe von 2. =12 +vß@ß+ up | 
Subtrahiret man nun 2 von ı, fo erhält man den Unters 
fhied — ) æ + vx. Diefer Unterfchied muß aber: 
nothwendig dem Produkte der Zunahme r in das fpecififche 
Gewicht des Queckſilber bey dem flärfften Drucke der At 
moſphaͤre gleich feyn, weil eben diefes Produkt den Unter⸗ 
fhied des ftärfften und geringften Druckes der Acmofphäre 
angibt. Demnach bat man | 4 
(u-v)a+vx= ur oder 
Bir 


| er xtıxmur uw 


[(u-v)d? +vA?]x=wrA?2, und hieraus folge 
.ox:rz=mA?:(u-V)d? --vA2, 
folglich wird der Kaum der Baromererveränderungen ° 
; "uh? ———— ‚Se 
RSS —— Mahl vergrößert, 
Setzt man av =ı4:ı, fo ergibt fich 
| A? FL RRTA AR | | 
(u-v)d? +vA2 md? + a2. 
Iſt d im Verhaͤltniſſe mit A fehr klein, fo Fann dieß hoͤch⸗ 
ſtens eine 14fache Vergroͤßerung bewirfen, Dieſer Vorſchlag— 
Carteſens war aber nicht wohl auszuführen, weil erſtli— 
das Waffer zum Theil mit dem Queckfilber unter einande 
koͤmmt, und zwentens die aus dem Waffer auffteigende $u 











- feinen lufrleeren Raum über felbigen verftatter. | 
Buygens *) hat daher ein anderes Barometer vorge⸗ 
ſchlagen, weldyes unter dem Namen eines Doppelbaromes 
ters bekannt iſt. Bey dem verfchiedenen Drucke der $ufi 
fälle und feige nämlidy das Dueckfilber in einem weiten Ge 
faͤße (fig. 39.) ab, welches mit einer unten gebogenen, engem 
Roͤhre verbunden iſt, an deren Ende ein eben fo großes und 
/ weite 


“) Journal des favans. 1672- P. 139. Mufchenkrock* indrodud. 
philoſ. natu. $. 2081. 


\ 


Ba. | 219 


J 


weites Gefaͤß od angeſchmolzen worden, worin folglich das 

Queckſilber eben fo hoch feige oder fällt, nachdem es indem 
Gefäße ab fällt oder fteige. Ueber dem Gefäße cd befin« 
det fid) nun noc) eine enge, oben offene, Röhre. In diefe 
foll man nad feiner Vorſchriſt über das Queckfilber einen 
Siquor gießen, welcher nicht geftiere und das Queckfilber 
nice auflöfe, z. E. Waffer mit + Scheidemaffer vermiſcht. 
Wenn nun das Queckfilber in ba fällt, fo fleigt es in cd 
‚eben fo hoc), und treibt dadurd) den Liquor über A zu einer 
beträchtlichen Hoͤhe. Man feße den Durchmeffer deg ner. 
fehnittes beider weisen Gefäße =A, den Durchmefler des 
Querſchaittes der engen Roͤhre fd = L, und das Berdälte 
niß des frecififchen Gewichtes des Quecffilbers zum fi &ifie 
fhen Gewichte des Liquors = ur. Nimmt man nun ar, 
daß bey dem fchwächften Drucke der Atmosphaͤre das Queck⸗ 
filber in a ftede, und dadurch der Liquor bis £ binaufgeerieben 
werde, bey dem flärfften Drucke der Atmosphäre hingegen 
ſtehe das Queckſilber in b und der Uquor ine. Man fege 
ab=e=cd, d=ß, ef=x, und es fen beym ſtaͤrk⸗ 
fen Drucke der Ampsphäre verfelbe dem Drucke einer 
Dueckfilberfäule von p + r Zoll, beym ſchwaͤchſten aber 
dem Druce einer Queckfilberfäule von p Zoll Höbe gleich). 
Man fuche das Verhaͤltaiß x:r. Da nun der koͤrperliche 
Raum ef dem koͤrperlichen Raume cd oder ab gleich feyn 
muß, fo hat man | nr 

— xo0? 


} \ > > 
A: exe und æ ⸗ 





» 


Ferner findet man das, was über c drucke 
1) Beym ftärfften Drucke der Amosphäre 
a. eine Liquorfäule von der Höhe ce=cd-+ de= 

4 +B, ben Duf—vc-+vß, 

.. b. den Drud der Atmosphäre, welcher mit dem Ge- 
wiichte einer Dueckfilberfäule von p-+ Zoll das Gleich- 
gewicht hält, = up-+ ur. 

2) Beym ſchwaͤchſten Drucke der Atmosphäre 
a. Quedfilber in der Höhe cd—=w, deren Druck su ux 
a Ra — 
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b. eine $iquorfäufe in ver Höhe df =de +ef=L+ x; 
deren Druf =y@ß + vx 
c. den Druck der Atmosphaͤre, melcher mie der Queck⸗ 
ſilberſaͤule von p Zoll das Gleichgewicht hält, = p. 
Es ift alfp die Summe vn 1. S +v@+up-+ur 
| — 2 =marvßrvxtup 
Differenz ve me tur —ıx 
zur— (u-r)a—vx 
Diefe Differenz muß nothwendig dem Drucke der Queckſilber⸗ 
fäufe von der Höhe ab gleich feyn, weil eben dieſe den Un« 
terfchied zwiſchen dem flärkften und ſchwaͤchſten Druck der 
Atmofphäre anzeiger. Folglich hat man 
"uazur— (u-)a—ıxzund. 
(au-)a + ıx= ur oder 
2 


i eu): x ZE vwxzur und 


 Taa-v)d? + vA?]x=urd?; die gibt 
x:ır =uuAr:(au-v)d?-HvA®. — 
Demnach iſt die Vergrößerung des Steigens und Fallens 
bey dieſem Barometer 
A a AA 
Tau-)dö2+yar 270°? + A? | 
wenn das Verhaͤltniß av =ı4 :1 iſt. Iſt daber d gegen 
A Elein, fo kann bier ebenfalls die Vergrößerung nicht über‘ 
14 Mahl ſteigen. Diefes Barometer hat aber fehr viele! 
Fehler: 1) drückt die äußere Luft nicht unmittelbar auf das 
Duecfilber, fordern erft durch den Liquor; 2) dunſtet deri 
$iquor in der Folge der Zeit aus, nimmt daher an Volumen! 
ad, und Fann nicht mehr die beflimmten Grade zeigen, 
Wollte man diefen Fehler durch einen auf den Liquor ges‘ 
goffenen Tropfen Del verbeffern, fo wird dadurch die Roͤhre 
beihmußt. 3) Hat aud) die Wärme und Kälte einen zu 
großen Einfluß auf den Liquor; in der Wärme verlängert | 
fich die Liquorſaͤule, und in der Kälte verfürze fie ſich. 4)) 
Verurſachet aud) das Neiben des Liquors an der Röhre * 
gewiſſe Unempfindlichkeit des Barometers. | 













Huygens 
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Suygens fagt ‚ daß die Vergrößerung des Raumes 
bey dierem Barometer durch das Verbältriß 14 A?:28d? 
-- A? beſtimmt werde, er gibt aber Feinen Beweis hiervon. 


Defaguliers *) bat diefen Sag wie van Swinden ?) 


bewielen; auch de Ia Sire ?) bat dieien Sag dargerhan, 
jedoch durch diefe Formel 14A* : 279? + A?, welche auch 
nad) oben gegebenem Beweiſe die richtige iſt. ‚Ohne Zweis 
fel ift Defaguliers Beweis durch einen Rechnungs » oder 
Druckfehler verändert worden ?). 

D. Zook) fuchte das hungensfche Doppelbarsmeter 
dadurch zu verbeffern, daß er über den erften Liquor noch 
einen zweyten in Anfehung der Farbe von dem erftern ver» 
fehiederen Liquor aufzugießen anrietd , und an das Ende 
der Röhre noch ein gläfernes Behaͤltniß von eben der Größe 
und Welte, wie die beiden erftern find, anſetzte, in wel: 
chem die DOberflädye des zmeyten Liquors beym Steigen 


‚auf- und abftieg. Die Erfindung von diefem Baromerer 


‚eigenen fich auch de la Hire 3) und Amontons ") zu. Ges 
ſetzt es ftehe bey dem fchwächften Drucke der Atmofphäre 
das Quedfilber in a (fig. 40.) und bey dem ſtaͤrkſten Drucke 
derfelben in .b, fo wird im erften Falle ver erfte Liquor von 
e bis £ und-der andere $iquor von £ bis h in die Höhe getries 
ben, da hingegen im andern Falle, der erfte Liquor big e und 
der andere Liquor bis g geher. Nimmt man nun bier die 
Buchſtaben in eben der Bedeutung wie beym huygensſchen 
Doppelbarometer, und. fegt nach außerdem das fpecififche 


Gewicht des andern Liquors = p und bie Hide fg Y ſo 


findet man ER was üben c druck 
R 3 ı) 


) Courfe of experim, philofophy. Vol.II, le.X. annot. p. 352 fq. 
E) Pofitiones phyficae Harderw, T. Il. 1786. 1787: 8. — Is 
$.225. not.d, 
- y) Memoir. de l’Academ. roy, des —— 1708. Amſt. p, 204. 
9) — theſium inaugar. pars matlıematico - phylica, thef, XX- 
VII 


Philoſoph. transact. n, 185. Vol. XVI. 

) Memoir, de l’Acad, des ſcienc. an. 1708. ©, 157 6, 

/ x #) Remarques er experiences phyfiques fur la conftruftion d’une 
nouvelle clepfydre, fur les barometres, thermomietres er hygro- 
mietres if} 13, ©, 145, 
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ı) Bey dem ftärfften Drucke der Atmosphäre 
„ve rıßrexteytup-+ur 
3) Bey dem ſchwaͤchſten Drucke der Atmosphäre 
| ne rYßtrX Hey+ee + up 
Unterſchied = v-n-p)a + (e-v)x + wur 
— ZMIT(UTI FO) — (v-p)x 
Diefer Unterſchied iſt = uw, folglid 
PMezur— (ur o)a — (v-e)x und 
[21#.— (v-e)] 55* —J— = ar oder 
Slam Time] Tg- x+(e-eo)x=ur un 
. [@4#— (#-0))d? + v-g)A?]x = ura2; dieß gibe 
x:r = uA®: [au — (v-o)]d? + (v„-e) A? 


mihin die Vergrößerung der "Baromererverdnderungen 
TER | 


pa m („-0)]8? + (v-e) A? z 


Wenn folglich d in Bergleichung mit A ſehr Flein ift, ſo wird 
die Vergroͤßerung faech Waͤten die ſpecifiſchen Ge⸗ 


wichte der beyden Liquoren entweder einander gleich, oder 


wenig von einander unterſchieden, mithin »= e, fo würde num 


bie Vergrößerung — = 0, folglich unendlich, Obgleich 


dieſes Barometer vor dem hungensfchen Vorzuͤge but, fo bat | 


es doch auch feine wichtigen Fehler, und ift folglich nicht mit 
Vortheil zu gebrauchen, Dr A 


D. Hook *) erfand auch ſchon im Jahre 1665 das ſo 


genannte Radbarometer. Die Röhre wird unren ges 


Frümmt, und -auf der Quedfilberoberflähe (Kg. a1.) 


ſchwimmt ein eifernes Gewichtchen, welches an einem über 


die Rolle d geführten Faden von einem am andern Ende des 


Fadens hangenden Gewichte e beynabe im Öleichgewichte er= 
Balten wird, Wenn nun die Queckſilberoberflaͤche c fteige und 
Ei tällt, 


«) Micrographia Lond. 1665. fol. Mufchenbrock introduct. ad ph 
nat, $. 2089. 
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fälte, fo muß auch das darauf ſchwimmende Gewicht fteigen 
und fallen; dadurd) wird aber die Rolle d gedrebet. An ber 
Are der Nolle ift ein Zeiger befeſtiget, welcher mit der Rolle 
zugleich in Bewegung Fommt, und auf diefe Weile das Stei« 
gen und Fallen des Queckfilbers auf einem in Grade gerheil« 
ten Kreife angezeiget. Diefes Barometer iſt vorzüglich wegen 
des Keibens an verfehiedenen Stellen zu genauen Beobach⸗ 
tungen gang unftauglih. . * | 
= Atter allen Barometern, welche bey, Veränderungen des 
Drucks der Luft bemerklich große Grade zeigen , iſt dasjenige, 
welches als eine Erfindung dem Ritter Samuel Mor⸗ 
land =) zugefihrieben wird, der meiften Achtung würdig. Man 
legt die Erfindung diefes Barometers aud) dem 8Ramazzini f) 
beh. Es ift diefes Barometer (fig. 42.) unter einem ſchieſen 
Winkel bey e gebogen. Geſetzt alſo, das Queckſilber würde 
in der torricelliſchen Nöhre beym böchften Druck der Atmo⸗ 
ſphaͤre in c ftehen, fo wird. es in der fchiefliegenden Röhre 
ef bey g fich befinden; fälle das Queckſilber von c nach d, 
fo muß es in der ſchiefen Roͤhre den beträchtlichen Raum gh 
herabfallen, und dadurd) bie Grade bemerklich groß angeben. 
Obgleich diefe Erfindung ſehr finnreich iſt, ſo verurfacher dod) 
der Druck des Dueckfilbers auf der ſchieſen Fläche der Roͤhre 
ein zu ſtarkes Neiben, und die Oberflächen des Queckfilbers 
bey g und h find niemabls wagerecht, fo daß diefes Barome⸗ 
ter unmöglich die wahre Höhe des Barometerg andeuten Fann. 
Im Sabre 1710 legte Johann Bernoulli?) ein Ba⸗ 
rometer der parifer Akademie vor, welches unter dem Nah: 
‚men des rechrwinkligen Baromerers bekannt iſt. 
‚Schon einige Jahre vorher hatte Johann Dominikus 
Caſſini diefes Barometer ausgedadye, aber nicht ausgefühz 
ret. Es befteher diefes aus zmey engen Röhren (fig. 43.) 
gdund de, weldye unter einem rechten Winfel an einander 
gefuͤget find; an die eine Roͤhre oben ben g koͤmmt noch ein 
* A... eylindri- 


A A4) Muſſchonbroek introd. ad philof. natur. $.2078- 
4) Lenpold theatsum aeroftaticum Cap. III, 
y) Mujfchenbroek introduct. ad philof. natur. $. 2089 





264 | Ba: | 
colindrifches Gefäß von 24 Zoll Höhe, in welchem das Queck⸗ 
filber fteige und fälle, Weil die Nöhre de eng feyn muß, 
indem fonft dag Queckſilber in felbiger aus einander laufen: 
und gar feine Säule bilden würde, fo ſieht man, daß beym 
geringen Steigen und Fallen des Queckfilbers bey c das ums: 
tere bey b einen beträchtlichen Kaum in der engen Röhre de: 
durchlaufen müffe. Ein großer Febler an diefem Baromes: 
ter ift diefer, daß beym Steigen des Queckſilbers in c dag! 
Queckſilber in der engen Roͤhre de nicht recht nachkommen 
kann, weil es in der horizontalen Lage auf der inneren Wand: 
derb auflieget, und folglic) zu viel Friktion leider. So kann 
beym niedrigen Stande deg gewöhnlichen Barometers das 
Queckſilber auf völlige zwey Knien fleigen, da es in diefem 
rechtwinfligen Barometer gar Feine Bewegung zu erken⸗ 
nen gibt. ! | | 
Auch Amontons «) war Erfinder eines Barometers, 
welches größere Grade zeiger, als das gewöhnliche torricellis. 
fhe. Es befteher diefes aus einer bloß conifchen oder kegel⸗ 
foͤrmigen Roͤhre (Ag. 44.) ab, welche in der Soitze a zuges 
fhmoljen, am andern weitern Ende aber offen’ift; es beißt: 
dieferwegen auch das Eonifche oder Eegelförmige Baro⸗ 
meter. Amontons bat es vorzüglich zum Gebrauch auf der 
See vorgeſchlagen. Weil beym fenkrechren Stande des Bas: 
romerers das Queckſilber bloß von der $uft getragen wird, ſo 
muß die Röhre fo enge ſeyn, daß es aus der Röhre nicht aus⸗ 
laufen koͤnne. Die eigentliche Laͤnge der Röhre laͤßt fich ı 
‚nicht beftimmen , weil es bloß darauf anfömmt , ob fie mehr‘ 
oder weniger Fonifch zulaͤuft. Man füllt in felbige etwa ag 
Zoll hoch Queckſilber, und kehret fie alsdann um. Geſetzt 
nun, es erhalte der Druck der Luft in der torricelliſchen Roͤhre 
eine Queckſilberſaͤule von der Höhe von 26 Zoll, ſo muß es im 
diefem Forifchen Barometer fo tief berabfallen ,. bis fie- eine ! 
Hoͤhe erreicht, mit welcher fie dem Drucke der: Luft dog Gleiche ‘ 
gewicht halten Fann. Würde der Druck der Luſt noch ge⸗ 
tinger, fo muß auch dag Quecffilber in diefem er 
| noch ı 
| «) N O. 
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noch weiter herabſinken, bis wiederum eine gewiffe Höhe des⸗ 
felben mit dem Druck der $uft das Gleichgewicht halten Fann. 
Wenn im Gegentbeil der Druck der Luft zunimme,, fo treibt 
fie auch bis zum Gleichgewicht das Queckſilber in die Höhe, 
Diefes Barometer. hat jedod, ebenfalls feine Fehler, fo finn» 
reich auch die Erfindung felbft iſt, indem es erftlich ſchwer 
ift, eine fo große Roͤhre völlig Eonifch zu erhalten, und, nad) 
den oben angegebenen Werfuchen des Herrn de Luͤc, dag 
Dueckjilber in foldyen Röhren, welche nad) oben zu. fpigig zus 
laufen , immer niedriger ſtehe, als in den torricellifchen Ba» 
rometern. Zuletzt läßt fid) aber auch der Raum ac nice _ 
ganz luftleer machen. | | 
. Der Ritter Landriani bat nad) dem Herrn v. Ma⸗ 
‚gellan =) ein eigenes Barometer erfunden, das letzterer das 
ffereomereifche Baromerer nennt, weil es aus der aus⸗ 
gefloffenen Menge von Dueckfilber anzeigen foll, um wie 
viel das Barometer von einer beftimmten Höhe herab gefal« 
len iſt. Es iſt diefes Barometer das Heberbarometer des 
Herrn de $üc, an deffen kurzen Schenfel eine elfenbeinerne 
Buͤchſe gekittet ift, aus welcher das Queckſilber mitrelft eines, 
wie bey einer Luftpumpe, doppele durchbohrten Hahnes in 
einem Trichter, woran eine engere durchaus gleich weite Röhre, 
als die Barometerröhre felbft ift, gefittet worden, abges 
laſſen werden kann. Da ſich nun in der engern Roͤhre, an 
welche der Trichter gefittet worden, das abgezapfte Queck— 
ſilber fich weiter als in der Barometerroͤhre felbft ausbreiten 
kann, fo erhält man dadurd) ein Mittel, nech Fleinere Theile, 
als die Zolle des Barometers find, zu beftimnien, Hier: 
durch) laͤßt ſich alfo finden, um wie viele $inien und um wie 
viele Teile derfelben das Barometer von feiner höchften Höhe 
berabgefallen ift. Allein da das abgezapfte Dueckfilber alles 
mahl wieder in die elfenbeinerne Büchfe gegoffen werden muß, 
fo macht diefes nicht allein Zeitverluſt bey jeder Beobachtung, 
ondern man ift auch der Gefahr ausgefeger, beym Ablaffen 
f | —R5— und 
u; : 
“) Belhreibung neuer ’ | i 
N og ng Ben; a am un a 
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und beym Einlaffen Queckfilber zu verlieren, oder auch mit 
Luft und Schmuß zu mifchen, und macht diefes Barometer 
zum Gebrauche ganz untauglid), 

Weil iiberhaupt auch bey den beften Barometern die Bas 
rometerhöben bis auf eine Gechszebntel $inie Feine zuvers 
läffige Nichtigkeie verftatten, fo bleiben alle diefe bisher be« 
fchriebenen, oftmahls gefünftelten, Verbefferungen der Baros 
meter, um ihre Veränderungen durch größere Raͤume zu er= 
kennen, böchft mangelhaft, weil hierdurch der I u 
Fehler noch mehr vergrößert wird, | 

Herr Amontons *) ſuchte die Unbequemlichkeit ben 
$änge der gewöhnlichen Barometer, als welche doch immer 
eine Höhe von etwa 25 Fuß befigen, dadurch abzuändern, 
daß er ein fo genanntes abgekuͤrztes Baromerer erfand. 
Es befteher diefes Barometer aus verfchiedenen mit einander 
zufammengefügten Röhren, welche wechfelsweife auf und nies 
dergebogen find. Die erfte Röhre (fig. 45) ab ift mit Queck⸗ 
filber gefüllt, an diefer befinder fich die andere bc, in mels 
cher entweder bloß $uft oder eine andere flüffıge Materie ent⸗ 
alten iſt; diefe ift wieder mit einer dritten Röhre cd ver« 
bunden, welche Dueckfilber enthält w ff. Dadurch bringen 
zwey Queckſilberſaͤulen und eine Luſtſaͤule das Queckſilber auf 
14 Zoll, vier Queckfilberfäulen und drey Luftſaͤulen bringen 
es auf 7 Zoll Hoͤhe u. ſ. f. Die ne haben eigentlich 
nur den Zweck, den vonder erften Queckfilberfäule entftans 
denen Druck auf die andere und folgende fortzupflanzen; mit« 
hin druckt auf d die Summe ‚aller Dueckfilberfäulen von ım« 
ten berauf. Die Barometerveränderungen ben einem folchen 
verfürgten Barometer werben jedoch defto geringer, je größer 
die Anzahl: der Dueckfilberfäulen ift. Um nun diefe Verrin« 
gerung aufzuheben, gab Amontons diefen Barometer die 
Matur eines doppelten Baromerers, indem er einen Liquor 
über die legte Oberfläche d des Queckſilbers feßte, melcher 
in einer feinen Roͤhre ef aufftieg, An jeder obern Krüms 
mung muß nod) eine Fleine Köbre g feyn, Durch weldye man 
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das Queckſilber in die Nöhre bringen Fann, und welchenad) 
dem Einfüllen wieder verfrhloffer wird. So finnreich auc) 
die Einrichtung des Herren Amontons iſt, felbft durd) die Wer: 
befferungen des Herrn Paſſement *) , jo ift es dod) unmoͤg— 
lich, in der Ausübung dierem Werkzeuge den erforderlichen 
Grad der Regelmäßigkeit zu geben, weil vorzüglid) das 
Reiben durd) die verjchiedenen Krümmungen fehr vermeh⸗ 

ret wird. 

Noch gab Herr Amontons ?) ein Meerbarometer 
an, das fchon von Aalley”?) im Jahre 1700 als eine Er: 
findung das D. Hook befchrieben ift, Es ift diefes Baro— 
meter eigentlich Amontons &ufethermomerer M. ſ. Cher- 
momerer. | 

Der Herr von Mairan gab noch ein verfürztes Baro⸗ 
‚meter an, weld)es bloß zum Gebrauch) unter der Luftpumpe 
beſtimmt iſt. Herr duͤ Say ?) bat hiervon eine Beſchrei⸗ 
bung gegeben. Es hat dieſes Barometer die Geſtalt eines 
‚gemeinen Barometers mit einem Behältniffe, nur daß es 
| Angefähr 3 Zoll lang iſt. Es wird diefes auf ein Fußgeftelle 

efeftiget, damit es beftändig in einer vertikalen Stellung 
* werde. 

Wenn ein Barometer die moglichſt groͤßte Vollkommen⸗ 
heit beſitzen ſoll, ſo muͤſſen auf folgende Umſtaͤnde Ruͤckſicht 
genommen werden. Die Roͤhre, welche zur Verfertigung 

eines Barometers angewendet werden foll, muß allenthal⸗ 
‚ben gleich weit und vollfommen glatt, nicht rau; feyn; bey 
dem heberförmigen Barometer muß‘ der Fürzere Schenfel mie 
dem längern vollfommen parallel feyn; und eine gleiche Weite 
‚mit diefem befißen; der Durchmeffer des Querfchnittes muß 
‚etwa 3 bis 3 Sinien betragen; ferner muß das Aueckſilber, 
‚welches zur Füllung der Roͤhre gebrauchet wird, im aller⸗ 
safe Zuftande feyn, damit es in A Baromes 
tern 
\ ) de Lüc Unterfuchungen über die Atmosphäre, Leipi. — Th · I. 
4 $.53. S. 52. Anmerk. z 
4A4) Memoir. de l'Acad. dei feiene. an. 1705. 


y) Philofoph. Transact. n. 269. :' 
’) Memoir, de l’Academ. roy. ieh are 1734: 12. Px486 
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tern einerlen fpecififches Gewicht habe, Die Unterfuchung 
der gleichen Weiten der Roͤhren nenne man das Calibriren. 
Herr de Luͤc ) bedient ſich hlerbey folgender Merbode: er 
nimmt ein Korkſtoͤpſelchen, von welchem die Roͤhre genau 
und gedrängt ausgefüllt wird, fticht ein Jod) der Sänge durch, 
und zieht felbiges mittelft eines Fadens oder Drahtes in die 
Roͤhre; hierauf wird auf diefen Korf etwas Queckſilber etwa 
13 Zoll hoch gefülle, und durch den Kork in der Röhre weis 
ter in die Höhe getrieben. Finder man nun die Höhe bey 
jeder veränderten Sage des Queckſilbers gleich groß, fo bat 
die Nöhre gleiche Weite. Herr Luz ®) bedient fic) folgen« 
der Merhode, die Glasröhre zu calibriren: an dem einen 
Ende verftopft er fie mit einem kleinen Korkftöpfelchen, fülle 
ein beftimmtes Maß voll Queckſilber über felbiges, nd mißt 
die Höhe in der Röhre genau. Ueber diejes Queckſilber fuͤllt 
er abermahls das beftimmte Maß voll, mißt auch diefe Höhe | 
in der Röhre. Finder. er nun beyde Höhen gleich, fo har die 
Roͤhre an diefen Stellen gleiche Weite. Mit dieſem Verfah— 
ven ſaͤhrt er ſort, bis die Röhre ganz voll iſt. 

In Anfehung der Reinigung des Queckſilbers empfiehlt 
Luz ?) folgende von D. Prieſtley angegebene Methode, 
Man fuͤllt eine glaͤſerne mit einem eingeriebenen Stöpfel 
verſehene glaͤſerne Flaſche mit Queckfilber ungefähr bis auf 
ein Viertel an, alsdann verſtopft man fie, und ſchuͤttelt ſie 
ſehr heftig: WBo— dieß 20 bis 320 Mahl geſchehen, ſo 
nimmt man den Stöpfel ab, und blaͤſet mit einem Blaſe⸗ 
balge in die Flaſche, um bie $uft zu verändern, Iſt das 
Dueckfilber ſehr unrein, ſo wird die Oberflaͤche gar bald 
ſchwarz werden, und ein Theil Queckſilber am obern Theile 
zuſammentreten, welcher von den übrigen Queckſilber ſehr 
leicht abgefondert werben Fann, Syn diefem Falle fileriret man ı 
| bas Queckſilber durch einen engen papiernen Trichter, in Da 

em 


8) ‚Urteciaßnger über die Atmosphäre Leipi. 1778. Th. II. 5.480, 


er) Vollſtaͤndige Befchreibung ‚von allen bisher bekannten Barome⸗ 
tern. Nuͤrnb. Sn teipi. 1784. 8 ©. 130, 
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chem die Unreinigkeie hängen bleibe. Das abfiltrirte Queck⸗ 
filber bringe man abermahls in die gläferne Flafche, ſchuͤttelt 
es wieder um wie vorber, und wiederhohlet überhaupt dag 
Verfahren fo lange, bis ſich Feine ſchwarze Materie mehr 
abfondert. So bald dieß geſchehen, fo fänge das Quedffil- 
ber beym Schürteln zu vaffeln an. Auch kann das. unreine 
Queckſilber durch vorfichtiges Deftilliven rein abdeftilliree 
werden. ' Das gereinigre Dueckfilber wird alsdann vermittelft 
eines gläfernen oder papiernen Trichters in die Barome- 
terröbre gefüllt. Bey gekruͤmmten Röhren fülle man in 
den fürzern Schenfel fo viel Duecfilber, bis Lie Krüms 
mung zum Theil voll gefülle ift. Hierauf haͤlt man den Fin⸗ 
ger auf die Deffnung, kehrt die Röhre um, und bringt das 
Queckſilber durch allmähliges Schütteln bis zum zugefchmol« 
jenen Ende der Roͤhre. Ueberhaupt muß man bey Verfer- 
tigung des Baromerers darauf fehen, daß die torricellifhe 
Leere vollkommen rein erhalten werde: denn enthielte fie noch 
Luft, fo würde auch natürlich die Queckfilberfäule Fürzer feyn, 
als_fie eigentlich feyn follre, und die einwirfende Wärme 
"würde das Quecffilber noch mehr herabdruͤcken. Es ift alfo 
ein wefentliches Stüd eines guten Barometers, daß die Er- 
hitzung der torricellifchen $eere das Queckfilber niche herabfin« 
fen mache. Um nun diefe Leere vollfommen rein zu erhals 
ten, muß has Quecffilber in der Röhre bey Verfertigung 
des Barometers ausgefochet werden. Zum Gefchäfte des 
Ausfochens nimmt man eine Kohlpfanne etwa 4 Zoll 
hoch und eben fo breit, an welcher fid) an der einen Seite 
ein Einfchnitt von 13 Zoll bis 2 Zollfänge, und gegen Z Zoll 
Breite befindet, damit die Barometerröhre bineingeleger wer- 
den fann. Den Anfang mit dem Ausfochen macht man 
nicht ganz beym zugefchmolzenen Ende der Nöhre, fonden etwa 
3 bis 4 Zoll davon, indem man ungefähr ein Stück von 
"6 Zoll Laͤnge nad) und nad) erwaͤrmet. So bald die Köhre 
‚einige Hiße empfunden bar, fo entftehen an den Seitenwaͤn⸗ 
den derfelben eine große Menge $uftbläschen, und das Dueck« 
fiber erhält dadurch ein aſchgraues Anfehen, kocht jedoch da« 
| bey 
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ben nod nicht. Bey zunehmender Hige vereinigen fich biefe 
kleinen Luftblaͤschen in eine große Luftblaſe, welche im Queck⸗ 
filber Hinaufläuft. Harman nun auf diefe Weife ein Stüc 
von etwa 6 Zoll fänge größtentheils von Luft gereiniger, fo 
‚ muß man nun hinten die Roͤhre um ein berrächtliches hoͤher 
‚halten als vorne, fo daß etwa die Roͤhre mie dem Horizonte 
unter einem Winkel von 40 Graden geneigt if. Wenn nun 
das Queckſilber wirflich kocht, fo trennt ſich das Dueckfilber, . 
‚ und wenn Diefe Stelle, wo die Trennung gefcheben ift, ei— 
nige Augenblicke der ftarfen Hitze ausgefeger wird, fo wird 
die Elaſticitaͤt der $uft fo groß, daß fie die ganze Queckſil— 
berfäule von einigen 20 Zollen auf einige Zolle empor hebet, 
und alsdann beym Zuruͤckfallen gemeiniglich die Roͤhre zer» 
ſorengt. Wird man daher gewahr, daß die ganze Queck⸗ 
ſilberſaͤule ſich ſtark empor hebet, ſo muß man fie ja reiche 
von dem Koblenfeuer wegnehmen, indem alsdann durd) die 
Erfältung das Queckſilber fo fchnell herabfallen würde ‚daß 
e8 durch die Erfchütterung die Glasröhre jerfprengen würde, 
vielmehr muß man die Roͤhre fortrücfen, damit eine andere 
Stelle derfelben über das Kohlfeuer Eomme. Hat man nun 
ein Stüd von etwa 6 Zollen Sänge auf diefe Weife ausge: 
kocht, fo fähre man nach eben befchriebenem Verfahren fort, 
die übrigen Stuͤcke der Röhre ebenfalls auszufochen. Die 
beften Wortheile beym Auskochen des Queckſilbers ermirbe 
man fidy durch eigene Handanlegung. Iſt die ganze Duecks 
filberfäufe ausgekochet worden, fo befinder fich auf der obern 
Fläche des Queckſilbers ein bräunlicher Schaum , welcher mite 
telſt eines Eleinen Schwammes, welcher an einem Draht bes 
feftiger iſt, hinweggenommen wird. | 
Wenn das Ausfochen des Quedfilbers in der Röhre recht 
gut von Starten gegangen ift, fo bleibt es mehrenrheilg 
beym Umfebren der Röhre in der Spige hängen, und ſinkt erſt 
nach einigem Schürreln bis zur gewöhnlichen Barometerhöhe 
herab. Diefes Anhängen des Dueckfilbers in der Baro— 
meterroͤhre, welches auch oftmahls bey unausgekochten Ba— 
rometern Statt finder, iſt ein Phaͤnomen, welches zu man« | 
cherley | 
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cherley Hypotheſen Beranlaffung gegeben har. Mach dem 
Zeugniß des Herrn von Wolf *) bar es Auygens zuerft 
bemerfer, indem .er das Quedfilber in einer Glestöhre von ‘ 
75 Rheinl. Zollen hangend fand. Brounker, Boyle und 
Wallis haben Verſuche wiederbohlet, und gefunden, daß 
das Queckfilber etliche 40, 50 ja 70 englifhe Selle etliche 
Tage lang haͤngend geblieben, und erſt nad) einigem Schuͤt⸗ 
teln auf die gewöhnliche Barometerhoͤhe herabgefallen ift. 
Huygens erklärte diefes Phänomen durch den Druck des 
Aethers, welcher durch das Glas in den obern leeren Kaum 
dringe, und die Queckfilberfäule in der Folge berabdrude; 
Brounker hingegen war: der Meinung, daß fich. nach und 
nad) aus dem Queckſilber eine Luft logmache, in den obern 
leeren Raum trete, und daß Queckſilber herabdrücde, Ohte 
Zweifel verurfachet die zurückftoßende Kraft der Wärme, daß 
das Queckſilber mir dem Glafe in eine größere Berührung 
koͤmmt, welche durch Erfältung desfelben vermindert wird, 
wodurch nachher das Hängenbleiben nicht wieder bervorges 
bracht werden kann. | | 
Der Nutzen des Auskochens der Barometerröhren war 
Anfangs noch ganz unbekannt. Ein deutſcher Glasarbeiter 
machte das Ausfochen dem duͤ Say R). befannt, und gab es 
als ein Mittel an, das Barometer im Dunkeln leuchtend zu 
machen. Caſſini und le Monnier ?) machten aber nach» 
ber die Entdeckung, daß diejenigen Barometer, welche aus 
gekocht waren, beftändig einerley Höhe zeigten, da hingegen 
diejenigen, bey welchen dieß nicht gefchehen mar, auf eine 
veränderliche Höbe fliegen und fielen. Erſt de Luͤc betrach- 
tete das Kochen des Dueckfilbers als ein Mittel, die Luft 
größtentbeils aug dem Duecfilber zu bringen, und den übrie 
gen zuruͤckbleibenden Theil fo gleichförmig darin zu verthei— 
fen, daß Feine Unregelmäßigfeit im Steigen und Fallen des 
Queckſilbers bey verfchiedenen Barometern Statt finden Fönne, 

| Woenn 


a) Nuͤtzliche Verſuche. Theil U. Halle 1747. 8. Cap. 3, 536. 
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Wenn auf vorbeſchriebene Art die Barometerroͤhre mit 
ganz reinem Queckſilber angefuͤllt und mit aller Worfichtig« 
Feit ausgefochet worden, fo wird es an ein Bret befeftiger, 
worauf nach einem Fußmaße die Zolle und $inien unter dem 
Nahmen der Barometerffale genau aufgetragen find. Die 
DBarometerffale kann verfchiedentlich eingerichtet werden. 
Bey den Gefäßbaromerern Fann auch eine eigene Fleine Skale 
an der Seite des Gefäßes angebracht werden, um den veräns 
derlichen Stand der Quecffilberfläche zu bemerfen, und ihn 
gehörig mit in Nechnung bringen. Bey dem Heber 
barometer ift ſchon oben eine Einrichtung der Sfale anges 
geben worden ; nad) de $üc wird an jedem Schenfel eine eigene 
Sfale angebracht, unten am längern Schenkel wird bey 
einer horizontalen Linie o geſetzet, und hiervon heraufwaͤrts 
etwa 22 Zoll, an dem Fürzern Schenfel aber von o an 
unterwaͤrts etwa 7 Zoll gezaͤhlet. Die Zolle werden in $i» 
nien, und die Linien werden mit rothen Strichen in Viertel 
getheilet. Um diefe doppelte Sfale zu erfparen, welche 
jebesmahl zwey Beobachtungen, nämlich eine am längern, 
und bie andere am fürzern erforderte, bat Herr Luz =) fol 
genden Vorfchlag gethan: man foll das Heberbaromerer am 
Brete fo anbringen, daß man es auf- und abfchieben koͤnne; 
hierauf wird eine Horizontallinie gezogen, o daben 'gefegr, 
und über felbiger am längern Schenkel etwa 29 Zoll aufe 
getragen; bie oberften 3 bis 4 Zolle werden noch in Linien, 
und diefe in Viertel eingerbeiler. Ben jedesmahliger Beobach⸗ 
tung ſchiebt man das Barometer ſo, daß die Oberflaͤche des 
Queckſilbers genau mit der Horizontallinie, mo o ſteht, zus 
fammenfällt; da. alsdann auf einer einzigen Skale die Bas’ 
tometerhöhe beobachtet werden Fann, | 
Man hat auch vorgefchlagen, um die Baromererhöhe 
genau zu erhalten, an der Sfale des Barometers ein Vers 

nier oder Nonius anzubringen. | 
Die Behaͤltniſſe ben den Behaͤltnißbarometern konnen 


eine mannlafaltige —— erhalten; alles koͤmmt hier⸗ 
| bey 
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bey nur drauf‘ an, daß beym Steigen und Fallen des Queck 
ſilbers in der Barometerroͤhre das Fallen und Steigen im 
Bebältniffe niche merklich und wo möglich gar nicht erfolge, 
mie bey der prinzifchen und der beiden Mechanifer, Heren 
Voigt und Seen, Vorrichtungen. Es müffen daher die 
Behältnifle im Querfchnitte einen Durchmeffer befißen, wel. 
cher wenigftens 10 bis 12 Mahl. größer ift, als der Durch⸗ 
mefler des Duerfchuitts der Barometerroͤhre. Verſchiedene 
Arten von Behältiffen finder man vorzüglich bey Luz, 
auf welchen ich hier verweiſe. 


Wenn man am Barometer richtige Beobachtungen an« 
ftellen will, fo verſteht es fich fchon von felbft, daß das 
Barometer ganz vertikal aufgehängee werden müffe, damit 
die Dberfläche tes Queckſilbers horizontal ſey. Vor der 
Beobachtung ſelbſt muß einige Mahl an die Roͤhre geſchla⸗ 
gen werden, um dutch ein gelindes Schütteln das etwa ans 
gehängte Hueckfilber fren zu machen. Bey der Beobad)- 
tüng felbft muß das Auge genau in der Horizortalflähe 
des Baromelers feine Sage haben. Zu dem Ende bemerkt 
es das Bild der Sfale, welches fich in der Barome: erroͤhre 
zeiget; unter allen Strichen des Bildes aber zeiget ſich nur 
ein einziger horizontal, und wenn dieſer derjenige iſt, wel— 
cher an der Oberflaͤche des Queckſilbers ſtehet, fo hat auch 
das Auge die richtige Sage. Weil jedoch das Dueckfilber 
in der Roͤhre allemahl conver fteber, fo muß die Baromerers 
Jöhe nicht am ande, fondern in der Mitte des Queckſil⸗ 
bers beobachtet werden. 


Man bat fogar für diejenigen, welche die Baromereks 
hoͤhe mit eigenen Augen nicht beobachten wollen, Barome- 
er erfunden, welche den Gang ven felbft aufzeichnen. Man 
ıennt fie Barometrographen. Man finder dergleichen 
Rlgtlden von Lu3*) und von Arthur Macquire e). 

Es 
er .D. er, 


6) Defcription of a felf-regiftering barometer, read May 17 91. in den 
transact. of the Ra Irifh Academy Vol. IV. Dublin. 4. art. 8. 
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Es würde zu meitläuftig feyn, dergleichen bier anzugeben, 
zumabl da vergleichen Einrichtungen immer unvollfom« 
men bleiben, 


Weit wichiiger iſt der Einfluß der Waͤrme, welcher die 
Barometer zu allen Zeiten ausgeſetzt find. Es Hi nämlich: 
befannt, daß die Wärme das Queckſilber ausdehner, die: 
Kälte aber zufammenziehe. Man ſieht daher Teiche ein, 
daß die Barometerhoͤhe ben größerer Wärme größer, bey 
geringerer. Wärme aber Fleiner feyn müffe, wenn auch der 
Druck der Luft einerley wäre. Sonſt war man der Meis 
nung, daß bey einfachen Borometern die Wärme gar nicht 
wirken Eönne, wenigftens bey den ausgefochten Baromerern 
nicht. Allein Herr de Lüc =) bat durch viele und genaue: 
Verfuche gefunden, daß eine 27 Zoll lange Quecffilberfäule 
bey der Temperatur des thauenden Eifes um 6 $inien langen 
werde, menu fie bis zur Hiße des fiedenden Waffers erwärmen 
wird. Eine Säule alfo, mweldye bey der Temperatur dee 
thauenden Eifes nur halb fo lang wäre, mürde nur um 
3 Linien länger, wenn fie big zur Hige des fiedenden Wafferss 
erwaͤrmet wiirde, Ueberhaupt laßt ſich ohne merflichen Feh 
ler annehmen, daß das Verhaͤltniß der veränderten $Sänge 
zweyer Dueckfilberfäulen bey gleicher veränderter Wärme 
dem Verhältniffe ihrer Sängen gleich fey. Gefegt der Druck 
der $uft wäre fo groß, daß das Barometer bey o Gratt 
Wärme auf 27 Zoll ftände, fo wiirde bey eben dem Druckü 
der Luft und 12 Fra BON nach Reaumur die Baremee 


terhöhe 27 Zoll Be 0 ER betragen, und überhaups 
bey n Graden 37 er + —., 6 finien, Wäre nun 


die Barometerhoͤhe bey einer — von 13 Graden über dem 
Gefrierpunkte 28 Zoll, fo fuche man zuerft, wie hoch es bey ız 
Grad Warme ftehen müßte, wenn es bey o — Wärme auı 
27 Zoll hoch ſtehet; dieſe Höhe wird (27 + 33. 4) Zoll berras 
gen,und man kann alsdann nach der Kegel Detri anfeßen: 

(2 | 


\ 
i 


e) Interfuchungen über die Atmosphäre 5,355 u. f. 
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7 + - 2) Zoll: 28 Zoll = = « 6 Linien: gefuchten 
* 0 
Zabl 


‚welche von ber. Barometerhoͤhe 28 Zoll ſubtrahiret werden 
muß: dieſe Verminderung becraͤgt alfo 
BEAT — 6 Linien. 

12 oO 
(27 + —: 3) Zoll 


Es bedeute alfa überdaupt die Barometerhoͤhe Sa, und die 
Zahl der Grade der Wärme nach Reaum. =n, fo bat man 
für die gefuchte Größe den allgemeinen Ausdruck 

| a n 2 

N a — —. —.6 Linien. 

® \ ie) 

i (27 + —. 3) Zoll 

—F 80 


Beil aber n niche leicht mehr als 20 betragen wird, ſo ift 


biefer Ausdruck gewoͤhnlich beynahe 
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Herr de Luͤc ıheilet ohne ſonderlichen Nutzen den Abſtand 
des Sied- und Froſtpunktes auf dem TIhermomerer in 96 
Grade ein. Wenn man alfo jene Correftion nady de Sie's 
Skale einrichten will, fo muß alsdann die Zahl 96 ſtatt 80 
gefeget werden, und es würde alsdann die Berbefferung feyn — 

Re en! 6 Linien ⸗ . n. 9 

27 Zoll 06 27 16 

ina 
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5184 
Diefe Correftion muf man von der Barometerhoͤhe fubtrabiren, 
wenn Diefes Thermometer n Grade über feinem o, (welches 
“7 10° Reaum. correfpondire) im Gegentheil aber addiren,wenn 
& n Örade unter o zeigt. Man Fann alfo überhaupe den verbefz 
fetten Barometerſtand allgemein nach de Luͤc ausdrucken durch 


Y — na » — n 
la —- )\iin=a ( ) Linien. 
5184 = 5184 
j 2 S 2 
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Mad Shukburgh *) dehnt ſich das Queckſilber von dem 
Froſtpunkte big zum Siedpunfte auf 5,91 Linien aus, welche 
Angabe von der des de Küc nicht viel abweicht. Boy e) 
bat durch genaue Verſuche gefunden, daß eine 27 Zoll lange 
Duecfilberfäule von dem Froftpunfte bis zum Siedpunkte 

um 0,5117 englifche Zoll oder um 5,7617 $inien par. M. qus- 
dehne. Rofenehal”) gibt die Ausdehnung der Duedfils: 
berfäule auf 5,56 und 2 °) 5,64, und. Herbert 5,08 par.. 
$inien an. 


Man nehme überhaupt an, die Barometerfäule, welche: 
bey o Grad Wärme auf der Höhe a ſtehet, und dehne fich) 
bis zum Siedpunfte um die Höhe m aus. Das Thermome-- 
ter, welcyes man zur Berichtigung der Barometerhöhe ger; 
brauchet, befige zmwifchen dem Froſt- und Siedpunkte hı 
Grade, und zeige bey der Beobachtung des Barometers p: 
Grade über dem Gefrierpunfte; endlich fey die Temperatur,, 
auf welche man alle Barometerbeobachtungen redueiren will, 
— n Brad über dem Froftpunfte, und die beobachtete Bas 

vometerhöhe — =b, fo wird die Correktion nad) dem vorber« 
gehenden — 







gm ‚, "bgm 


gm h ah+tgm 











—— gefunden. 


Da aber alle Barometerbeobachtungen auf n Grabe ü 
dem Froſtpunkte veduriret werden follen, fo muß man ftat 
g bie zul g—n feßen, und man bat die Correftion 
bm (g—n) 
ah+ gm 


| 


«) Philofoph. transadt. Vol. LXVIT. n. 29. 


% 


E 


PR) Philofoph. transadt. Vol. LXVIT. n. 34. 


H Beytraͤge zur DVerfertigung, Kenntniß und Sehreud meteotolt 
giſcher Werkzeuge, Gotha 1782. B. 1. 1784. B. U. 8; 


8) Beſchreibung von Barometern. 5. 77. 
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Es ift folglich die verbefferte Barometerhoͤhe — | 
b bm (s—n) bah+bgm — bgm-+bmn 
N ah+gm 6 ah + gm 
— bahrbmn _ ah-mn gi 


ah+ gm — ah-+ gm 
(n—g)m 
= b 
( — An gm 
Weil gm gegen ah immer kleiner iſt, fo kann man ohne bes 
trädhrlichen Fehler in der Ausübung dafür fegen | 
1 ( (n en m 
Nimmt man mit de $üc m — 6 linien, a = 27 Zoll = 324 
$inien, und nach feiner Thermometerffale h= 96, n= ı2 
udge=f+ 2 fe ergibt ſih 


bfrt— ne bifar int mei 
er 324. 22 54. ir 
bie angegeben ift. 
- Stellt man die Beobachtungen mit dem —— 
Thermometer an, ſo iſt h=80. Waͤre nun n=o,g=8, 
ſo iſt die berichtigte — 9 

1 


rl =b(1 — —— 


324.80 ’ 54.10 


— 
St alfo die beobachtete Barometerhöße — — 28 Grad, fo wird, 
‚die berichtigte 


— 336 (1-——)= 30:59 U8 — 335,38 $inien. 
540 

















7540 
Wuͤrde man aber die Beobachtungen mie dem fahren« 
heitiſchen Thermometer anftellen, fo fey der Grad desfelben 
‚Den der Beobachtung des Barometers — f, und der, wor- 
auf die Beobachtung reduciree werden foll, =k, fo ift nun » 
NK=19, g=f—- 2awmn=k—32, mithin Die berich- 
tigte Baromererhöhe — 
| S3 b 
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b (i 4 R —* pa 
| g720 | 
es wäre alfo bier vie Correktion wegen der Wärme 
— b, welche zu der beobachteten Barometerhoͤhe ad— 
9720 
diret, wenn k—fpoſitiv, im Gegentheil ſubtrahiret werden 
muß, wenn k —f negativ iſt. 

Um dieſe Rechnung ben jedesmahliger Beobachtung zu 
erfparen, hat Hr. Schlögl *), Canonicus in München, 
eigene Reduftionetabellen berechnet, woraus man bey jedes» 
mabliger Beobachtung am Barometer und Thermometer fos 
gleich Die berichtigte Barometerhöhe nehmen kann. Bey diefen 
Tafeln, welche eigentlich zum Gebrauch der meteorologifchen 
Gefellfchaft zu Mannheim beftimmt find, ift das reaumuͤri⸗ 
ſche Thermometer zum Grunde geleget worden. — 

| Wenn man von den oben angegebenen. Beftimmungen,, 
mie weit ſich nämlich dag Quecfilber vom Eispunfte bis zum 
Siedpunkte ausdehner, das arithmetifche Mictel nimmt , fo 
findet man die Zahl 5, 554 Linie. Auch diefes nimmt. 
Hr. Scylögl an, und hat hiernach die Berechnung feiner 
Zafeln fo angeftelle, daß er bey jeder Veränderung Wärme: 
von ı Grad zeige, um wie viel ſich eine jede andere Queckfils 
berfäule von b Zoll Laͤnge ausdehne. Naͤhme man den Ges 
frierpunfe zur Reduktiongtemperatur an ‚fo bat man in vori⸗ 
ger angegebener Formel a = 27 Zoll = 324 Linien, h= 80, 








| — naeh. m 355 11 
nannte Ze und 
537 ’ h 24 648 N 

folglich die berichtigte Barometerhoͤhe 
u (1— — 9— wo der Bruch 
648.80 | 
Bee ohne merflichen Fehler = —— geſetzet wer⸗ 
648. 80 4713 | 


#) Tabulae pro redu&ione quorumuis ftatuum barometri ad norma- 
lem quendam caloris gradum publico vfui datae a P. Guarine | 


! 
den kann. Wenn | 
Schlögl. Monach. er Ingolit. 1787: 4. | 
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Wenn g einen Wärmegrad über dem Gefrierpunfte anzeigt, 
fo muß die Correfiion von Der beobachteten Bäromererhöbe 
abgezogen, im entgegen gefeßten Falle aber dazu addiret wers 
den, Die fchlöglfehen Tafeln geben die Correktion für jeden 
reaumürifchen Grad und für jede Baromererhöde von 20 big 
29 Zoll an. | 

Statt der etwas unbequemen Zahl 4713 im Nenner nimmt 
Herr Gerſtner ) die Zahl 4800 an; mithin wäre alsdann 


I ri 4 . . 
een RR d.h. er nimmt an, die Queck⸗ 


4800 60.80 324.80 
filberfäule dehne ſich vom Froftpunfte bis zum Gisdpunfte 
um 5,4 $inien aus. Bey den gewöhnlichen Baromererhöben 
micht dieß gar keinen berrächtlihen Fehler aus. Vermoͤge 
diefer Annahme hat man alsdann die berichrigre Barome⸗ 
terhöbe = 
b ( — 
4800 7 
und die Correftion = — 3 — 6%; Danın — b 
4800 12 400 13 
nichts weiter ift, als die Barometerhoͤhe in Sollen ausge⸗ 
drucker, fo gibe dieß Folgende fehr leichte Hegel: 
Die Correktion der beobachteren Barometerhoͤhe 
finder man, wenn man die Baromererhöhe b in 
Zollen mir dem beobachteten Thermomerergrade 
nah Reaumur multipliciee, und diefes Produkt 
durch 400 dividiret. 
3BB. das Barometer zeige 28 Zoll, das Thermometer 


nad) Keaumur 8, fo ift die Correftion = 0,51, und 








ber berichtigre Baromeferftand = 336 — 0,5: = 335,49 Sinien. 
Wollte man aud) eine andere Temperatur anr.chmen, auf 
welche vie Beobachtungen reduciret werden fellten, z. B. auf 
S 4 | ug2 
Ua) Beobachtungen über den Gebrauch des Barometer bey Höhen» 
meſſungen in den Beob. auf Reifen nach dem Niefengebirge, vor 
236 Saenke, Gruber und Gerſtner. Dresden 1791. 4. 
279. | 
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13 Grad nach Reaum,, fo bat man nur noͤthig, die Zahl 
der Thermomerergrade über: oder unter ı2 für.g zu fegen. 
Im vorigen Beyfpiele wäre die Anzahl der Grade unter 
124, und folglid) die Correftion — Sad 0,28 fis 
h 400 —** 
nien, welche nun zu 28 Zoll addiret werden müßte, 


Ueberhaupt Fann diefe Regel ben allen übrigen Thermas 
meterffalen angewender werden. Bey dem fahrenheitifchen 
Thermometer war die Eorreftin = 2— 
k—f: b | 


54.h | ran | 
welche fich nach Herrn Gerſtner, bey feinem angenommenen: 
Ausdehrnungsverbältniffe, in ni 

k—f | 

re 

60.h Ä | 

und, wenn b in Zollen ausgedruckt wird, in 


— b verwandelt. 





* 

Nach Fahrenheits Thermometer hat man nun h= 180, mit 
hin 5h —=g09; man braucht alfo bier nur ſtatt 400 mitt 
900 zu dipidiren, um die Correftion zu erhalten. Go bes 
ragen 5. B. 8 Grad nach Reaum. fo viel als ı8 Grad! 
nach Fahrenheit; ift afok=o, fa iſt die Correftion =: 
Bei 0,56 ſehr wenig von dem vorigen verfchieden. 

900 | 










Soll eine folche Berichtigung des Baromerers wegen des 
Einfluffes der Wärme fo viel als möglich genau gefchehen, 
fo muß das Thermometer, welches zu den Beobachtungen‘ 
gebrauchet werden foll, felbit an dem Brete des Barometers! 
fich befinden, damit beyde unter völlig gleichen Umftänden 
find, und emerley Temperatur erhalten. | 
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Die Herren de la Grange*), Roſenthal *) und 
Lamanon) haben jedoch auch Worfchläge gethan, die 
Berichtigung der beobachteten Barometerhöhe wegen des Ein⸗ 
fluffes der Wärme, auch ohne Thermometer zu machen; 
hierzu iſt aber ein beberförmiges Barometer noͤthig, deſſen 
Scyenfel genau gleich weit find; auch wird zugleich erforder, 
- daß. Fein Duedfilber verloren gehe, welches aber in der 
Ausübung ſchwer zu erhalten möglich iſt. 

Nachdem die Erfindung der Barometer allgemein be» 
Fanne wurde, und viele von diefem wichtigen Werkzeuge 
fhäsbaren Gebrauch machten, die mehrſten aber bloß aus 
Neugierde und zur Beobachtung der veränderlichen Wirte: 
tung dasſelbe ſich anfcaften, fo konnte es nicht feblen, 
daß man auf den Gedanfen Fam, mittelft diefes. Inſtru⸗ 
mentes auch auf Reiſen Beobachtungen anzuftellen. Es 
entftanden daher fo genannte Reifebaromerer, wovon ſchon 
Leupold?) verfc)iedene Arten angegeben bat. Da man 
aber auch ferner darauf dachte, die Höhen der Derter aus 
dem Barometerftande zu beftimmen, fo mußte man norh» 
‚wendig auf die Verbefferung der Reiſebarometer, theils des 
bequemen Fortbringens wesen, theils aber auch fo viel als 
möglich genaue Nefultate daraus zu erhalten, fein vorzuͤg⸗ 
ſtes Augenmerk richten. Der erſte, welcher hierin auf einen 
gewiſſen Grad der Vollkommenheit gekommen iſt, iſt 
Herr de Luͤc). Er erfand ein Reiſebarometer, das er 
zwölf Jahre gebrauchet hat, ohne nur irgend einen Fehler 
daran zu bemerfen, Es würde hier zu weitläuftig fenn, 
dieſes Meifebarometer vollftändig zu befchreiben; eg werden 
daher bloß die mefentliden Theile deffelben angegeben werden, 
Es ift diefes Barometer ein Heberbarometer, deflen kurzer 
Schenfel mit dem lärgern Schenkel durd) einen Hahn ver= 
—66 


bunden 
«) Mifcellan. Taurinenſia 1759. T. I. I 


15 uf, 

a) Anleitung das d& Lücfche Barometer zu einem hoͤhern Grade der 
Vollkommenheit zu bringen. Gotha 1779. 8. 

x) Journal de phyfque, lanv. 1782. 

2) Theatr. a@roftatc. Tab. IV. fig. 3,4. 5. Tab. VIIT. fig. 2. 


+) Unterfuhungen über die Atmosphäre, Ip, in. 9.463 u. f. 
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bunden ift, welcher verfchloffen und geöffnet werben Pant, 
Diefer Hahn iſt von Elfenbein, oder nach Luz von Pockholz, 
und der Schluͤſſel derfelben von reinem guten Korkholze. 
Die Miete des Hahnes ift würfelförmig, an beiden Enden 
aber rund gedreber. Der Laͤnge nach wird durch ſelbigen 
ein Loch gebohret, welches mit ber Barometerroͤhre eine 
gleiche Weite hat, aber auch der Quere durch die wuͤr ſel⸗ 
foͤrmige Mitte wird mittelſt eines Loͤffelbohrers ein Loch 
durchgebohret, in welches eben der Schluͤſſel von Kork koͤmmt. 
Durch dieſen koniſchen Schluͤſſel von Kork wird ebenſalls 


ein Loch gebohret, damit die beiden Schenkel ver Baromes 


terröhre eine Gemeinichaft haben koͤnnen. Syn das Loch 
diefes Scylüffels wird ein Federkiel fo eingezwaͤngt, daß es 
fi nicht verrucken Fanr. Uebrigens wird der Hahn zur 
Haͤlfte in das Bret des Barometers eingelaſſen, durch vier 
Schrauben daran befeftiger, und bekoͤmmt einen elfenbeinern 
Handgriff. a diefen Hahn wird mun der längere Schen» 
kel der Barometerröhre unten eingeleimt und verfitter, der 


fürzere Schenfel aber oben nur aufgeftecfer, damit man ihn 


zu Zeiten herausnehmen und reinigen koͤnne. Außerdem ift 


noch der längere Schenkel der Röhre an das Bret gehoͤ⸗ 


rig befeftiget. Auch find die beiden Sfalen nebft einem Ther- 
momerer am DBrete angebracht. Um nun dieß Barometer 
mic ſich führen zu koͤnnen, fo neigt man esunter einem 
Winkel von erlihe go Graden, wodurd) der längere Schen— 
fel mit Queckſilber völlig angefüller wird. Alsdann vers 
ſchließt man den Hahn durch den Schluͤſſel von Kork, und 
man kann ohne Gefahr das Barometer in eine Lage brin— 
gen in welche man will. Herr de Luc verſchließt es in ein 


befsnders dazu eingerichretes Käftchen, deffen hintere Ward 


zugleich das Bref des Baromerers if, worauf die Sfalen 


ſich befinden. Mod) haͤngt an der Wand ein Eleines ſchweres 


Pendel herab, um das Barometer an einem jeden Orte 
fenfrecht zu fielen. Iſt man im Begriffe mit diefem Bas 
rometer eine Beobachtung anzuftellen, fo öffnet man den 


Hahn, damit das Quecſilber herabſiuſe, ſtellt es mittelſt 
des 
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des Pendels vertifal, mache den kuͤrzern Schenfel durch eis 
nen Wifcher rein, und- fehürter durch einen papiernen Trich⸗ 
ter in felbigen noch etwas Queckſilber. Vorher wird jedoch 
das Barometer an ein eigenes dazu eingerichtetes Stativ an« 
Hefchrauber. Bey ſtarkem Soumnenfcheine wird es befon. 
ders noch durch’ einen Schirm geſchuͤtzt, damir das Bret 
nicht ungleich erwärmet werde. Ehe man die Beobachtung 
felbft anftellee, muß das Bret die gehörige Temperatur 
erhalten haben. Weil auf. der Reiſe ſelbſt die veränderte 
Wärme auf dag in der Nöhre verfchloffene Queckſilber wirs 
ket, indem es nämlid) bey größerer Wärme ausgedehner, 
bey geringerer aber zufammengezogen wird, fo muß man 
von Zeit zu Zeit den Hahn ein Flein wenig lüften, abev 
fogleidy wieder verfchließen. Um die doppelte Skale nicht 
nöchig zu haben, macht Luz die Einrichtung fo, daß dag 
Bret doppelt ift, wovon der obere Theil die Form eines 
Schiebers hat, worauf eine Horizontallinie verzeichnet ift, 
welche bey jeder Beobachtung in die Oberfläche des Queck⸗ 
filbers im kurzen Schenfel gefchoben wird. 


Nach de Süc haben fich mehrere damit befchäftiger,, ver. 
ſchiedene Einrichtungen von Reiſebarometern anzugeben, 
wovon aber die mehreften dem Gebrauche nicht entfprechen. 
Dergleichen findet man befchrieben von Magellan =), Ro: 
ſenthal 9), Changeur ?), Aurter ?) und eine Werbeffes 
rung des burterfchen von Saas ), und von Gilbert Au⸗ 
fin ). Es würde zu weirläuftig ſeyn, alle viefe Keifebas 
tometer bier zu befchreiden, zumal da die Befchreibung 
ohne Figuren ganz unverftändlic) feyn würde, | 
} Aud) 


4) Belhreidung neuer Barometer u. f. Leipz. 1782, 8. 
A) Beytraͤge zur Verfertig. meteorolog. Werkzeuge, 
y) Defcription de nouveaux baroméêtres à appendice Journ. de phy- 
i figne Mai 1733. Br: 
3) Journal de phyfigue Nov. 1786. Kichtenbergs Magazin für dag 
; Neueſte aus der Ihyſ. u. Naturg. B;V. St.4. S. 4u. f. 
) Brens Journal der Phyſik B. Vil. ©.238, u. f. 
2) Deſcription of a portable barometer, read Dec. 4. 1790. ind, 
transadt. of the Royal Irifh Acadeın; Vol. IV, Dublin. 4. 
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Auch Hat: Herr Luz *) ein Paar Kapfelbaromerer bes 
ſchrieben, weldye nad) der etwas veränderten prinzifchen An» 
gabe eingerichtet find, und als Keifebarometer gebraucyet 
werden Fönnen. ” 

Der. Herr Mechonifus Voigt in Jena bat mir eine 
Einrichtung eines ſehr einfachen Reiſebarometers mitgetbeiler, 
welches auf prinzifchen Gründen beruhet, wovon ich bier 
nur) das Wefentlichfte mittheilen will: (Ag.46.) hiklmn 
ift das Barometergefäß von Eifen, Stahl oder Elfenbein, 
und. bat eine der Weite der Barometerröhre proportionirte 
Dicke; pim iſt der belle Raum, in welchen das Quedfilber 
triee, und p q bie prinzifche ebene Flaͤche, welche vollfom» 
men plan gearbeitet ift, und worauf ſich das Quedfilber ee 
augbreiter. In dem Gefäße felbit befinder ſich ein Canal 
bed, welcher die. Weite der Barometerröhre bat, und ſich 
in der\prinzifchen ebenen Fläche endiget, wodurch eben das 
Queckſilber in den hellen Raum kommen kaun. Die Baro« 
meterroͤhre ab wird in diefes Gefäß eingekittet. Gollte nun 
in beträchtlichen Höhen das Barometer in der Köbre fehr tief 
herabfallen, fo daß es die prinzifche Ebene ganz bedecken 
würde, fo ift unweit der Wand mk, ein. $oc) f in der 
Schiefe fg eingebobret, um das übrige Duedfilber ablaffen 
zu koͤnnen. Wird diefes Barometer gegen den Horizont ges 
neigt, fo füllt fi Die Barometerröhre ganz voll an, melde 
fodann durch eine befondere Vorrichtung bey d verſchloſſen 
wird. Uebtrigens wird es wie gewoͤhnlich an ein Bret, 
woran die Sfale, ein Thermometer und ein berabhängendes 
Pendel fich befindet, befeftiget. Die Worzüge diefes Baro— 

meters beftehen darin: 

07 Iſt es das einfachfte von denen, welche bis jetzt an - 
gegeben find, und eben daher das brauchbarfte und 
dauerhafteſte. 

2. Iſt es, wenn es ein Mahl nach dem Heberbarometer 
berichtiget iſt, dieſem weit vorzuziehen, weil das Nie 
veau allezeit richtig werden muß, wenn das Gefäß 

vollge= 


«) a. a.O. 8.131. 9, 140, 
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vollgefuͤllt, und das Queckſilber wieber abgelaffen wird. 
Denn vorausgefegt, daß das Inſtrument vertifal und 
feft fteher, folge, daß allezeie gleichviel Queckſilber 
abläuft, und wenn aud) durch) einen Zufall mehr oder 
weniger abfließen follte, fo wird doc) dadurch das Ni— 
veau nicht geänderte und ungewiß. —J— 
Seit der erſten Erfindung der Barometer nahm man in 
einigen derſelben ein gewiſſes Seuchten wahr, wenn das Queck⸗ 
ſilber in felbigen bemweget wurde, Picard *) beobachtete 
diefes Seuchten zuerſt; nachher haben es de la Wire, Caf- 
fini, Johann Bernoulli, Somberg, von Mlairan, 
ou Say, Muſſchenbroek und andere ebenfalls bemerfer. 
Ueber diefes Phänomen haben alle diefe verfchiedene Meinun- 
gen gehabt. Duͤ Kay befonders glaubet, daß durch) dag 
Kochen der Barometer diefelben leuchtend gemacht würden, 
indem dadurd) die grobere Luft aus dem Queckfilber heraus⸗ 
gehe, und die darin eingejchloffene feinere Materie eine freyere 
Bewegung erhalte, weldye bey der Bewegung des Queckfils 
bers mit Heftigfeit berausdringe und dadurch das Leuchten 
verurfache. AamEsbee ?) war der erfte, der diefe Erfcheie 
nung des Leuchtens als eine eleftrifche Erfcheinung erflärte, 
und jest zweifelt wohl niemand mehr daran, daß diefes Phä- 
nomen eleftrifchen Urfprungs fen. | 
Darometerprobe f. Elaſticitaͤtszeiger. Ei 
Daromererveränderungen, Steigen und gallen 
der Wertergläfer (variationes barometri, alcenfus et 
deſcenſus mercurii in tubo Torricelliano, variation du 
barometre). Hieruntur verfteht man das Steigen und 
allen des DQuedfilbers in dem Barometer an ein und dem» 
felben Orte zu verfchiedenen Zeiten. An verfchiedenen Hr- 
ten der Erde hat jedoch das Steigen und Fallen feine Gren- 
zen, über oder unter welche es entweder gar nicht oder doch 
wenigſtens nur in aͤußerſt ſeltenen Faͤllen koͤmmt, wo es als 
dann aber ſchreckhafte Ereigniſſe ahnet, als große Sturm⸗ 
| winde, 


«) Memoir.ancien, de "Acad. roy. des (cienc, T.u. ©. 202» 
A) Transadt, philofoph. 1708. 
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winde, Erdbeben u. d. g. Unter der Linie und nahe dabey 
find die Baromererveränderungen am geringften, indem fie 
kaum über 3 Sinie betragen. Das Barometer fängt dafelbft 
an etwa früb um 9 Uhr erwas zu fallen, fteht gegen 3 Uhr 
Nachmittags, da die größte Hiße ift, am tiefften, und 
fteiget nachher den Abend und die Nacht über in einem fort, 
um am folgenden Tage eben die Bewegungen wieder anzus 
fangen, Ueberhaupt ift die Veränderung des Barometers 
in dem ganzen heißen Erdfiriche nie größer als etwa 2 pari« 
fer Linien, Das Merfwürdigfte dabey ift noch, daß die größe 
ten Wetterveraͤnderungen und die flärfften Winde, als die 
Tornados, dafelbft gar Feinen merflichen Einfluß auf das 
Barometer haben. Se weiter man ſich aber von ver Linie 
zu benden Seiten gegen die Pole zu entferner, deſto größer 
werden die Baromererveränderungen. Go berrägt die Bas 
tometerveränderung in Frankreich an die 3 Zoll, 

Mehrentheils erfolge nach dem Fallen des Queckſilbers 
trübe Witterung, oder auch Negen oder Wind; nad) dem 
Steigen hingegen ftille und beitere Witterung. Jedoch ift 
dieß niche allgemein wahr, indem oft nad) dem Steigen 
ftürmifche und nad) dem Fallen heitere Witterung eingetres | 
ten ift. Bey einem fchnellen Fallen oder Steigen aber läßt 
fid) mit Gewißheit Ichließen, daß eine Witterungsveränderung 

bevorſtehe. 

Weil der Druck der Luft die alleinige Urſache des Baro— 

meterſtandes iſt, fo muß offenbar bey den Baromererverän« 
derungen eine Veränderung in der atmosphärifchen $uft vor⸗ 
geben. Wäre es daher möglich, Diele Veränderungen ans 
zugeben, fo würden wir aud) die Gründe der Barometer: 
veränderungen angeben Finnen. Allein die Atmosphäre 
fcheint noch bis jegt ein Raum zu fern, in welchem die Mas 
eur ihre Operationen verftecft hat. Daber ift man ned) nicht 
fo glücklid) gewefen, die wahren Gründe von dem veränders 
ten Stande des Daromerers zu entdecken. Die verfchiedes 
nen Hypotheſen, welche die Naturforſcher feit ver Erfisdung 
des Barometers zur Erklärung der Barometerveränderungen 

aufgeftellt 
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aufgeſtellt haben, hat Herr de Lüc *) angegeben und. ges 
pruͤft. Es erfordert die Abſicht, ſie in möglichfter Kürze 
bier anzuzeigen. | | | 
Einer von den erften, welcher die Veränderung deg 
"Queckfilbers wahrnahm, war Pascal, Er glauber zwar, 
daß die Baromererveränderungen von der Veränderung des 
Drucks der Luft herruͤhren; allein er Jegt folgende Regel als 
gewiß feit, welche gegen alle Erfahrung iſt, daß das Queck— 
filber allezeit fteige, wenn das Werrer zugleich Eale und trübe 
ift, hingegen falle, wenn die Luft warm werde, und vie 
Dünfte durch Regen oder Schnee fallen laſſe %). Viele 
von den Zeitgenoffen des Herrn Pascal waren dieſer Meir 
nung, jedoch mir einiger Einfchräanfung. ' Beal, Wallis >) 
und Barcin?) glauben noch, daß das Queckfilber nach dem 
Regen tiefer herabfalle, als eg vor demfelben  geftandeh babe, 
und befonders meinet Garcin, daß es wirflid ſchon an 
einem benachbarten Drie des Barometers regne, wenn dag! 
Queckſilber im Barometer finfe. Es fchreiben daher alle 
dieſe den Grund der Barometerveränderungen dem vermehrs 
ten und verminderten Druck der Armospbäre durch das Aufs 
fteigen und NMiederfallen ver Dünfte zu. Allein vergleichee 
man die Menge der in einer gewiffer Zeit an einem Orte 
‚ aufgeftiegenen und niedergefallenen Duͤnſte mit der Veraͤn⸗ 
derung im Steigen und Fallen des Queckſilbers, fo wird: 
man fie als Urfache der Baromererveränderungen ganz unzu⸗ 
reichend finden. Denn weil das Queckſilber in einem Tage: 
oft 6 Linien herebfälle, fo müßten, wenn ein Gleichgewicht 
Statt finden foll, 6 4 14 Sinien oder 7 Zoll Waffer in einem 
Tage niedergefchlagen, werden, welches aller Erfahrung entge— 
gen iſt, nach welcher eine Menge von Regen böchftens auf 
‚2 Zoll fleigen Fann. | 
—* Dr. 


2) Unterſuchungen über die Atmosphäre, Th. J. 5. 112 u. f. 
4) Traité de l’equilibre des liqueurs etc. p. 153. 
7) Philofophic. transact. n.9. n. 10. 
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Dr. Barden *) nabm an, daß das Auffteigen der 
Dünfte mit dem Steigen des Barometers, und das Herab- 
fallen der Dünfte mit dem Fallen des Barometers von dem 
vermehrten und verminderten Drucke der Luft berrühre. Hr. 
de Luͤc wendet aber dagegen ein, daß die Luft ihre Heiter- 
keit und Durchſichtigkeit verlieren müffe, wenn fich die ſchwere 
$uft mehr und mehr mit Dünften anfüllte. Auch fen uners 
Elärbar, wie nad) feinen und des von de la Condamine 
ihm mitgetbeilten Beobachtungen bey beiterer Luft Das Qued= 
ſilber am böchften ſtehe. Liebrigens bleibe immer noch die: 
Frage übrig, was denn die eigentliche Urfadhe der Vermeh⸗ 
rung und Verminderung der eigenthümlichen Schwere ber’ 
$ufe fey? Barden hatte zwar den Gedanfen, daß fid) in 
der $uft noch eine feinere und mehr elaftilche Materie nebft 
noc) andern flüffigen Materien fände, welche durch mannig⸗ 
faltige Verbindungen mit der Luft eine größere eigenthuͤm— 
liche Schwere, als die reine Luft bewirken Fönnten ; jedoc) 
ftüge fich diefe Worausfegung auf gar feine Beweisgründe, 
Auch fchreibe noch Barden der Wärme, als einer mirwirfenden 
Urfache, Die Barometerveränderungen zu, indem er behauptet, 
daß Die verfchiedenen Grade derfelben die Elafticirät der Luft 
vermehre und vermindere, und daß die mehr elaftifche Luft 
weniger auf die Grundfläche drucfe, weil fie eine geringere 
fpecififhe Schwere habe. Herr de Luͤc wendet dagegen ein, 
daß die Wärme wenigftens eben fo ftarf auf die Dünfte 
wirfe, als auf die $uft, vermindere daher zugleich auch deren 
fpecififhe Schwere, und Fönne folglich nichts zu ihrem Herab⸗ 
fallen beytragen. Außerdem ſehe man oft das Quedfilber 
im Sommer hoch und im Winter niedrig ftehen , welches bins 
länglich bemeife, daß die großen Veränderungen des Baro⸗ 
meters diefer Urfache nicht Fönne zugefchrieben werden. | 

Wallis, welcher anfänglich behauptete, daß das Queckſilber 
fteige,menn die Luft mit Dünften erfüllt fen, Dingegen falle, wenn | 
diefe Dünfte durch Negen berabfielen, mußte doch auch zur 
geben, daß das Queckſilber auch ohne vorhergegangenen Re— 

gen | 


| 
\ 
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gen falle, und daß es oft ben heiterer Witterung am hoͤch⸗ 
ſten ſtehe. Das erſtere ſuchte er aus der Wirfung eines 
Windes, welcher den fenfrechten Druck der $ufr vermindere, 
zu erflären; bey der zwenten aber glaubie er, der Meinung des 
Barden entgegen, daß die Wärme die Elafticität der Luft 
vermehre, und dieſe dadurch ſtaͤrker auf die Flaͤche drucken 
muͤſſe, wodurch eben das Barometer ſteige *). Jedoch 
nahm er dieſe ſeine Meinung in einer neuen Abhandlung ®) 
wieder zurück, behauptete aber doch noch, daß ben größerer 
Wärme das Queckſilber im Baromerer fteigen müffe, fihrieb 
aber diefes Steigen der Ausdehnung der im Queckſilber ent« 
haltenen $uft zu, welche die Dueckfilberfänte verlängere, In 
einer noch neuern Abhandlung nimmt er endlid) gar an, daß 
die Wärme gar feinen Einfluß auf den Druck der Luft babe, 
weil die Luftſaͤulen immer einerley Menge von Materie ent« 
Dielten, und jede elaftifcher gewordene Schichte bloß die in 
ihr enthaltenen Dünfte leichter trage. Es iſt leicht einzuſehen, 
daß die Hypotheſen des Wallis wenig Beyfall firden fonnren, 


CLiſter“) glaubte, man müffe die Urfache der Baro- 
 meterverduderungen im Duecffilber ſelbſt ſuchen. Es ziehe 
ſich naͤmlich das Queckſilber beym Fallen ſehr ſtark zuſammen, 
dadurch gehen aber mehrere Lufttheilchen aus dem Duecfilber 
‚in den obern Theil der Röhre, welches die Menge der Luft, 
mithin ihre Elaſticitaͤt vermehre. Dadurch würde nun dag 
Queckſilber, das ſich ſelbſt zuſammenzieht, auch durch eine 
aͤußere Kraft niedergedruckt. Wenn hingegen das Qued- 
ſilber ſtiege, welches fo wohl bey der Kälte als Wärme ge⸗ 
ſchehen koͤnne, fo kaͤme es in feinen narürlichen Zuffand, und . 
‚wäre fren und ausgedehnt, wie es feyn ſolle. Allein dieſe 
Hoyotheſe widerlegt ſich ſchon von ſelbſt, indem ſie in keinem 
Falle mit der Erfahrung uͤbereinſtimmet. | 

| Halley 


) Philofoph. transact. n. 10. 
) Philofoph. transa&t. n. 55. 
7) Philofoph. transat. n. 165. 
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Zalley“) fuchte die Barometerveraͤnderungen vorzüg« 
lich aus den Winden herzuleiten. Daß bey ftlllem und zum 
Regen geneigtem Wetter das Barometer gemeiniglich tiefer 
ſtehe, er£läret er aus der größeren Leichtigkeit der Luft, wel⸗ 
che die Dünfte nicht mehr halten koͤnne. Diefe Leichtigkeit 
der Luft entftehe aber von zwey entgegen gefegten Wirden an 
dem Hrte der Beobachtung, modurch die Luft verdünnee 
würde. Ben bellem und beftändigem Wetter hingegen ftehe 
gemeiniglich das Queckſilber deßwegen hoch, weil alsdann an 
dem Orte der Beobachtung zwey entgegen gefegte Winde zu« 
fammenftoßen, welches die Stille verurfache; aber dadurch 
werde aud) die $uftfäule höher, und verdichte ſich; fie müffe 
folglich auch die Dünfte ftärfer halten, und das Quedfilber 
im Daromerer höher treiben. Bey flarfen Winden ftehe 
das Dueckfiiber aus diefer Urfache tiefer , weil die fehr ſtark 
ſortſtroͤmende $uft durch die angrenzenden ftillen Luſtſaͤulen 
nicht fogleich wieder erfegt werden Fönnten, wodurch fie ver- 
duͤnnt werde; außerdem komme auch noch durd) die horizontale 
Bewegung des Windes eine Verminderung des fenfred)ren 
Drucks der Luft hinzu; auch Fönne es dabey nicht regnen, 
weil die Dünfte zerftreuee würden. Das Queckſilber ſtehe 
in England beym Oft» und Nordoſtwinde am böchften, weil 
in dem großen arlantifchen Meere unter der nördlidyen Breite 
ein Weft» oder Suͤdweſtwind faft beftändig wehe, wodurch 
die Oft» und Mordoftwinde aufgehalten würden, und eine: 
Anhäufung der Luft verurfachten. Bey flillem und kaltem 
Wetter ftehe das Barometer gemeiniglich hoc) ; Denn alsdannı 
Fämen die Winde gemeiniglid) aus Mord oder Mordoften,, 
und menn es ſtill wäre, fo würden diefe durch den Weftmind ı 
im Weltmeere aufgehalten; überdieß würde die Atmosphäre! 
durch die Kälte verdichtet. Mach einem ftarfen Winde, wo 
das Dueckfilber tief geftanden, fteige es fehr ſchnell, weil die 
megaerriebene $ufe wieder erfeget werde. Gegen Norden ı) 
fenen die Baromererveränderungen am flärfften, gegen Si: | 
den aber am fchwächften, weil im erfiern Salle die Winde) 
| SEN hefliger 















— 
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heftiger und veränderlicher, als im zweyten wären, Hr. de füc 
macht gegen diefe Erklaͤrungsart verfchiedene Erinnerungen ; 
indem er meint, der Wind würde nicht allein die Luft, ſon⸗ 
dern ſelbſt die Duͤnſte mir fortfuͤhren, und das Zuſammen— 
ſtoßen der Winde duͤrſte wohl ſchwerlich eine Windſtille zu⸗ 
wege bringen; uͤberdem koͤnne der Wind ſelbſt an den Oer⸗ 
tern, wo er wehe, die Luftmaſſe nicht vermindern, weil er 
eben wieder ſo viel Luſt herbeyfuͤhre, als er mit ſich forenehme. 
Ueberhaupt glaubet er, der Wind fen zur Erklaͤrung der 
Barometerveraͤnderungen allein nicht zureichend. | 

Gerften *) nimmt ebenfalls die Winde als die Haupt: 
urfache der Baremererveränderungen an, feine Hypotheſe ift 
aber der hallenfchen gerade entgegen geſetzet. Er glauber, 
daß durch das Zufammenfteßen der $uft jitrernde Schmwin- 
gungen in den elaftifchen Theilen der $uft entſtehen, wodurch 
die Amosphäre ausgedednet werde, und daher meniger auf 
‚die Oberfläche der Erde drucke, welches das Fallen des Bas 
tomerers. verurfache. Dagegen wehe in unfern Gegenden 
mehrentheils ein beftändiger Mordoftwind, weil die Gonne 
eine Hauptbewegung von Dften gegen Süden bewirfe: bier» 
durch übe die Luft auf die Erde den möglichft ſtaͤrkſten Druck 
aus, und halte daher das Barometer am hoͤchſten. 

De la Hire ®) fuche die ‘Barometerveränderungen aug 
dem Lebergange der Luft von den füdlichen zu den nördlichen 
Gegenden herzuleiren. Er ift der Meinung, daß die Ar. 
mosphäre ein laͤngliches Sphäroid fey, und daß fie daher 
unter den Polen weit höher ſtehe, als unter dem Aequator, 
Daher erhöhe fich die Atmosphaͤre ben ung, wenn der Nord⸗ 
wind wehe, im Gegentbeile aber vermindere fie ſich beym 
Suͤdwinde. Weil aber die Mittagswinde auch Regen braͤch⸗ 
ten, ſo folge, daß es regnen muͤſſe, wenn die $uft Teiche 
ſcheinet, das: Gegentheil aber erfolge; wenn fie ſchwer ſey. 
Herr de Süc werdet Dagegen ein, nn die Mittagswinde bey 

u; 2 ung 
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“) Chriß. Ludov. Gerflen tentamina fyftematis noui ad mutationes 
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ung nur durchgingen, und mithin die Höhe der Atmosphäre 
nicht vermindern fönnten. Es fönne dadurch nur eine Vers 
minderung der Höhe der Atmosphäre unter dem Aequator 
Statt haben; aber daher müßten aud) dafelbft größere Ba— 
tometerveränderungen erfolgen, als bey ung, weiches doch 
der Erfahrung enrgegen wäre. | 
Mlariorre *) erfläret die Barometerveränderungen aus 

der Meigung der Winde gegen die Erbfläche. Er behauptet, 
daß die Nordwinde von oben herab, die Mittagswinde nad) 
der Richtung der Tangente der Erdfläche wehen. Jene ver- 
dichten daher die Luft an der Erdflaͤche, und verurfachen das 
Steigen des Barometers; diefe aber dehnen fid) aus, und) 
erheben die obere Luft, wodurch die untere Luft dünner wird), 
und bewirfen das Ballen des Barometers. ws 
Se Car?) leitet ebenfalls die Barometerveraͤnde⸗ 
rungen von den Winden ber. Er glaubt naͤmlich, daß bie 
verfchiedenen Winde, welche von den Weltgegenden nachdem 
Srte der Beobachtung wehen, der Armosphäre aud) wer: 
ſchiedene Temperaturen mittheilen, und folglic beftändig eine 
gemifchte Temperatur hervorbringen. Dadurd) werde abe 
der ungleiche Stand des Duecfilbers verurfaher. Na 
diefer Hypotheſe müßte alfo das Duedfilber um defto mehn 
fallen, je wärmer die Luft werde; es müßte alfo im Winter 
beftändig fehr hech, und im Sommer fehr niedrig ſtehen 
welches aber der Erfahrung ganz entgegen iſt. | 
Woodward 7) nimmt die ganz ungegruͤndete 
pothefe an, daß die Erde eine hohle mit einer ungeheur 
Menge von Waffer angefüllten Kugel fe. Aus diefen 
großen Wafferbehälter erhebe fic) unter der Geſtalt der Dim 
Maffer in die Atmosphäre. Da nun diefe Dünfte nicht ar 
ders auffteigen koͤnnten, als daß fie durch einen Stoß bi 
Auft aus der Stelle treiben müßten, mwodurd) der Druck de 
gufe vermindert würde, fo folge, daß das Queckſilber in: 
| - Daromel 
















) Difcours de la nature de l'air. 1676. 
6) Nouv. Magafin frangois. "Decemb. 1750. 
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Barometer falle. Wären. aber ein Mahl die Dünfte in der 
Luft aufgeftiegen, fo verurfachfen nicht allein diefe Dünfte 
durch ihre Schwere, ſondern aud) die nunmehr aufbörende 
Wirfung des Waſſers derfelben gegen die Lufttheile, daß die 
$ufe ftärfer gegen die Erde druͤcke, und dadurd) das Steigen 
des Duecfilbers bewirke. 

Keibnig fucht aus dem von ihm durd) Verfuche gefun- 
denen Sage die Barometerveränderungen zu erklären. Es 
wiege nämlich ein fremder Körper mic der flüffigen Materie, 
in der er fich befindet, und mache einen Theil ihres Gemid)« 
tes aus, ſo lange er von berfelben gehalten. werde; gefchehe 
aber dieß niche mehr, und der Körper falle, fo mache fein 
Gewicht nicht mehr einen Theil des Gewichtes der flüffigen 
Materie aus, welche daher weniger wieget. Hieraus ziehe 
er nun die Folge, daß die in der Luft ſchwebenden Waſſer⸗ 
theilchen das Gewicht derfeiben, fo lange fie von ihr getragen 
werden, vermehren; -diefe Vermehrung höre aber auf, fo 
bald fie herabfallen. Daher entftehe im erften Falle das Stei« 
gen, und im andern das Fallen des Queckſilbers. Allein die 
aufgeftiegenen Dünfte find viel zu gering, ein oftmahls fo 
beträchtliches Steigen des Duedfilbers im Barometer zu 
bewirfen. Ä 

Mairen =) vertheidigte die Erklärung tiber die Baro⸗ 
meterveränderungen des de la Hire, und feine Schrift er» 
biele wegen der Gründlichfeie von der Akademie zu Bour- 
deaur den Preis, welchen fie auf die Ünterfuchung der Urfachen 
der Barometerveränderungen gefeßet hatte. 

"Bamberger ?) nahm eine Hypothefe zur Erklärung der 
DBaromeferveränderungen an, welche in der Hauptſache mit 
der des Woodward übereinftimmer. Er nimmt. näm«» 
lid) an, daß die in die Atmosphäre durch Hülfe der Feuer— 
theilchen aufgetriebenen Dünfte, welche ungleich ſchwerer als 
‚die Luft wären, die Lufttheile durch ihren Stoß im Drucke 

| T3 gegen 

4) Recueil des differtations, qui ont remporte le prix à l’Acad, 
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A) Elementa phyfices, edit. tertia. Ienae 1741. 8. 


294 Da. 


gegen die Erbfläche vermindere, und daher das Fallen bes 

Queckſilbers zumege bringe. 
Daniel Bernoulli *) nimme an, daß fich in der Erbe 
fehr viele große Höhen befinden, woraus: bey zunehmender 
Wärme Luft herausgehe, welche fi; mit der äußeren ver⸗ 
binde, und daher ihren Drud auf das Barometer vermehre, 
Das Fallen des Dueckfilbers koͤmmt nad) ihm von den ent— 
gegengefeßten Urfachen ber. | | janed 
»  Aragenftein P) und Toaldo 7) haben dem Monde, 
außer anderen Wirfungen, aud) einen Einfluß auf die Baros 
meterveränderungen zugeſchrieben. Vorzuͤglich hat Toaldo 
durch verfchiedene Beobachtungen gefunden, daß der Mond 
in.der Erdnähe das Barometer ſinken gemacht babe, Es 
iſt niche zu laugnen, daß der Mond allerdings durd) die At⸗ 
traktion eine mitwirkende Urfache auf die Veränderung des 
Barometers fey, aber doc) gewiß nicht die einzige, meil 
fonft die Barometerveränderungen regelmäßiger erfolgen 
müßten, als es wirklich gefchieber. 
Sauſſuͤre ?), welcher die Hypotheſen aller feiner Vor⸗ 
gänger einer Prüfung unterworfen bat, wagt es nicht , eine 
beſtimmte Urſache über die Barometerveränderungen feft zu 
fegen. Ihm fcheinen Wärme und Winde die Haupfurfachen 
diefer Veränderungen zu feyn. Daß ſie unter dem Aequa⸗ 
tor beynahe gänzlich wegfallen , habe ihren Grund bloß darin, 
daß die Temperatur dafelbft viel einförmiger,, und die Winde 
viel regelmäßiger feyen, als bey uns, daher finde Feine fo 
große Verfchiedenheit in der Abwechfelung der Wärme und 
Kälte der verfchiedenen Luftſchichten Statt. Die Wärme könne 
überhaupt nur alsdann ſtark auf das Barometer wirken, wenn. 
fie bloß auf eine einzige Luftſaͤule aus $ocalurfachen geleitet | 
werde, , 





#) Hydrodynam, Argentor. 1738. 4. ſect. X. 6,20. Fa 

a) Abhandlung vom Einfuffe des Mondes in die Witterung c. 
Halle 1771. 8. 

y) Saggio meteorologico. Patova 1770. gr.4. Nouae tabulae ba- 
rometri aeftusque maris. Patova. 1743. 4. 


5) Merfuch über die Hygromettie a. d. Franzoͤſ. überf. Leips. 1734. 8. 


werde, außerdem aber verlängere die Wärme die Luftſaͤulen 
nur, welche dabey gleich viel Mafle behielten, u. f. w. 
Riewan *) bat mit Gründen gezeiget, daß alle bis« 
- berige Erklärungen über die Baromererveränderangen nicht 
binreichen. Mach ihm erfolgen Die Baromelerveränderungen 
aus der ungleichen Ausbreitung der Luft in den hoͤhern Res 
gionen, befonders gegen die Pole hin. Er nimme näms 
lid an, daß zwifchen den Wendefreifen eine Menge brenns 
barer Luſt beftändig in Die Höhe fteige, welche fid) gegen bie 
Pole Hin bewege ‚ und dafelbft durch Verbrennung unter der 
Geftalt der Nord» und Eüplichter zerſetzet werde. Dieſe 
Verbrennung der brennbaren Luft ſieht er als die Hauptur⸗ 
fahe an, Veränderungen in Anfehung des Gleichgewichtee 
in der Atmosphäre hervor: zu bringen. Nach dieſer feiner 
Hypotheſe erkläre er nun den Umftand, daß unter dem Ae— 
quator feine merflichen Baromererveranderungen Statt finden, 
fo: es fließe zwifchen den Wendefreifen in ven oberen Nie» 
gionen der Luft eben fo viele ‚brennbare Luſt ab, als in den 
unteren Gegenden nörbliche und fürliche $uft durch die Pafe 
fatwinde zugeführee wiirde. Im Gegentheile wären außer⸗ 
balb den Wendefreifen,, wegen den fo verfchiedenen Graben 
der Wärme und der. Dichtigfeit der Luft, die oberen Luft⸗ 
ſtroͤme ungleid) fehneller, und es müßten häuffige Unterbres 
Hungen Statt finden, wodurch das Gewicht der Atmosphäre 
vermindert werde. Ferner werde bey uns im Sommer die 
atmosphärifche $uft durd) die Eonnenwärme fehr ausgebeh- 
net, und feße daher dem oberen Strome der brennbaren 
$uft einen ftarfen Wibderftand entgegen, wodurch die brenns 
bare Luft mehr gegen die fübliche Halbkugel gerrieben würde, 
und eben daher rühre bey ung die geringere Barometerveraͤn⸗ 
derung im Sommer. Dagegen fey im Winter der obere 
Strom der brennbaren $uft bey ung weit ftärfer, und bemirfe 
daher, daß zu diefer Jahreszeit die größten Queckſilberhoͤhen 
‚gefunden werden. Wenn die nördliche Luft im nördlichen 
| Bl Kg} Europa 
4) Transact. of the Isifh Academy To. IT. 1788. in Brens “our: 
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Europa in andere Gegenden hinftrömer, und dafelbft die 
Luftmaſſe dadurch oder auch durch häufige Nordlichter ſpeci⸗ 
fiſch leichter wuͤrde, ſo fiel das Barometer und da des Gleich— 
gewichtes wegen die Luft vom Mittage hin wehen muͤſſe, ſo 
ſaͤhe man den Grund, warum beym Suͤdwinde das Baro⸗ 
meter falle. Im Gegentheil ſteige das Barometer beym 
Nord» und Oftwinde, weil alsdann die obere uft in diefen 
Gegenden angehäuft würde. Fiele das Barometer vor einem 
Sturme, fo ruͤhre beydes, der Sturm und das Fallen, von 
einer größeren Verdünnung der Luft in derjenigen Gegend 
her, wohin der Wind weher, und dieſe Verdünnung entftehe 
aus der Verminderung oder Zerſetzung der oberen Luft. Zur 
Zeit des Frühlings fange bey uns die obere brennbare $ufe 
gegen Süden zu ſtroͤmen, im Herbft aber gegen Norden fich 
zu bewegen an; woraus die Stürme um die Zeit der Nacht» 
gleihen, und die häufigen "Darometerveränderungen erfolg⸗ 
ten. Weil nun aber der Zufluß der brennbaren Luft gegen 
die nördliche Halbkugel in allen Jahren nicht gleich fen, ſo 
folge daraus auch, daß die mittlere Barometerhoͤhe in vers 
fhiedenen Jahren auch verſchieden gefunden werde, Obgleich 
diefe Huporbefe von den Baromeferveränderungen hinlaͤng⸗ 
liche Rechenſchaft gibt, ſo iſt es doch ſehr zweifelhaft, ob die 
heiße Zone eine fo erſtaunende Menge brennbarer $ufe in die: 
Armosphäre fenden koͤnne, und ob die Nordlichter aus einer 
Verbrennung der brennbaren Luft beftehe. Zwar fucher Kire. 
war die Entflehung der brennbaren Luft zwifchen den Wende⸗ 
freifen dadurch begreiflich zu machen, daß daſelbſt durch 
Faͤulniß thieriſcher und vegetabiliſcher Subſtanzen, durch 
Vulkane, und durch viele andere natuͤrliche Operationen eine: 
große Menge brennbarer Luft erzeuger werde, welche wegen | 
ihrer Leichtigkeit in die oberſte Region der Atmosphäre auf⸗ 
fteigen muͤſſe. 
Decuͤc⸗) leitete vormahls die Veränderungen des Bas j 
vomefers aus dem Sage her, daß die Dünfte viel leichter 


wären, ‚| 


J 
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waͤren, als die gemeine $uft.. Stiegen nämlich die Duͤnſte 
in die Atmosphaͤre, fo verdraͤngten fie aus den Stellen, wel⸗ 
che fie einnaͤhmen, die weit ſchwerere Luft; folglich wuͤrden 
die mie Duͤnſten beladenen Luftſchichten allemahl leichter 
als die reine Luft, und das Queckſilber muͤſſe fallen. Fielen 
aber die Duͤnſte herab, ſo wuͤrde nun die ſchwerere Luft in 
dieſe Stellen, wo die Duͤnſte waren, wieder zurückfehren, 
und das Barometer würde wieder fleigen. "Hieraus erklaͤret 
ſich das Fallen des Queckſilbers vor dem Regen, und das 
Steigen desfelben nad) dem Regen oder. bey der Ruͤckkehr 
guter Witterung. Allein nach dieſer Hypotheſe iſt es nicht 
moͤglich zu erklaͤren, warum die Barometerveraͤnderungen 
unter dem Aequator fo unmerklich find, da doch daſelbſt die 
Duͤnſte weit ſtaͤrker als in anderen Gegenden der Erde aufs 
ſteigen, und die Witterung ebenfalls abwechſelnd ift. Jedoch 
wird diefe feine angenommene Hypotheſe von ihm felbft das 
durch widerleget, daß er ſich eine ganz andere Idee vonder 
Eneftehung der Dünfte, und der Verwandlung derfelben in 
ber Atmosphäre macht *), Er glauber namlich, daß die 
aufgeſtiegenen Dünfte in der Armosphäre felbft durch einen 
uns noch unbefannten Naturproceß in wirkliche Luft verwans 
delt würden, welche nachher wieder zerfeßer, und in Waſſer 
umgeſchaffen werde. Durd) eine foldhe Vermehrung und 
Verminderung der $ufe würde nun natürlich der größere und 
ſchwaͤchere Druck der Luft auf die Erdflaͤche, und ſelbſt das 
Steigen und Fallen des Queckfilbert im Barometer zu erfläs 
ren ſeyn. Hiernach hat Lampadius e) aus verſchiedenen 
bey den Barometerveraͤnderungen vorkommenden Umſtaͤnden 
zu beweiſen geſuchet, daß die Zerſetzung der Luft eine Haupt 
urfache mit ſey, den veränderten Druck der Atmosphäre zu 
bewirken, und daß fie folglic) zu den Baromererverände: 
tungen mit beytrage. Allein auch) hieraus erklaͤret es fic) 


Is noch 
“) Neue Ideen über die Meteorologie, Zwey Theile, Berlin und 

J Stett. 1737. 
#) Kurze Darſtellung der vorzuͤglichſten Theorien des Feuers, def 


fen Wirkungen und verfchiedenen Verbindungen. Goͤttingen 
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noch nicht, warum unter dem Aequator, wo doc die Aus— 
dünftung außerordentlich ftarf ift, mithin die Vermehrung 
der $uft fehr groß feyn würde, die Baromererveränderung fo 
fehr geringe ift. 

Zu allen diefen Hypotheſen hat Aube +) noch eine hin« 
zu gethan, welche fi) auf feine Ausdünftungs : Theorie grüne 
det. Er nimmt an, daß durd) die mitgetheilte Elektricitaͤt 
die Luft, in welcher viele Wafferdinfte der zweyten Arc hängen, 
fehr ausgedehnet werde. Diefe Urfache wirfe aber zwiſchen 
den Wendefreifen gar nicht, meil die Luft daſelbſt gar Feine oder 
nur außerordentlich wenig Dünfte der zweyten Art enthalte, 
Im Gegentheil werde ihre Wirkung gegen die Pole zu nad) und 
nach immer größer, weil die Erdfläcye wegen der Kälte immer 
mehr auf die zweyte Art verdunfter, je weiter man fid) von den 
Wendefreifen entfernet. Weber dem mittelländifchen Meere 
bleibe das Barometer dem Eommer über, nad) dem Zeug- 
niffe des Volney, ganz unveränderlich, im Winter aber ver- 
ändere es feine Höhe öfters und beträchtlich. Dieſes beweiſe, 
daß das Mittelmeer im Sommer nur auf die erfte, im Wine 
ter. aber oft auf die zweyte Art verdunfter, Diefe Urfache fey 
zue Erklärung der Barometerveränderungen vollfommen bins, 
reichend. Denn die Luft Fönne bey 12 Grad Wärme nad) 
Reaumuͤr wahrfcheinlicy mehr als den dritten Theil ihres Ger 
wichtes an Waffer auf die zweyte Art auflöfen. Die Dünfte 
erjtrediten fich aber in der Atmosphäre auf eine anfehn« 
liche Höhe, wo bie Luft Fehr Fale, und auch trockener fey als 
unfere zu fenn pflege. Stelle man fid) eine Luftſchicht vor, 
welche viel niedriger als der Montblanc ift, welche nur 
eine Quecffilberfäule von 9 Zoll Höhe erhalten kann, undı 
man naͤhme an, daß alle in der Atmosphäre zerftreueren ı 
Dünfte bloß in diefer vereiniget feyn, fo Eönne diefelbe ge⸗ 
wiß zumeilen einen beträchtlichen Theil ihres Gewichtes anı 

Dünften 


«) teber die Ausduͤnſtung und ihre Wirkungen in der Atinospbäre.. 
Leipj. 1799. 98.8. Kap. 69 u. 70. deſſelb. volltändiger und fab⸗ 
licher Iintereicht in der Naturlebre in Briefen. B, 11. Leipj. 1793 
gr. 8. 37ter Brief. 
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Dünften der zweyten Are ‘enthalten: Naͤhme man. anftatt 
des dritten Theils wegen Kälte der Luft nur den fechsten Theil 
ihres Gewichtes an, fo Fönne der mittlere Druck der Armos 
fphäre, welcher ami Ufer des Meeres: etwa 28 parifer Zoll 
betraͤgt, durch die Duͤnſte etwa um 74; verändert werden, 
Weil ſelbſt ganz tief in Norden mitten im Sommer oft die 
Hitze ſehr anſehnlich fey ‚fo gebe es auch daſelbſt Zeiten, wo 
die Atmosphaͤre meiſtentheils nur mit Duͤnſten der erſten Art 
angefuͤllt ſey, beſonders über dem feſten Lande. Stehe ſolg 
lich alsdann das Barometer auf feiner mittleren Hoͤhe, fo 
koͤnne es fid) nad) und nad) etwa um 7; darliber heben, wenn 
entweder bie Feuchtigkeit in der Folge bejtändig auf die zweyte 
Art verdunſte, oder wenn eine mit Dünften der zweyten Arc 
fehr angefüllte &ufe durch Winde herbey gefuͤhret werde. Seße 
fi) aber eine folche Luft, in welcher fehr viel Dünfte der 
zweyten Art find, zuletzt mit der übrigen Atmosphäre der 
‚Erde ins Gleichgewicht , fo. ftehe das Barometer auf: feiner 
mittleren Höhe, fo Eönne eine ftarfe Elektriſirung der Luft 
durch Mitteilung dasfelbe um 2 erniedrigen , weil fie die 
Duͤnſte der zweyten Art gleichfam in Dinfte der erften Arc 
vermwandele, und alfo die luft um 7%; leichter mache, ohne 
‚bie Höhe der Atmosphäre merflich zu vermehren, weil die 
erhabene Luſt gleichſam nad) den Seiten abfließe. Alſo Eönne 
die verfchiedene Beſchaffenheit der Dünfte der. zweyten Art, 
nachdem die Luft durch Mittheilung elektriſirt fey oder nicht, 
die Höhe des Barometers uͤberhaupt um I ändern. Größer 
‚fen aber auch ihre Veränderung vermöge der Erfahrung, felbft 
unter dem Polarkreife nicht, und diefe rühre noch zum Theil 
von den Veränderungen der Wärme ber. | 
Da die Elektriſirung der Atmosphäre und die Verthei⸗ 
fung der Duͤnſte auf eine ungleihförmige Art geſchiehet, fo 
werben bald hier bald da Sufemaffen plöglich ausgedehner, und 
‚fpecififch leichter... Diefe erheben fid) folglich, und es entſte⸗ 
den Winde oder Stürme auf eine ähnliche Art wie die durch 
die Waͤrme. Dieſe Winde fiengen allezeit in der obern Luft 
an, und das Barometer fange an zu fallen, fo bald eine an- 


ſehnliche 
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ſehnliche Menge $uft, welche vorher auf dasſelbe drückte, von 
oben abgefloffen iſt. Nach und nach dringe die elektriſche 
Materie tiefer, das Barometer falle an dem Orte ber Elektri— 
firung immer’ mehr und mehr, und der Sturm fange äud) in 
der unteren Luft an. Zuweilen bleibe auch unten in einer 
Gegend die Luft faft ruhig; wenn ſie von da nach zwey ver« 
ſchiedenen Richtungen abfließer Ein folder! Sturm gebe 
immer weiter als die Elektriſirung; er floße an der Seite die 
nicht elektriſirte Luft auf seine anfehnliche Weite mit großer 
Gewalt fort, und verdichte ſie; daher erhebe ſich hier. das 
Barometer. Zwiſchen einem folchen Orte der Verdichtung/ 
und dem der Eleftrifirung, wo das Barometer falle muͤſſe 
es alfo einen Dre geben, 'wo das Barometer "weder feige 
noch-falle.; Fließe nachher die verbichtere Luft wieder zurück, 
ſo müfle das Barometer da fallen, mo es vorher geftiegen' 
wire, und da fleigen ; wo es vorher’ gefallen wäre. Daher 
hebe ſich bey uns oft, wenn die Luft über dem atlantifchen 
Meere elektriſiret werde, das Barometer mit warmen Wells 
winden ‚ und falle hernach mit kaͤltern Oftwinden. hasıd 
Fexrner verliere die Luft die ihr mitgetheilte Elektricitaͤt 
ſo allmaͤlig und unregelmaͤßig, als ſie ſie empfange. Ein⸗ 
zelne Luſtmaſſen ziehen ſich alsdann bald hier bald da zuſam⸗ 
men), weil die in ihnen noch vorhandenen Duͤnſte der zwey⸗ 
ten Art ihre vorige Geftalt wieder annehmen; diefe Maflen 
werden eigenehtimlich ſchwerer, fenfen ſich herab, und die, 
fuift von der Seite trete an ihre Stelle. So entftehen wies 
der, befonders in der obern Atmosphäre, Winde, die nach 
den Orten hingerichtet ſind, wo dieſe durch den Verluſt der 
Elektricitaͤt dewirkte Verwandlung der Duͤnſte am ſtaͤrkſten 
fey. An dieſen Orten haͤufe ſich alſo die Luft zuſammen, und 
das Barometer ſteige. 

Einſtarker Fall des Barometers ſetze mehrentheils eine 
mitgetheilte Elektricitaͤt voraus, und dieſe habe gewoͤhnlich 
Winde und Riederſchlagungen der Duͤnſte, folglich Wolken, 
Regen und uͤbles Wetter zur Folge. In dieſem Falle geber 
die Ausdehnung der Luft allemahl vor der Niederſchlagung⸗ 
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der Dünfte vorber, und der Barometer falle deßhalb meh⸗ 
rentheils ſchon, ehe ſich noch die geringſte Veraͤnderung der 
Witterung zeige. Wenn es hernach wieder ſteige, und das 
geſchehe oft ſelbſt während des Regens, fo koͤnne man vers 
muthen, daß die zuft ihre mitgetheilte Elektricitaͤt verliere, 
alſo eine groͤßere Ziehkraft erhalte, und in Kurzen die Wol⸗ 
fen auflöfe, mit einem Worte, daß das Wetter gut wer: 
A werde, 


Die Nord und Mord» Weſtwinde heben das Barome⸗ 
ter er ei allezeit, weil fie ung eine über den fälteften Meeren 
mit vielen Dünften ber zweyten Art angefüllte ſchwere Luft 

yufähtten. Oft erwärme fich diefe $uft bey uns, und dann 
Daben wir gewöhnlich gutes Wetter; oft aber ſey fie ſehr 
feucht, und erwaͤrme fich bey uns fo wenig, daß bas Wetter 
ſchlecht werde. 


Dieſe eigenen Worte bes Herrn Hube follen nun von den 
DBarometerveränderungen hinlaͤngliche Rechenſchaft geben. 
Allein fo fehr auch diefe ſeine Hypotheſe mit der Erfahrung 
überein zu ftimmen ſcheinet, fo lege: er doch erſt Voraus— 
fegungen hinein, aus welchen er die ganze Erklärung here 
leiter. Es Fame demnach vorzüglic) darauf an, ob aud) diefe 
PVorausfeßungen in der Natur wirklich gegrüubet find. Wels 
he Grunde beredhtigen aber Herrn Hube, Ausduͤnſtungen 
von zweyerley Art anzunehmen, und warum foll nur die 
Ausbünftung von der zweyten Art, und niche Die von der 
erften Art durch die Eleftricität ausgedehner werden koͤnnen? 

Alles dieſes find nur willfürlihe Sage, welche aus feiner 

einzigen Erfahrung gefolgere werben Fönnen. Außerdem be« 
ruhet feine ganze Hypotheſe auf dem Auflöfungsfyftent, wel—⸗ 
dem wichtige Zweifel enfgegengefegee werden koͤnnen. M. 
ß Ausduͤnſtung. 


Bey allen den bisher angegebenen Bemühlngen, bie 
Barometerveraͤnderungen auf eine genugthuende Weiſe zu 
klären, find alfo die Urfachen gerIeIoE bey weitem nod) nicht 
| entdecket, 
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entdecket, und gehörig in das sicht gefeßet worden. &, Corte *) 
bat aus feinen zojährigen meteorologifhen Beobachtungen 
ſo wohl, als auch aus den Beobachtungen verfcyiedener So» 
cieräten in Europa verfchiedene Reſultate mitgetheilet, wo— 
von unfer andern folgende Süße, welche auf die Veraͤnde— 
tung des Barometers einen Bezug haben, zu bemerfen find: 


I. 


Die großen Veränderungen des Barometers find ges 
woͤhnlich bey hellem Werter mit Nordwind, und die 
Eleinen Erhebungen bey trübem, regenhaftem, oder win⸗ 
digem Wetter mit Sudwind, oder einem angrenzens 
den begleiter. 


. Der Stand des Duedfilbers ändere fih mehr in ben 
Wintermonathen, als in den Sommermonathen, fo 


daß fein größtes Steigen und fein riefftes Fallen im 
Winter Start finder, aber fein mittleres Steigen: ift 
größer im Sommer als im Winter. 


. Die Veränderung des Baromererftandes ift beynabe 


Null am Aequator, und wird um defto größer, je wei⸗ 


ter man fich von,da gegen die Pole hin enrferner. 
. Sie beträgt mehr in den Thälern als auf den Gebirgen, 
. Sje mehr die Winde veränderlich find, um defto mehr 


ift es aud) der Stand des Queckfilbers. 


Er ift niedriger um Mitternacht und Mittag, als zu 


andern Stunden des Tages; feine größte tägliche Höhe 
ift gegen Abend. 


. Zwifchen 10 und 3 Uhr des Nachts und bey Tage ift bas 


Steigen und Fallen des Queckſilbers geringer ; das Ge» 
gentheil findet zwifchen 6 und 10 Uhr des Morgens 
und Abends Statt. 


. Zwifchen 2 und 6 Uhr des Morgens und Abends fteige 


es eben fo oft, als esfälle, doch fo, daß es öfter um 


diefe Zeie in den MWintermonarhen fteiger, und öfter | 


in den Sommermonathen fallt. 


9. | 


«) Journal de phyfique T. . an. 2. S. 231. u. f. in Grens neuen 
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11, 


14. 
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16. 


17. 


20, 


21. 


12. 
eiinen gewiſſen Punkt unabhangig. | 
17, 
zu fleigen, und vom Bollmond zum Neumond zu fallen. 


19, 
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9. Die Oſcillationen find geringer im Sommer, größer 


im Winter, und fehr groß um die Nachtgleiche. 

Sie find aud) größer bey Täge als bey der Nacht. 
Se höher die Sonne über dem Horizonte ſtehet, 
defto geringer find die Ofcillationen, fie nehmen zu, fo 
wie fie fich dem weftlichen Horizonte nähere ‚und find 
fehr groß, wenn fie gegen den öftlichen Horizont kommt. 
Sie find von den Veränderungen der Wärme bis auf 


Das Queckſilber pflege vom Neumond zum Vollmond 


Es fteiget mehr im Apogaum, als im Perigaum; es 
pflege zu fteigen vom nördlichen Luniſtitium zum füde 


‚lichen, und zu fallen vom füdlichen Luniſtitium zum 


nördlichen, 

Sm Allgemeinen gibe die Vergleichung der Veraͤnde⸗ 
rung des Queckfilbers mie dem Mondspunfe nichts Bes 
ftandiges; Die Refultate von 13 und 14 find die bes 
ftändigften. : 

In unfern Gegenden bleibe das Barometer binnen 
24 Stunden niemahls ohne Weränderung. 

Die Barometer weftlicher Gegenden fteigen oder fals 
len früher als die mehr öftlichen. | 


. Wenn die Sonne durd) den Meridian geher, fo pflege 


das Queckfilber, wenn es im Fallen ift, fore zu fallen, 
und oft wird fein Fallen befchleuniger. 
Wenn um eben diefe Zeit das Queckſilber im Steigen 
ift, fo fälle es, ober es bleibe ftehen, oder es ſteigt 
auch langfamer. Ä 
Wenn endlich unter eben diefem Umftande dag Queck⸗ 
filber im Stillſtande begriffen ift, fo fälle es; wenn es 
wenigftens nicht vor oder nad) dem Stillftehen im Steis 
gen begriffen gemefen ift. 
Die erwähnten Veränderungen finden gewoͤhnlich von 
i Uhr des Morgens bis ı Uhr des Nachmittags Statt; 
aber öfter Wormittags, als Nachmittags. 

24, 
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22. Vor den hohen Fluthen gehe faft immer ein ſtarkes 
Fallen des Queckſilbers vorher, es trifſt häufiger im 
Vollmonde, als im Neumonde ein. | 

+. Aus diefen Sägen ſcheint zu folgen, daß man mit allem 
echte die Barometerveränderungen in regelmäßige oder 
tägliche, und in unregelmaͤßige eintheilen Eonne. Bey 
den regelmäßigen ſcheint der Stand der Sonne und des Mon« 
des ven größten Einfluß zu haben, indem ſich diefe Werän« 
derungen fehr natürlich durch das Anziehen der $uft, wie bey 

der Ebbe und Fluch, erklären laffen. Schon harte Stein- 
lehner *) bemerket, daß das ftärkite Fallen des Queckſil⸗ 
bers im Barometer an weftlihen Orten früher, an öftlichen 
fpäter,, eintrete, und daß der Unterfchied der Zeit dem Un-: 
terfchiede der Meridiane faſt proportional fey. Auch Planer: 
zu Erfurth fand aus genauen Beobadjtungen, die er einı 
ganzes Jahr ununterbrochen fortgefegee hatte, daß gemöhn- 
lic das Barometer zwiſchen 10 und 2 Uhr am Tage und eben: 
fo zwifchen 10 und. 2 Uhr des Nachts im Steigen geringer), 
im Ballen größer fey, das Gegentheil aber zwiſchen 6 und) 
so Uhr des Abends und Morgens Statt finde. Chiminello» 
hat täglic) das Barometer 22 Mahl beobachtet, und aud)) 
gefunden, daß es zu Mittage und Mitternacht im Sallenı 
begriffen ift. Audy Hemmer ?) beobachtere zu Mittager 
und Mitternacht ein Fallen des Dueckfilbers, oder doch wenig» 
ftens eine Neigung dazu. Dieſer ſtellte vorzuͤglich mit alle 

im fünften Bande der mannheimer meteorologifcdhen Beob— 
adjtungen eine Vergleihung an, und fand von 446 Durch« 
gängen der Sonne durch den Meridian bey Tage oder Nacht, 
daß bey 439 Fällen diefe Regel Statt fand, daß das Qued« 
fülber gegen Mittag und gegen Mitternacht, welches im Fal 
len war, ſtaͤrker fiel, das im Steigen begriffene langſamer 
flieg, und das im Stillſtand begriffene fiel. Er konnte die 
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Urfache diefer Veränderungen in nichts weiter finden, als 
im Stande der Sonne. | 

Bey den unregelmäßigen Veränderungen fcheinen affe 
Mahl lokale Umſtaͤnde im Spiele zu feyn, nämlich Abwech— 
felungen.der Wärme und Kälte in verfchiedenen Luftfchichten, 
Abänderung der Elafticiiät der Hemosphäre, auch wohl Bil—. 
dung der Luft aus Waflerdünften und ihre Zerfegung Bud 
unbekannte Droceffe und die Winde, | 

Baſalt, f. vulkaniſche Produkte. | 

Bafis des Elektrophors, ſElektrophor. 

Barterie, elektriſche (ſuggeſtus, phialis Leiden- 
fibus pluribus vna explodentibus, batterie eledtrigue) 
iſt eine zum elektriſchen Apparat gehörige Verbindung ver» 
fehiedener leidner Flaſchen oder anderer. belegter elektriſcher 
Körper, welche auf ein Mahl mie Elektricitaͤt geladen. und 
zugleic) entladen werden koͤnnen, um dadurch eine ungemein 
verftärfte Elektricitaͤt hervor zu bringen. - Gemeiniglich laͤßt 
man fi) einen vierecfigen Kaften, entweder von Holz oder von 
Pappe, verfertigen,, defien Boden mit Bley oder mit Stan« 
niol uͤberleget ift. An zweyen gegen über ftehenden Seiten« 
waͤnden befißet er zmey Hanöhaben, um ihn bequem ven 
einem Orte zum andern zu bringen. In der einen Eeiten« 
wand unten am Boden befinder fid) ein Loch, durch welches 
ein eiferner Hafen herausgehet, welcher mit der metallifchen 
Belegung des Bodens in Verbindung ift. An diefen Hafen 
wird ein Draht gehängt, welcher mit dem andern Ende an 
‚den Auslader befeftiget wird. In diefen Kaften werden die 
leidner Slafchen gefege. Zu großen, Batterien muß man 
Flaſchen von ftarfem und wohl abgefühltem Glafe wählen; 
‚die beften und bequemften hierzu find Die fo genannten Zucker— 
glaͤſer von 15 Zoll Höhe und 4 bis 5 Zoll im Durchmeffer, 
obgleich) zu £leinern Batterien auch ſchon die "gewöhnlichen 
Arzneyglaͤſer, die etwa ein oder 4 Möfel faffen, ſchon hin— 
teichend find. Dieſe Flaſchen werben in= und auswendig 
mit Stanniol fo beleger, daß bis zum Nande der Flafchen 
IJ⸗ 3 Zoll unbelegt bleiben. vi Slafchen werden oben 
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mit einem überfirnißten Deckel von Holz oder Kork ober auch 
Pappe verfchloffen,, durch deren Mitte ein Draht bis zum 
Boden gehet. Diefer Draht wird oben umgebogen und 
dadurch an einen andern Draht befefliget oder auch daran ges 
loͤthet, welcher letztere Draht die innere Belegung einer 
Reihe von Flaſchen mit einander verbindet, und zu beyden 
Seiten in runde Knoͤpfchen auslaͤuft. Wenn auf dieſe Weiſe 
mehrere Reihen hinter einander in den viereckigen hoͤlzernen 
oder pappenen Kaſten geſtellet ſind, deren aͤußere Belegung 
insgeſammt mit dem Boden des Kaſtens, und jede fuͤr ſich 
durch einen Draht, welcher an beyden Enden Knoͤpfchen 
befißee, in Anfehung der innern Belegung, verbunden ift, foı 
fann man alsdann auf alle dieſe Drähte einen andern | 
queer über legen, wodurch die innere Belegung aller las ı 
fhen nunmehr in Verbindung Wehen. Brauchte man zu 
feiner Abfiche niche alle Flafchen mie Eleftricität zu laden, fo: 
kann man durch einen folchen übergelegten Draht fo viele Fla⸗ 
fchen, als man will, in Verbindung -bringen. 












Die Stärfe der Eleftricität einer geladenen Batterie rich⸗ 
tet fich, bey übrigens.gleichen Umftänden, nad) der Größe der: 
belegten Ölasfläche, und nach diefer wird auch die Größe ber: 
Batterie felbft beſtimmt. Geſett, es beſtaͤnde eine Batterie: 
aus 24 Flaſchen, wovon eine jede & —— Belegung! 
hätte, fo würde diefe Batterie eine von 3. 24 = 18 Quadrate 
ſchuhen genannt. Wenn man zu feiner Abſicht beym Ex—— 
perimentiren eine ſehr verſtaͤrkte Elektricitaͤt noͤthig haͤtte, 
z. B. Draht damit zu ſchmelzen u. d. g,, fo iſt es rathſam, 
lieber mehrere Batterien durch einen Draht oder durch einer 
Kette zu verbinden, als eine einzige fehr große zu verfertigen, , 
welche ſchwer und unbequem ift, indem diefe verfchiedenen! 
mit einander vereinigten Batterien alsdann eben fo wirken, 
als eine einzige große. Cavallo «) fordere zum Schmel⸗ 
zen eines Drahtes von 35 Zoll Dicke eine Batterie von; 

wenigftengh 


4) — Abhandlung der Elektrieitaͤt. 2 Bände Leips. 1797 
Th. l. ©, 263, 1 f. | 
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wenigſtens 30 Quadratfußen. ine der größten Batterien 
befand ſich in dem teyleriſchen Mufeo zu Haarlem; fie war 
eine von 225 Quadratfußen in ı5 Kaäften vertheilee, wovon 
jeder 15 Slafchen enthielte. Sie ward durd) 160 Umdre« 
hungen der Eleferifirmafchine völlig geladen, und nad) dem 
Herin van Mlarum betrug ihre abfolute Stärfe auf 10040 
Pfund. Drahte von „5 Zoll im Durchmeffer, ſchmolz fie 
von Bley und Zinn 120, von Eiſen5, von Gold 34, und. 
von Silber, Kupfer und Meffing Feinen Vierthel Zoll Laͤnge. 
Eine Batterie wird eben fo, wie eine jede andere leidner 
Flaſche geladen und entladen. Beym Laden iſt ein Fleiner 
tefter Leiter beſſer als ein großer, weil er die Elektricitaͤt niche 
ſo fehr in der Luft gerftreuet. Ben der Einladung der Bat 
erie muß man die außerfte Behutfamfeie anwenden, indem 
ie fonft üble Folgen nad) fi) ziehen koͤnnte. Man gebrauche 
zierzu allemahl einen Auslader, und es ift hierzu vorzuͤg— 
ich der von Henly allgemein, unter dem Artikel Ausla- 
der befchriebene, zu gebrauchen, weil man mitrelft desſelben 
ven eleftrifchen Schlag durch oder auch über jeden Körper ohne 
Hefahr geben laffen Fann. Selbft nach) der Entladung der 
Batterie muß man ſich hüten, megen des Ueberrefts der 
Stefericität, niche fogleid) die Drähte und die Theile des— 
elben zu berühren. | 
Durch den Schlag, welcher allemahl mit einem fehr 
auten Knalle begleitet ift, werden dünne Drähte geſchmol—⸗ 
en, beträchtlich große Thiere gefödter, metallene Blaͤttchen, 
velche an einem Glasftreifen befeftiger find, in diefen hinein 
etrieben, fo daß man ben Fleck davon nie wieder heraus: 
tingen Fann, und dergleichen Wirfungen mehr. 
Der erfte, welcher fich gleich nad) dem Verfuche mie der 
eidner Flaſche damit beidjäftigee, den eleftrifchen Schlag 
urch Zuſammenfuͤgung mehrerer Flaſchen ungleich mehr zu 
erftärfen, war Gralarh) *) in Danzig. Er waͤhlte zu 
ven Slafhen Deftillirfolben von dünnem Glaſe mit einem 
Ngen Halſe von 4 bis 6 Zoll im Durchmeffer, und den 
Ua Hals 










“) Gefchichte der Elektricität, S. 442. 
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Hals ı0 bis 15 Zoll lang. In dieſe goß er zu Winterszeit 
bis zur Hälfte warmes, im Sommer aber Faltes Waffer, und 
verband fie mittelſt einiger Drähte unter einander, Nachher 
nahm Sranklin *) eilf vierecfige große Glasſcheiben, welche 
an jeder Seite eingeſaßt, und dergeſtalt mit einander ver⸗ 
bunden waren, daß bey dem Laden der einen auch alle gela⸗ 
den wurden. Hierauf erfand er auch ein Mittel, alle dieſe 
mit einander verbundenen Glastafeln auf ein Mahl zu entlas, 
den. Diefe feine Einricytung nannte er eine elefrrifche: 
Batterie, und von diefer Zeit an hat die Verbindung meh« 

rerer leidner Slafchen diefen Nahmen behalten. 

Baum, pbilofopbifcher, f. Dianenbaum. 

Beatificarion (apotheofis eledrica, beatification).. 
Wenn ein Menfch auf einem ifolirten Körper ſich befindet, 
und ihm die Eiefericität durch eine Elektriſirmaſchine mitge— 
cheilet wird, fo wird fein Haupt, meldyes mit metallenen 
Spitzen umgeben iſt, im Dunkeln durch das Ausftrömen 
der Elektricitaͤt aus den metallenen Spitzen einen heilige 
Schein oder eine fo genannte Glorie bilden. Dieſer elefrrie 
fche Berfuch wird von dem Erfinder die bofifche Bearificas 
tion oder Aporbeofe genannt. Da diefer elektriſche Ver— 
fuch befanne wurde, fo befchäftigten fid) viele mit Nachah— 
mung desfelben , jedoch glaubte man aber, daß das Ausſtr 
men ber Eleftricirät eines eleftrifchen Menfchen, ohne das 
Haupt desfelben mit metallenen Spigen zu umgeben, wel 
chen Umſtand Bofe, in der Belchreibung feines Verſuchs 
verfchrwiegen bafte, erfolgen müfle. Vorzuͤglich gab fi 
hierin Herr Warfon in England die größte Mühe, Allein 
fo oft auch diefer Verſuch felbft mit fehr verftärfter Elektr 
cität unternommen wurde, fo war er doch allemahl frud) 
108. Ueberdruͤßig dieſer vergeblichen Verſuche, ſchrieb en 
lich Watſon an Boſe, damahligen Profeffor in Wittenberg 
und erhiele zur Antwort, daß man das Haupt bes * 
mi 
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«) New exp. and obf. on eleätricity in feversl lertres to Mr. Co 
linſon Lond. 1751. a. Benj. Srantlins Briefe von der Eleklt 
cität üderf. v, J. C. Wilte, Leipzig 1758. 8. ©. 36. \ 
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mit einem metallenen Harnifch, an welchem verfchiebene zu« 
gefpigte metallene Nadeln angebracht wären, umgeben müfle. 
Jedoch will der Abt Ponceler =) die Beatification an einem 
"Menfchen mir kurzen Haaren, welche fid) bey dem Elektriſch⸗ 
werden in die Höhe richteten, «und ein jedes davon einen 
Lichtſtrom von ſich gab, auch ohne metallene Epigen bewirkt 
‚haben. | | 
: M. f. Joſeph Prieſtley Geſchichte und gegenwaͤrtiger 
Zuſtand der Elefericität, a.d. Engl. von D. Johann Georg 
Truͤnitz. Berlin u. Stralfund 1772. gr. 4. ©. 101. 
Bedeckungen der Geflirne (occultationes, occul- 
'tations) find in der Aftronomie diejenigen Himmelsbegeben- 
heiten, wobey ein Himmelskoͤrper durch das Vorruͤcken eines 
‚andern, entweder ganz oder nur zum Theil, unſichtbar wird. 
‚So find die Finfterniffe der Himmelskoͤrper Bedeckungen. 
Weil der Mond der Erde am nächiten ftehr, fo Fann er auch 
außer der Sonne alle Planeten und Firfterne, welche in fei- 
ner Bahn liegen, bedecken, oder ſich zwifchen diefelben und 
unfere Augen ftellen. Jedoch find wegen der Parallare des 
Mondes diefe Bedeckungen niche überall auf der Erdfläche 
unter gleichen Umftänden wahrzunehmen. Bedeckungen ber 
Planeten unter ſich find außerft felten. Indeſſen führen fchon 
ältere Nachrichten dergleichen Bedeckungen an; fo foll im 
Sabre 1563 Jupiter den Eaturn, im Jahre 1590 den Sten 
O tob. Venus den Mars; im Jahre 1591 den ofen Januar 
Mars den Jupiter; im Jahre 1599 den gten jun. Venus 
den Merkur; im Jahre 1737 den ızten May wiederum Venus 
den Merkur bedecket haben; jedoch find Die 4 eriten Beob— 
ichtungen noch vor Erfindung Her Sernröhre gemacht wor- 
den, und find vielleiche nichts weiter als bloße Zufammen- 
fünfte geweſen. | 
Worzuͤglich dienen die Bedeckungen der Planeten und ver 
irfterne vom Monde zur Erfindung und Berichtigung der 


geographifchen Länge. 













x) L. nature dans la formation du Tonnere à Paris 1766. 8. 
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Bedeckungen der Gläfer in optiſchen Werkzeugen, fi 
Blendungen. 

Belegung, f. Slafche, geladene. 
enzvefäure (acidum benzoicum , benzoes, ben- 
zoinum, acide benzoique) ift eine vegetabilifhe zufams. 
mengefegte Säure, welche einen Beftandtheil des Benzoe— 
harzes ausmacht. Man gewinnet diefe Säure aus dem 
Benzoeharze entweder durch Sublimation, oder nach Scheele 
durd) das Ausfochen mie Kalkwaſſer, oder nach Goͤttling 
durch das Kochen in alfalifchen Laugen oder in Salpeterfäure, 
Sie erfcheinee in fefter Gejtale in weißen, glänzenden Nadeln, 
welche Benzoeblumen genennet werden. Diefe Blumen 
haben zwar feinen bervorftechenten fauern Geſchmack, ſon⸗ 
dern vielmehr einen füßlichen, welcher fehr reißen ift, und) 
im Schlunde ein Prickeln verurfachee. Im Falten Waffer: 
löfen fie ſich ſchwer auf, leichter im fiedenden, In der Luftt 
find die Cryſtallen diefer Säure beftändig, ohne zu zerfließen, 
in mäßiger Hiße aber flüchtig, und laffen ſich in verſchloſſe⸗— 
nen Gefäßen fublimiren, an freyer Luft aber in einen weißen: 
Rauch verwandeln, welcher für die Bruſt, Augen und Naſe 
fehr empfindlich ift. Auf alübende Kohlen gebracht, brenne 
fie mit Flamme. Mach dem. neuern Syſteme ift diefe Säure 
zufammengefeget aus Waflerftoff, Koblenftoff und etwas 
Sauerftoff. Daß diefe Säure von den übrigen Pflanzens 
jauren verfchieden ift, beweifen vorzüglich) die Neutral» un 
Mirtelfalze, welche fie in Verbindung mie Erden und Ad 
Falien geben. ; | 
M.'f. Anmerkungen vom Benzoefalje, von Cart 
Wilh. Scheele: in den Abhandl. der ſchwed. Afademid 
der Wiffenfch. v. Jahr 1776. ©. 128. überf. in Cre 
neueft. Entdeckung. Th. III. ©. 98. Görtling, im AN 
manach für Scheidefünftler v. Jahr 1780. ©. 69. v. Jafı 
1782. ©. 156. | z 
Beobachtung (obferuatio, obfervation) ift ein 
Erfahrung, welche wir duch unfere Sinne an förperlicher 
Dingen anftellen, indem wir fie in dem Zuftande fie 
19 
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in welchem fie ſich von felbft befinden. Wir geben nahme 
lich bierbey nur Acht, welche Veränderungen mit den Fürs 
perlichen Dingen in ihrem Zuftande vorgeben. So beob» 
achten wir z. E. eine Sonnen » oder Mondfinfterniß u.d.g. 
‚Stellen wir hingegen eine Erfahrung an Förperlichen Dins 
‚gen fo an, daß wir felbige vorſetzlich unfer gewiffe Um⸗ 
ſtaͤnde bringen, in welche fie ohne ung nicht gekommen wären, 
und bemerken nun, welche Veränderungen an felbigen er» 
folgen, fo heißt diefe Erfahrung ein Verſuch. So madıt 
man z. E. Verſuche mie Körpern in dem leeren Raume 
der Luftpumpe. | 


Alle Erfahrungen, welche wir bey Förperlichen Din 

‚gen machen, haben an und für fid) einen geringen Werth, 
wofern nicht aus felbigen richtige Schlüffe auf die Natur 
;derfelben gemacht werben. Der Phyſiker muß folglid) aus 
den Erfahrungen, welche er über Förperliche Gegenftände 
‚angeftellee har, die Eigenſchaften derfelben durd) wichtige 
‚Folgerungen entwickeln. Denn alles, was wir von Küre 
pern wiffen, beruht ganz allein auf Erfahrungen, folglid) 
auf richtig angeftelleen Beobachtungen und Verfuchen. Alle 
Gefege, nach welchen die Körper wirken, müffen aus den 
Erfahrungen hergeleitet werden, und es muß fchlechterdings 
die Mathematik auf Feine Worausfegung angewendet wer⸗ 
den, wenn fie fih nicht auf wirkliche Erfahrung gründer. 
Bey alle dem ift es aber doch unläugbar, daß alle nur 
mögliche Erfahrungen und felbft Die Daraus abgeleiteten 
Geſetze, welche die Natur befolget, zulegt auf gewifle 
‚Gründe ſich ftügen müffen, welche ein völliger Gegenftand 
der Metaphyſik find. So fehr fih aud) der Phyſiker ger 
‚gen die metaphyſiſchen Unterfuchungen waffnet, fo bat er 
fie doch hoͤchſt noͤthig. Die ganze Matur ift in einer 
fteren Bewegung, und felbft das Gleichgewicht, welches ver: 
ſchiedene Körper gegen einander haben, ſetzt Bewegung voraus. 
Es ift ja aber die ganze reine Bewegungslehre metaphy— 
ſiſch. Dieſe Lehre muß daher dem Phyſiker die Gründe 
U 4 hergeben, 
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hergeben, worauf alle Erfahrungen , mithin Beobachtun⸗ 

gen und Verſuche, beruhen. 

Es iſt gewiß, daß die Verſuche einen weit größern 

Bezirk umfaffen als die Beobachtungen, d dagegen haben 

aber auch dieſe vor jenen enrfcheidende Worzige. Durch 

Beobachtungen nimmt man die Wirfungen der Natur uns 
mittelbar wahr, durch Verſuche aber lerne man bloß Wire 
Fungen kennen, welche die Körper unter diefen oder jenen 
befondern Umftänden hervorbringen. Oft neben aud) ans 
geftellte Verſuche zu Hypotheſen Veranlaſſung, die zuletzt 
aufs Sächerliche binauslaufen, da hingegen - die Beobach⸗ 

tungen Wahrheiten entdecken, welche in der Natur unveräns 
derlich find. Auch darf man nicht allezeit aus den Wir 
fungen, weldhe man durch Verſuche im Kleinen an’ den 
Körpern erfennet, auf die Wirkungen der Natur ſchließen; 
alles, was die Natur wirft und thut, muß ganz allein 
durch Beobachtungen gefunden werden. Auch hat oft der- 
jenige, welcher Verſuche anfteller, gewiffe Vorurtbeile, 
nad) welchen er alles abmißt, da er im Gegentheil bey 
den Beobachtungen nicht mehr ſehen, nicht mehr wahrneh⸗ . 
men Fann, als was ihn feine fünf Sinne lehren. Ja die: 
Methode der Beobachtung iſt viel einfacher und leichter, 
als die Verfuche. Ansbefondere Finnen auch die Verſuche 
zu fehlerhaften Schlüffen Anleitung geben, wenn fie nicht‘ 
mit geböriger Genauigkeit und Vorſicht und mit Zweck⸗ 
mäßig eingerichteten Inſtrumenten find angefteflee worden. 

Jedoch Fann man auch durch Hülfe ihrer Eigenfchaften 
die Körper in gang veränderten Umftänden kennen lernen, 
und dadurch die Wirfungen weit genauer erferfchen, algı 
durch, bloße Beobachtungen. Freylich müffen aber auch die! 
Verſuche auf Beobachtungen zurückführen, wenn fie une: 
laugbare Säge liefern follen. 

Die vorzüglichften Eigenfchaften eines qufen Beobach 
ters ſind folgende: er muß die Wiſſenſchaften voͤllig in 
feiner Gewalt haben, welche er bey Beobachtungen unum⸗ 
gänglich nördig bat, damit er alles genau prüfen und! 

gehörig | 
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gehörig mit einander vergleichen kann; vorzüglich muß er 

ein guter Kenner der. Mathematif feyn, weil er dadurch 

gewohnt ift, alles mit einem fcharfen Blicke zu überfehen ; 

jedoch muß er fi) wohl hüten, nicht fogleich über Saͤtze, 

welche er aus Beobachtungen gefolgert, aber noch niche 

einer genauen Unterfuchung unterworfen bat, mathemati⸗ 

ſche Berechnungen anzuftellen, indem ibn diefe durch den 

Schein der Wahrheit in feinen Beobachtungen noch mehr 

taͤuſchen Fönnen. Nur alsdonn ift die Mathematik erſt 
mit großem Nußen zu gebrauchen, wenn fie auf. genaue 

Beobachtungen und deren Folgen’ angewendet wird, und 

wenn die daher entftandenen Reſultate nicht nur nicht den 
Beobachtungen mwiderfprechen ; fondern fie noch mehr un- 

terftügen. Ferner muß er weder ein allzu großes Zutrauen 

zu fih, noch aud) ein allzu großes Mißtrauen gegen ſich 

haben, damit er nicht efwa die ihm gemachten: Zweifel 

‚ohne weitere Prüfung verächtlich betrachte, oder gar fein 
Vertrauen auf feine Beobachtungen feße, wenn er fie auch 
mit der größten Behutſamkeit angefteller hätte. Auch muß 
er ſich nicht durch das Anfehen irgend einer Perfon bien» 

den laffen und überhaupt ganz unbefangen ohne irgend ein 

Vorurtheil die Beobachtungen anftellen. Das Tempera: 

ment des Beobachters muß weder allzu lebhaft, noch aud) 

zu fchlafrig feyn.. Denn im erften Falle koͤnnte die zu 
große Lebhaftigfeie was hinzuthun, was entweder gar nicht 
oder nur flüchtig iſt beobachter worden, und im zweyten 
Halle koͤnnte den Beobachter die Mühe verdrießen,, die 
Beobachtungen mit derjenigen Sorgfalt anzuftellen , als er. 
fordert würde. Ueberhaupt muß der Beobachter gewohnt 
ſeyn, auf alle Umftände 'zu fehen, welche etwa eine verän. 
derte Wirfung hervorzubringen im Stande wären,  Ser- 
ner muß. der Beobachter die Werkzeuge feiner Einne ge⸗ 
nau kennen, z. B. ob er gut und wie weit er que ſehen 
koͤnne, ob er ein gutes Gefühl und Gehör habe u. d g., denn 
viele Wirfungen in der Natur haben nicht nur einen Ein« 
flug auf das Geſicht, fondern auch auf andere finnliche 
UM; Werk—⸗ 
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Werkzeuge, wie z. DB. der Schall auf das Gehör, bie 
Eileftricicat auf das Geficht, Gehör, Geruch und Gefühl. 
Oft find aber auch unfere Sinne fo unvolitommen, daß 
wir ohne andere Mittel die Wirfungen ver Körper nicht 
wahrnehmen koͤnnen. Dieſerwegen har der Beobachter aud) 
Inſtrumente noͤthig. Diefe müffen freylich dem Zwecke 
entfprechen, einfad) und genau eingerichtet feyn. So dienen 
zur Verſtaͤrkung unfere Augen die Sernröhre und Teleffope, 
zur Abmeffung der Entfernungen und der Zeit, wobey un« 
fere bloße innen ungemein trüglid) wären, Winfelmefr 
fer, Duadranten, Sertanten, Barometer, Thermometer, 
Hygrometer, Pendeln, Uhren u.d.g. Mon allen diefen 
Werkzeugen muß man eine genaue Kenntniß haben, und von 
ihrer mathematifchen Nichtigfeie verfichere feyn, Denn 
ſchlechte Inſtrumente, melde man nicht gehörig geprüft hat, 
und auf melde man ein gemwiffes Zufrauen feßet, find bey den 
Beobachtungen mehr ſchaͤdlich als nüglich, weil fie zu fehr 
zu Irrthuͤmern verleiten, zumahl da felbft mit den beften 
und genaueften Inſtrumenten Feine völlige Schärfe in Be— 
ftimmung der Größen erhalten werden kann. Es muß alfo 
der Beobachter im Stande feyn zu beurtheilen, unter wel: 
chen Umftänden er beym Gebraud) der Inſtrumente die möge 
lichſt Eleinften Fehler zu befürchten habe. Dadurch) wird als⸗ 
dann erft der Grad der Zuverläffigfeit einer Beobachtung bes 
ſtimmt werben fönnen. Ueber die Zuverläfftgfeie der Beob— 
achtungen und Berfuche hat Lamberr *) eine lefenswürbdige 
Theorie entworfen, und auf eine große Anzahl merfwürdiger 
Beyſpiele angewendee. Sollen mit einerley Inſtrumenten 
an verfchiedenen Orten ein und die nahmlichen Beobachruns 
‚gen angeftellee werben, fe muͤſſen aud) diefe fo verfertiget 
feyn, daß man die Beobachtungen, welche an verfchiedenen ı 
Hrten find angeftellee worden, ſicher mit einander vergleis 
chen koͤnne. | 
Sehr vortheilhaft wird es einem Beobachter feyn, wenn 
er ſich nod) vor der Beobachtung gleicyfam einen Plan macht, 
nach 
.) Beytraͤge um Gebrauche der Mathematik Th.l. Berlin 1700. 8. 
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nach welchem er ſelbige anſtellen will. Er muß daher ſich 
auf alle moͤgliche Faͤlle, welche ſich ereignen koͤnnen, gefaßt 
machen, um nichts zu uͤberſehen, was etwa eine abgeaͤnderte 
Wirkung hervorbringen koͤnnte. Bey der Beobachtung ſelbſt 
muß er nur die einfachſten Mittel und den beſten Zeitpunkt 
auszuwaͤhlen wiſſen, um fie mit nur aller möglichen Genauig— 
keit anftellen zu Fönnen. Wären etwa die Gegenftände, an 
welchen er eine Beobachtung anftellen will, noch zu fehr 


zuſammengeſetzt, fo muß er diefe, wenn es in feiner Gewalt 


ftehet, in Theile zertheilen, und vorzüglich darauf eine genaue 
Aufmerkſamkeit richten, woran ihn zu wiffen am mehrſten 
gelegen ift. Damit aber die Wahrheiten, welche ihm die 
Beobachtungen verfchaffen, ganz untrüglid) feyn mögen, fo 
muß er bey einer Beobachtung nicht ftehen bleiben, fondern 
diefelbe unter gleichen Umftänden mehrmahls wieverhohlen, 
um zu fehen, ob die Reſultate jedesmahl einerley ausfallen, 
Sit es ihm auch möglic), die Beobachtungen unter einem an⸗ 
dern Geſichtspunkte zu machen, fo muß er auch diefeg nicht 
verfäumen. Ueberhaupt muß er jeden Gegenftand von allen 
Seiten genau betrachten. | 

Hat er auf diefe Weife eine Beobachtung gemacht, fo 
wird er fie num auch mit aller möglichen Gewiffenhaftigfeie 
bekannt machen. Hierbey wird er zeigen, durch welche Mit» 
el er zu diefer Beobachtung gelangt ift, welche Umftände 
dabey vorgefallen find, durch welche er entweder leichter nnd 
zuverfichtlicher Die Beobachtung hat anftellen!fönnen , oder 
welche ihm bey der Wahrnehmung befchroerlich geweſen find. 
Bey der Bekanntmachung der Beobadhtungen felbft wird er 
fid) aud) im Vortrage einer Merhode bedienen, nad) welcher 
bie eine ein Licht auf die andere wirft, damit man den Gang, 
welchen er bey den Beobachtungen genommen deſto befler 
und leichter überfehen Fünne, 

M. ſ. Geor. Erh. Hambergeri elementa- phyfices 


‚in praefat, ad edit, III. Ienae ı741.8. de cautione in 
| experientiis redte formandis et applicandis adhibenda. 


1. Sennebier Vart d’obferver A Geneve 1775. T. L. II. 
Die 


* 


316 Be. 


Die Kunſt zu beobachten, von J. Sennebier a. d. Fr. von 
Gmelin. teipz. 1776. T. 1. IL. 8. Carrard art d’obferver. 
a Amfterdam 1777: 8. | 
Berabalfeam f. Naphtha. 

Berge (montes, montognes) find Die beträchtlich 
großen Erhöhungen auf der Oberfläche unferer Erde. Klei— 
nere Erhöhungen nennt man Anhoͤhen oder Zuͤgel Gel: 
ten wirb man aber auf dem ebenen Lande einzelne Berge und 
eine beträchtliche Höhe finden, fondern es liegen mebrentheils 
mehrere Berge zuſammen, welche Gebirge bilden. Laufen 
diefe Gebirge in einer langen’ Neihe fort, fo nennt man fie 
Bergruͤcken, Bergkerten, zwifhen welchen ſich Vertie— 
fungen von verſchiedener Geſtalt, welche Thaͤler oder Schlaf" 


ten beißen, befinden. Ueberhaupt iſt Die Dberfläche des fen 


ſten Landes unferer Erde fehr ungleich; oft fteigt felbige lang» 
{am und allmälig, oft fehr fehnell in die Höhe, ſenkt fid) 


Alsdann wieder, und dehnt fid in Ebenen oder Plänen 


aus. Gewöhnlich find die Eeefüften die niedrigften Stellen 
des feften Sandes. Won einem Stüd feften Landes liegt mei« 


ftentheils der mittlere Theil am hoͤchſten. Die großen Berge 
Feten fcheinen tiber die ganze Oberfläche der Erde in einer 
ununterbrochenen Verbindung zu ſtehen; ja die Inſeln, wel⸗ 


che auf der Meeresfläche bervorragen, Fünnen als die Gipfel 


der unter dem Waſſer Tiegenden Bergkerten betrachter mers 
den. Die Hauptreihen der Berge laufen gemeiniglid) feite 
wärts in kleinere Neihen von Gebirgen aus, welche fich wohl 


zuletzt in’Ebenen verlieren. Der auf der Flüffe zeiget an, 


welche Stellen des feften Sandes höher als andere liegen. 


Diejenigen Derter auf der Erdoberfläche, welche Waffer 
‚nach vielen Seiten binführen, nennt man Landhoͤhen, 


ober, wenn ihre Ausdehnung ſich nach allen Seiten hin weit 


erftvedet, Plareformen, oder, wenn fie ſich nad) ein oder 


Landruͤcken. So liegt in Europa bie Schweitz am hoͤch⸗ 


ſten, weil in der Gegend beym St. Gotthardt Gemäfler ent - 


fpringen , welche nach alfen Seiten hin durch den Rhein in 
Hi die 


der andern Gegend hin weit ausdehnen, Bergruͤcken oder | 
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die Nordfee, durch den Po und die Rhone in das mittellaͤn⸗ 
difche, und durch die Donau ins ſchwarze Meer laufen. Aber 
auch Eleinere Gegenden auf der Erdflaͤche haben ihre Landhoͤhen. 

Die vorzüglich) merkwürdigen Bergreihen auf unferer 
Erde find folgende: 

1. Die von Dallas *) genannten uraliſchen Gebirge, 
von Torb. Bergmann ?) aber unter dem Mahmen 
des Sewoberas - Rücken angegebenen Bergfetten. 
Ein Theil von viefen mache gleichfam die Grenze von 
Europa und Afien aus, und ein davon insg Meer auss 
laufender Arm beftimme Nova Semlja. Sie trennen 
Schweden von Morwegen und einem Theile von 
Rußland, erſtrecken fih vom weißen Meere bis zur 
Mündung des Fluffes Ob, aud) läuft vermuchlich ein 
Theil gegen Süden bis zum Wolgaftrom, und von 
da aus oftfüdoftwärts zwiſchen Sibirien und der großen 
Tatarey. Endlich verwandeln fie fi) nordwärts von 
Turfeftan in zufammenhängende Hügel. 

2, Nah) Dallas erftreckee ſich eine andere Bergkette 

"von den Gegenden des nördlichen Indiens, Tibet und 
Cafchemir, weiche Reihe die Höchfte Plattform des mit« 
täglichen Afiens ausmachet, aus abendwaͤrts durch 
Perſien gegen Mittag durch die beyden Halbinfeln von 
Indien und gegen Morgen durch Sina. | 

3. Bon der größten Landhoͤhe im nördlichen Afien bey dem 
| Gebirge Boghdo geht eine Kette unfer dem Nahmen 
Muſſart nad) Süden bis Tibet; eine andere unter 
dem Nahmen Alak läuft vorwärts zwifchen die Wi 
ften der freyen Tatarey und die Bucharey hin, hänge 

mir dem Ende der uralifchen Berge zufammen, und 
verliere fi) gegen Perfien; eine dritte Bergferte mit 
Nahmen Khanghai erſtreckt fih oftwärrs indie Mon« 
goley, wendet fi) um, und bilder Korea und die Klip— 

pen und Inſeln gegen Sapanz Die vierte Bergkette 
mache 


a) Obfervations fur la formation des montagnes. Petersb. 1777. 4. 


RB) Phyſikaliſche Befchreibung der Erdfugel 8.1, Abth. 2. Enp. 4. 
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macht die altaiſchen Gebirge aus, Zwifchen den 
beyben legten Bergfetten liege die fogenannte Wüfte 


Gobea over Chamo nebft einem Theile der mongos 


liſchen Plänen, und ift eine der höchfter Plattformen 
auf der Erde. Beyde Ketten, weldye diefes Plattform 
umringen, laufen vereinigt fort bis in das Eismeer, 
Die von diefen Bergketten auslaufenden Nebengebirge 
find unzählbar. 


4. Eine der höchften Bergfpisen in Afien ift der Cauca— 


fus, weldyer den Raum zwiſchen dem caspifchen und 
ſchwarzen Meere einnimmt. Won diefem laufen Sei. 
tengebirge durch Kleinafien bis nad) Arabien, und um 
das ſchwarze und caspifche Meer bis nad) Europa, wo 
fie‘ fich von Macedonien aus unter verfchiedenen Nah: 
men weiter erflrecfen. Bon dem ſchwarzen Meere geht 
das carpatifche Gebirge zwiſchen der Wallachen, 
Moldau, Siebenbürgen, Schlefien und Polen fort. 
Das ſudetiſche Gebirge erftreckt fid) durch Defterreich 
zwifchen Böhmen und Schlefien, und fendet Neben» 
gebirge nad) Meißen und dem Voigtlande. Das 
bereynifche Gebirge ‚gebe in vielen Windungen mite 
ten durch Deurfchland. Die hoben Alpen find die 
Grenzen von Mayland und der Schweiz, und geben in 
diefer bis zum St. Gotthard. Don bier bis zum 
Bernhard heißen fie penninifche, von bier bis an 
den Mont» Eenis griechiſche, von da bis zum Montes 
viſo cottiſche und endlich von hier bis Monaco Seeal⸗ 


“pen. Don diefen Seealpen geht das appenninifche 


Gebirge auf der genuefifchen Küfte durch ganz Italien 


bis Reggio fort. Die rhaͤtiſchen Alpen erfiredfen 
fi) zwiichen Mayland und Graubündnerland, die tri⸗ 


dentiniſchen zwifchen Tyrol und dem venetianifchen 
Gebiete, die noriſchen zmwilchen diefen und Salzburg, 
die kaͤrnther zwiſchen Kaͤrnthen, Krain, Friaul 
und Iſtrien. 


5. 


—— 
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5. In Afrika erſtreckt fich der Atlas von Often nach We⸗ 
ften: der große Atlas geht durch Aegypten, und der 
fleinere von Tunis bis Gibraltar. 

6. In Amerika, wo die höchften Berge auf unferer Erde 
angetroffen werden, find vorzüglich die Cordelieren 
berühmt, welche nad) der Richtung der weftlichen Kuͤſte 

von Chili und Peru hinlaufen. An diefer Küfte eriffe 

man zuerft eine acht Meilen breite Pläne an, hierauf 
folgen etwa doppelt fo breit abwechſelnde Hügel und 
Thäler, und endlich in eben der Breite die höchften 
und fteilften Berge, welche ſich gegen Oſten ganz fanfe 
in unermeßliche Ebenen, die von den größten Fluͤſſen 
durchftrömer werden, binfenfen. Won Cuenza bis 
Popaya iſt die Bergkette doppele, und bilder zwifchen 
ſich das 70 Meilen lange und abis 3 Meilen breite Thal, 
worin Quito liege, und welches das höchfte Thal auf 
unferer Erde ift. Andere Bergrücden im füdlichen 
Amerika ftehen mit diefer Hauptkette in Verbindung, 
die Durch die Landengen Panama beftändig an der 
weftlihen Küfte von Nordamerifa fortläuft. 

Unter der Hoͤhe eines Berges verſteht man die vertifale 
Sinie von der Spitze desfelben bis zum wahren Horizont. 
Dftmahls begreift man aud) wohl unter der Höbe eines Ber. 
ges die vertikale Linie bis zur erweiterten Oberfläche des Welt⸗ 
‚meers, und in diefem Verftande wird felbige bier genommen. 
Man beftimme die Höhe entweder durch unmittelbare geome⸗ 
erifche Ausmeſſungen, oder durch Nivelliven oder vermittelſt 
des Barometers. | Se 

Bon den bis jetzt befannten Bergen find die amerifani. 
fhen die höchften, unter welchen der Chimboraco die 
größte Höhe bat: Jedoch fol nad) Molina *) der Desca⸗ 
befado in Chili dem Chimborago an Höhe nichts nachge⸗ 
ben, obgleid, feine Mefjungen angegeben werden. Man 
finder eine Vergleichung der Höhen aller bisher gemeffenen 

Berge 


«) Berfuch 9 Naturgeſchichte von Chili a. d. Italiaͤn. Leipzig 







1786. 8, 


320 | Be. 


Berge in tableau comparatif des principaux monta- 
gnes par Pafumot etc. in Rozier journal de phylique. 
Sept. 1783. und deutſch in Cralles phyſikaliſch. Calender für 
1786. Dieſe Hoͤhen über der Meeresflaͤche in Toiſen aus 
gedruckt ſind folgende: 


Amerikaniſche Gebirge. 


Chimborago — — 3220 nad) Condamine) 
Cayambe · orcou — 3030 — — 
Antiſana — — Tr — 
&oto »park mu. m? 2950 — _—— 
Corecn — — 2470 — — — 


Pitchincha — — 2430 7 
ER geomet. Mefl. 2434! 

baromet. M. 2 384f nad) Bouguer wi 
die Stade Quito — 1462 nad) Londamine 


| Afrikaniſche Gebirge, 
Pik von Teneriffa bar.M. 2070 nad) Bouguer 
geom.M. 2213 — P. Seuillee ?) 
2405,6 — D. Yeberden ?) 
1931. — de Borda 


Europaͤiſche Gebirge 
Montblaneü — — 2425 nad) de Sauffüre *) 
| 2391 — de Kür?) 
— 2424 — Shukburgh 
Aiguille d' Argentiere — 2094 — de Sauflüre 
Corne dü midi — 1945 — de Küc 
St. Gotthardt — 1650 — Scheuchzer 






Aetna 


x) Mefure de trois premiers degrés du meridien dans l'hemiſohere 
Paris 1751. + 
ß) Figure de la terre. Paris 1749. 4- Ian. 
0) Memoir. de l’Academ. des feienc, à Paris 1733. 12. S. 60. 
5) Philofoph. trausadt. Vol.XXVII. p. 356. 
) Voyages dans.les Alpes T. I. a Neufchatel 1779. 4. maj. P. 495 · 
5) unterſuch. über die Atmosphäre. Th. ll. 5.763. 
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Aetna — — 1672 nad) Needham 
1771 — Berechnungen aus 

Brydone's Beob⸗ 
achtungen *) 

Gletſcher Buet — 1579 — de Sauffüre 

Canigou in Rouffillon — 1453 — Eaflini ?) 

Spitze beym Klofter auf | 

dem St. Bernhardt — 1274 — de Sauffüre 

Das Klofter felbft — 1241 — Needham 

Mont d'Or in Auvergne 1048 — Caſſini 

Furka — — 973 — Scheuchzer 

Mole de Genf — — 940 — de Sauffüre 

Puͤy de Done in Auvergne 817 — Laffini 

DBroden aufdem Harz — 546 — de Luͤe 


Thal Chamouny — 524 — de Sauſſuͤte 
Gipfel des Mont ⸗Cenis 432 — Needham 
Gf 0 — — 188 — de Sauffüre 


Paris, EaalderSternwarte 56 — Paſumot. 


So groß auch die Höhen diefer Berge find, fo Fommen 
fie doch in Vergleihung mit dem Halbmeffer der Erde in 
feine große Betrachtung. Nimmt man nämlic) die Größe 
des mittleren Halbmeflers der Erde = 3271935 Toiſen (ſ. Er⸗ 
de), ſo wird die Hoͤhe des hoͤchſten uns bekannten Berges 
von 3220 Toiſen noch nicht ein Mahl 0,001 von dieſem Halbe 

efier betragen. Daher kann auch der Erde durch diefe 
Berge von ihrer Kugelgeftale nichts genommen werden. 
effen ungeachtet wird das Bleyloth durch die Anziehung der 
Berge von der vertifalen Richtung abgelener. 

In Anfehung der äußern Geſtalt find die Berge unrer 
Inander fehr verfchieden.. Mehrentheils fteigen auch die 
rößten und betraͤchtlichſten Berge allmählig an , und find an 
em weit ausgebreiteten Fuße und am Abhange mit Erde 
edeckt, im Gipfel aber fteigen fteile Felſen und Klippen em⸗ 

BR por. 









' “) Sammlung’ zur Phyſik und Naturgeſchichte. BT. St.2, 
P) Meinois, de l’Acad. des fo, A Paris 1718. 
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por. Sind diefe Klippen ſchmal und faft wie Nadeln ges 
bilder, fo heißen folhe Berge LTadelberge, Pifen oder 
Aiguillen. Solche fteile Felfenwände bilden oft ungeheuere: 
Schluften, durch welche aud) oft Ströme oder Bergwaſſer 
fließen, wodurch die Bergrücden quer durchſchnitten werben, 
Oſt find aber auch) die Berge oben gerunder, oft befigen ſie 
einen langen ſchmalen Rücken, oft dehnen fie ſich in eine ebe⸗ 
ne Släche aus. In den Thälern ift die Luft wärmer als in: 
den höhern Gegenden, theils wegen der größern Dichtig⸗ 
keit, eheils wegen der Neflerion der. Sonnenſtrahlen, theils: 
aber auch wegen der dafelbft mehr angehäuften Waͤrme—⸗— 
materie. Daher koͤmmt es, daß die Gipfel der ‘Berge felbfti 
in den heißeften Gegenden mit Eis und Schnee bedeckt find. 
Jedoch ift diefe beftändige Schneegrenze defto höher, je nän 
ber die Berge der warmen Zone liegen, wird aber defto nie 
driger, je mehr man fid) den Polen nähert, wofelbft fie bis zur: 
Meeresfläche herabgefunfen iſt. Gewoͤhnlich erſtreckt fich) 
auch das Wachsthum der Pflanzen bis nahe an die Schneen 
grenze, fie werden aber immer unanfehrlicher und Kleiner, 
je näher fie der Grenze kommen; in gewiſſen Höhen wachſe 
nur noch Fichten, Tannen und harzige Holzarten, fo wie 
Pflanzen, welche man Alpengewaͤchſe nennt. Durch die 
Cultur Eönnen jedoch auch) fehr hohe Berge von Zeit zu Zeil 
fruchebarer gemacht werden. 


Man ift gemeiniglich der Meinung, daß die Bergluft am 
reinften und beiterften fey, und dem menfchlichen Körper fü 
zu fagen neues Leben einflöße. Allein diefe Behauptung gebt 
nur bis zu einer gewiffen Grenze, welche nicht beftimmt ana 
gegeben werden kann. Co bald man über diefe Grenze 
kommt, fo wird das Athmen wegen der Dünne der $uft era 
ftaunend erſchweret. Der Herrvon Sauffüre bat vorzügli 
diefes auf dem Montblanc, welchen er im Jahre 1786 i 
Auguft mit einigen Begleitern beftieg *), genugfam erfahren. 

Schon 

















#) Relation d’un voyage & la cime du Mont-blanc en Aöut 1787. P\ 
de Sauſſure. 
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Schon bey der Reife nad) dem Buet =) theilet er von der 
Bergluft eine umftändliche Nachricht mit. Er ſagt, fo bald 
man eine Höhe von 1300 bis 1400 Toiſen erreiche babe, fo 
wirfe fehon die Dinne der Luft merklich auf den Körper, 
indem fie die Kräfte fchnell erfchöpfe. Man fen nämlich fo 
ehr ermartet, daß man nicht einen Schritt weiter zu thun 
yermögend wäre, ohne ein ungemein ftarfes Herzklopfen zu 
vefommen, und in der Gefahr zu fliehen in Ohnmacht zu 
allen. Jedoch ſtellen fih die Kräfte durch ein bloßes Stille 
tehen binnen abisz Minuten fo wieder ber, daß man glaube, 
n einem Athem den Gipfel erfteigen zu Fönnen. So bald 
nan aber auf großen Höhen von neuem etwa 16 bis 18 Schritte 
veiter gegangen fen, fo ſtelle fi) die Ermattung eben fo wie 
orher ein, und die Nückkehr der Kräfte erfolge beym Etilf- 
sehen eben fo wie vorher u.f.f. Hieraus fchliefe der Herr 
on Sauſſure, daß diefe Entfräftung unmöglich von einer 

cemuͤdung im Steigen herruͤhren Eönne, weil ſich alsdann 

ie Kräfte in einer fo kurzen Zeit niche fo vollfommen, wie 
och erfolge, wieder berftellen koͤnnten. Eine fernere Wir, 
ung der. Dünne der Luft fey die Echläfrigfeir, womit alle 
gleich befallen würden, wenn fie in großen Höhen nur eie 
ige Augenblicke ruheten und ſich nicht befchäftigeen, obgleic) 
en Schlaf weder Wind, nod) Kälte, noch Hiße begin» 
igten. In der Pläne hingegen fehlafe man fo ſchnell niche 
1, befonders wenn die Kräfte fehon jo wie auf dem Derge 
irch eine augenblickliche Nuhe wieder bergeftellee find. Es 
be auch Perfonen, welche von fehr flarfer Seibesconfticus 
n waͤren, und von der diinnen Bergluft noch weir mehr lei⸗ 
n müßten. In gewiffen Höben überfiele fie ein Ekel, 
tbrechen, ja felbft Ohnmachten, nad) welchen ein todtenaͤhn⸗ 
her Schlaf erfolge. Alle dieſe Wirkungen leitet der Herr 
n Sauffüre von dem veränderten Druck der Luft auf die 
efaͤße, und von ihrer dadurd) erfchlafften Elaſticitaͤt ber. ° 

Aus der aufern Geftale der Gebirge kann man noch 
kauf das Innere fchließen. So weit es aus den berg» 
— — maͤnni· 
#) Voyages dans les Alpes. To.I. $. 559. 
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männifchen Erfahrungen bekannt ift, fo ift die innere Beſchaf 
fenheit der Berge gar fehr verfchieden. In der neuern Zei if 
man auf die in felbigen gefundenen Produkte aufmerffam gewor 
den, indem fie unläugbare Beweiſe ihres Alters geben, um 
dadurd) veranlaflen, die Meinungen der Naturforſcher vor 
der Entftehung der Gebirge und von der Geſchichte der Erb 
zu unterſtuͤtzen. Schaͤtzbare Betrachtungen hierüber finde 
man beym Herrn von Trebra *), Herrn Voigt ?) un 
Herin Werner ?). 

Den neuern Beobachtungen gemäß laffen fich vorzüglic 
vier Hauptklaſſen der Gebirgsarten feſtſetzen, deren Enefti 
hung in verfchiedene Zeiten fallen. Zu der erften Elafl 
rechnet man die uranfänglichen Gebirgsarten, welche fo 5 
fagen den Kern ver Gebirgskerten auf der Erpfläche aus 
machen, vie größten zufammenhängenden Berge bilden, -fid 
in das Innere der Erde erſtrecken, und gleichfam um de 
ganze Erde eine fefte Kıufte machen, worauf das Wafll 
und die aus felbigen hervorragenden Inſeln, fo wie die 
felbigen zuſammenhaͤngenden Gebirge des feften Landes, ruher 
Mehrentheils beftehen diefe Gebirgsarten durch und dur 
aus einer gleichartigen Materie, nur felten wechſeln ande 
Gebirgsarten mit ihnen ab. Die Materie läße ſich größte 
theils nad) allen Richtungen ſpalten. Die vornehmſte 
haͤufigſte Gebirgsart dieſer Claſſe iſt der Granit, eine har 
Steinart, welche aus Feldſpath, Glimmer und Quarz 5 
ſammengeſetzt iſt. Oft beſteht aber auch dieſe erſte Haupto 
der Gebirge aus Serpentinſtein, Gneuß, Siem 
Mandelſtein, Trapp, Hornblendſchiefer, Porph 
Porphyrſchiefer u. d. g. Uebrigens finden ſich in dief 
uranfänglichen Gebirgsarten weder Seeprodukte noch V 
ſteinerungen. Ihre Eneftehung ſcheint alſo noch * de 


Daß 


a) Erfahrungen vom Innern der Gebirge und Beobachtungen | 

fammelt von Fried. Willb. v. Trebra. Deffau u. Leips. 1785. 8 

R) ha uber die Gebirgslehre von J. C. W, Voigt. Wei 
R, 












78 
) Kur Claſſiſication und Befchreibung der verfchiedenen Sebirgel 
ten yo 4. ©. Werner, Dresden 1737. 4. 
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Dafeyn der Seethiere vorher gegangen zu ſeyn. Alle Diefe 
Geſteinarten ſind mehrentheils in Lager abgetheilet, welche 
ſich zur Seite und in der Tiefe auf verſchiedene Entfernun—⸗ 
gen erſtrecken. Zwiſchen dieſen Lagern befinden ſich gewoͤhn⸗ 
liche Ritzen und Spalten, welche in ber Lehre des Bergbaues 
loͤtzkluͤfte heißen. Außerdem aber gibt es noch andere 
Spalten und Ritzen, welche die Floͤtzkluͤſte ſo wohl als auch 
sie Lager ſelbſt durchſchneiden, und welche Gangkluͤfte 
eißen. Sind dieſe Gangkluͤfte mit andern Foßilien als 
Nie Lager find, angefuͤllet, fo werden fie befonde's Gänse, 
ind die Metalle, welche die Gänge ausfüllen, Die Gangar⸗ 
zen genannt, Dieſe Gänge Eünnen ferner fündige, er3: 
hrende, oder auch taube Hänge ſeyn. Jene enthal⸗ 
en alle Arten von Metall, beſonders Gold, Silber, Kupfer, 
Bley und Zink; find aber auch angefüllt mie folgenden 
Steinarten: Quarz, Jaspis, Glimmer, Hornblende, 
lußſpath, Seldfparh, Schwerſpath u. d. 9. Die 
auben Gänge enthalten mehrentheils auch diefe Steinarten, 
heils einzelne, theils verſchiedentlich unter einander ver⸗ 
enge. Gewoͤhnlich hat der Gang, wo er an den Berg 
venze, ‚Fennelice und von der Gang⸗ und Bergart zu uns 
erſcheidende Einfoffungen, welhe Saalbänder genannt 
serden. Den Abſtand beyder Saalbaͤnder von einander 
der die Dicke des Ganges heißt man aud) die Maͤchtig⸗ 
eit. Die Gänge ein und des nämlichen urfprüngfichen Ger 
irges begrenzen nicht alle Mahl parallele Ebenen ; oft find 
hre Grenzen an einander gefügte Ebenen, oft gar Frumme 
Hächen. Selbſt die Hauptgaͤnge eines und eben desfelben 
debirges haben gewöhnlich an allen Stellen nicht einerley 
Streichen und Fallen. In dieſen Gebirgsarten findet man 
ußer den Gängen auch noch erzführende Lagerſtaͤtte, welche 
ewoͤhnlich mit den Lagern der urfprünglichen Gebirgsarten 
arallel laufen, und mit allerley Erzarten angefülle find, und 
aber auch Erzlager genannt werden. Einige nennen fie 
bh Banggebirge, felbit da, wo fie mit den Gängen 
urchſchnitten find. Oſtmahls finden fich auch in einer Ge 
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birgsart zerftreuet unregelmäßige Rlumpen , welche entweder 
‚ wenig oder gar feine edle Metalle enthalten, und welche 
Stockwerke heißen. Vorzuͤglich trifft man dieſe im 

Granit an. ns 
Zur zweyten Hauptflaffe der Berge gehören diejenigen 
weiche unlaͤugbare Spuren einer ältern Entftehung unt 
vorzüglich einer unter dem Waffer gefchehenen Bildung ar 
fid) tragen. Die Narurforfcher nennen diefe Berge Berge 
von Der zweyten Ördnung, beym Bergbaue aber heißer 
fie Floͤtzgebirge. Diefe beftehen auch aus verſchiedener 
Schichten und Lagern, welche einzeln betrachtet meiftentheile 
aus einer gleihartigen Materie beftehen, unter einander aber 
aus Lagern von verfchiedener Materie zufammengefegee find! 
Die lager und Schichten, welche über einander liegen, lau 
fen gewöhnlid) mit einander parallel, und fehr felten ift ein 
Lager oder eine Echichte mit andern Foſſilien vermengt. Ein: 
jede ſolche Schicht heißt bey dem Bergbaue ein Slög. Wenn 
die Floͤtzgebirge mit den uranfänglichen Gebirgsarten zufa 
mentreffen, fo finder man alle Mahl dieſe von jenen bedeckt 
aber nie umgekehrt jene von diefen bedeckt; dieß ift alfo eil 
unwiderſprechlicher Beweis, daß die Flößgebirge nad) de 
uranfänglichen Gebirgen ihren Urfprung erhalten haber 
Die Flöße, welche in parallelen Sagen über einander liege 
find Feines Weges nad) ihren fpecififchen Gewichten geordne 
fondern es liege oftmahls ein fpecififch ſchwereres Floͤtz übe 
einen fpecififch leichteren u. f. . Ueberhaupt beweifet ihre ganz 
Bildung und die darin befindlichen verfteinerten Seeprodukte 
Daß fie weiter nichts find als Bodenfäße des Waſſers, welche ve 
muchlich in verfchiedenen Perioden gebildet worden find. Zron 
fhen diefen beyden Hauptklaffen von Gebirgsarten finden fi 
auch einige Berge, von welchen es an fich zweifelhaft ift, o 
fie zu den uranfänglichen Gebirgsarten oder zu den Flößge 
birgen gehören. Dahin rechnet man die Schiefergebirge 
welche oftmabls ohne alle Seeprodufte in verſchiedenen Le 
gern bis zur höchften Höhe fich erheben, oftmah!s aber aut 
in horizontalen parallelen Schichten mie einer großen Meng 
| Eindruͤch 
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Eindrücke von Muſcheln, Fifchen und Kräutern gefunden 
werden. Die legtern Schiefergebirge find offenbar unterm 
Waſſer gebilder: von den erftern aber laͤßt ſich nichts Ent⸗ 
ſcheidendes behaupten, ſind jedoch der Hauprfiß der edlen Mer 
talle, Am häufigfien: beftehen die einzelnen Slöße der Floͤtz⸗ 
gebirge aus Kalkſtein, Thonſchiefer, Steinkohlen, Kreide 
mie infiegendem Feuerftein, Steinfalz, Gips, Eifenehon, 
bituminoͤſem Mergelichiefer, Mergel, Sandftein, Stinf- 
fein ud. g. In den erzführenden Floͤtzen finden ſich 
auch noch außerdem Bleyglanz, Erdkobalt, Uranium und 
beſonders Galmey. In Anſehung ihrer Maͤchtigkeit ift-ein 
großer und betraͤchtlicher Unterſchied anzutreffen, und gemei— 
nigilich iſt eine Floͤtzart als Hauptfloͤtz zu betrachten. Die 
Menge der Verſteinerungen und der Abdruͤcke von Seepro⸗ 
dukten, welche: ſich in und zwiſchen den Floͤtzen der Flotzge⸗ 
birge vorfinden, iſt bis zum Erſtaunen groß und mannigfal⸗ 
tig; ſelten aber enthalten ſie, beſonders die flachliegenden, Ver⸗ 
ſteinerungen und Abdruͤcke von Landthieren und Pflanzen. 
Es gibt ganze Floͤtze, welche als Hauptbeſtandtheil die 
unzaͤhligen verſteinerten Seemuſcheln ausmachen. Viele 
Verſieinerungen trifft man in. felbigen an, deren Originale 
man «bis jeße noch nicht hat finden Fünnen, wiez. E. bie 
Ammonshoͤrner, welche verfleinere in einer fehr großen An—⸗ 
zahl von der 'größten bis zur Eleinften Sorte gefunden wer- 
den, die Belemniren u. ſ. w. Mande Sorten, deren Ori- 
ginale ſehr felten find, trifft man als DVerfteinerungen in 
‚einer außerordentlihen Anzahl an, wie z. E. die Terebra- 
ſtuliten. Man findet von den Seeprodukten oft Verſteine— 
rungen in einer. ſolchen bewundernswuͤrdigen Größe, daß 
man Originale davon in dieſer Groͤße noch nicht hat entdek⸗ 
ken koͤnnen; dahin” gehören Nautiliten, Kammmuſcheln, 
Auſtern, Tuten, Schrauben u. d. g. Ueberhaupt machen 
den größten Theil der in den Floͤtzen der Floͤtzgebirge geſun—⸗ 
denen Derfteinerungen die Schalen der Schalthiere aus. 
Sehr merfwürdig ift es, hierbey noch, daß in: den Flößge: 
birgen der nördlichen Länder: Produkte der füblichen Länder 
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gefunden werden, da man im Gegentheile in den Floͤtzgebir⸗ 
gen der ſuͤdlichen Laͤnder Feine von ſolchen Produkten entdecket, 
welche allein den nördlichen Laͤndern eigen find, Uebrigeng 
finden ſich die Concilien ganz und zerbrochen, einzeln und 
beyfammen, groß und Elein, oft in foldyen Stellungen, welche 
fie gern lebend annehmen, und in einer folhen Ordnung, wie: 
fie im Meere neben einander liegen: ſtatt ihrer weichen ı 
Theile aber befinden ſich entweder ganz feere Räume oder es 
find dieſe mit Stein oder Erpftallifation angefüller. Die | 
find aber dod) gewiß unläugbare Beweife, daß die Flöße in 
den Flößgebirgen ganz als Bodenfäße unter dem Waſſer 
zu betrachten ſind, und daß die Oberflaͤche unſerer Erde zu 
verſchiedenen Zeiten auch verſchiedene Veraͤnderungen müffe: 
erlitten haben. Alle dieſe erwähnten Umſtaͤnde aber wider⸗ 
legen ſchon die Hypotheſen dererjenigen, welche glauben, daß 
dieſe Conchylien durch Menſchen an ſolche Oerter gebracht, 
oder daß es bloße Naturſpiele, oder daß fie die von der Erde: 
mie dem Waffer eingefogenen und in felbiger entwickelten 
Keime der Seethiere wären u. dg. | 


Zu der dritten. Hauptklaffe der Gebirgsarten gehören: 
diejenigen, welche noch neuer, als die von dem Meere ge⸗ 
bildeten Floͤtzgebirge find. Sie haben mit den Floͤtzgebirgen 
das gemein, doß fie wie dieſe auf dem naffen Wege entſtan— 
den find, wie ihre Sage und Conſtruktion offenbar zeigen. 
Sie befteben ebenfalls, wie die Flößgebirge, aus über einand 
gelegten Schichten und Lagern, welche aus Theifen der uraite 
fänglichen und der Floͤtzgebirge zufammengefeßer find ‚welche 
aber eine verſchiedene Dicke befigen. Man nennt'diefe Ges 
birge aufgeſchwemmte Gebirge. Sie beftehen mebrens; 
eheils aus Sandſtein und Mergelſchichten, und enthalten 
wenige oder gar keine Seeprodukte, dagegen eine großer 
Menge von verfteintem Holze, Abdruͤcke von Pflanzen und! 
von den Knochen der Sandehiere, ganze Baumfiämme, welche 
wie braune Kohle ausjehen, und an welchen man oft nod)) 
die Rinde und Faſern bemerfen Fann, Merkwuͤrdig m es‘ 
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aber, daß in diefen aufgefhwermeen Gebirgen thieriſche 
Produkte gefunden werben, in welchen Gegenden die Thiere 
felbft vermöge ihrer bekannten Natur ſich gar nicht aufhalten 
Ffönnen; fo hat man in den nördlichen Gegenden Thierpros 
dukte von füdlihen Landthieren angetroffen, wie vie fehr 
große Menge von Elephanten⸗, Nashorn » und Büffeifnochen 
am der NBeitfeite der uralifchen Gebirgsfette und die. Menge 
von ausgegrabenem Elfenbein beweiſet, welches in Sibirien 
und Mordamerifagefunden wird. Von diefen aufgeſchwemm⸗ 
ten Gebirgen unterfcheider man zwey Hauprgartungen, names 
lich plattes Landgebirge und Seifengebirge., Die 
Oberfläche des: erfiern iſt entweder völlig,eben, oder. es erhe- 
bee ſich ganz unmerflih, und iſt nur hier und da mit Elei« 
‚nen Hügeln beſetzt. Die oberfte Lage desfelben befteher ge 
meiniglich aus der fo genannten Damm ⸗ oder Gartenerde 
‚oder vegetabiliſchen Erde. - Diefe Erde ift es, morin 
(die Pflanzen und Bäume wachfen,, und in welcher die Thiere 
und Pflanzen durch allmälige Faͤulniß aufgelöfet werden, 
Man finder aber auch dergleichen Dammerde in einer geroife 
6 Tiefe der Erdoberfläche unter andern Schichten. "Die 
Schichten ſelbſt, die über einander liegen, find ebenfalls nicht, 
wie bey den Floͤtzgebirgen nach ihren fpecififchen — 
geordnet. Die Produkte, welche dergleichen Gebirge ent- 
halten, find vorzüglich der Torf, und die einzige noch bes 
fannte Merallare, der Kafeneifenftein. Was: die Seifenger 
birge betrifft, fo findet'man diefe vorzüglich in den Schluften 
und weiten Thälern der hohen uranfänglichen Gebirge, and 
enthalten mehrentheils Geſchiebe von Quarz, Gramt, Glim⸗ 
merſchiefer u. d. g. Steinarten, welche oft in abgefenderten 
‚Sagen, oft ober - auch mit Thon und Lehm verbunden angerroß 
‚fen werden. In diefen Gebirgen findet man oft Evelfteine; 
Öranitgefchiebe, Quarzgeſchiebe mit eingemifchtem Zinnftein, 
Eifenfteingefchiebe und Goldfand. | 

Zu ber vierfen Hauptklaffe der Gebirge gehören die Vul— 
kane oder die feuterfpeyenden Gebirge, wovon aber un. 
ter dem Artikel —— weitlaͤuftiger gehandelt werden ſoll. 
AR Was 
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Was den Nutzen der Berge auf unferer Erdfläche bes 
trifſt, fo ift diefer gewiß von Feiner Kleinigkeit. In einer 
eigenen Schrift handele hiervon Bertrand °). Es falle in 
die Augen, daß durd) die Berge die Oberfläche der Erde vers 
mehret werde, und daß fie uns mannigfaltige Produfte an 
Gewächfen und Thieren geben, die ihnen ganz eigen find; 
Welches entzuͤckende Vergnügen gewähren ung aber aud) bie 
Berge nicht mie Abwechfelung der Thäler, da uns bas ein 
förmige fo gar bald verdießlich und zu wichtigen Geſchaͤften 
untaugfich macht. Ferner ſchuͤtzen die Berge manche Gegen⸗ 
den gegen ſchaͤdliche Winde, geben aber auch den Winden 
Gelegenheit, Die ſchaͤdlichen Dünfte von denjenigen Ders 
gern , welche in Thälern liegen, durch einen Luftzug mit forts 
zunehmen, und die $uft‘beftändig rein zu halten. ° Sie find 
aber auch ferner die Stätte der Metalle und anderer wichti⸗ 
gen Mineralien. Endlid) geben fie die großen Waſſerbehaͤl⸗ 
ter ab, aus welchen die nie verfiegenden Quellen ver Baͤche 
und Flüffe ihren Urfprung nehmen. RX 

M. ſ. P. S. Pallas obfervations fur la formation 
des montagnes à St. Petersbourg, 1777- 4- uͤberſetzt in 
den Leipziger Sammlungen zur Phyſik und Naturgeſch. B. J. 
S.ız1.. Anmerk, darüber ebendaſ. B. II. ©. 175. Torb. 
Beramann phyfifal.Befchreibung der Eröfugela.d. Schroed,, 
von Röhl. Greifsw. 1780. 4. 1. A.de Luc, lettres phyfi-. 
ques et-morales fur P’hiltoire de laterre et del’homme! 
&la Haye 1779. T. 1-V gr. 8. abgekürzt überfeßt: J. A— 
de Luͤc phyfif. und moraliſche Briefe über die Geſchichte 
der Erde und des Menfchen B. J. U. Leipzig 1781. 8. I. Hai⸗ 
Dingers Entwurf einer ‚fpftematifchen Eintheilung der Ger 
birgsarten,, ein Berfuch zur Beantwortung der von Ruſſiſch. 
Kaiferl. Akadem. der. Wiſſenſch. für das Fahr 1785. aufge⸗ 
gebenen Frage, welcher den Preis erhalten. Petersburg 1786. 4. 
Auch in den phyſiſchen Arbeiten eintraͤchtiger Freunde. ꝛter 
Jahrg. ares Quartal. Wien 1787. 4. 
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«) Effai fur les ufages des ımontagnes. Zuric 1754-8. 
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Bere, fenerfpeyende, ſ. Vulkane. 


Bergkerten, Bergreihen, Bergruͤcken, ſ. Berge. 
Bergharz, Bergoͤl, Bergpech, Bergtheer, ſ. 


Erdharze. | 


Berlinerblaufäure, Blaufaure (acidum caerulei 
berolinenfis, acidum pruflicum, 'acide pruflique) ift 
eine zufanmengefeßte thieriſche Säure, welche ein Beſtand— 
eheil des fo genannten Berlinerblau ausmacht. Wenn näms 


lich die Kohle der thlerifchen Körper, 5. E. des Blutes, der 


Knochen, der Muskelfofern u. f. f. in verfchloffenen' Gefäßen 


mit feuerbeſtaͤndigem Alkali geglüher, und hieraus eine Lauge 


mit Waſſer ausgezogen wird, fo erhält diefe wäfferige Lauge 


die merkwuͤrdige Eigenfchaft, in den fauern Eifenauflöfungen 


das Eiſen ſchoͤn blau niederzuſchlagen. Dieſer Niederſchlag 
wird das Berlinerblau, oder nach dem’ neueren Syſteme, 


das preuſſiſche Blau genannt. Der Erſinder dieſes Bers 


linerblaues war ein Faͤrber zu Berlin, Nahmens Diesbach, 


welcher durch einen Zufall dieſe Farbe entdeckte, indem er 


zur Faͤllung der abgekochten Cochenille mit Eiſenvitriol und 
Alaun von Dippeln Alkali erhielt, uͤber welches dieſer ſein 


thieriſches Del vektificiree hatte. Dippel machte das Ver⸗ 
fahren felbft einfacher. - Hernach wurde: diefe blaue Farbe 
unter dem Nahmen des Berlinerblau durch die berliner Aka: 


demie im Jahre 1710, ohne ihre Bereitungsart anzugeben; 


befanne =). Im Fahre 1724 aber eröffnete Woodmward ?) 


eine VBerfahrungsart, welche man nachher leichter, wohlfeiler 


und beſſer einzurichten gelernet hat. Macquer 7) ſtellte ver⸗ 
ſchiedene Verſuche mit dem Berlinerblau an, und glaubt aus 
dieſen ſchließen zu koͤnnen, daß das Berlinerblau ein mit 
Brennbaren uͤberſaͤttigtes Eiſen, und die Blutlauge, welche 
es niederſchlaͤgt, nach der Hypotheſe dieſes Chemikers ein 

| pblogifti: 


&) Notitia caerulei Berolinenfis nuper inuenti in den Mifcell. beroli- 
nenf. T.l. ©. 380. 


£) Philofoph. transadt. num. 251. ©, 15. 
y) Examen chymigue du bleu de Prufle, a, d. memoir. de l'Acad. 


roy. des fc, 17352. &,60, desfelben Chymifch. 
ee 75 ſ hymiſch. Woͤrterbuch Th. J. 
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pbloniftifieres Alkali (alcali phlogifticatum) fey. Allein 
diefe macquerfche Theorie, welche anfänglic) fo vielen Bey— 
fall fand, ward dadurch widerleget, daß nicht alle brennbare 
Körper die Alfalien zur Bfutlauge machen, Im Jahre 1772 
machte Sage *) eine Abhandlung über vie Blutlauge be 
Fannt, in welcher er behauptete, fie fey ein thieriſches Salz. 
Es werde nämlich: das: Alkali durch eine eigene ehierifche 
Säure, nämlich der Phosphorfäure des Blutes und dem 
Brennbaren, ein’ Neutralſalz. Selbſt Beramann ®) 
ſtimmte diefer Meinung bey, und hielt das farbende Wefen 


ter Blutlauge für eine animalijche Säure, welche vorher-im 


Blute gegenwärtig geweſen, und an das Alkali übergegangen 
wäre. Endlich ftellte Scheele 7) mit der Blutlauge und 
dem Berlinerblau genauere Berfuche an, und fand Mitter, 
das färbende Wefen befonders barzuftellen.  Diefes Weſen 
zeige fich weder als eine Säure, noch als Alfali gegen Near 
gentien. Es verwandelt weder Lie Lackmustinktur in roth, nod) 
ftelle. e8 die blaue Farbe der gerörheten wieder her. Weil es 
aber die Auflöfung der Eäuren und die Schwefelleber truͤbt, 
und auf Alkalien, Erden und metallifhe Halbfäuren ‚wirkt, 
fo bat er ihm doch den Nahmen der Berlinerblaufüure 
oder der färbenden Säure gegeben. Das neuere Syſtem 
hat ebenfalls diefe Säuren unter dem Nahmen Blaufäure, 
preuffifche Säure unter den animalifhen Säuren aufge- 
führer, und die Verbindungen, weiche diefe Säure mit Er— 
den und Alkali und Metallen eingehet, Pruſſiates genannt. 
Aus werfehiedenen Verſuchen folgere Scheele, daß das fürs 
bende Wefen des Berlinerblaues zufammengefeget ſey, aus 
Ammoniak und einer zarten fohlenartigen Materie, weil man 


bereiten 


die Blutlauge auch aus Pflanzenfohlen, Alkali und Salmiaf 


«) Examen du (elanimal, connu fous les noms d’alkali phlogiſtique, 
d’alkali favonneux de Geoffroy in d. ad. acad. elect. Moguut. J- 
1776. ©.64. ff. 

£) An Scheffers chemifchen Worlefungen. S. 262 f. 

+) Berfuwe über die färdende Materie im Berlirerblau in den 
ſchwediſchen Abhandl. v. X. 1782 1783. in d, ıncınoir. de Chy- 
mie p. Mr. Scheele. Pl. ©. 141. ff. 165. ff- 
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bereiten kann. Daß die Blaufäure aus einer Mifchung von 
Ammoniak und Koble befiehe, wird durd) die neueren Er— 
fahrungen des Clouer *) beſtaͤtiget. Er trieb naͤmlich ägen- 
des Ammoniaf durd) ein mit fein gepulverter Pflanzenfohle 
angefülltes und glühend gemachtes porcellanenes Rohr, und 
erhielt Blaufäure, welche mit freyem Ammoniaf verbunden 
war. Nah Berthollet ?) Verſuchen iſt esniche wahrſchein⸗ 
lic, daß das Ammoniak die Grundlage ſelbſt der Blauſaͤure 


ausmache, fonvern daß nur feine Beftandtheile darin enthal- 


ten find... Es wären demnach), nad) dem neuern Syſteme, die 
Beftandrheile der Blutſaͤure Wafferftoff, Stickſtoff und Koh: 


lenſtoff. Zu diefen Beſtandtheilen hat auch Herr Welt: 


tumb 7) einen neuen gefunden, nämlich die phesphor⸗ 
fanre Grundlage, welche ſchon Sage, aber unvollfommen, 
zeigte. Ob aber auch Sauerftoff in der Blauſaͤure enchal« 


ten iſt, Fann noch niche enefchieden werden. 


M.f. Gren ſyſtemat. Handbuch der gefamt. Chemie, 


B. II. Halle 1794. $. 1506 u.f. Girtanner Anfangsgründe 


der antiphlogiftifchen Chemie. Berlin 1795. ©. 335. 


Bernſteinſaͤure (acidum ſuccini ſ. fuccinicum, acide 
fuccinique) iſt eine eigene Säure, welche aus dem Bern» 
ftein erhalten wird. ‚Deftilliree man namlid) Bernftein aus 
einer Retorte bey gelindem Feuer, fo ſublimiret fid) die Bern« 
feinfäure in fefter Geftale in dem Halfe der Netorte. Man 


trocknet fie nach der Deftillation auf Loͤſchpapier, und reinigee 


fie durch wiederhohlte Auflöfung und Kryftallifation von dem 
empyrevmatiſchen Dele. Im ganz reinen Zuftande ſieht fie 
völig weiß aus, und ift von Geſchmack fehr fauer. Im 


Falten Waffer und Alkohol loͤſet fie ſich ſchwer auf, leichter 


im warmen Waſſer. Beil es noch unbekannt ift, zu wel 


chem 


«) Memoire fur Ja compofition de la matiere colarante du bleu de 


- Prufle in den aunales.de chymie T. Xi. G. 30. ff. 


£) Extraic d’un mémoire fur l’acide pruifigue in d, Annal. de chym. 
* RR ff. übers. in Crells chemiſch. Annal. 1790. B. l. 
166 ff, 
Einige Verſuche uͤber die Beſtandtheile des Blutes und deſſen 
Lauge in Crells neue, Entdeck. Kb. X, G. 130f. 
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chem Naturreiche ber Bernflein gehöret, fo rechnen einige die 
Bernfteinfänre zu den vegetabilifchen, andere zu den thierifchen 
Säuren. Mad) dem neueren Syſteme find ihre Grundlagen 
Wofferfteff und: Kohlenſtoff, und die Verbindungen diefer 
Säure mit den Alfalien und Erden erhalten ven Nahmen 
Succinates. 

M: f. Gren foftemarifces Handbuch der geſammten 
Chemie B. III. Halle 1795. 9. 2082 u. f. Girtanner Ans 
fangsgründe der antiphlogift. Chemie. Berlin 1795. ©. 334. 

Beſchleunigende Kraft, f. Kraft, befchlen- 
rigende 

Beichleunigte Bewegung, l Bewegung, be— 
ſchleunigte. 

Beſchleunigung (acceleratio, acceleration) ift bie 
Zunahme: der Geſchwindigkeit eines in Bewegung begriffe« 
nen Körpers. Da die Größe der Gefchwindigfeit ganz allein 


von dem Wege abhängt, welchen ein Körper in einer als 


Eins angenommenen Zeit durchläuft, fo kann auch nur eine 
Befchleunigung alsdann Statt finden, wenn der Körper in 
jedem folgenden dem vorhergehenden gleichen Zeittheile einen 
größern Weg zurücke leger. Es läßt fich hierbey folgender 


Unterfihied gebenfen: entweder ift die Zunahme. der Ge— 


ſchwindigkeit in jedem folgenden gleichen Zeittheile gleich oder 
ungleich groß; im erftern Falle heiße die Befchleunigung 
gleichfoͤrmig (aequabilis, vniformis), im zweyten Salle 
aber ungleichfoͤrmig (inaequabilis, difformis). Ver⸗ 


zoͤgerung der Gefchwindigkeit bewegter Körper kann als 


eine negative Defchleunigung betrachtet werden. 


Ein jeder Körper, als Gegenftand Außerer Sinne, kann 
feine Veränderung im Raume erleiden, als durch Bewe - 


gung. Ohne zureichenden Grund Fann aber ein Körper weder 
aus der Ruhe in Bewegung, noch! aus der ‘Bewegung in 
Ruhe geſetzet werden. Die Urſache laͤßt ſich jedoch unmög« 
lid) in dem Körper felbft fuchen, meil er fchlechebin Feine 
innern Beſtimmungen zur Ruhe und Bewegung bat. Es 


muß alfo alle Veränderung des Körpers, mithin auch die De« 
| fchleunt« 


| 


| 
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ſchleunigung, auf äußere einmwirfende Kraft gegründet feyn. 

Man muß folglic) eine jede ‘Bewegung, mithin auch vie 

Beſchleunigung bemegter Körper als bloße Wirkung der von 

äußern berrührenden Kräften betrachten. Wenn 5. E. ein 

ſich ganz frey überlaffener Körper von einer gewiſſen Höhe 
gegen die Erde berabfälle, fo muß auf felbigen eine aͤußere 

Kraft wirken; da nun hier die Erfahrung lehrer, daß bier 

die Befchleunigung gleichförmig ift, fo folge aud), daß diefe 

Kraft fterig und ununterbrochen denfelben afficire. Die Er 

fahrung, daß die, Körper mie Beſchleunigung von gemiffen 

Höhen auf die Erde herabfalien, iſt ohne Zweifel fehon in 

den allerälteften Zeiten gemacht worden; allein vie Geſetze 

ihres Fallens waren ganz unbekannt. Es war dem Galilei 
vorbehalten, dieſe wichtige Entdeckung zu machen. Dieſe 

Geſetze wurden nachher erſt durch einen LTewron mit der 

ſtrengſten Schärfe ermiefen, und auf die erhabenften Natur⸗ | 

erfcheinungen angewender. Es folgten aber auch hieraus 

folgende überaus wichtige Säge. * 

1. Ein jeder in Bewegung verſetzte Körper muß in derſelben 
Richtung mit derfelben Geſchwindigkeit gleichförmig 
beharren, ohne Beſchleunigung, wenn ihn niche \eine 
andere Urſache aus diefem Zuftande bringe. 

2. Wenn fi) die Geſchwindigkeit eines ein Mahl in Ber 
wegung begriffenen Körpers oder auch derfelben Rich— 
fung ändere, fo muß aud) eine äußere Kraft da feyn, 

“ welche diefe Veränderung bewirkt. Es kann daher die 
Geſchwindigkeit eines bewegten Körpers nicht anders 
zunehmen, als wenn eine neue Wirfung der Kraft 
hinzufömme. Demnad) feßt die Beſchleunigung in 
jedem Zeittheile eind neue Einwirfung der Kraft 
voraus, und zwar nach der Richtung der Bewegung 
felbft, denn im Gegentheile würde die Wirkung der 
Kraft Verzögerung bervorbringen. _ 

3. Wenn folglic) ein Körper mit gleichförmiger Beſchleu⸗ 
nigung fortgehen foll, fo muß auch in jedem Augen« 
blicke eine mit der Befchleunigung im gleichen Grade 

wachfende 
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wachſende Kraft unmittelbar auf ihn wirken. Iſt aber 
die Befchleunigung ungleidjförmig, fo ift aud) die in 
jedem Augenblicke einwirfende Kraft ungleid). 


‚Mehreres hierher gehöriges wird unter den Artikeln 
Bewegung, beichleunigre und Sall der Boͤrper 
vorkommen. 


Beſtandtheile (partes conſtitutiuae ſ. conſtituen- 


tes corporum, parties et principes des corps) ſind die— 
jenigen Theile eines uns vorkommenden gleichartigen Koͤr— 
pers, aus welchen derſelbe zuſammengeſetzet iſt, und welche 
bloß durch chemiſche Scheidung darſtellbar gemacht werden 
koͤnnen. Bey der Theilung eines Koͤrpers unterſcheidet man 
die phyſiſche oder mechaniſche von der chemiſchen, 
welche letztere auch Scheidung, Zerlegung oder Zer— 
ſetzung genennet wird. Bey der mechaniſchen Theilung, 
welche bloß durch äußere Kräfte, als z. B. Stoßen, Reiben, 


Drucken uf. f. bewirket wird, erhält man allemahl Theile, 


welche nicht nur unter fi), fondern aud) dem Ganzen in 
ihrer Natur nad) ahnlich, in Anfehung der Größe aber von 
einander verfehieden find. Die chemifche Theilung hingegen 
gibe folhe Theile, welche weder dem Ganzen nad) unter fid) 
felbft in ihrer Eigenſchaft und ihrer Natur ahnlich find, ſon— 
dern nur in ihrer Verbindung das Ganze ausmachen, und 
eben diefe Theile heißen Beftandrhbeile, aber aud) Grund- 
ſtoffe. Mehrentheils find dieſe Beftandeheile noch nicht ſo 


einfach, daß fie aus weiter keinen ungleichartigen Stoffen ber 


(Eon follten. Enthalten fie wirklich nod) ungleichartige 
Stoffe, fo heißen fie näbere Beſtandtheile (partes conſti- 


tutiuae proximae), und ihre weiteren ungleichartigen Theile: 


entfernte Beſtandtheile (partes conftitutiuae remo- 


tae). Diejenigen Beftandrheile, welche aus weiter Feinen 


ungleichartigen Iheilen zufammen geſetzet find, nennt man 


Elemente, Urſtoffe, Uranfünge (principia prima, | 


elementa). M. f. Elemente. 


Beugung 


Be. 337 


Bergung des Lichtes (inflexio ſ. diffradio lucis, 
infexion ou diffradtion de la lumiere) ift die Ablenfung 
der Sicheftrahlen von ihrem geraden Wege, wenn fie nahe am 
Rande eines Körpers vorbeygehen, indem fie entweder von 
demfelben gleichfam angezogen oder davon abgeftoßen werden. 
Diefe Eigenfchaft des Lichtes ward in der Mitte des fieben- 
zebenten Jahrhunderts vom P. Grimaldi *) zuerft ent« 
deckt. Er ließ in einem verfinfterten Zimmer durd) ein Flei« 
nes Loch Sicht einfallen, welches einen Lichtkegel bildere; da 
er nun in felbigen entferne vom Loche einen dunkeln Körper 
biele, fo bemerfte er ven Schatten, welchen dieſer Körper 
warf, breiter, als er nach der Berechnung haͤtte feyn follen, 
wenn das Licht in gerader Linie fich fortgepflanzer harte. Um 
den Schatten nahm er auch farbige Lichtſtreiſen wahr, welche 
er auch innerhalb desſelben bemerkte. Newton, im drit⸗ 
ten Buche feiner Optik, hat noch mehrere Verſuche über die 
Beugung des Lichtes angeſtellt. Er brachte zwey fcharfe 
Mefferfchneiden in einer Entfernung von etwa 24, Zoll von 
»inander, und ließ zwifchen felbige einen Lichtſtrahl hindurch, 
hier bemerfre er, daß fich der Strahl in zwey Theile rheilte, 
and in der Mitte zwifchen den beyden Mefferfchneiden einen 
unfeln Schatten ließ, welcher defto breiter wurde, je näher 
r die Mefferfchneiden zufammenbrachte, bis zuleßt bey Be« 
uͤhrung derfelben alles Licht verſcwwand. Zugleich bemerkte 
v auf jeder Seite des Schattens farbige Sichtftreifen. Mit 
r Unterfuchung der Beugung des Sichtes haben fich nach» 
er noch verfchiedene andere befchäftiget; aber noch Eeine 
Hefeße auffinden koͤnnen, nad) welchen fid) die Beugung deg 
ichtes richtete. Vielleicht ift die Uxfache diefes Phänomene 
och) darin zu fuchen, daß die Sichtmaterie, welche an dem 
ngehaltenen Körper vorbenftreichen foll, mehr als der etwas 
atferntere von demfelben angezogen, in der Oberfläche des 
törpers mehr gebrochen, und nachher in unfer Yuge reflef- 

| tiret 


«) Phyfico- mathefis de lumine, coloribus et iride, aliisque adne- 
xis. Bonon. 1665. 4. 
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tiret werde, wodurch die Theilung des Lichtes. in farbige 
Sirahlen verwandelt. wird. | | 
Bewegbarkeit, Beweglichkeit (mobilitas, mobilite) 
ift die Faͤhigkeit der Körper, ſich bewegen zu laſſen. - Die: 
Erfahrung lehret, daß es Feinen Körper in der Welt giebr,, 
welcher nicht durch Einwirkung Dinreichender Kräfte bewe⸗ 
get werden koͤnnte; dader betrachtet man auch Die Bemweglid)-: 
keit als eine allgemeine Eigenſchaft der Körper. Bey der: 
Bewegung felbft aber muß man auf die Verbindung» der; 
Theile eines Körpers feben; denn es koͤnnen nur einige Theile: 
eines Körpers beweglich feyn, obne daß die ganze Maſſe im 
Bewegung koͤmmt. So Fönnen 3.3. bey flüffigen Kör-- 
pern Theile derfelben durch irgend eine Kraft in Bewegung) 
verfeget werden, ohne daß die ganzen flüffigen Körper bes 
weger werden. Auch Fönnen durch gewiſſe mechaniſche Anorb=: 
nungen Theile, welche gehörig zufammengeordnet find, be— 
weglich feyn, wenn gleich Das Ganze nicht beweget wird. S 
find z. B. die Raͤder in einer Uhr beweglich, wenn es gleldy 
die ganze Uhr nicht iſt. Allein hieraus folge doch keines— 
weges, Daß die unbewegten Theile gar Feiner Beweglichkeit 
fahig wären. | 
‚Bemmerung (motus, mouvement). Hierunter vers 
ſteht man gemeiniglich eine ſtete Weränderung des Ortes, 
beffer und beſtimmter wird fie aber erfläret durch die Werän« 
derung der außern Verhaͤltniſſe im Naume, Denn es Fan 
ſich ein Körper bewegen, odne feinen Ort zu verändern. D 
Ort eines Körpers ift allemahl ein Punkt. Will man 5. 
die Entfernung der Erde von der Senne wiſſen, fo fucht ma 
nicht die gerade Linie irgend eines Punftes auf der Obere 
Häche, oder im Inwendigen der Erde, nach irgend eine 
Punkte in der Sonne, fondern man mißt die gerade Linie 
zwifchen den Mittelpunften beyder Körper, folglich ift vo 
jedem diefer Körper nur ein Punft, welcher den Ort aus 
nacht... Drebet ſich nun die Erde um ihre Are, fo beweg 
fie ſich, und gleichwohl verändert fie ibren Ort nicht; abe 
ihr Verhaͤltniß zum aͤußern Naume verändert ſich doch. Nu 
von 
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son einem einzigen Punkte, welcher beweger wird, Fann man 
ſagen, daß Bewegung jederzeit Veränderung des Ortes fen. 
Würde alfo die Erde als: bewege angenommen, indem fie 
fich namlich um die Sonne drehet, fo würde auch nun die 
Erklärung der Bewegung als eine ſtete Veränderung des Or⸗ 
tes binreichen. Wenn man: über die Bewegung: gründlich 
ureheilen will, fo ift man ſchlechterdings genoͤthiget, meta⸗ 
phnfifhe Unterfuchungen zuerft anzuftellen. Denn hierdurd) 
find: wir erft im Stande, die Gefege der Bewegung bis auf 
die aller einfachſten Fälle zu entwickeln, NBollen wir die Mes 
taphyſik ganz aus der Phyſik verbannen,, wie die meiſten 
Maturforfcher zu thun fich bemühen, fo find wir nicht beffer 
daran wie ein Blinder, weld;er von einem Orte zum andern 
von irgend jemanden geführer wird; wenn er aber nur etwas 
Kopf bat, fo wird er doc auch wiſſen wollen, mer ihn führer. 
Von der Bewegung der Materie im Raume Eönnen wir 
nicht anders als durch Erfahrung überzeuget werden. Da 
nun aber in aller Erfahrung etwas empfunden werden muß, 
ſo folge auch , daß felbft ver Kaum, in welchem über Be« 
egungen Erfahrungen’ angeftellet werden follen, empfunden 
verden müffe, und eben dieſer Raum als empfindbares Ob⸗ 
efe heiße dev materielle oder empiriſche Raum. Die— 
er Kaum, als materiell, ift folglich jelbjt beweglich. Kin be« 
veglicher Raum aber feßt einen andern materiellen Kaum 
oraus, worin feine Bewegung wahrgenommen werden Eann, 
Hefer wieder einen andern u. f. fi bis ing Unendliche. Es 
olge demnach hieraus, daß alle Bewegung, welche wir er= 
ahren, bloß refativ.ift. Ein abſoluter Raum d. b. ein 
olcher, welcher miche materiell iſt, mithin auch Fein Ge— 
enſtand der Erfahrung ſeyn kann, hat gar keine Realitaͤt, 
nd iſt folglich an ſich nichts, oden er bedeutet nur einen 
den andern relativen Kauf, in welchem der gegebene als 
wegt angenommen ‚und welcher, wenn es noͤthig ift, unend= 
& weit hinausgerücket werden Far, Weil man nun von 
inem ſolchen Naume, welcher an und fuͤr ſich materielf ift, 

v Gedanken von der Materie die ihn bezeichnet, abſtrahi⸗ 

Da ver, 
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vet, und ſich bloß alle Bewegung darin gedenkt, fo ftelle 
man fich ihn: als einen abfoluten oder * Raum nur vor, 
und nimmt ihn voͤllig als unbeweglich an. 

Die Bewegung eines Koͤrpers iſt in Anſehung auf die 
Veraͤnderung oder Lage anderer Koͤrper entweder eine eigene 
(proprius) oder gemeinſchaftliche Bewegung (commu— 
nis). Bey jener verändert ein einziger Körper das Verhaͤlt⸗ 
niß im Raume gegen die übrigen, bey diefer aber bewegen 
fich alle Körper zugleich mit. Wenn demnad) verfchieden« 
Körper eine gemeinſchaftliche Bewegung befißen, welche all 
einerley Sage gegen einander behalten ‚ fo Fönnen wir aud) din 
Bewegung gar nicht wahrnehmen , es fcheint ung, als wenn 
gar feine Bewegung Statt hätte Mur diejenigen Körper 
fcheinen fich zu bewegen , welche fich von andern Körpern , die 
fcheinbarlich ruhen , entweder entfernen , oder fich denfelben 
nähern. Diele Bewegung nennt man daher auch die ſchein 
bare Bewegung, Ein jeder Körper aber, welcher ii 
Bewegung ift, muß nothwendig einen andern Theil des Ra 
mes, in welchem er fich beweget, annehmen, und eben di 
Laͤnge dieſes Raumes, welchen ein Koͤrper durchlaͤuft, nen 
man feinen Weg. Wenn ſich alle Theile eines Körper 
auf einerley Arc bewegen , fo braucht man nur die Bewegun 
eines einzigen pbufifchen Punftes zu betrachten , und m 
kann felbft den Körper als einen einzigen Punft annehme 
Den Weg alfo, welchen ein Körper in diefer legten Voraus 
feßung durchläuft „ Fann man als eine Linie gelten laffen, d 
fo wohl gerade als krumm feyn fann. Iſt der Weg ei 
gerode Linie, fo beißt alsdann die Lage diefer geraden Lin 
die Richtung der Bewegung, ift aber der Weg eine fr 
me $inie, fo ändert der Punkt feine Richtung beftändig, u 
wenn er fich in dem Augenblicfe in einem Punfte der Fr 
men $inie befindet , fo koͤmmt feine Nichtung ‚mit derjeni 
geraden Linie uͤberein, welche die krumme Linie in di 
Punkte beruͤhret, und von nun an in dieſer Linie ſich fo 
bewegen würde, wenn fein Weg ſich nicht von eben dieſe 
Augenblicke an weiter kruͤmmte. Bey jeder Bewegun 


verfließ 
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verfließet eine Zeil, ‚binnen welcher er aus der einen Stelle 
in die andere übergebet. Man fege. den ganzen Weg, wel⸗ 
chen ein phyſiſcher Punfe durchlaͤuft, —= [ und.die Zeit, die 
ee dazu gebrauchet, Sit, fo erhellet, daß er in jedem Au- 
genblicke bey der Bewegung eine. Zeit erfordert, welche ein 
Theilchen von tift. Hat nun der Punkt den ganzen Weg 
uruͤckgeleget, ſo wird aud) die Summe aller Zeittheilchen, 
welche er dazu gebrauchet = t feyn müffen, Die, Verglei- 
hung des Raumes und der Zeit gibt den Begriff von der 
Befhwindigkeie. Man verftehe darunter den Weg, wel- 
hen der Punkt in’einer als Eins angenommenen ‚Zeit zur 
Bewegungen überhaupt koͤnnen entweder drehend, ohne 
Beränderung des Ortes, oder fortſchreitend, diefe aber 
neweder. den: Raum erweiternd, oder auf einem gegebe« 
en Kaum eingefihränkte Bewegungen feyn. - Von .der 
rſtern Are find die igeradlinichten oder auch krummli⸗ 
ihren in fih nicht zuruͤckkehrenden Bewegungen ; die 
n der zweyten find die in ſich zuruͤckkehrenden. Die leg: 
en find wiederum entweder cieculirende oder oſcillirende 
‚is Kreis- oder ſchwankende Bewegungen. »: Die.erftern les 
sn eben venfelben Kaum immer, in derfelben Richtung, die 
eyten immer; wechfelsweife in entgegengefester Richtung, 
ie ſchwankende Pendeln, zurück. . Zu beyden Bewegungen 
»höret noch die bebende (tremulus), welche Feine. fort« 
jreitende Bewegung eines Körpers, jedoch aber eine reci= 
oeirende Bewegung einer Materie ift, welche dabey ihre 
stelle im Ganzen: nicht verändert, wie die Bebungen einer 
ſchlagenen Glocke, oder die Zitrerungen einer.durch den 
Schall’ in Bewegung gefeßten Luſt. In Ruͤckſicht der Ges 
windigkeit ſind die Bewegungen entweder gleichfoͤrmig, 
er ungleichfoͤrmig, veraͤnderlich; bey der erſtern ſind 
y gleichen Zeittheilen auch die Geſchwindigkeiten gleich 
oß, bey der andern aber nicht. ‘Bey der veränderten Bes 
egung kann in jedem folgenden gleichen Zeitheilchen die 
eſchwindigkeit größer oder Fleiner werden ; da alsdann die: 
N 3 Bene» 
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Bewegung eine beſchleunigte ober: verzögerte Bewegung, 
genennet wird." Bey beyden endlich Fann Die Zu⸗ und: Ab⸗ 
nahme der Geſchwindigkeit gleich groß oder ungleich groß 
feyn, und die Bewegungen heißen ſodann aleichförmig; oder, 
ungleichförmig befchleunigte, und gleichfotmig Ohren 
ungleichföemig verzögerte, 

i Es iſt nun vor allen Dingen nötbigy Diejenigen Gefegen 
der Bewegung aufzufuchen , bey weldyen dem Körper Feine, 
andere Eigenfehafe als die Beweglichkeit ‚bengeleget wird. 
In diefer Vorausſetzung kann alfo ein jeden Körper als einı 
Punfe betrachtet werden; und. man nimmt noch gar. feine: 
HMückficht auf die Größe des Beweglichen d. i. auf die Men⸗ 
ge der Materie, oder auf fonftige innere’ Beſchaffenheit der= 
felben , fondern!'man hat es ganz allein mit der Bewegung 
d. i. mit der Geſchwindigkeit und Richtung zu thun. Diee 
erſten Unterſuchungen alſo, welche von un an — 

werden‘, gehören zur reinen‘ Groͤßenlehre der Bewegung. 
Kuͤhe Heißt Beharrlichkeit an demſelben Orte; Behar i 
lichkeit aber iſt der Zuftand deſſen, was eine Zeit hindurch 
dauert. Man nehme an, eg bewege ſich ein Koͤrper mi 
gleichfoͤrmiger Geſchwindigkeit in einer gegebenen Zeit (fig. 
47.) von a bis b, fo wird er in jedem Punkte dieſer Linie 
einen Augenblick feyn. ° Unmoͤglich kann er: aber in eine 
ſolchen Punkte als ruhig betrachten werden, denn er iſt nut 
in fo fern dafelbft gegenwärtig, als er fidy bewegt. Ma 
nehme ferner An, der Körper bewege ſich mit gleichförmige 
Geſchwindigkeit zuerft von a nach b, und in gleicher Zeit. vo 
b nach a zurück , fo daß auch nicht der Fleinfte Theil der Zei 
auf die Gegenwart des Körpers in b verwendet wird, fü 
laͤßt ſich die Bewegung von b nad) a ohne den’ geringjk 
Zuwachs der Bewegungen in die Bewegung wach der Rich— 
tung be verwandeln, und es wird fodann der Körper na 
dem Vorigen in b nicht als rubig, fondern als bewegt ange— 
nommen werden müffen. Hieraus folgt alfo, daß er au 
in der von b nach) a zuruͤckkehrenden Bewegung in b als b 
wegt.angefeben werden muß, obgleich in dem Augenblicke 
da 
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da beyde Bewegungen in b gemein find, cn bölliger Man⸗ 
gel der Bewegung gedacht werden muß. Wenn alſo Ruhe 
als Mangel der Bewegung erklaͤret würde, fo würde in einem 
jeden Punfte, wie z. B. inb, der gleichförmigen Bewegung 
Ruhe Statt finden, weil nach der Vorausfegung auch nicht 
‚der kleinſte Theil der Zeit, wie bey der ſortſchreitenden Be— 
wegung, auf die Gegenwart des Koͤrpers verwendet wird. 
‚Dagegen ſtelle man ſich vor, der Körper bewege ſich von a 
nach b mit gleichförmig verzoͤgerter, und von b nad) a zu— 
rück mit gleichfoͤrmig beſchleunigter Bewegung, ſo wird er 
in dem Augenblicke, da er in. b angelangt iſt, feine ganze 
Geſchwindigkeit verloren haben, und von eben dieſem Augen 
blicke an eine der vorigen Bewegung enrgegen gefeßte mir 
gteichförmig beſchleunigter Geſchwindigkeit erhalten, Ob nun 
gleich Hier ebenfalls, wie ben der gleich[örmigen Bewegung, in 
dem Punkte b beide Bewegungen nur durch einen Augen⸗ 
blick gerrenne werden, fo muß man doch in b Ruhe anneb= 
men. Der Grund hiervon liegt im Folgenden: man muß 
annehmen, daß ber Körper in b feine Geſchwindigkeit nicht 
gänzlich verloren hat, ſondern nur bis zu einem Grade, der 
Fleiner als jede noch fo Fleine gegebene Geſchwindigkeit iſt, 
mit welcher er immer noch fortfchreifend einen Naum, wel« 
her Eleiner als jeder noch fo Kleine zu beftimmende Kaum ift, 
gleichförmig bey noch fo großer gegebenen Zeit durchlaufen, 
nitbin num feinen Ort verändern würde. - Demnach wird er 
in eine Behartlichfeit an diefem Orte d.i. in Ruhe verſetzt, 
obgleich ſelbige durch die ſtete Einwirkung des veraͤnderten 
uftandes mir befchleunigter ‚Bewegung wieder aufgehoben 
id, Denn die Begriffe, in Bebarrlichfeit an demfelben 
rte ſeyn und darin bebarren „find verſchieden, und thun ein« 
ander gar feinen Eintrag. Es muß daher Ruhe nicht als 
angelder Bewegung, Sondern ale Beharrlichkeit an dem: 
elben Orte definiret werden. n 
Nenn der Körper A fi ch gleichfoͤrmig beweget, fo ſeße 
an den Weg, welchen er in der Zeit t zuruͤckleget, — ſ, 
ind die dazu gehörige Geſchwindigkeit = c, fo Hat man 
D 4 [er 
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Men. * d. h. der Weg iſt fo groß als das Produkt ber Ge⸗ 
fhwindigfeit in die Zei. Aus [= ct ergibt ſich noch 


— a er 


eh — ſich ein anderer Koͤrper B in der Zeit ET 
durd) den Raum S mit der —— Geſchwindigkeit * 
ſo bar man auch S= CT T=. n ud C= = 7 
Es läßt ſich alfo fchließen HB 
Bu € 
[:S=ct: cT=-: rar u 
Mare e—=C oder es wären die et Steig 
groß, fo hat man | | 
INS er | 
Wäre aber LS oder es wären bie I Wege sa äö 
fo folge et = CT, mithin c:C=T:t. 
Hieraus ergeben fich folgende Regeln: 
») Die Wege, weldye zwey Körper mit — —— Ger 
ſchwindigkeiten und verfchiedenen Zeiten gleichförmie 
durchlaufen, verhalten ſich wie die Produfte aus der 
Zeiten in die Geſchwindigkeiten, oder wie die Geſchwin 
digkeiten durch die Zeiten verkehrt dividiret, oder mil 
die Zeiten durch. die verkehrten Geſchwindigkeiten bir 
vidiret. 
2) Wenn die Geſchwindigkeiten gleich find, fo verbalter 
fi) die Wege wie die Zeiten. 
3) Sind die Wege gleich, ſo verhalten ſich die Geſchwi 
digkeiten verkehrt mie Die Zeiten. 


T 









{ S 
Weil ferner oc= — und C= T’ fo folgt * 


0 —— 
em 
Wäret=T, d. h. wären die Zeiten gleich , fo iſt 
N Or EN 
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Dieß gibt folgende: Kegeln : * 
1) Die Geſchwindigkeiten, womit: zwey Koͤrper in ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten, verſchiedene Wege gleichſoͤrmig zu— 
ruͤcklegen, verhalten ſich wie die Wege durch die Zei— 
ten dividiret, oder wie die Produkte der Wege in die 
verkehrten Zeiten, oder wie die verkehrten Zeiten durch 
die verkehrten Wege dividiret. wi 
2) Wenn die Zeiten gleich find, fo verhalten fich die Ge» 
fhwindigfeiten wie die Wege. .. ——— 
Da endlich auch t — — und T= Z fo hat man auch 
| I: u | CC c | 
2 hd og es RE Fuge d. h. 
die Zeiten, während welcher zwey verſchiedene Koͤrper mit 
verſchiedenen Geſchwindigkeiten ungleiche Raͤume durch⸗ 
laufen, verhalten ſich zu einander wie die Raͤume durch 
die Zeiten Dividiret, oder wie die Produkte der Räume 
in die verfehrren Gefchwindigfeiten, oder wie die verfehr: 
ten Gefhwindigfeiten durd) die verkehrten Wege dividirer. 
Becoey der gleichfoͤrmig befchleunigten Bewegung durch⸗ 
laufe ein Körper binnen der Zeit den Weg (fig. 28.) ab, in 
dem Augenblicfe aber, da er in b ankoͤmmt, bewege er fich 
nun mit der in b erhaltenen Gefchwindigfeie gleichförmig in 
der geraden Linie bf fore; würde nun feine Bewegung noch ' 
eben fo lange wie vorher dauren ‚oder feine Bewegung er⸗ 
forderte auch noch die Zeit t, fo wird bf doppelt fo groß 
als ab feyn. Setzte man alfo die Geſchwindigkeit, welche 
der Körper in b erlangt hat, — c, fo wird be=ibf— Ic 
ſeyn. Wenn der Körper glei) anfänglicd) in a die Ges 
fchwindigfeit Ic gehabt haͤtte, fo würde es bloß darauf an⸗ 
fommen zu ermeifen', daß der Körper mit der Gefchwindig. 
keit Ic in eben der Zeit t den Weg ab — be gleichförmig 
„durchlaufen haben würde, in welcher er felbigen mit gleich. 
förmig befchleunigeer Bewegung zuruͤckgeleget hat. Es ift 
Mar, daß der Körper in der erften Hälfte der Zeit, alfo in 
at, mit gleichfösmig. befchleunigrer Bewegung einen Weg 
® N 5 zurück. 
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zuruͤcklegt, welcher kleiner als Zab iſt, weil feine Geſchwin⸗ 
digkeit bis dahin Fleiner als & cs 8 ift aber auch Flat, daß 
er in der andern Zeithälfte einen Weg durcjläuft, welcher 
größer als ab ift, weil nun feine Geſchwindigkeit größer 
als £6, 9a aber die Geſchwindigkeiten nach dem Geſetze 
der Stetigfeit wachfen , und ihre Differenzen auf beiden 
Seiten vom mittleren Zeitpunfte angerechnet in gleichen Ent 
fernungen gleich ſeyn muͤſſen, indem der Körper in der -era 
ſten Hälfte der Zeit un eben ſo viel weniger wie Jab, als 
er in der andern Haͤlfte der Zeit mehr durchlaufen muß, fo 
folgt, daß auch die. Bienen der duschlaufenen Wege 
in beiden. Zeitpunkten gleich feyn muͤſſen. Daber wird der 
Körper mit gleich förmitg beſchleunigter Bewegung den Weg 
ab in der Zeitt zurücklegen, ‚welchen. ex in. .eben ;der Zeit 
mit der Gefchwindigfeit 4:0 gleichförmig; durchlaufen ha— 
ben: würde. - Weil folgliy-ab — be, fo iſt auch 2ab 
abe =bf. Man fe: überhaupt den Weg, welchen ein 
gteichförmig befchleunigrer Körper in der Zeit t zurücklegt, 

Fund bie nach) diefer Zeit. erhaltene Pe = a6, 


fo if — Dt felglich = 2 ct, und ee 


Henn alfo von den dreh Größen f, 6, t zwey bafanni find, 
fo läßt fich die dritte allemahl fehr leicht finden, - Bewegt 
ſich nun ein Körper mir gleichförmig befchleunigrer — 
digkeit in der erften Zeitſekunde durch den Weg (Ag. 4 

fo wird feine nach diefer Zeit erhaltene Geſchwindi If 
— 2ab feyn, mit welcher"er nun den Weg be a2ab ia 
der andern Zeitfefunde gleichförmig durchlaufen Fönnte; wer 
gen der Befhhleunigung «aber durchläuft er noch den Weg 
ef=ab, folglidy wird der ganze in der. andern Zeitfefunde 
zurüicfgelegte Weg =bf>=3ab, und daher der in den beiden 
Sefunden zurüctgelege Weg —bf= 4abifeym. Eben fu groß 
iſt nun die nach der zweyten Sekunde erhaltene Geſchwindig 
keit, folglich wird er in der dritten Zeitſekunde den Weg 
fh=fs+sh=4ab+ er und in allen dreyen Zeit⸗ 


ſekunden den ganzen Weg ah=ag rem — gab zuruͤck— 
legen. 
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legen. Es wird alſo der mit gleichförmig beſchleunigter .. | 
wegung zuruͤckgelegte Weg Res fon, | 
nach u Sekunde Sab 
—— —— — — — 
— 5* la ab 
— A — —746 464b — F ab ı0ab 
ae | 15 BESTE TEE f. 
Heraus ergibt fe nun das be; der gleichormig belheunig⸗ 
‚sen Bewegung eines: Körpers allgemeine Geſetz ; 
Die Wege, welche ein Koͤrper mit gleichfoͤrmig beſchleu⸗ 
nigter Bewegung durchlaͤuft, verhalten ſich zu einander, 
"wie die Duadrarzahlen der verfloffenen Zeiten. / 
Es fey alfo { der Weg, welchen ein gleichſoͤrmig beſchleu— 
nigter Körper in der Zeit ‚niund.S ein- Weg, mielchen € ein 
anheeen — in der Zeitt zuruͤckgelegt bat ſo iſt 
8 1 | 
Fr Seht man die * t Zeit erhaltene Sefhmindig- 
kit = = C, und die: nad) der Zeit T erlangte =6G, a hai man 
8%; T:=c: Ay: folglich auch se | 
TA :C9, und daher) 
f: = — 
und hieraus a das or allgemeine Sefes er aleiche, 
foͤrmig befchleunigten Bewegung: .. 
„Die Wege verhalten ſich ouch wie die Quadratzahlen der 
waͤhrend der Bewequng erlangten Geſchwindigkeiten. 
Dieſe Geſetze ſucht man auch durch, Hülfe eines recht⸗ 
minftigen. Dreyes, zu:beweifen. Man-ftelle ſich naͤmlich 
eine. Zeit in eben fo viel gleiche Theile getheile vor, als vie. 
Linie (Ag. 50.) ac gleiche Théeile wie ad, de,ef, fe. u f. 
enthält, fo werden die Linien ik, hl, gm u. fi die Wege vor⸗ 
ſtellen, welche der gleichförmig beſchleunigte Koͤrper in dem 
erſten, zweyten, dritten u. fs Zeittheile durchlaͤuft. Um alſo 
den ganzen Weg zu finden, welchen ein Körper nach einer 
gewiſſen gegebenen Zeit von ſolchen Zeittheilen zuruͤckgelegt 
hat, muß man eine eben ſo große Zahl son Linien wie ik, 
Al; gmu. fr als Zeischeile gegeben find, zuſammen addi- 
ven, 


F W f 
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ren. Man nehme die Theile ci, ihiu.f. folglich auch die 
gleichen Zeittheile-als-unendlich- Elein-an,.fo wird der ganze. 
Weg, welchen der Körper in der Zeit-a f zurücklege,, gleich 
feya, der Summe aller. zwifchen 'c und fn unendlich nahe 
an einander gezogenen. geraden Linien, welche das ganze 
Dreyeck cfn ausmachen. Auf eben diefe Weiſe wird der 
ganze Weg, welchen ber Körper mit gleichförmig befchleu« 
nigter "Bewegung. in der ganzen: Zeit da zuruͤcklegt, dem 
ganzen Dreyecke abe gleich ſeyn. Demnach verhalten ſich 
beide Wege wie die Dreyedecfn und cab, oder, weil 
dieſe ähnlichen: Dreyecke fid) wie die Qundrare der gleich⸗ 
nahmigen Seiten verhalten — m0ßh Gar, ab ‚ie bie Sup 
drate der Zeiten. 

Es folget hieraus, don die Bede, (nel ein Raab 
mit gleichfoͤrmig beſchleunigter Bewegung in gleichen’ Zeit⸗ 
Ge hinter einander zurücklege, wie’ die ungeraden ‚Zahlen 

15, re f-"zunehmen ,; ‚oder er wird im zweiten 
Zeiteheile ‚einen dreymahl, im drirten einen fünfmabl, im: 
vierten einen fiebenmahl uf. ſo großen Weg zuruͤcklegen, 
als im erſten Zeittheile. 

Härte der Körper in der erſten Zeitſekunde den Weg — =g 
mit befchleunigter Bewegung zurückgelegt, fo würde er nun, 
wenn die Befchleunigung auf ihn zu wirken auf hoͤrte, in ber 
andern Sefunde den Weg 28 mit gleichfoͤrmiger Bewegung 
durchlaufen, d. 6. feine Geſchwindigken würde 2g ſeyn. 
Menn alfo g bekannt wäre, fo ließe fid) in der Gleichung 
f[=%ct die Geſchwindigei c beſtimmen, indem man 
Ei Fann 

tz 28:0, und daher c = agt. 
Hieraus ergibe fich aber au) L= gt*, — aus * EFT 


findet man noch t — und auch [= -_. 
2 25 48 | 
Aus den beiden Gleichungen [= Fct u — —agt, 


mit den daraus bergeleiteten Sf gr! And [= — läßt fi 
45 
eine 
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eine jede von den brey Größen c,t aus einer der beiden 
andern finden. 
1) Iſt die Zeit geaeben,. fo finder Ian den Weg nach 
der Öleihung [= gt”. 
2) Iſt die Gefchwindigfeit gegeben , fo Faber man den 


2 
Weg nad) der Gleihung [= ——. 
4 


3) Iſt die Zeit gegeben, fo finder Bi: bie Geſchwin⸗ 
digkeit nach der Gleihung c=agt. 
4) Iſt der Weg gegeben, fo finder man die Geſchwindig⸗ 


ce” 
Feit aus der Gleichung [= 2, Denn man er. 
4 ’ 


8 
hält daraus 4gl=c* und c =aY gl 
5) Iſt der Weg gegeben, fo findet man vie Seit nach 
der Gleichung [= gt?. "Denn diefe Ehe gibe 


nn und t=Vo-. 


J 8 
6) Er die Gefchwindigkeit — fo findet man die 
Zeit nad) der Gleichung de agt. Denn dieſe gibt 
c nur | 





— 


Bey * ẽNleichfoͤrmig vetzoͤſerten ——— 
eines Koͤrpers ſey die anfängliche Gefchwindigfeit = c, mit 
welcher er den Raum Tin der Zeit t zuruͤcklegt, und nad) 
Verlauf diefer Zeit t befige er noch die Geſchwindigkeit v; 
fo ift Elar, daß die Verzögerung dent bewegten Körper eben 
fo viele Geſchwindigkeit entziehet, als die Beſchleunigung 
demſelben in eben ſo vieler Zeit zuſetzet. Demnach wird die 
Geſchwindigkeit c in der Zeit um den Theil 28t vermindert, 
und nad) Verlauf der Zeir t hat der Körper noch die Ge— 
ſchwindigkeit v=c — 2gt: Wenn die Verzögerung der 
Bewegung nicht entgegen wirkte, fo würde der Körper mit 
gleichförmiger Bewegung ven Weg ct" zurückgelegt haben. _ 
In eben fo vieler Zeit aber wird der Weg um gt? vermin— 
dert, alfo finder man den in der Zeitt zuruͤckgelegten Weg 

Des 
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des gleichſoͤrmig verzoͤgerlten Körpers S ct — gt? = 
(e— gt)t. Aus der Gleichung v=c— 3gt, findet 
man ce =3gt + y. Setzt man diefen Werth in die vorige 
Gleihung, fo ergibt fid) * 

I=@gt NRvy8tht oder (=: (gt + v)t. 


Eben biefe Gleichung v=c— 28t gibt auh gr = —, 
wdtr> ae Wenn auch diefer Werth in. die Gleichung 


Ir * DL Sefeße ai fe erhält man 
ar 1 nase 
= de ER 


de BI 
1 8 — ES —— 
— 
Aus biefen beiden Steigungen vzac—2agt md l— 
ct. — gt? mit den beiden daraus hergeleiteren I= gt+v)t 





und 1 = * laͤßt ſich von den vier Größen c, t, v, 


eine * aus zweyen der uͤbrigen beſtimmen. 


1) Wenn die anfängliche Geſchwindigkeit c nebft dem Wege 
f gegeben worden, fo finder man 
a. die Zeikt nad) der Mleihung T= ct — gt? Diefe 
gibt naͤmlich | 
gta —ct= — L, oder 


Laer Gh ı 
Be 4 ee — und 


g g | 
rück + —— + FERN 


b. Die ibriggebliebene Gefhwinbigfei v nach der Glei⸗ 
c? 
Hung re — Man erhaͤlt naͤmlich hieraus 
154 48 


ae 2-2 und 
cr 4gl= v⸗ und daher 
va2Yy (t—4gf[) 
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2) Wenn die anfänglide Gefchwindigfeit c nebft der übrig» 
‚ gebliebenen. v. gegeben ift, ſo findet man. 
a. den BI? Weg f —5 der Gleichung 5* 
2 
— 
b. De Zeit t ad der Bteichitug v v6 281. Man 
bat naͤmlich hieraus c—-v=2gtumd t⸗ * 
3) Wenn die Zeit t nebſt dem zuruͤckgelegten Weg gegeben 
worden, fo findet man ° 
a. die anfängliche Geſchwindigkeit c aus der Gleihung 
Lt (c- ne Diefe gibt namlich f +gr =ct 
[gr] 
und — = 
b. Die übriggebliebene Geſchoindigkeit v nach ber Glei⸗ 
chung I=(gt + v)t. Hieraus erhaͤlt man naͤm⸗ 


Seht —hgt=c 


lich - gt’ vi, und —gt=v. 


4) Wenn die .ubriggebliebene Gefchmindigkeic vnebſt denn 
Wege [ gegeben worden, fo findet man 
a. Die. anfängliche Geſchwindigkeit c nad) der Gleichung 


— —— Dieſe gibt nämlich 4g1—= c — und 


484 — — und S (gel + v2). 
> b, Diezeit t nach der Öleihung = gt” + ve, Hieraus 
hat man nämlich t + a = — und ı = 
_yH vlastav?) 
28 
5) Wenn die Zeit t nebſt der übriggebliebenen ROT 
keit v gegeben iſt, fo findet man... 
a. die anfängliche Gefchwindigfeie c na der Gleichung 
.  v=e—2gt Man hat naͤmlich hieraus c Segt + v. 
1b. Den Weg I nad) der Öleichung I=(euhy)t 
Iſt 
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Iſt ein Körper mit einer gleichförmig verzögerten Be⸗ 
wegung eine Zeitlang fortgegangen, fo muß die anfänglid)e 
Geſchwindigkeit endlich) ein Mahl durch die: Verzögerung 
völlig aufhören, fo daß v=omird, Will man vie Be: 
wegung des Körpers bis dahin rechnen, fo muß man in den 
vorigen Formeln o ſtatt v fegen, und es wird f der ganze 
Weg feyn, welchen der Körper mit feiner anfänglic) ge: 
nommenen Richtung in der Zeit t durchläuft. Demnach 
verwandelt fih nun v=c — 2gt in o=c — agt um 
c=2gt Eben ſo wird f=(ge+ Vvr=gt und ſ⸗ 


c?-v? c? P Br . . 
um, Hieraus ift es leicht zu begreifen, daß 


4 46 | 
der Weg, weichen ein gleichförmig verzögereer Körper mit 
der Gefchwindigfeit c durchzulaufen anfängt, gerade fo groß 
ols der Weg, welchen er mit gleichförmig beſchleunigter 
Bewegung, und am Ende die naͤmliche Gefhmindigfeit c 
erlanget bat. 

Weil alle Bewegung als Gegenftand der Erfahrung 
relativ ift, fo Fann der Kaum, in welchem die Bewegung 
gefchiehet und folglich materiell feyn muß, entweder als rus 
big oder alg bewege betrachtet werden. Das erftere geſchie— 
het, wenn außer Diefem Raume Fein anderer ihn einfcyließen« 
der ift gegeben worden, Das andere aber, wenn aufer 
diefem Raume noch) ein anderer, in welchem er als beweg« 
fich gedacht wird, und welcher ihn einfchließe, gegeben ift. 
Es ift aber fchlechterdings unmoͤglich, von einem materiellen 
Raume zu unterfheiden, ob er in einem andern ihn ein« 
ſchließenden größeren Naume vielleicht beweglich fey oder 
nicht, daher ift es auch für alle Erfahrung und felbft für 
ihre Folge einerley, ob man einen Körper im Raume als 
bewegt, oder felbigen als ruhig, im Gegentheil aber den 
Raum in entgegengefeßter Richtung mit gleicher Geſchwin— 
digkeit als bewegt anſehen will; jedoch wird bier alle Bes 
megung geradlinig angenommen. Man Fann daher aud) 
bey der Bewegung eines Körpers in einem materiellen Naus 
me einen Theil der gegebenen Gefchwindigfeie dem Körper, 

den 
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den andern Theil aber dem Kaume in entgegergefegter Rich— 
tung zufchreiben,, und es werden diefe zwey mir einander 
verbundenen Bewegungen, in Anfebung der Erfahrung und 
der Daraus gemachren Folgen, mit derjenigen Bewegung eis 
nerley feyn, wo man dem Körper die ganze Geſchwindigkeit 
allein und dem Raume Nube, oder wenn man dem Kür 
‚per Ruhe, und dem Kaume die ganze Gefchwindigfeir, aber 
‚in enrgegengefegrer Nichtung, benleger. 
Zuſammengeſetzte Bewegung ift die Vorftellung 
‚einer einzigen Bewegung eines Pauftes als einer ſolchen, 
welche zwey oder mehrere Bewegungen in ſich begreift, Es 
kann folglich Feine Zufammenfeßung der Bewegung anderg 
Statt finden,‘ als daß zwey oder mehrere Bewegungen 
eines und eben desfelben Punktes zufammen eine einzige Bes 
megung auemachen, aber nicht in fo fern fie als Urfachen 
biefe Bewegung als Wirfung hervorbringen, welches äußere 
Urſachen erfordert, von welchen hier noch abftrahirer wird. 
Uebrigens iſt es nur noͤthig, diejenige Bewegung zu fuchen, 
welche aus zweyen Bewegungen zufammengefeße iſt, weil 
ich alle Bewegungen in der Zufammenfeßung auf zwey zu⸗ 
uͤckſuͤhren laſſen. Zwey Bewegungen eines einzigen Punktes 
aber, welche an demſelben zugleich argerroffen werden, fo, 
aß dadurd) eine zufammengefeßre Bewegung eurfteber, Fön. 
ıen auf eine doppelte Art gefcheben: fie erfolgen nämlich ent- 
veder in ein. und derfelben geraden Sinie, oder in verichiede, 
ren Linien zugleich, welche einen Winkel einfchließen; die 
eftern find wiederum in Anfehung ihrer Richtung entweder 
inander enrgegengefeßer, oder fie erfolgen in einerlen Rich— 
ag. Doher gibt es überhaupt ben der Zufammenfeßung 
er Bewegung drey Fälle: 1) da zwey an einem Punfie ver: 
undene Bewegungen in einerlen Richtung eine daraus zu⸗ 
ammengeſetzte Bewegung ausmachen follen; 2) da zwey an 
nem Punfre verbundene Bewegungen in enrgegengeießter 
Richrung eine zufammengefeß’e Bewegung geben, und 5) 
a zwey Bewegungen eines Punftes in verfchiedenen Lidien, 
»elche einen Winkel einſchließen, eine jufammengefegte Be⸗ 
—8 wegung 
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wegung ausmachen ſollen. Es Fann aber vie Zufammens 
feßung zweyer Bewegungen eines und des nämlidhen Punfres 
nur dadurd gedacht werden, daß die eine Bewegung im. 
abſoluten Raume, ftatt der andern aber eine Bewegung. 
des relativen Naumes mit gleicher Gefchwirbigfeit in entges: 
gengelegter Richtung vorgeftellet wird. Um diefen Saßı 
gehörig zu bemeifen, fo wird es nö:big feyn, ibn bey allenı 
vorermähnten Fällen darzurhun. | 
Erſter Sall. Wenn zwey an ein und eben vemfelben 
Punkte verbundene Bewegungen in einerley Richtung eineı 
zufammengefegte Bewegung geben follen. Man feße,. e8t 
feyn (fig. 51.) ab und ef zwey Gefchwindigfeiten, welche im 
einer einzigen Geſchwindigkeit der Bewegung enthalten ſeym 
folten. Hier ift es nun unmoͤglich, daß diefe beyden Ge— 
fehwindigfeiten in ein und eben demfelben Kaume, entwes 
der dem abfoluten oder relativen Naume, an demfelben Punkte 
zugleich vorgeftellet werden Förnen. Denn die Geſchwindig 
feit ab und ef find nichts weiter alg die Wege, welche di 
Punkte in gleichen Zeiten durchlaufen. Wenn alio bende Ge 
fchwindigfeiten in ein und eben demfelben Raume an eine 
Punkte in einer einzigen Gefchwindigfeit enthalten ſeyn folll 
ten, fo müßte die Zufammenfegung diefer Wege ab und e: 
d..i. die Sinie ad als die Summe beyder Wege beyde Ge 
ſchwindigkeiten zufammen ausdrücen. Aber alsdann würd 
Feiner von diefen Theilen ab und bd die Gefchmindigkeit e: 
vorfteflen , weil ſie nicht in gleicher Zeit wie ef zuruͤckgelege 
würden; folglich Fann aud) die ganze Linie ad, welche in eb 
der Zeit zurückgeleget wird, wie die $inie ef, nicht beyd 
Geſchwindigkeiten ab und ef vorftellen, wie doch nad) 
Vorausſetzung erfordert würde, Demnach kann die Zufa 
menfeßung zwener Bewegungen in eineriey Richtung in ei 
und eben dem Raume nicht gedacht werden. Im Gegen 
eheile ftelle man fich vor, der Ponkt bewege fich mit der G 
ſchwindigkeit ab im abfeluren Raume, und über dieß d 
relative Raum mit der Geſchwindigkeit ef — bd aber I 
enrgegengefegter Richtung fe = db, fo ift dieß eben fo vie 
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‚als ob man dem Punkte diefe Geſchwindigkeit insder. Rich— 
tung ab gegeben hätte, Aber nun bewegt fich aud) der Punkt 
durch beyde Linien ab und ef = ad zufammengenommen 
in eben der Zeit, in. welcher er die. Linien ef allein würde 
durchlaufen haben, und doc) ift feine Geſchwindigkeit als die 
Summe beyver Gefchwindigkeiten ab und ef vargeftellee 
worden, mwelches eben verlangte wird, 
Zweyter Sal: Wenn zwey an einem Punfte verbun- 
‚bene Bewegungen in einer entgegengefeßten Nichrung eine 
zufammengefegte Bewegung auamachen follen. Man tege 
(fig. 52.) ab ſey die eine von den Bewegungen und ad die 
‚andere, welche jener gerade entgegergeleßer ift. Hier iſt eg 
ſchon für ſich Flar , daß zwey Bewegungen eines’ Punfres in 
‚ein und eben demfelben Raume zugleicy nicht gedacht werden 
koͤnnen; folglich ift aud) eine Zufammenfeßung zweyer Bez 
ſwegungen in vielem Falle unmöglich. Hingegen ſtelle man 
ſich die Bewegung des Punktes nach) der Richtung ab im 
abfoluten Raume, und die Bewegung des relativen Raumes 
in entgegengefeßter Richtung da mit der nämlichen Gefchwin« 
digkeit vor, welche mit der Bewegung des Punktes nach der 
Richtung ad als einerley betrachtet werden kann; ſo laſſen 
ſich zwey gerade entgegengeſetzte Bewegungen ein und des 
naͤmlichen Punktes zu gleicher Zeit vorſtellen, welches ver— 
langt wird. 

Dritter Fall. Wenn zwey Bewegungen eines Punficg 
in verſchiedenen Linien, welche einen Winfel einfchließen, eine 
zufanmengefeßte Bewegung ausmachen follen. Geſetzt eg 
eben die beyden Bewegungen nach den Richtungen (fig. 53.) 
b und ad, welche den Winfel bad einfchließen. Sollten 
un Die beyden Bewegungen nad) den Michtungen ab und ad 
in ein und dem nämlichen Raume geſchehen, fo würden fie 
doc) nicht in beyden Linien und ad zugleich gefchehen koͤnnen, 
ondern in Sinien, melche mit diefen parallel find. Man 
uͤßte Demnach annehmen „daß eine von dielen beyden Be— 
gungen die andere in ihrer Bahn verändere, wenn gleich 
die Richtungen von beyden die naͤmlichen blieben. Dieß ift 
2 aber 
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aber der Vorausſetzung zuwider: denn es follen die aus zwenen 
mit einander zufammengefeßten Bewegungen mit einer drit— 
ten’ einerlen feyn, fie follen aber nicht eine dritte fo hervor: 
bringen, daß die eine erft die andere in ihrer Bahn veräns 
dere. Im Gegentheil ftelle man ſich vor, der Punkt a be 
mege ſich nach der Richtung ad im abfoluten Raume, ſtatt 
der Bewegung nad) der Richrung ab aber der-relarive Raum 
mit eben ver Geſchwindigkeit in der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung ba, fo wird diefe Bewegung mit der Bewegung des 
Punktes nach der Richtung ab als völlig eirerley gel’en. Die: 
$irie ad fen in drey gleiche Theile an, no und od geihei- 
let. In der Zeit, da der Punkt den Weg an zurückleget,. 
fegt der relative Naum und mit ihm der Punft ven Weg 
nk = fa zuruͤck; in der Zeit, da der Punfe den Weg 40 
zuruͤcklegt, durchlaͤuft der relative Kaum und hiermit zugleid) ı 
der Punkt den Weg ol =ha; in der Zeit endlich), da der’ 
Punkt den Weg ad durdjläuft, legt der relative Raum den 
Weg dm = ab zurüd. © Alles dieß ift aber eben fo viel,, 
als wenn der Punft in den drey Zeitiheilen die Wege ng;, 
oi und de und in der ganzen Zeit,da erden Weg ad durs 
läuft, den Weg de = ab durchlaufen hätte. Hieraus fol 
get, daß der Punft im letzten Augenblicke der Zeit in dem 
Punkte e fich befinde, und daß er während der ganzen Zeit 
nad) und nad in allen Punften der Diogenallirie ae ger 
wefen iſt. Demnach druckt ae die zufammengefeßte Bewe⸗ 
gung der beyden Bewegungen ab und ad aus. z 
Wenn zwen an einem Punkte verbundene Bewegungen 
in einerfey Richtungen eine zufammengefegte Bewegung ges 
ben, fo ift die Gefchwindigfeir der zufammengeießten Bewe⸗— 
gung der Summe der Gefchwindigfeiten der einfachen Bes 
wegung gleich. Druckt nämlid) die Linie (fig. $ı.) ab biel 
eine und b.d die andere Gefchwindigfeir ans, to iſt Die darauß! 
zufammengefeßte Geſchwindigkeit = ab + bd= ad; folg⸗ 
lich mird auch die zufommergefeße Bewegung in der Hälfte 
der Zeit — Jad uf. ſeyn. Es verhalten fich demnoch beyy 
zufammengefeßten Bewegungen die Wege wie die Zeitem 
wenn‘ 













Be. 357 


wenn die Bervequngen gleichförmig forrgeben. Wenn aber 
zwey an einem Pinfte verbundene Bewegungen in einer ge= 
rade entgegengeleßten Richtung eine zufammengefegte Bewe— 
gung ausmachen, fo muß diefe der Differenz beyder einfachen 
Bewegungen, folglich auch die Gefchwindigfeit der zufam« 
mengefeßren Bewegung. dem Unterfchiede der Geſchwindig— 
keilen beyder einfachen Bewegungen gleid) fern. Drucke 
(fig. 52.) nämlic) die Linie ab bie eine und ad die andere 
Beichwirdigfeit aus, fo ift die zufammengefegte Gelchmin- 
digkeit =ab— ad. Wäreab—=ad mithin ab— ad 
— 0, fo würde alsdann der Punkt in eine Beharrlichkei? an 
demſelben Orte alfo in Ruhe kommen und fic) gar: nicht be» 
wegen. it ab poſitlv, michin ad negativ, und über dieß 
ab>ad, fo wird auch ab — ad: pofitiv und die zufammen« 
geſetzte Bewegung geht von der echten gegen die Linke; 
‚wäre endlid ab < ad, fo wird ab — ad negativ, und 
die Bewegung erfolgt von der $infen gegen die Rechte. Wenn 
‚endlich zwey Bewegungen: eines Punktes nad) verfchiedenen 
Richtungen , weldye einen Winfel einfchliegen, eine zufam- 
mengefeß:e Bewegung geben, fo ift felbige alle Mahl Eleiner 
‚als die Summe der beyden einfachen Bewegungen, mithin 
muß auch die Geſchwindigkeit der zufammengefeßten: Bes 
wegung Fleiner als die Summe der Geſchwindigkeiten bey- 
der einfachen Bewegungen feyn. Denn es ift die Diagonal: 
linie ae (fig.5 3.) allemahl Fleiner als ad + ab, nach Be⸗· 
mweifen der Geometrie. "Wenn die benden Bewegungen nad) 
den Richtungen ab und ad gleichförmig beſchleuniget mer» 
den, fo muß aud) die daraus zufammengefeßte ‘Bewegung 
oe eine gleichförmig befchleunigre Bewegung ſeyn. $egt 
nämlich der Punft a nad) derXichtung ab binnen einem Yus 
genbliife den Weg f, in der Richtung ad aber den Weg r 
zurück, fo wird er in dem andern gleichen Augenblicke nach 
der Richtung ab den Weg 3 f, und nach der Richtung ad 
den Weg 3 r; in dem drirten Augenblicke nach der Richturg 
ab ten Weg sf, und nad) der andern Richtung den Weg 
| yr zucuͤcklegen. Folglich verhalten ſich die zurüdgelegien 
| 33 Wege 
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Wege wie 1: r, und es find.alfe gleichförmig befchleunigte 
“Bewegungen einander ähnlich. Weilnun ag:gn wie gi:no 
wie je od, fo veränderrfich auch Die zutammengeteßte Bes 
wegung nach der Richtung ae wie die einfache Bewegung 
nach der Richtung ad folglich iſt aud) diefe zufommenge 
feßte Bewegung eine gleichförmig befchleunigre Bewegung; 
Bey den bisherigen Unterfuchungen find die Gelege der 
Bewegung ganz rein, folglich ohne ihnen beywohnende Kräfte 
entwickelt worden. In diefer Ruͤckſicht war man auch bes 
fugt, einen jeden Körper als einen Punkt anzunehmen, und 
man hatte es bloß mic der Bewegung, und was daraus folgt, 
naͤmlich Geſchwindigkeit und Richtung, zu thun. Es erfors 
dert allerdings der wiſſenſchaftliche Wortrag, «wie Ran *) 
gezeiget har, daß die Zufammenfegung der Bewegung, welche 
von allen Schriftftellern bloß mechanifch-durch äußere einwir— 
Fende Kräfte bewiefen worden, aus.der reinen Größenlehre 
der Bewegung dargethan werden müffe. Es lehret aber die 
Erfahrung, daß fein einziger Koͤrper ſich von felbft beweget, 
fondern beftändig im Zuftande der Ruhe verbleibee. Kine 
jede "Bewegung erfordert alfo eine Urſache, welche fie hervor— 
bringt. Eine folche Urfache, welche Bewegung betvorbringe 
oder hemmt , beißt überhaupt Rraft, und der Erfolg. davon 
die Wirkung. Wenn alfo ein durch.irgend eine Kraft bes 
wegter Körper fich nad) irgend einer Richtung binbemeger; 
und er trifft in felbiger einen andern Körper , fo beftreber ſich 
jener offenbar, in den Raum, oder doch wenigftens in einen 
Theil desfelben, worin der andere Körper enthalten ift, eins 
zudringen. Weil aber diefer Raum mir Materie angeſuͤllt 
ift, mithin dem Eindringen des Körpers widerſtehet, fo wird 
die Bewegung des eriten Körpers eine Werminderung erlei⸗ 
den müffen. Eben diefer Erfolg wird fich zeigen, wenn auch 
diefer Körper nur ein Beftreben haͤtte, in den Kaum des ans 
dern Körpers einzubringen, folglicy nur die Ausdehnung des⸗ 
felben verringern und die Materie noch niche aus der Stelle 
| treiben 
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treiben und felbft in Bewegung feßen wollte. Wenn man 
alfo gründlich über die Bewegung bemegter Materie urthei⸗ 
ten will, fo muß eigentlich die Materie als ein Bewegliches in 
fo fern betrachtet werden, als es einen, Widerjtand leifter, 
wenn ihre Ausdehnung durch das Eindringen eines andern 
Beweglichen vermindert werden ſoll. Diefes wird aber dem 
Artikel Grundkraͤfte vorbehalten. 

Soll bingegen die Materie felbft aus ihrem Orte vertrie⸗ 
ben werden, fo muß auch eine äußere Kraft auf fie, wirfen ; 
dadurch wird fie aber felbft bewegende Kraft erlangen, und 
wermöge diefer andern Materien, welche ihrer Bewegung in 
der, geraden Linie vor ihr im Wege liegen, gleichmäßige Bes 
wegung mittheilen. Es iſt aber unmöglich, daß eine Ma» 
terie, welche in Bewegung ift, bewegende Kraft befißen 
Eönne, wenn nicht urfprüngliche Kräfte der Materie zufem= 
men, welche alfo noch vor der Bewegung der bewegten Mas 
. Denn alsdann wird. es erft begreiflich, wie 
A: bewegte Materie durch ihre bewegende Kraft einer at» 
dern ihre Bewegung mittbeilen, und fie folglic) felbft in Be» 
wegung fegen Fünne. Wenn aber eine bewegte Materie einer 
andern Bewegung mittheilet, fo geſchiehet dieje Mittheilung 
‚entweder fo, daß jene Materie in dieſe nach der Mittheilung 
der Bewegung in ihrer bewegenden Kraftinoch fortwirfe, oder 
nicht. Im erfteren Falle heißr fie ein Druck (prefio), im 
andern aber ein Stoß (percufio). M. f. Mittheilung 
der Bewegung, Druck, Stoß. 

Die Größe der Bewegung bewegter Körper haͤngt von 
der bewegten Maſſe und Geſchwindigkeit zugleich ab. Wenn 
ſich naͤmlich zwey Koͤrper von gleichviel bewegter Maſſe mit 
gleicher Geſchwindigkeit bewegen, ſo ſind offenbar beyde Be⸗ 
wegungen gleich groß. Beweget ſich aber einer von dieſen 
beyden Koͤrpern, die gleichviel Materie haben, mit noch ein 
Mahl, drey Mahl u. f. fo großer Geſchwindigkeit, als der 
andere, fo wird auch die Bewegung des erftern nod) ein 
An drey Mahl u. f. fo groß ſeyn, als die des andern. 

ſeraus folgen Diefe Geſetze: 
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1. Die Größen der Bewegungen zweyer Körper von gleich 
vieler Materie verhalten ſich wie ihre Geſchwindigkeiten. 
2. Die Größen der Bewegungen bey gleichen Geſchwin— 
digkeiten verhalten ſich wie die Maſſen. 
3. Bey ungleichen Maſſen verhalten ſich die Größen ber 
\ ‚Bewegungen wie die Produfte aus der Duantirät der 
Materien in die Geſchwindigkeiten, und 
4. die Größen zweyer Bewegungen müffen gleich groß ſeyn, 
wenn fich Die bewegren Materien umgefehre wie ihre 
Geſchwindigkeiten verhalten. 
Man ſetze die Groͤßen der Bewegungen zweyer Koͤrper P und 
p/ ihre Geſchwindigkeiten C und c, und ihre Maffen M und 
m, fo hat man | 
nad) 1. P:p=C:c, wen M=m 
nach 2. P:p=M:m, wenn C=c van 
Nimmt man nun noch einen dritten Körper an, deffen Ge— 
ſchwindigkeit = c, die Maffe M, und die Größe der Bewe— 
gung — q, bit | 
für den erften und driften nah r. P. q = C:c 
für den zweyten und dritten nach 2. q: p ⸗ M:m 


folglich für den erften u. zweyten P:p=CM: cm | 
Wäre endlich P=p, fo muß au) CM—= cm feyn, und: 








das gibt 

Gaozmm: Mi + | ae 
Das erfte allgemeine Gefeg der Bewegung bewegter 

Marerie ift: | | re 
_ Ein jeder Rörper verbleiber immerfort in dem 
Suftande der Ruhe oder der Bewerung, in derfel- 
ben Richtung mir derfelben Geſchwindigkeit, wenn! 
ibn nicht eine äußere Urſache aus dieſem bringt. 
Das Geſetz wird auch das Gefeg der Trägbeit (lex ' 
inertiae) genannt, und foll davon unter dem Artikel Traͤg⸗ 
beit weiter gehandelt werden, | 

Da: zweyte allgemeine Geſetz iſt: | 
Eine jede Veränderung in Anfebung der Ge 
ſchwindigkeit oder der Richrung einer Bewegung! 
iſt 
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ift der bewegenden Kraft proportional, und erfolge 
allemahl nach der Richtung diefer Kraft. Denu eg 
Fann offenbar die Gefhwindigkeit in der Bewegung nicht 
mehr zunehmen, als die bewegende Kraft mehr Geſchwin— 
digkeit hat, und die veränderte Richtung muß nad) derjenis ı 
‚gen Richtung geſchehen, nad) welcher die bewegende Kraft 
treibt, weil nad) diefer hinzugeben ein zureicyender Grund da 
iſt. Soll alfo ein Körper mit gleicdyförmig befchleunigrer Bes 
wegung fortgeben, fo muß aud) in jedem. Augenblicke eine mie 
‚Acceleration im gleichen Grade wachfende Kraft unmirtelbar 
auf ihn wirken. M.f. Kraft, bewegende und beſchleu⸗ 
nigende. | 

‚Das dritte allgemeine Gefeg ift: \ 

In aller Mittheilung der Bewegung find Wir- 
kung und Gegenwirkung beftändig einander gleid). 
M. 1. Mitrheilung der Bewegung. | 
Das vierre Gefeg ift: 
 Smey gleiche Aräfte, welche in einerley Zeit auf 
einen Rörper nad) gerade entgegen gefegten Rich» 
zungen wirken, heben fich einander auf, und verur: 
ſachen Eeine Bewegung. 

Das fünfte Gele ift: _ | 
3wey ungleiche Rräfte, welche in einerley Zeit 
feinen Körper nach geradeentgegen aefegter Rich⸗ 
zung wirken. heben fidy einander nicht auf, fon- 
ern es folger eine Bewegung nach der Richtung der 
roͤßern Rraft, und zwar mir der Differenz bey- 
er Kräfte. at 2 
Das ſechste Gefeg if: N! Ä | 
Wenn ein Rörper von zwey Rräften zugleid) 

ad) der Lage der Seiten eines Paralleloaramms 
angetrieben wird, fo beweger er ſich durch die Dias 
onallinie in eben der Zeit, worin er die Seiten 
urchlaufen hätte, welche die Richtungen der bey: 
den Kräfte abgeben, af | 
| 3 5 Man 
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Man kann eine jede geradlinichte Bewegung ſo betrach⸗ 
ten, als wenn fie von zwey Körpern bewirfet waͤre, beren 
Richtungen: einen Winfel einfchließen , zmifchen welchen. alfo 
jene geraölinichte Bewegung als Wirfung der beyden Sei— 
tenfräfte anzufehen wäre, weil eine jede gerade Linie als bie 
Diegonallinie eines Parallellogramms berrachtet werden fann, 
Daher laͤßt ſich aud) eine jede Kraft in zwey andere zerlegen, 
welche zufammen eben die Wirfung, wie jene. einzige her— 
vorbringen. Tr a TU RT, * 

Ein jeder bewegter Koͤrper muß vermoͤge ſeiner Traͤgheit 
in ſeiner Bewegung eine gerade Linie durchlaufen, und in 
diefer geradlinichren Bewegung fo lange verbleiben, bis eine 
äußere Urſache auf ihn wirft, und eine Beränderung in dieſer 
Bewegung hervorbringet. Wenn alſo ein Körper in einer 
krummen Bahn ſich beweger , fo kann man allemahl mit Si. 
cherheit fchließen , Daß eine äußere Kraft ununterbrochen auf 
ihn wirken müffe, um felbigen in der Frummen Bahn zu ers 
halten ; denn außerdem würde er fich,, fo bald die Kraft auf 
ihn zu wirfen aufhörte, in einer geraden $inie fortbewegen, 
weiche als eine Tangente in dem Punfte der frummen Unie 
zu betrachten ift, wo die Kraft unmirkfam geworden. Es 
fey namlich (ig. 53.) ad ein Bogen, in welchem ſich ein 
Körner beweget, ab fey für den Punkt a die Tangente dieſes 
Bogens, ac ſenkrecht auf ab, und ae ſenkrecht auf cb, ſo 
har man nach geometriſchen Beweifen be: ea — ea: ec. 
Iſt nun der Bogen ad unendlich klein, in welchem der Koͤr⸗ 
per in einem unendlich Eleinen Augenblicke ſich beweget, fo ı 
muß ea, mithin aud) der Bogen ad in Vergleihung mit! 
ce, und be in Bergleichung mit ea unendlich Flein ſeyn. 
Nun verhält ſich ae:eb = fin. tot: tang. eab, folglich iſt 
Auch’ der Winkel-ea b unendlich klein. Es iſt demnad) diei 
Tangente ab von den Bogena dıder $änge nach unendlich 
wenig verſchieden. Denn weil der, Winfel-eab unendlid) ) 
klein iſt, ſo iſt ea mit ab parallel: Daraus folgt, daß! 
man den unendlich Eleinen Bogen als gerade, und als den 


Theil ab der Tangente betrachten kann. So bald demnad) 
| der 
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der bewegte Körper in a ift, fo fängt er dafelbft an ‚in der 
geraden Linie ab fortzugeben, under würde wirklich in diefer 
Tangente fich fortbewegen , wehn von diefem Augenblicke an 
die Kraft, weiche ihn beftändig feine Richtung zu verändern 
nölbiger, auf ihn zu wirken aufhoͤrte. Es kann die Rich» 
tung derjenigen Kraft, welche den bewegten Körper von der 
geradlinichten Bahn ablenft, und in einer frummen $inie ſich 
fortzubewegen nörbiger , nach einem unveränderlidyen: Punfte 
gerichtet ſeyn. Weil nun die Nichtungen beyder Kräfte, 
nämlic) der bewegenden Kraft des bewegten Körpers, und 
derjenigen, welche diefen von dem geraden Wege: ablenfer; 
einen Winkel einfchließen, fo kann man fid) vorftellen , daß 
die Bewegung des Koͤrpers nach der Diagonallinie erſolge, 
jedoch fo, daß ſelbige unendlich klein ſey, und daß er folge 
lich in jedem Punkte feiner Bahn unendlich kleine Diagonal⸗ 
linien durchlaufen müffe, weil die eine Kraft, die ihn be» 
ſtaͤndig nach einem Punkte treiber, fetig von der. geradlis 
nichten Bahn ablenfer. Eine ſolche Frummlinichte Bewegung 
nennt man eine Centralbewegung, und die Kräfte Cen⸗ 
tralkraͤfte. M. fs die Artikel Centralbewegung und 
entralfräfte. | | | 
Alle Bewegung, fie mag geradlinicht oder; Erummliniche 
eyn, iſt eigentlich nur in der Erfcheinung gegeben ‚weil fie 
bloß durch äußere Sinne erfanne wird; Damit nun dag 


ewegliche im Raume als foldyes ein Gegenſtand der. Erfah: 
ung werde, muß die Marerie felbft in Anfehung der Be— 
egung , weldye ihr als Praͤdikat zufommt, als beftimmt ges 
dacht werden. , Bey der Bewegung, als Weränderung der 
iußern Berhäleniffe im Raume, kann aber auf zweyerley Ruͤck⸗ 
icht genommen werden, wovon das eine eben ſo gut wie das 
indere in Anſehung der Veränderung im Raume Statt fin- 
en Fann , indem nämlich die Marerie als bewegt, und der 
daum ruhig, oder der Kaum als bewegt, und die Materie 
Is ruhig in der Erfcheinung anzunehmen verſtattet ift. In 
Anfebung der Erfahrung Fömmt es alfo darauf an,.ob erft- 
Id) das eine oder das andere als gleichgültig, oder zweytens 

das 
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das eine mir Ausfchließung des andern, ober enblid) drittens 
bendes als bewegt vorgeftellet werden muͤſſe. Bey der ges 
radlinichten Bewegung ift ‘die Bewegung eires Körpers in 
Anfehung eines relativen Raumes zum Unterfchied' der ent» 
gegengeleßten Bewegung des relativen Raumes, ein bloß 
mögliches Praͤdikat. Eben dasfelbe außer aller Beziehung 
auf irgend eine Materie, d. h. als abfolute Bewegung ge 
dach, ift unmöglich. Denn es ift in der Erfcheinung gleich“ 
geltend, ob die Materie ruhe, und der Kaum mit gleicher 
Geſchwindigkeit aber in entgegengefeßter Nichtung ſich bes: 
wege, oder ob der relative Naum ruhe, und dagegen die Mas 
terie fich bewege. Hier kaͤme es demaach nur-darauf an, zuı 
beweiſen, ob diefes auch dem Verhaͤltniſſe der Materie: 
zum Subjefte zufomme; Wenn ſich der Zufchauer in dem⸗ 
felben Raume als ruhig ftelle, fo beißt ihm der Körper bes: 
wegt, ſtellt er fich aber werigftens in Gedanfen in einen ans: 
dern Raum, welcher den relativen einfchließt, in Anſehung 
deffen aud) der Körper ruhig ift, fo beißt jener relative Raumı 
bewegt. Demnach ift es aud) in der Erfahrung einerlen, Bo 
ſich der Körper im relativen Raume bewege und der Raum 
ruhe, oder ob fich der relative Raum bewege, und der Koͤr⸗ 
per im abſoluten Raume ruhe. Weil alſo dadurch unfer Urs 
theil die freye Wahl erhält, eins von den zwey entgegenge⸗ 
ſetzten Praͤdikaten, welche nur in Anſehung des Subjektes unt 
feiner Vorftellungsart von einander unterfchieden find, al 
gleihgeltend anzunehmen; fo iſt es auch durch den Begri 
der Bewegung an fid) unbeftimmt , mithin gleichgeltend , of 
der Körper im relativen Naume, oder diefer in Rückficht 
jenes als bewegt vorgeftellet werde. Es ift aber das, was! 
in Ruͤckſicht zwey einander 'entgegengefeßter Prädifate ar 
ſich unbeftimme ift, nur möglich. Alſo iſt auch die geradlil 
nichte Bewegung eines Körpers im relariven Raume zum Un: 
‚terfchiede von der enrgegengefeßten Bewegung des relativer 
Raumes ein bi mögliches Praͤdikat. Da ferner Die New 
änderung der äußern Verhaͤltniſſe zum Raume, d. i, Bewe 
gung, nur in fo fern ein Gegenftand der Erfahrung ift, als dh 
j Bewegung 
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Bewegung der Materie im Raume, ober Bewegung bes 
Kaumes und Ruhe der Materie ein Gegenftand der Erfah 
rung ift, der abfolure Raum aber gar Feine Realität hat, und 
daher in der Erfahrung nichts iſt: fo iſt die geradlinichte Bes 
wegung ohne Beziehung auf einen relariven Kaum, d. i. abſo⸗ 
lute Bewegung, unmoͤglich. Hingegen iſt die Kreisbewe⸗ 
gung eines Koͤrpers zum Unterſchiede von der entgegeſetzten 
Bewegung des Raumes ein wirkliches Praͤdikat desſelben, 
und die entgegengeſetzte Bewegung des Raumes ſtatt der Be⸗ 
wegung des Koͤrpers kein wirkliches Praͤdikat derſelben, ſon⸗ 
dern nur Schein, wenn fie davor gehalten wird, Denn man 
kann eine jede frummlinichte Bewegung, mithin aud) die Kreis⸗ 
bewegung, als eine in jedem Augenblicke veraͤnderte gerad⸗ 
linichte Bewegung betrachten. Weil nun ſelbſt die geradli⸗ 
nichte Bewegung eine beſtaͤndige Veraͤnderung der aͤußern 
Verhaͤltniſſe im Raume iſt, fo muß auch die Kreisbewegung 
eine beſtaͤndige Veraͤnderung der Veraͤnderung dieſer aͤußern 
Verhaͤltniſſe feyn. Da aber eine jede veränderte Bewegung 
eine äußere Urfache vorausfeßer; jedody aber ber Körper in 
einem jeden Punfte des Kreifes nach der Richtung der Tan⸗ 
gente zu entfliehen ſuchet, welche jener Urſache entgegen wirket, 
fo beweiſet ein jeder Körper in der Kreisbewegung eine bewe⸗ 
gende Kraft. Da nun die Bewegung des Raumes zum Un⸗ 
terfchiebe der Bewegung des Körpers ohne alle bewegende 
Kraft gedacht werden muß, fo hat unfer Urtheil bier Feine 
Wahl, daß eine von zweyen enrgegengefegten Praͤdikaten 
als gleichgeltend anzunehmen. Wenn alfo die eine Bewer 
gung des Körpers im Kreiſe als ein Pradifar gefeget werden 
muß , fo muß offenbar die Bewegung des Raumes in entges 
gengeſetzter Richtung ausgefchloffen feyn. Mithin ift auch 
die Kreisbewegung eines Körpers zum Unterſchiede der ent» 

egengefeßten Bewegung des relativen Raumes wirkliche Bes 
| begung, und daher die Bewegung bes relativen Raumes, 

wenn fie in der Erfcheinung als ein wirflicyes Praͤdikat bes 
trachtet werden follte, nur Schein, 


n Von 
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Bon der fchwanfenden Bewegung und Wurfbewegung 
wird unter den Artikeln Pendel und Wurf bewegung 
gehandelt werden , fo wie das: Möthige von der Geſchichte ver: 
Entdefung der Bewegung unter dem Artikel Mechanik 
beygebracht wird. | 
Bewegungspunkt ſ. Mittelpunkt der Bewegung. 
Biegſamkeit (Aexibilitas, flexibilite) iſt die Faͤhig⸗ 
keit folcher feften Körper, den auf ihre Theile wirkenden 
äußern Kräften fo nachzugeben, daß ſie ohne zu zerreißen da⸗— 
durch in einer veränderten Geftale erfcheinen. Wenn feſte— 
Körper biegiam fern follen, fo wird allemahl vorausgefeßer,, 
daß ſich ihre Theile in einem gewiffen Grade verfchieben lafr 
fen Eönnen, ohne zu zerreißen. Es wird daher der Bieg« 
ſamkeit die Sproͤdigkeit entgegengefeger, welche als eine: 
Eigenfchaft ſoicher ſtarrer oder fefter Körper zu berrachtem 
ift ‚nach welcher die Theile derfelben, ohne fogleich zu zet— 
reißen, an einander nicht verfchoben werden koͤnnen. Es find 
daher eigentlich nicht alle fefte Körper biegiam, Daraus 
folgt aber Feines Weges, daß es auch in der Natur vollfoms 
men harte Koͤrper geben müffe, 
| Durch die Beugung der feften Körper behalten fie nach 
Nachlaſſung der auf fie wirfenden Kraft entweder ihre Das 
durch erlangte Geſtalt, oder fie geben in ihre vorige Geftall 
nieder zurück. Jene Körper nennt man alsdann weicher 
dieſe aber elaftifche Körper. Die Elafticität ift bier aber 
nie eine urfprüngliche, fondern allemabl eine abgeleitete. . 
Wenn bieglame Körper auf einem Punfte ruhen , fo er 
halten fie die Natur eines phyſiſchen Hebels, und es muß da— 
ber die Gewalt, mit der fie ſich biegen koͤnnen, defto größer 
feyn, je weiter fich die Theile des feſten Körpers von dem 
feſten Punfte entfernen. ı So ledret z. B. die Erfahrung, 
daß ein langer ftarker Balfen, welcher an beyden Enden ge 
hoͤrig unterftüger iſt, in der Folge der Zeit in der Mitte fi 
bieger,, und: eine Frumme Geftalt annimmt. Kin Seil ar 
beyden Enden befeftiger bieger fich in eine kromme $inie, DIT 
man in der höhern Mechanif die Rettenlinie nennt, und 
welch 


| 
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welche fo fehr zur Wölbung der Bruͤckenbogen empfohlen 
wird. Auch bieget ſich ein Seil, um die Vertiefung ber 
Rollen, an welchen fo. beträchtliche Laſten mittelſt einer ger 
ringen Kraft in die Höhe gezogen werden koͤnnen. Die 
Statik zeiget die Gründe, mit welcher Kraft an einem las 
fchenzuge das daran befindliche Gewicht im Gleichgewicht ere 
halten werde, fie nimme aber bierbey an, daß bie Seile 
vollfommen biegfam find, Da aber diefe Vorausfegung im 


der Wirklichkeit nicht Statt findet, indem die Seile alles 
mahl eine gewiſſe Unbiegfamfeit behalten, welche ein Hin 
derniß der Bewegung ift, fo muß nothwendig in der Ausuͤ⸗ 
bung bierauf Rückfiche genommen werden, wenn man bey 


jedem befondern Falle beurtheilen will, ob die Saft wirklich 


von der Kraft beweger werden Fönne. Amontons *) war 
der erfte, welcher durch Verſuche alles dieß gehörig ins Licht 
feste, und welche auch Nollet ®) nebft feinen eigenen: bes 
ſchreibt. Nach diefen Verfuchen laſſen ſich folgende Regeln 


berleiten. Der von der Unbiegſamkeit der Seile abhängen: 


der Widerftand nimmt zu 
2 in dem Verhäleniffe der Kräfte, welche die Geile 


fpannen, 
"3, in dem DVerhältniffe ver Dicke ver Geile und 
3. im umgekehrten Berbältniffe der Durchmeffer der Rollen. 
Don dem legten Saße fcheinen die Berfuche von Nollet 
etwas abzuweichen. Es bleibt aber doch gewiß, daß wegen 
der Unbiegfamfeir der Seile größere Rollen den kleinen vor— 


zuziehen find, obgleich im erftern Falle die Friftion wieder 


größer wird. Bin 
Bier (cereuifia, bierre) ift ein weinartiger Öetranf, 


welchen man aus den mehligen Samen der Gerreidearten 
bereitet. Am meiften bedient man ſich hierzu dev Gerfte und 
des Weizens, felten des Roggens und des Hafers. ı 


Die mehlarrigen Theile aller Gerreidearten find gefchicke, 
durch eine gehörige Worbereitung mitrelft des Waffers in eine - 
| Gährung 
| «) Memoir. de ’Academie de Paris. an. 169% a, 

R) Lesons de phyfique, T. II. Sect. IX, 
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Gaͤhrung überzugehen Man bringe nämlid die Samen« 
Förner in den fo genannten Malzbottich, und übergießt 
felbige einige Zoll bed) mir Waſſer; vad) 24 Stunden läge 
man diefes ab und gießt wieder neues darauf, und verfähre 

hiermit abwechſelnd fo lange, bis die Samenförner ſich ganz 
weich anfühlen, hierauf bringe man diefe in einen luftigen 

Ort auf einen reinlihen Boden in Haufen, damit fie fid) er» 

higen. Hierdurch wird der Samen zum Keimen gebracht. 
Sind die Keime ungefähr 3 bis 3 fo groß als die Länge des 
Kornes geworden, fo unterdrücdtt man das Keimen dadurd), 

daß man die Körner entweder auf eine Darre oder auf luftige 

- Boden bringt, um fie dafelbft auszutrocknen, und in Darts 

mal; oder Luftmalz umändert. Durch diefes Malzen 

verlieren die Körner ihre Klebrigfeit und Zaͤhigkeit, und 

nehmen dagegen einen zuderfüßen Geidimad an. Das fo 

zubereitete Malz wird gefchroten, und mit heißem Waſſer 

uͤbergoſſen, und dabey wohl und gleichfoͤrmig umgeruͤhrt. 
Nach einiger Zelt wird dieſe Ausziehung abgelaſſen, und in 
die Braupfanne gebracht, und alles darin Flar gefocht. Die 
Flar abgefaffene Abfochung, die Würze, welche fehr füß- 
ſchmeckend iſt, wird gewöhnlich noch, der beffern Verdauung 
wegen, mit Hopfenertraft verfeger, mit einem Gährungsmits 
tel verfehen, und der Gaͤhrung überlaffen. 

Bierprobe, Biermage f. Araͤometer. 

Bild (imago, image). Wenn das Auge eine folche 
Sage hat, daß es die von irgend einem Objekte ausgehenden 
Strahlen, entweder durch Brech ang oder Zurückwerfung, auf 
fangen kann, fo hat es eine Empfindung, als ob es etwas 
dem Objekte ähnliches fehe, welches eben das Bild de: Ges: 
genftandes gerannt wird; Die Stelle, mo das Auge das Bild) 
gewahr wird, heißt auch der Ort des Bildes. Die Ca⸗ 
toptrif und Dioptrik lehren die Geſetze, nach welchen dier 
brechenden Flächen und die Reflexionsflaͤchen Bilder nun Ge 
genftänden zu Wege bringen, und Diefe tollen unter den Ar⸗ 
ikeln: Linſenglaͤſer, Sernröbre, Vergrößerungs« 
glas, Spiegel vollitändig angeführer werden, Auch gıbed 

| eine 










eine gefchickte Anordnung verfchiedener ebener Spiegelflächen 
eine Vervielfältigung der Bilder ein und des nämlichen Sb- 
jektes, fo wie man aud) durch gewiſſe befonders dazu einges 
richtere Glaͤſer vielfache Bilder des betrachteten Gegenftandeg 
wahrnehmen Fann ; hiervon werden aber die Artikel Spiegel 
und Polyeder handeln. - En 
Wenn Die gebrochenen Strahlen ein Bild zu Wege 
bringen follen , fo müffen fie eine folhe Brechung Im brechen 
‚den Mittel erlitten haben, daß fie nicht verworren in unfer 
Auge kommen. Denn in dieſem Falle würden wir kein Bild 
von dem betrachteren Gegenſtande wahrnehmen koͤnnen, ſon— 
dern nur eine Erleuchtung. Ss werben wir durch mare 
‚gefchliffene Slaslinfen, durch Eis, durd) etwas dicken fo ge⸗ 
nannten Katzenſpath u. ſ. f. Fein Bild eines HGegenftandeg, 
wohl aber Erfeuchtung, erblicken, Da im Gegentheil vollkom⸗ 
‚men glatt polirte und reine Linfengläfer ein deurliches Bild 
des ,berrachteren Gegenftandes darftellen. 
Wenm bey der Zuruͤckwerfung der Strahlen ein Bild eines. 
Gegenſtandes von dem Auge des Zufchauers gefeben werden 
ſoll, fo muß von einerlen Punkte des Gegenftandes das fiche 
‚aus einem einzigen Dunfte der Neflerionsebene in das Auge 
zurück geworfen werden. Würde alfo von einerley Punkte 
der Keflerionsebene Eiche von vielen Punkten des Gegenftans 
des ins Auge reflefrirer, fo Fann fein Bild desfelben, fon« 
dern nur Erleuchtung wahrgenommen werden. Daber fömme 
es, daß in einem hellen Zimmer an der den dußern Gegens 
ftänden gegenüberftebenden Wand Fein Bild von denfelben, 
jondern nur Erleuchtung bemerfer wird. Es iſt dieß auch 
der Grund, wenn an diefer Wand ein Bild zu Stande ges 
bracht werden foll, daß man das Zimmer verfinftern, und 
das Licht von dem Gegenftande nur durch ein Eleines Loch 
durchgehen laſſen muß. ern in dieſem Falle wird nur von 
einem Punkte des gegenüberftehenden Objektes Sicht an einem 
hfre der Wand ins Auge reflektiret. M.ſ. Simmer, 
verfinſtertes. Uebechaupt ift es unmöglich, daß eine raube 
ieflerionsebene ein Bild zu Wege bringen kann, weil die 
| Ha auf 
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auf felbiger befindlichen Erhabenheiten eine fehr große Menge 
verfchiedeser Neflerionsebenen bilden , deren jede von unend» 
lich vielen Punkten des Gegenftandes Licht ins Auge bringt, 
Iſt im Gegentheile die Neflerionsebene fehr glatt polirt, wie 
bey Spiegelflächen, fo wird auch nur aus jedem Punkte ders 
felber Sicht von einem einzigen Punfte des gegenüberfteben« 
den Dbjeftes ing Auge refleftirer, und es bar daher dasſelbe 
auch die Empfindung, als ob es das Dbjeft ſelbſt betrachtere, 

Was den Dre oder die Stelle des Bildes anlangt, fo 
bat man hierüber beftändig verfchiedene Meinungen gehabt. 
Die ältern Optiker fegten feft, daß das Bild des Gegenſtan⸗ 
des in dem Durchfchnittspunfte des ins Auge kommenden 
Strables mit der aus dem Objekte auf die brechende oder: 
zuruͤckwe fende Flaͤche ſenkrecht gezogenen Linie liege. Denn 
vermoͤge der Erfahrung erſcheine das Bild (fig. 54. ) bf einer: 
auf dem Spiegel ab fenfrechten Linie bc als eine Verlaͤnge⸗ 
tung derfelben, das Auge möchte auch in Anfehung der Spie-- 
gelfläche eine $age haben, weldye man wolle. Bey den Plan« 
fpiegeln ift diefe Erfahrung ungezweifelt gewiß. Auch bey 
den erhabenen und den Hohblipiegeln glaubte man eben diefess 
zu erfahren. Wenn alfo ein Punft c vor einer bredyende 
oder zurückwerfenden fläche ab fich befinde, und das Aug 
og gegen diefe Fläche irgend eine Sage habe, fo meinte 
die Alten, daß das Bild f allemahl in der auf der brechen— 
shenden oder zurückwerfenden Fläche fenfrechten $inie cbf 
von dem Auge og wahrgenommen werde. Daß folglid) die 
Stelle diefes Bildes in dem Durchfchnittspunfte der Geficht 
linie und der auf ab ſenkrecht ſtehenden Linie befindli 
ſeyn muͤſſe. 

Repler «), welcher mit zuerſt die Brechung und Zurück 
werfung der Strahlen forgfältiger betrachtete, fand diefe alld 
gemeine Negel der Alten bey den Planfpiegeln, erbabenen 
Spiegeln, und felbjt in den mebrejten Fällen ben den Hohl 
fpiegeln beftäziger, nur bey einigen Fallen nahm er eine 
Ausnahme wahr. Daher fam es, daß man noch lange 9 

die 
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e) Paralipomena ad Vitellionem prop. 18. p. 70. 
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die angenommene Negel beybehiele, "und die wenigen Fälle 
bloß als eine Ausnahme betrachtete, | | 
Barrow =) wendete gegen diefe allgemeine Kegel der 
Alten ein, daß die Erfahrung, worauf fie ſich gründe, bey 
den krummen Spiegeln ungewiß wäre, und daß die erwähnte 
lothrechte Sinie gar Feine Wirkung verurfachen koͤnne, indem 
fie eine bloß geomerrifhe Idee ſey. Er nimmt dagegen an, 
daß die Stelle des Bildes in der Spiße f des auf den Aus 
genftern og auffallenden Strablenfegels ofg liege, und bes 
hauptet, daß das Auge nad) Befchaffenheit des Winkels 
okg fich erweitere und verfürze, wodurch die Geele von der 
Fntfernung fo urtheile. Hieraus beftimmt er, daß bey der 
Brechung aus dem dichtern Mirtel ing duͤnnere und bey ven 
sthabenen Spiegeln das Bild jederzeit vom Perpendifel gegen 
zas Auge zu rücfe, beym Planfpiegel aber in dag Perpendi« 
‘el ſelbſt, und beym Hohlfpiegel weiter vom Auge meg falle. 
Begen diefen feinen Satz macht er doch felbft den Einwurf, 
saß doch Bilder von Gegenftänden durch erhabene Spiegel 
etrachtet gefeben werden, obgleich die Wereinigungspunfte 
% Strahlen oder die Spigen der Strahlenkegel nicht vor 
em Auge, fondern vielmehr erft hinter demfelben liegen. 
Diefen Einwurf fuchte Berkley ?) zu ‚beantworten, indem 
r ſagt, daß die Seele beftändig von der Entfernung und 
olglich von der Stelle des Bildes felbft nach dem Grade der 
Jeutlichfeit urtheile. Da das Bild eines Gegenftandes eben 
undeutlich ift, mern die von einem Punfre ausgeberden - 
Strahlen vor der Netzhaut wieder zufammen kommen, als 
enn fie ſich in eben der Entfernung hinter der Netzhaut vereis 
igten, fo muß aud) das Bild eines Objefres, deſſen Strah— 
nfegel fi) vor der Netzhaut in einem Punkte vereinige, eben 
undeutlich feyn, als wenn er fich eben fo weit entfernee 
Ineer derfelben in einem Punfte vereinigte. Gegen diefe 
heorle wendet Smith 7) ein, daß man bieraus bie 
a; Aa 2 durch 














F Lectiones opticae. I.ond, 1674. 4. 
R) Effay towards a new theory of vifion. Dublin 1709. 8. 
7) Boukändig, Lehrbegriff der Optik, durch Bäftner, ©. 398, 401 u. f. 
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durch Glaͤſer betrachteten Gegenſtaͤnde beftändig dem Auge 
näher als ı bis 2 Fuß zu liegen fiheinen muͤßten, welches 
dos der Erfahrung widerſpraͤche. Smith ift daher der 
Meinung, daß unfer Urtheil die Stelle des Bildes bloß nady 


der ſcheinbaren Eatfernnng abmefle. Er ſagt namlich, die 


Seele ſetze das Bild des Gegenſtandes dahin, wohin ſie es 
ſetzen würde, wenn Das Auge den Gegenſtand unter eben der 
Groͤße ohne Glas betrachte, Allein auch dieß ſtimmt mit 
dev Erfahrung nicht überein, indem die Bilder in erhabenen 
Spiegelflaͤchen verfleinere und dem Auge naher zugleich, im 
Hohlipiegeln hingegen vergrößere und entfernter zugleich 
ericheinen, Ä 
Herr Kaͤſtner *) zeiget, daß es in Erummen Spiegeln 
eigentlich gar Fein Bild gebe, weil man gar feinen Punkf 
beſtimmen koͤnne, aus welchem die von einem Punkte des Ob 
jektes ins Auge fallenden Strahlen alle herfämen, Dahe— 
fen es ganz vergeblich), Die Stelle.des Bildes. in Frummen 
Spiegeln eben fo, wie in Planfpiegeln aufzufuchen. 
M. f. Prieſtley Geſchichte der Optik, a. d. Engl, von 
Kluͤtzel, S. 491 u. f. | 
Blimſtein f. Vulkaniſche Produkte. 
Binoculum ſ. Lernrohr doppeltes. 
Birnprobe (index raritatis in vacuo Boyliano, i 
dex pyriformis), iſt eine birnfoͤrmige glaͤſerve Roͤhre, mil 
telſt weicher die Verduͤnnung der unter der Glocke einer uf) 
pumpe ausgepumpren $uft gemeffen wird, Mach Erfindun 
der $uftpumpe gebrauchte man lange Zeit,den Grad Der Be 
dünnung der $uft unten der Glocke zu beflimmen, ein Elein 
Barometer, welches unter Die Glocke gefeget wurde, od 
auch ein heberförmiger, das man außerhalb der Glocke ay 
zubtingen pflegte. Allein Herr Kichrenbern ?) bar geze 
ge: , daß diefe Feine Verduͤnnungsmeſſer, fondern nur Elafl 
citaͤtszeiger ſeyn koͤnnen. Ganz allein durch die Bienprob 
| 7 
#) De obiedti in fpeculo fphaerico vifi magnitudine apparente, Coi 


ment. nov. focier. Goetting, T. VII. 1777. 


P) Anfangsgründe der Naturlehte von Erpleben 5. 220. Anmerk 













deren Erfinder Smearon *) iſt, läßt ſich der Grad der. 
Verdünnung der Luft meſſen. Die Einrichtung derfelben 
iſt Folgende: —— | 
Ein hohles gläfernes Gefäß (fig. 56.) de, welches unten 
bey e offen it, haͤngt mir einer engen Roͤhre fg zufammen, 
die oben bey g zugeſdmolzen if. Das Verhalirig vom In⸗ 
halte des ganzen Gefäßes zum Inhalte der Röhre fg muß 
bekannt feyn; alsdann iſt man aber auch im Starte, an fg 
‚eine Fleine Tafel zu befeftigen, und Abrbeilungen baranf "zu 
machen, welche ben g anfangen, und wovon eine jede ein Taus 
fenötheilchen vom Inhalte des ganzen Gefaͤßes anzeigt, 
Diefen ganzen Apodrat hängt man mirtelft eines an der Tafel 
ben c befindlichen Ringes an den Haken c eines Drahtes, 
welcher durch den Kopf einer Glocke fo geher, daß man ihn 
auf» und abwärts ſchieben Fann, ohne doch Luft durch zulaſſen. 
‚Unter die Oeffnung e der aufgehäsgten Birnprobe.fest man 
‚ein Gefäß Kl mir Quecfilber fo, daß die Deffnung e anfängs 
lich das Queckſilber nicht erreiche. Hierauf läßt man nun 
unter der Glocke mittelft der $ufrpumpe die Luft auspumpen; 
alsdann druckt man den Stiſt be tiefer abwärts, damit ſich 
die Deffnung e ing Queckſilber eintaudie, läßt bierauf die 
freye Luft wieder unter die Glocke, welche nun das Queckſilber 
ins Gefäß bineintreiben, und vermittelft desfelben die ver« 
duͤnnte Luft zufammenpreffen wird, welche darin noch übrig 
war, und mit der verdiinnten Luft unter der Glocke einerley 
Dichtigkeit hatte. Diefe Luft wird fid) nun in einen Fleinen 
‚Raum oben ben g begeben haben, und aus den auf der Tas 
fel angebrachten Abtheilungen erfennt man das Verhaͤltniß 
dieſes Raumes zum Inhalte des Gefäßes, ſolglich auch dus 
Verhaͤltniß ihrer jegigen Dichtigkeit zur vorigen, da fie Durch 
den Raum des ganzen Gefaͤßes ausgebreitet war. Neil die 
Deffaung e ziemlich weit ift, fo Fann man das Queckſilber 
aus gießen, fo daß der in fg hineingetretene Theil zurück bleibet. 
Haͤlt man alsdann die Roͤhre Horizontal, fo wird die bey & 
befindliche Luft bloß von der Atmosphaͤre zufammengepreßt, 
| Ha3  - und 
4) Philofoph, transact. Vol. XLVII. art. 69. 
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und ihre Dichtigfeie ift alsdann der Dichtigfeit ber "äußern 
Luft gleich. Die Tafel zeige alfo nun, wie vielmahl fie vors 
her dünner geweſen ſey, als die äußere Luft. | 
Herr Brook *) hat über die Birnprobe und das Bar 
rometer verfchiedene Werfuche angeftellt, und die Verduͤn— 
nungen der $uft, welche die Birnprobe angab, fehr verſchie⸗ 
den. gefunden, nachdem die Geftalt des Werfzeuges verſchie— 
ben, und dag Queckſilber in demfelben ausgefodyr oder nicht 
ausgefocht war. Er zieht hieraus die Folge, daß die Birn« 
probe ganz trüglich,, und daß eine gut ausgekochte Barome⸗ 
terprobg weit ficherer fey, die Verdünnung der $uft unter 
der Glocke der $uftpumpe zu beftimmen. Es war. daher 
natürlich norhwendig, die Verſuche des Herrn Brook's 
einer genauern Prüfung zu unterwerfen, um entweder Feh— 
ler, welche dabey vorgegangen fenn Fönnten, zu entdecen, 
oder. die Folge der Trüglichkeit der Birnprobe als wahr an« 
zunehmen, Der Herr Prof. Schmide*) in Gießen bat 
diefes Gefchäffe auf fich genommen und gefunden, daß Here 
Brook nicht jeder Zeit nad) richtigen Örundfägen verfahren 
habe. Deſſen ungeachtet aber mar es ihm doc) äußerft wich⸗ 
sig, die Urfachen über die Verfchiedenheit in den Angaben ı 
der Birnprobe und die Mittel, ihr zu begegnen, aufzufins, 
den. Er ftellte daher mehrere Verfuche, mit Birnproben ı 
von verfchiedenen Dimenfionen an, welche theils ausgefocht, , 
theils nicht ausgefoche waren. Bey den Verfuchen mit une, 
ausgefochten Birnproben verſuhr er ganz nad) der von! 
Smearon angegebenen Weife, welche zu Anfange ift an⸗ 
gegeben worden. Syn den Verfuchen mit den ausgefochten 
Birnproben verfuhr er ganz nach Herrn Brook fo: er wog] 
die mit Queckfilber gefüllte und ausgefochte Probe, und. 
brachte fie umgekehrt in ein Gefäß mit Queckſilber unter die 
Glocke, und ließ, nachdem die $uft verdünnet und das — 
ilber 


«) Vermiſchte Erfahrungen tiber die Elektricität, die Luftpumpe 
und das Barometer, Aus dem Engl. mit Zufägen und Anmerk. 
von 2. C. G. Kuͤhn. Leipz. 1790. 8. 


#) Grens neues Journal der Phyſik. BU H. II. ©, 150 u. f. 
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fiber in der Probe herabgeſunken war, verduͤnnte Luft in 
die Probe treten , driickte fie mit ihrer Deffnung gleich wies 
der unter Queckſilber und öffnete der Atmosphäre den Zus 
frite unter die Glocke. Den Kaum der zurückgebliebenen gufe 
bezeichnere er bey horizontaler Sage der Probe, wog ihn voll 
Queckſilber, und berechnete aus diefem Gewichte verglichen 
mit dem Gewichte des Duecffilbers in der ganzen Birn« 
probe, Die Reſultate der mit fechs verfchiedenen Birnpros 
ben angeftellten Verſuche ſtimmten darin überein, daß: bie 
mit Duecffüber gefüllten und ausgefochten Birnproben eine 
ingleich färfere Verdünnung anzeigten, als nad der ſmea⸗ 
erfhen Weife mit unausgefochten Birnproben. Es folge 
ılfo aus diefen Werfuchen , daß ſich aus dem unausgefochten 
QAueckſilber in dem Augenblicke, wo es durdy den Druck der 
Yemosphäre in den leeren Kaum der Birnprobe getrieben _ 
vird, Luft entbinde, und daß diefe aus dem Queckſilber ent« 
sundene $uft den Raum der in der Birnprobe zurückgeblies 
enen verdünnten $uft vergrößere, wodurch die Angabe der 
erdünnung nad) der unausgefochten Birnprobe Fleiner aus» 
allen muß. Da er nun nach diefen Verſuchen fand, daß 
ie Berdünnungen nach der Birnprobe mit den Verduͤnnun⸗ 
en nad) dem Barometer nicht in einerley Verhaͤltniß ftan- 
en, fo vermurbere er, daß vielleicht diefe Disharmonie bey 
em einen Verſuche mehr einer größern Menge elaftifcher 
daͤmpfe alg der Birnprobe zu zuſchreiben ſey. Am alfo mie 
jewißheit zu beſtimmen, ob die Abweichungen der Angaben - 
er ausgekochten Birnproben von einander, wie Herr Brook 
ehauptet, von der Verfchiedenheit in der Geſtalt der Gefäße, 
yer von einer wirklich verfchiedenen Menge von Dämpfen 
errübre, brachte er ziwey ausgekochte Birnproben von un« 
rfchiedenen Dimenfionen zugleich unter den Necipienten der 
ıfrpumpe, und ftellte hiermit folgenden Verſuch an: die 
eine Birnprobe, deren Roͤhre 4 parifer Zoll lang und zwey 
hien weit war, faßte 57% Loth + 20 Richtpfennigstheile 
Sllnifchen Marfgemichtes, die greße Birnprobe, deren Roͤhre 
‚parifer Zoll fang und 2 Linien weit war, faßte 7,7 Loth 
| Ang + 198 
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+ 198 Richtpfennigstheile Queckſilber. Die Verduͤnnung 
war nad) der kleinern Birnprobe 8afach, nad) der größern 
aorfach, nach dem heberfoͤrmigen Barometer 67,4fad). Der 
Stand des Barometers bey dieſem Verſuche war 28 Zoll, 
1 Sinie, des. Thermemeters 130 nach Reaum. mit Queckſilber. 
Mit einer jeden dieſer Birnproben ſtellte er nun auch den Ver⸗ 
ſuch nach ſmeatonſcher Weiſe an, und fand die Verduͤn⸗ 
nung nach der Fleinern 70, nach der groͤßern 8afach, nach 
dem heberfoͤrmigen Baremeter wie vorher, 67fach. Dieſe 
beiden Verſuche beweiſen alſo ganz klar, daß die Groͤße und 
Geſtalt der Gefäße, fo wohl bey ausgekochten als unaus⸗ 
gefochten Birnproben, allerdings einen Einfluß auf die Vers 
dünnung haben. Die erſte Urfache Biervon fcheint nach. 
Herren Schmidt in der aus dem Queckfilber in die Birne 
probe dringenden Luft zu liegen, deren Einfluß aber durch die 
Geſtalt der Gefäße modificiret werde. "Denn es befand ſich 
auch bey den ausgefochten Birnproben in den Verfuchen un⸗ 
ausgefochtes Dueckfilber in dem Gefäße, worin die Oeffnung 
der Dirnprobe umgekehret war, und durch die Vermiſchung 
Des aus. der Probe tretenden ausgefochten Dueckfilbers mit 
dem unausgefochten des Gefäßes tritt die ganze Queckſilber⸗ 
maffe mehr oder weniger in den luftoollen Zuftand zurück, imı 
‚welchen fie fich vor dem ‚Ausfochen befand. Der Einfluß 
. ber aus dem Queckfilber in die Birnprobe dringenden $uft, auf! 
die Angabe der Blrnprobe, muß in dem zufammengefeßtenı 
geraden Verhältniffe ver Menge der eindringenden Luft und» 
dem verfehrten der Größe der Sfale der Birnprobe ſtehem 
Die Menge ber aus dem Queckſilber dringenden Luft wird 
bey gleichem $uftgehaft des Queckfilbers, in dem Verhaͤltniſſe 
der Menge bes in bie Probe rretenden Queckfilbers, und haupt⸗ 
ſaͤchlich im Verbäftniffe der Größe des Querſchnittes der Roͤhre 
und des Gefaͤßes ber Birnprobe fteben. Denn es ift begreife‘ 
lich, Daß, je größer diefer Querſchaltt ift, defto mehr Be— 
- rübrungspanfte zwifchen der Oberfläche des eindringende 
Queckſilbers und dem leeren Raume der Birnprobe Statt fine 
den, und Daß bey übrigens gleichen Umſtaͤnden die * 4 
Queck⸗ 
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Queckſilber in dein leeren Raum der Birnprobe tretende Luft 
in dem Verhaͤltniſſe diefer Beruͤhrungspunkte ftehen muͤſſe. 
Diefe Schlüffe wurden durch folgenden Verſuch gerechrfertis 
get: er brachte die große Birnprobe mit einer andern von 
gleicher Sänge, deren Roͤhre aber nur eine halbe Linie weit 
war, und deren Förperlicher Rum nur 27% Loth + 120 Richt⸗ 
pfennigsrheifle Queckſilber faßte, zugleich unter die Glocke, 


und fuchte die Verdünnung nach der fmeatonfchen Art. Die 


enge Probe gab eine 143fache Verdünnung an, in deffen Die 


weite Probe eine S7fache, und dag beberförmige Barometer 


eine 67fache anzeigte. 
Herr Schmide gibt übrigens folgende Vorſchriften, um 


den Einfluß der aus dem Queckfiiber dringenden Luft auf die 


Angabe der Birnprobe, wo nicht ganz aufzuheben, doch mög» 
lichft zu vermindern, und gewiffermaßen gleichförmig zu 
mächen: 


en Man vergrößere die Sfale der Birnprobe durch Veren⸗ 


-gerung der Roͤhre derſelben, ohne den Kaum des birn⸗ 
förmigen Gefäßes zu erweitern. ine halbe parifer 
$inie im Durchmeffer möchte eine der fchicklichften Wei⸗ 
ten für die. Nöbre der Birnprobe ſeyn. nger darf 
man fie deßwegen nicht wohl machen, weil fonft die 


feine Haarröfre dem Eindringen des Duecfilbers hin 


derlich feyn Fönnte, Durch die angegebene Weite er- 
hält man zugleid) den Vortheil, daß die Grenze des 
Queckſilbers bey horizontaler Sage der Birnprobe fcharf 
abgefchnitten bleibt, und man den Raum der zurückges 
bliebenen Luft genau meffen kann; da hingegen bey 
weiteren Röhren die Grenze des Queckſilbers bey der 
horizontalen Lage der Roͤhre eine krumme Fläche bils 
def, welche jenen Raum nicht fo genau zu meffen ver» 
ſtattet. Ob es gleich ſchwer halten wird, in einer fo 
engen Röhre das Queckſilber auszufochen, fo bat man 
aud) nicht nörhig, dasfelbe in der ganzen Birnprobe 
aus zukochen, wenn es nur in dem birnförmigen Gefäße 
ausgefocht wird, OHR ya! 
YAa5 3% 
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2, Roche man das Quecfilber in dem Gefäße felbft aus, 


4 


welches man bey Anftellung des Verſuches unter die 
Birnprobe bringt. Am beten fickt fich hierzu eine 
Eleine eiferne Büchfe, mweldye man während des Aus— 
kochens mit einem eifernen Deckel verfchließt, damit 


nicht zu viel Queckfilber verfliege. Hat das Kochen 


. 


eine Viertelftunde gedauert, fo bringe man die Büchfe 


behutſam vom Feuer, und laſſe fie zugedeckt erfalten. 


Iſt das Queckſilber fo weit abgefühler, daß Feine 
Dämpfe mehr davon aufiteigen, fo bringe man die 
Buͤchſe mir dem Dueckfilber unter die Glocfe, und die. 
zuvor wohl getrocknete und erwaͤrmte Birnprobe darüber. 
Iſt nun alles zur Temperatur der unter der Glocke 
eingefchloffenen $uft gefommen, fo laffe man die Pumpe 
arbeiten, und verfahre übrigens nach befchriebener be= 
Fannter Weile. Moch ift zu bemerfen, daß man dag." 
Quecffilber fo wohl, als auch die Birnprobe, fo rein 
wie möglich, zu dem Verſuche nehme, indem fonft 
der geringfte Schmutz Gelegenheit geben möchte, daß 
ein $uftbläschen in der innern Wand der Birnprobe 
hängen bliebe. - | | 

Da aber bey allen dieſen VBorfichtigkeitsregeln doch nicht 
mit Gewißheit beftimme werden Fann, ob dadurd) vie 
Unbeftimmtbeit in den Angaben der Birnprobe völlig 
aufgehoben werden koͤnne, fo ift es rathſam, die Birn- 


„probe fo viel als möglich nad) einerley Dimenfion zu 


verferfigen. Bey der Weite der Möhre von I par, 
$inie wird die Laͤnge derfelben etwa bis auf 6 Zoll hin« 


reichend feyn. 
Mit einer genauen Befolgung diefer Vorſchriſten ftellte 

Herr Schmidt noch ein Pear Werfuche mit zwey, in Ane 
fehung ber Dimenfionen von einander verfchiedenen, Birnpro« 
ben an, und fand, daß diefe niche nur vollfonımen unter fich 
barmonirten , fondern daß auch felbft die Berdiinnungennad 
der Dirnprobe fich gegen einander fehr nahe verhielten, wie 

die Berdünnungen nach dem beberförmigen Barometer, Denn 


nach 
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nach dem erften Verfuche war die Verdünnung nad) bem he⸗ 
berförmigen Barometer 33 fach, nad) beyden Birnproben 
a2fach; nach dem andern Verſuche aber war die Werdine 
nung nad) dem heberförmigen Baromerer 48 fach, nach beys 
den Birnproben 65fach. Es ift daber feinem Zweifel une 
terworfen, die Unbeſtimmtheit in der Angabe ber Birnprobe 
durch genaue DBefolgung diefer Vorfchriften zu vermeiden. 
Es muß inzwifchen allemahl ein merflidyer Unterfchied zwi— 
fchen der Anzeige des Barometers und der Bitnprobe unter 
übrigens gleichen Umftänden bleiben. 
Birrerfalserde , Birrererde, Magneſie, auch 
Talferde (magnelia, terra muriatica, magnefie) iſt 
eine eigene Erde, welche in der Matur nie ganz rein gefunden 
wird. D. Black =) hat diefe Erde zuerft entdeckt, und nebft 
Marggrafen *) ihren Unterſchied vonder Kalkerde und ihre, 
Eigenheit zuerft bewiefen. Sie gibe in Verbindung mit 
ber Schmefelfäure das fo genannte englifcheBitterfal. Sie 
macht einen Beſtandtheil aus in dem Specftein, Nephrit, 
Walfererde, Meerfhaum, Bol, Serpentin, Talk, Ass 
beft, Kyanit, Strahlftein und Tremolich. - In ihrem reinen 
Zuftande iſt fie weiß und ohne Geſchmack, ſchmelzt in dem 
allerftärfften Feuer nicht, und ift weder im Falten noch war- 
men Waffer auflösbar. Ihre fpecififche Schwereift = 2,33. 
‚Mit der Alaun» und Kiefelerde ſchmelzt fie im Feuer. Man 
gewinnt fie auf folgende Art aus dem Bitterſolze: Man Iöfe 
eine Menge Bitterfalz durchs Kochen in vielem reinen Waſ⸗ 
‚fer auf, durchfeihe diefe Auflöfung, und gieße hierzu warme 
‚gewöhnliche $auge von gereinigter Potafche fo large, big 
fein Niederfhlag mehr erfolge. Das ganze Gemenge 
laſſe man hierauf noch eine Zeitlang Fochen, und gieße es 
durch einen linnenen Spigbeutel. Die zurückbleibende Erde 
wird 
#) Experiments upon Magnefia alba, and fome other alcaline fub» 


ftances, by “of. Black jn d. eflays and obfervat. read before a 
} fociery in Edinb. Vol.1l. ©. 157. ff. 
A). S. Marggrafs chumifhe Verfuche mit der Iegtern ineryſtal⸗ 
lifirbaren fogenannten Mutterlauge des Kochfalzes in AbRcht auf 
2 Ho enthaltene Erde. In den chymiſch. Schriften. &. U. 
ite 20, 
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wird von neuem in vielem reinen Waffer gekocht, abermahls 
durchgeſeihet, und überhaupt hiermit fo fange fottgefahren, 


bis fie Feine Salztbeile mehr hat; bierauf wird fie getrocknet. 


Diefe gerrodnere Erde thut man in einen Schmelztiegel, be 
deckt ihn gegen das Hineinfallen der Koplen, urd a fie 


branfet. Die daher entftandene Erde venne man Bi ge· 


brannte Magneſie (magneſia vſta), und iſt die wahre 


dittererde. 

M.f. Gren ſyſtematiſches Handbuch der Ehemie Th. J. 
$.368.u.f. Deſſen Grundriß der Chemie. Th. J. Halle 
1796, 8. . 321. u. f. Girtanner Anfangsgründe der anti⸗ 
phlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1795.8. S.257. 


Blafen, Luftblaſen (bullae aöreae, bulles Ph: 


beißen Fleine Füge! förmige Laftmaſſen, welche von einer duͤn⸗ 


nen und zarten Hülle einer fluͤſſigen Materie umfchloffen, 
oder auch fonft In irgend einer andern "Materie eingeſchlof⸗ 
* ſen find. J 
Wenn bufiblaſen —— — folten , fo muß die Elaſticitaͤt 


der Luft ſtaͤrker wirken, als die Kraft der Theile der fluͤſſigen 
Materie, mit welcher fie zuſammenhaͤngen. Daher koͤmmt 


es, daß gleichſam durchs Hineinblafen in einen flüffigen‘ 


Tropfen derfelbe fich Fugelförmig ausdehnet, und zufammens 
haͤngend eine Hülle der Luftmaſſe abgibt. Da auch ferner 
durch einen erhöbeten Grad der Temperafur die Elaſticitaͤt 
der Luft verſtaͤrket wird, fo Fönnen auch Luftblaſen durch die 
Einwirkung der Wärme entfteben u.d.9. Jedoch bat die 


Ausdehnung der Aüffigen Materie ihre Grenze. Hat fie dieſe 


erreichet, und die Erpanfion der eingefcjloffenen Luft dauert 


noch fort, fo zerplaße bie Hülle, die eingefchloffene Luft ver⸗ 


mifche fich mit der Atmosphäre, und bie fluͤſſige Hülle falle 
in der Geftalt eines oder mehrerer Tropfen herab. Sonft Fann 
aber auch die Luftblaſe zerfprenge werden durch Einwirkung 


äußerer Kräfte, als durd) einen Stoß oder durch eine andere 


äußere Kraft. _ Man finder dieß alles in der Erfahrung beftä« 
tiget.ah ben fo genannten Seiffenblafen, weldye fonft nur ein 


Spiel | 
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Spiel der Rinder find. Auch alsdann bemerket man, häufige 
$uftblafen im reinen Waffer, wenn ſich die in felbigem ein— 
gefchloffene Luft entwickelt , oder wenn e8 fonft mit der Luft 
vermenget wird. So fteigen z. B. beym Kochen des Wafs 
fers und anderer Flüffigfeiten Luftblaſen auf, welche aber we⸗ 
gen Der fortdauernden Expanſion der eingefihloffenen Laft durch 
die Hitze an der Oberfläche zerfpringen; fo ift der Schaum 
eine Menge Fleiner ‚und größerer Luftblaſen, _ der allent« 
halben entiteht, wo ſich Fluͤſſigkeiten mit der Luft vermis 
ſchen, als z. B. bey dem Einſchenken eines Bieres, bey 
der Gaͤhrung, beym Aufbrauſen, bey den Meereswellen, 
bey andern ſehr ſchnell fortfließenden und an — 
ſtoßendes GBewaͤſſern u. d. g. 

Die Huͤlle von der fluͤſſigen Materie — die Luft⸗ 
maſſe umgibt, iſt aͤußerſt diinne Man kann fie alſo ohne 
merklichen Fehler als ein duͤnnes Prisma betrachten, deſſen 
Grundflaͤchen der Oberflaͤche der Kugelgeſtalt, und deſſen 
Hoͤhe der Dicke der Huͤlle gleich iſt. Es ließe ſich alſo die 
Dicke dieſer Hülle auf folgende Art finden. Wenn Seifen 
blaſen mit brennbarer Luft gefüllee werden, fo fteigen fie in 
der Atmosphäre In die Höbe. Gefegt alfo, es fey der Durch⸗ 
meffer der Luſtblaſe = d, die Dicke der Hülle = x, das 
fpecifiiche Gewicht Des Seifehimalletas- — a, das der atmosphä« 
rifehen Luft = y und das ver brennbaren Luft = v, fo erhel⸗ 
let, daß das Gewicht. der Hülle gleic) fey 

xamo?ru, und 
daß der ganze Fugelförmige Raum, melchen die Luftblaſe eine 
nimmt, mit brennbarer $uft gefülle, wiege Zr ö?v. Da: 
| nun ferner das Gewicht der brennbaren $uft, welche ven Raum, 
der KRugelhülle einnähme, = xd?v, feyn muß, fo wird 
überhaupt die ganze Luftblaſe mir brennbarer $uft gefült, die 
Kugelhuͤlle mit gerechnet , wiegen 

xad2u — xnötr + Lerödv; i 
im Fall fie nun in der Amnösphhre ſchweben foll, wird er 
| fordert, daß 
| — — ſey. 

Hieraus 


582 . Oh 


Hieraus erhält man nun 

x(u-r) + 2 = 1dy ode 

x(u-r) =&(y-n)d und 
' > pe 2, d. 
6(u-v . 

Mare z. B. u—=800, y=ı undv=t, fo findet man 
—— 
5008 
Sollen demnach Blaſen von 2 parifer Zoll im Durchmeſſer 
niche nur in der Luft ſchweben, fondern felbft in felbiger im 
bie Höbe fleigen, fo müßte die Dicke der Hülle der $ufeblafe 
viel weniger als z553 par. Zoll Dice betragen. In der 
Natur findet diefe Rechnung jedoch nicht fo ganz vollfommen 
Statt, weil die Hülle an allen Stellen nicht. gleich dick ift; 
anfänglich ift das Häutchen der Luftblaſe ftärfer, fängt aber 
bald an oben dünner zu werden, indem die flüffige Materie 





x = beynahe = 
20034 | 


vermöge der Schwere auf der Kugelfläche abläuft, und fih 


unten oft in Öeftalt eines hängenden Tropfens zeiget. Mew⸗ 
son“) gebrauchte die Seifenblafen zu feinen Verſuchen über 
die Farben dünner Scheibchen. So bald durchs Ablauffen 
des Waflers der obere Theil der Blafe eine gewiſſe Dünne 
erhalten hat, fo zeigen ſich dafelbft zuerft Farben, die fid) 
. nachher um die ganze Kugelhülle verbreiten. Zuletzt entſte— 
ben oben ſchwarze Flecken, die ſich weiter ausdehnen, da 

denn endlich die Blaſe zerplagr. | 
Außerdem trifft man. eine Menge $ufrblafen in andern 
Materien eingefchloffen an, welche von Feiner flüffigen Hülle 
umfchloffen find, wie 3. B. im Glaſe,' in den fo genannten 
Glastropfen, im Eife u.d.g. mehr. Ja man gebraucht oft 
eine ineiner gläfernen mir gefärbtem Liquor angefüllten Röhre 
eingefchloffene Luftblaſe mie großem Vortheile bey genauen 
und richtigen Meffungen. Dergleichen gläferne Röhren nenne 
man Libellen,auh Waſſerwagen mir der Luftblafe, 
Was erfordert werde, daS eine folche belle ine ſeh, 
N 5 Sp Tann 


4) Optice Lib. II, F. I. obſ. 17 4q. 
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Fann man finden in meinen Anfangsgründen ber Feldmeß⸗ 
Eunft. Jena 1795. 8. 6.129 uf. 
Bläschen, Dunftbläschen f. Dünfte. i 
Blendung, Bedeckungen der Gläfer (annulus 
‚aperturam lentium defiwens, anneau, qui couvre le 
bord des verres dioptriques) ift eine ringförmige Bedek⸗ 
Fung der Glaͤſer in den oprifchen Werfzeugen, damit diejes 
nigen Strahlen, welche von der Are der Glaͤſer entfernet auf 
felbige auffallen, abgehalten werden, um wegen der Abmeis 
dung der Kugelgeſtalt der Gläfer Fein undeurliches Bild zu 
verurfachen. (M. f. Abweichung, dioptriſche.) Ges 
meiniglich find die Blendungen Ninge von Pappe, Horn, 
Holz, Blech u. d. g., die ſchwarz gefärbt find. Dadurch 
wird nun verurfachet, daß die Strahlen allein, welche nahe 
on der Are auffallen, durch eine Freisrunde Deffnung, welche 
Aperture genannt wird (f. Apertur), fallen, und nach der. 
Brechung ein vollkommen deutliches Bild geben. Es ift 
ſchon oben unter dem Artikel Apertur mweitläuftig gebandele 


damit fo viel als möglich, weder der Deutlichfeie des Bil 
bes, nod) der Größe des Gefichtsfeldes und der Vergroͤße— 
tungszahl gefchadet werde. Mach diefer wird ſich alsdann 

aud) die Größe ber Blendung richten müffen. | 
Bley (plumbum, plomb) ift ein unedles Metall von 
einer bläulich weißen Farbe. Sein fpecififhes Gewicht in 
ergleichung mit dem des Waffers ift nad) Wilfe — i1,4561. 
8 iſt fehr dehnbar, weich, nicht zäbe, und ſchmelzt im 
Feuer noch vor. der Glühebige. Im Bruche hat es zwar 
einen ſtarken Glanz, der ſich aber an der Luft bald verlierer. 
Ueberhaupt fäuert das Bley an der $uft, vorzüglich wern fie 
eucht ift, und verwandelt fich in eine graue weißliche Bley⸗ 
yalbiäure. Wenn es gerieben, gebogen oder erhitzt wird, fo 
Jar es einen eigenen befondern Geruch. In heftiger Hitze 
verwandelt es fich in weißen Dunft, und wird zu einer er- 
varfıbeln Flüffigfeit. An der $uft geſchmolzen ſaͤuert es fich 
eicht zu einer grauen Halbfäure, welche Bleyaſche genannt 
| | wird; 
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worden, wie groß die Oeffnung genommen werden muͤſſe, 
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wird; diefe Halbfäure nimmt in einer ftärfern Hitze noch 
mehr Säure auf, und wird gelb, welches Maſſikot beißt, 
zulegt endlich wird fie rorb,- und heißt Mennig. Wird diefe 
rothe Bienbalbfäure noch mehr dem Feuer ausgefeßet, fo ver« 
wandelt fie fich zu einem Glaſe, weiches Bleyglas beißt, und 
alle Tiegel durchbobre. Mit Kiefelerde geihmolzen wird 
diefes Glas gelb wie ein Topae. Durch Zufäge von etwas 
Brennbaren, als Kohle, laffen ſich die Blenbalbfäuern wieder. 
berftelfen. Das Bley löfer ſich in allen Säuern auf. In 
der concentrirten Schwefelfäure muß das Flein gehackte Bley 
eine Zeit lang gefocht werden, woben fid) ein Gas entwidelt, 
und eine weiße Salzmaſſe niederfchläger. Mad) dem Ab— 
wafchen diefer Maffe mit falten Waffer bleibe eine weißliche 
mit Schmwefelfäure vereinigte kalkartige Maffe übrig, welche 
ſchwefelgeſaͤuertes Bley (plumbum fulphuricum, ful- 
phas plumbi, fulfate de plomb) (fonft Bleyvitriol (vi-- 
triolum faturni)) genannt wird. Dieſe Bleyhalbſaͤure 
loͤſet fi) nur im Eochenden Waffer und zwar in geringer) 
Menge auf, undfchieße nad) dem Erfalten in nadelförmigen- 
Cryſtallen an. Auch durchs Abdampfen der Aufloͤſung des’ 
Bleyes in coricentrirter Eochender Schmwefelfänre entſtehen aͤhn⸗ 
liche Cryſtallen, welche aber wegen. der anbängenden Säure 
ägend find, und fauer ſchmecken. » 
Syn der Salpererfäure löfet fih das Bley fehr leicht auf; 
daben entwickelt fich ein falpeterhalbfaures Gas, und es ent⸗ 
fteher eine weiße Bleybalbfäure. Diefe Bleyhalbſaͤure loͤſet 
fic) in ſchwaͤcherer Salpererfäure auf, und man erhal: fals 
petergeſaͤuertes Bley (plumbum nitricum, nitrum 
faturninum, plumbum nitratum, nitras plumbi, ni- 
trate de plomb) (ſonſt Bleyſalpeter). Es eroftaflifiret 
fich diefes in weiße Cryſtallen. Auf glübende Kohlen geiras N 
gen verpufft es mit einem ftarfen Praffeln, weßwegen es auch 
Rnallbley (plumbum fulminans, faturnus fammans) 
genannt wird. 
Die Kochfalzfäure bat wenig Wirkung auf das Bley. 


Gießt man. aber diefe auf eine Bleyaufloͤſang in Salpeter« 
fäure, 
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fäure, fo entſteht ein weißer flociger Niederfchlag‘; der aus 
Bleyhalbſaͤnre und Salzfäure beſteht, welche Eochfalzge: 
fäuerres Bley (plumbum muriaticum, murias plumbi, 
muriate de plomb) (fonft Hornbley (plumbum ‘cor- 
neum))) genannt wird.’ Es löfer fich diefes Salz ſchwer im 
Waſſer auf, und erfordert davon, nach Wenzel, im Eie- 
den 30 Theile. Durchs Abdampfen- diefer Auflöfing aber 
ſchießen Eleine nadelförmige Cryſtallen an, welche einen füß« 
lichen Gejchmad haben, und’ an der Luft beftärdig find. - 
Auch die Pflanzenfäuren löfen das Bley leicht auf. 
Die Dämpfe der Eſſigſaͤure zerfreffen das Bley zu einer 
weißen Halbſaͤure, welche man Bleyweiß hennt (ceruffa 
alba), welches ſo vielfaͤltig in der Delmablerey und in der 
Arzneykunſt, vorzüglidy zu kuͤhlenden Umſchlaͤgen, aͤußerlich 
gebraucher wird. Die Bleyhalbſaͤuren, als Mennige, Bleys 
veiß, löfen ſich im Eſſig völlia und fehr leicht auf, und 
viefe Auflöfung nennt man Bleyeffix (acetum faturni, Iy- 
‚hargyri). Hat man zu diefer Auflöfung deftillirten Eſſig 
ebraucht,, ſo iſt fie belle und farbenlos, ſchmeckt ſehr ſuͤße 
and herbe, und ſchießt nach dem Abdampfen zu glänzenden 
veißen nadelförmigen: Ernftallen an, welche efi ſiggeſaͤuer⸗ 
es Bley (plumbum aceticum, acetis plumbi, acetite 
le plomb), und wegen des füßen Geſchmacks aud) Bley- 
ucker (laccharum faturni) genannt werden.‘ Mit diefem 
Salze pflegen oft die Weinhändler die fauern Weine füße zu 
nachen, welche aber äußerft ſchaͤdlich find. 

Mit dem Schwefel verbindet fich das Bley fehr leicht, und 
a8 aus Diefer Werbindung entftandene gefchwefelte Bley 
melze fchwerer als Bley. Mit vielen Metallen verbindee 
cd) das Bley nicht, am leichteſten aber mit dem Zinn. 
Uebrigens ift das Bley eines von den Metallen, wel. 
)e8 zu menfchlichen Berrichtungen fehr häufig gebraucher wird. 
M. f. Gren foftemarifches Handbuch der gefammren 
hemie. Th. III. Halle 1795. ar.8. 9.2535 u.f Girtanner 
Infangsgründe der antiphlogiftifchen Chemie, Berlin 1795. 8. 
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ten, andere aber ließ er vom Himmel berabfommen‘, welche 


386 DI. 


Dlig, MWerrerfirabl-(fulmen;, £clair, foudre) iſt 
eine elektriſche Lufterſchelnung, weldye wir gemöhnlid) bey den 
Gewittern wahrnehmen „ indem uns eine fchnelle und gleich 
vorübergehende Erleuchtung Davon überzeuger. Es iſt bes; 
kannt genug, daß oft der Blitz Körper auf der ‚Erde trifft, 
und dann heißt er eigentlich erft Wetterſtrahl. 

Bon diefem fo fürdhterlichen als pradjtvollen Phänomene; 
der Natur hatten die Alten fehr abergläubige, Meinungen, 
indem man glaubte, daß die Götter die Blige felbft fchmies 
deten, und , wenn fie zornig wären, diefelben auf dag menſch⸗ 
liche Geſchlecht Herabfchleuderten. Mad) den abergläubigen 
Zeiten hielt man den Blitz für eine Entzündung in der Luft 
fchwebender fchwefeliger Dünfte, melches durchs Reiben am 
einander-, die. ſchnelle Erleuchtung: verurfacheen. Selbſt 
Muſſchenbroek) fcheint noch diefer Meinung ergeben zu 
feyn , indem er verfchiedene Arten des Blitzes unterfcheiderz 
Einige ließ ev aus. der Erde hervorbrechen, welche aus einer 
unter. der Erde entzuͤndeten fehmwefeligen Maſſe entftehen foll« 












aus brennbarem Stoff beftebenifollten. Da man in diefe 
ıgten Jahrhunderte fid) mehr als fonft mit eleftrifchen Ver— 
fuchen beſchaͤfftigte, ſo konnte es gar. nicht fehlen ‚> auf de 
Gedanken zu kommen, daß der Bliß vom eleftrifchen Funfen 
nur in Anfehung der Stärfe verſchieden ſey. Schen D) 
Wall) ſagt, das Sicht und Kniftern des geriebenen Bern 
fteins fcheinet einiger Maßen Bliß und Donner vorzuftellen 
Der Abe Mollet 7) gebt noch weiter und ſagt: „ſollte fid 
„jemand vornehmen, durch eine mit binlänglichen Erſchei 
„ungen verfebene Vergleichung zu bemeifen, daß der Donn 
„unter den Händen der Natur eben das fey, was die Eleferil 
„eität unter den unfrigen ift, daß diefe Wunder, damit will 
„jest nach unferm eigenen Gutduͤnken ſchalten, Eleine Nach 
„ahmungen von denjenigen flarfen Wirkungen find, die 

„uns 


4) Introduftio ad Philofoph. natur. $. 2522 99. 

ß) Philofoph. transact. Vol. XXVI. for 1708. n. 314. 

y) Legons de phyf. Paris 1744. Vol. IV. ©, 34, in der Ueberſetzun⸗ 
Ch. IV. Erf, 1751. 8. ©. 730 u.f. 
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„uns fo ſehr erſchrecken, und daß alles von einerley Mecha⸗ 
„nismus berrühre: follte man ferner zeigen, daß eine durch 
die Wirffamfeit der Winde, durch die Hiße, die Vermis 
„fung der Dünfte, u. ſ. w. zubereitere Wolfe, wenn fie 
einem irdifchen Objekte gerade entgegenfteher,eben das fen, 
„was der eleftrifche Körper bey der Gegenwart und einer ge 
wiſſen Annäberung desjenigen ift, den man noch nicht eleftri« 
„ſiret hat; ſo geftehe ich, daß mir diefe Meinung, wenn fie 
mit guten Gründen ſollte unterſtuͤtzet ſeyn, ungemein wohl 
„gefallen würde; und wie viele ſcheinbare Beweiſe ſtellen ſich 
„micht einem Manne dar, der eine vollfeommene Erfahrung 
„in dev Eleftricität erlangt hat. Die allgemeine Gegenwart 
„Der elektriſchen Materie, ihre fchnelle Wirkſamkeit, ihre 
„Brennbarkeit, und ihre Kraft andere Materien zu entzuͤn⸗ 
„Den; die Eigenſchaften, welche fie bar, die Koͤrper aͤußer⸗ 
„lich und innerlich bis auf ihre kleinſten Theile zu erſchuͤttern; 
‚Das ganz fonderbare Benfpiel, welches wir von diefer Wir 
„kung an dem lepdenfchen Erperimente haben; die Vorſtel⸗ 
„lung, welche man ſich billig davon machen kann, indem 
„mas daben einen größer Grad der eleftriichen Kraft voraus— 
„feßet, und noch anderes mehr: alle diefe Stücke der Aehn⸗ 
„ichkeit, die ich ſeit einiger Zeit in genauere Ueberlegung gezo— 
„gen babe, bervogen mic), nach und nach zu glauben,daß man 
„ſich von dem Donner und Blige, wenn die Eleftricität zum 
Mufter genommen wird, weit richtigere und wahrſchein⸗ 
„lichere Vorſtellungen machen koͤnne, als von alle dem, was 
„man ſich bisher eingebildet har, u. ſ.f., Dieſe Muthmaßung 
Iber die Aehnlichkeit des Blitzes mit dem eleferifchen Funken 
vard im Jahre 1746 von Herrn Winkler in Leipzig zuerft 
ils eine unläugbare Wahrheit fehr überzeugend bewiefen , ob 
an fonft wohl Sranklin für den erften angibt, welcher diefe 

lebereinftimmung des Blißes mit dem eleftrifchen Funken 
atdecket habe. Allein eine Schrift *) worin ſich ein eigeneg 
apitel finder: ob Schlag und Funfen der verftärften Elek— 

2 tricitaͤt 


) Don der Stärke der elektriſchen Kraft des Maſſers in glaͤſernen 
Gefäßen, Leipzig 1746, 8. | 
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tricitaͤt für eine Art des Bliges und Donners zu halten find ? 
worin die Frage bejahet, und der einzige Murerfchied in die 
Stärke gefeger wird, iſt ein binlänglicher Beweis, daß 
Winkler der erfte Urheber diefer Entdeckung fey. Er felbft 
führe in einem Programm *) an, daß vor ihm noch Feiner 
behauptet habe, daß der Blitz und der elefrrifche Funken 
völlig übereinfiimme. jedoch iſt nicht zu laugren, Daß 
Stanklin in Philadelphia im Fahre 1747 noch überzeugens 
der darthat, daß der Blitz bloß ein eleftrifcher Funke, und 
die Gemwirtermaterie mit der.eleftrifchen Materie völlig einer 
ley fey. Nachdem er ſich nämlich durch fehr viele Verſuche 
uͤberzeuget hatte, daß fpißige Körper die Eleftricität weit 
mehr und in einer größern Enifernung gleichfam anzögen, 
als abgeftumpfte, fo Fam er aufden fühnen Gedanken, durd) 
metallene Spigen den Blitz aus der $uft auf die Erde herab 
‚zu leiten ®). In feinen Briefen warnet er zuerft feine Leſer, 
fich nicht wegen des großen Unterfchiedes der Wirkungen in 
Anſehung des Bliges und des elefirifchen Funfens irre machen 
zu laffen, nachher zeiget er die Aehnlichkeit des Blitzes mit 
der Elektricitaͤt umſtaͤndlich. Er bemerfet namlich, daß die: 
Blige in der $uft wellenförmig laufen, welches auch bey dem 
elektrifchen Funken Statt finde, wenn er aus einem irregu⸗ 
fären Körper in einiger Entfernung herausgelocket wird; Blitze 
träfen die hoͤchſten und fpigigften Gegenftände auf ihrem: 
Wege weit eber, als andere, wie z. B. Thürme, Baͤume, 
‚St.iffsmafte u.d.g., aber auch das eleftrifche Fluidum werde: 
von fpigigen $eitern weit fehneller aufgenommen, und firöme! 
auc) aus felbigen weit eher, als von denjenigen, welche: 
ſich in eine breite Oberfläche endigen; ferner ergreifen beyde 
der Bliß und die Elektricitaͤt die befter Leiter, fengen und) 
brennen ſchmelzen Metalle ‚ durchlöchern fefte Körper, oͤdten 
. Menfchen und Thiere, machen fie blind, benehmen den Magnes- 
ten ihre Kräfte, oder verändern ihre Pole. Um nun die 

Gleichheit 













a) De auertendi fulminis artificio. Lipſ. 1753. 

ß) New experim. and obfervat. on eleätricity in feveral letters to Mr. 
Collinfon, by Benj. Franklin. Lond. 1751. 4. Franklins Briefe 
von der Elekkricität, uͤberſ. von Wilke. Leipj. 1758. 8. ©. 5o ff. 
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Gleichheit der elektriſchen Materie mit der Materie des Blitzes 
aufs vollkommenſte zu beweiſen, erfand er ein Mittel, den 
Blitz aus der Luft auf die Erde zu locken. Im Jahre 1752, 
im Junius, bereitete er einen elektriſchen Drachen (m. f. 
Drache, elekrrifcher) auf folgende Art zu: ev nahm zwey 
Stäbe, die er Ereuzieife mit einander verband, breitete dar— 
über ein feidenes Schnupftuch aus, und verfahe diefen Appa= 
rat mit einer eifernen Spiße und einer hanfenen Schnur nebft 
"daran befeftigrem Schlüffel; das Ende dieſer Schnur war 
von Seide, um die eleftrifche Kraft an dem Schlüffel niche 
weiter forrzuleiten. Diefen eleftrifchen Drachen ließ er zur 
Zeit eines Gemitters in die Luft fleigen, und bemerfte erft 
nach langer Zeit andem Schlüffel einen eleftrifchen Funken, 
welchen er immer häuffiger und ftärfer beobachtete, als die 
banfene Schnur naß und folglich ein befferer $eiter wurde. 
Nach diefen fo glücklich angeftellten Erfahrungen richtete er 
eine eiferne ifolirte Stange auf, um den Blitz in fein Haus 
herabzuleiten, um nach feiner Bequemlichkeit Verſuche ans 
ftellen zu Fönnen,. Damit er nun feine Gelegenheit verab» 
fäumen möchte, fo befeftigte er an der Stange zwey Gloͤckchen, 
welche ihm durchs Geläute die Elektrifirung der Stange an« 
deuteten. Da er nun durch diefe Werfuche von der Gleich— 
beit der eleftrifchen Materie und der Materie des Blitzes 
überzeuget war, fo war es ihm auch darum zu thun, zu 
wiffen, ob die Gewitterwolken poficio oder negativ eleftrifire 
find. Im Jahre 1753, am 12, April, fand er die Wolfen 
‚ negativ elektrifiree, in eben demfelben Jahre beobachtete er 

auch Wolfen, welche pofitiv eleftrifiree waren. Ja er fand 
bisweilen, daß, bey einerley Gewitter, Wolfen von pofitiver 
Elefiricität in negative und umgekehrt übergingen, End— 
lic) beobachtete er auch in der Luft Elektricität, obne daß 
ein Donnermetter zu fpliren mar. 

Mod) vor den Verſuchen Franflins in NMordamerife, 
den Bliß aus der Luft auf die Erde berabzuleiten, wurben 
in dem Jahre 1752 in Frankreich dergleichen Verſuche, ohne 
daß Franklin hiervon etwas wuſte, mit dem erwünfchten 

“. \ Bb 3 Erfolge 
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Erfolge angeſtellt. Dalibard und Delor, melde der 
Meinung Franklins zugerban waren, richteien eiferne Stangen 
auf, und zwar jener, zu Mlarly-Ia-ville, eine von goFuß 
Höhe, deren Fuß vor dem Regen geſichert, und welche mit leides 
nen Schnüren an Pfählen, die nicht beregnet werden Fonnten, 
befeftiget war. Am 10. Man ı752, Machmitrags, war ein Tiſch⸗ 
lermeifter, Nahmens Loiffier, fo glücklich, elektriiche Funfen 
aus der Stange, über weldye eine Gewitterwolke wegzog, 
herauszuziehen, er rief hierauf den Pfarrer diefes Ortes und 
noch andere Zeugen berbey, welche erfannten, daß viefe Fun⸗ 
fen elektriſcher Natur waren. Dieeiferne Stange aber des 
Delor’s in Paris aber war 99 Fuß bad), woran er 8 Tage 
nach jenem Werfuche ebenfalls eleftrifche Funken beobachtete, 
obgleich nur eine einzige Wolfe über felbige hinweg zog, und 
es Daben weder blißte noch donnerte. Diefe Werfuche wurs 
den von Delor auf Verlangen des Königs wiederhohlt, wel⸗ 
her. fie mit. dem größten Vergnügen anfab. Durch diefen 
Beyſall des Koͤrigs wurden der Graf von Buͤffon, Ma⸗ 
zeas und le Monnier aufgemuntert, dergleihen Verſuche 
noch viel weiter zu treiben, und le Monnier bemerkte fchon, 
daß ein gemeines Sprachrohr, welches etwa 5 bis 6 Fuß! 
vom Erdboden an Seide aufgehängt war, fehon Zeichen der 
Elektricitaͤt äußerte. Auch fand le Monnier, daß eine Pers: 
fon,, welche auf einem Harzfuchen ftand, und eine ungefähr: 
18 Fuß lange Dölgerne Stange, um welche Draht gewunden 
mar, in der Hand hielt, beym Gewitter fo vollfommen eleftris: 
firee ward, daß man aus ihr fehr lebhafte Funfen auszie⸗ 
hen konnte. | 

‚Jr eben dem Jahre 1753 wurden in England von deni 
Herrn Canton, Wilfon und Bevis vergleichen Vers: 
fuche mit ſehr gutem Erfolge angeſtellt. Herr .Canton ges 
brauchte dabey die Worficht, an dag untere Ende des ablei-. 
tenden Drahtes einen zinnern Deckel zu befeltigen, um von: 
der Ölasröbre, worin derfelbe ftecfre, den Keygen abzubalten.. 
Auf diefe Art erhielt er elektriſche Funken in einer Entfernung) 
von einem halben Zolle. Auch wurde ſchon von ihm entdeckt, 


daß: 
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daß unter den Gewitterwolken einige poſitiv andere aber 
negativ elektriſiret find. — 3 
Da dieſe Entdeckung uͤber die Gleichheit der Materie 
des Blitzes mit der elektriſchen natuͤrlich viel Aufſehen machte, 
fo bemuͤhete man ſich, auch In andern $ändern Verſuche mit: 
teift elektriſcher Drachen und iſolirter Stangen anzuftellen, 
Vorzüglich‘ zeichnen ſich die vielen "und mancherley Verſuche 
des Herrn Beccaria *) zu Turin, und die des de Romas 
zu Merac aus. De Romas gebrauchte zu feinen Verſuchen 
‚einen eleferifchen Drachen von Papier, welcher 18 Duadrats 
fuß Fläche hatte, und an einer hänfenen mit Draht durch⸗ 
wirken Schnur befeſtiget war. Vermittelſt dieſes Drachens 
brachte er eine fo ſtarke Elektricitaͤt aus der Luft herab, daß 
er ſelbſt in Lebensgeſahr war. Endlich wurde ſelbſt der Prof. 
Richmann in Petersburg am den Huguft 1753 ‚ein Opfer 
eines ſolchen ſtarken eteftrifchen Zunfens. Am Dache feines 
Haufes hatte er eine eiferne Stange ausgeftecft, von wel⸗ 
chem metallene Drähte ins Haus geleitet, und am Ende 
durch einen gläfernen Becher, der zum Theil mit Mefling- 
fpähnen gefüllt war, ifoliret waren, um die Eleftricirät da— 
felbft anzuhäufen. An einem Drahte hatte er einen Faden 
aufgehangen, welcher bey Eleftrifirung der eifernen Stange 
vor dem Drahte floh, und folglich‘ mit-diefem einen Winkel 
machte. Um diefen Winfel zu meffen, hatte er einen Qua» 
dranten dafelbft angebracht. Als er am gedachten Tage Mite 
tage nad) 12 Uhr an dem Eleftricitätszeiger die Wirkung Der 
Elektricitäe des an diefem Tage aufgeftiegenen Gewitters Acht 
gab, und fich gegen denfelben nad) feiner Gewohnheit gebuͤckt 
hatte, ſo daß er etwa einen Fuß von dem Ende des Metalls mit 
feinem Kopfe entfernet war, fo fuhr ein Wetterſtrahl in Ges 
ftalt eines weißlichblauen Feuerballs, etwa einer Fauſt groß, 
aus dem Drabte nad) feinem Kopfe, und warf ihn, ohne daß 
er einen Laut von fich gegeben hätte, rückwärts todt zu Boden. 
Auch der akademifche Kupferftecher, Sokolow , weldyen 
Richmann gewöhnlich zu feinen eleferifchen Berfuchen mit 
ie fi) 
=) Lettere dell’ elettricifmo. Bologna ‚1759. 4% en 
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fid) nahm, ward betäubt niedergeftürzt. Der Wetterftrahl 
war mit einem heftigen Knall begleitet und ließ einen ftarfen 
Dampf, welcher nad) Schwefel roh, zuruͤck. Bey der 
Befichrigung ‚des Herrn Prof. Richmann’s fand: man am 
obern Theile der Stirn etwas gegen vie linke Seite zu, eis: 
nen länglich runden, mit Blue unterlaufenen Flef, und 
am $eibe, vorzüglich auf der linfen Seite, vom Halſe an 
‚bis auf das Hüftbein, 8 theils größere theils Eleinere rothe 
und blaue Flecke. Die übrigen Eleinen Flecke fahen aus, 
ale wenn fie von angezünderem Pulver entftanden waͤren. 
Am linfen Fuße war der Schub aufgeriffen, ohne jedoch 
ein Merkmahl einer Verfengung dafelbft wahrzunehmen, nur: 
an dem bloßen Fuße ſahe man dafelbft einen mit Blute 
unterlaufenen Fleck. Innerlich fand‘ man in der Luftroͤhre 
und in der Lunge ausgerretenes Geblüte, fo wie auch befons: 
ders die Gefrösdrüfe gequerfhe, und ihre Einfaffung mit! 
ausgetretenem Blute angefülle war. : Mach zweymahl ag} 
Stunden war der Körper in eine völlige Faͤulniß übergegans: 
gen. Nachdem man den Gang befichtigte , wo diefer Zu⸗ 
fall gefchehen war, fand man, daß der Pfoften von der.offenı 
geftandenen Thüre des Cinganges von oben berunter halb 
gefpalten, und mit der Thür in den Gang geworfen war. 
Auch war der gläferne Becher und der Draht zerfchmetterr,, 
und glühende Stüce des Drahtes harten in das Kleid des; 
Sokolow's Striemen eingefengt. Dieſer traurige Vorfall! 
bewies unläugbar die Identitaͤt der eleftrifchen Materie mitt 
der Materie des Blitzes, und man hat auch feit dieſer Zeikt 
den Blitz ganz allgemein für ein elektrifches Phänomen aner⸗ 
kannt. Ueberhaupt laflen fich audy die Erſcheinungen und 
Wirfungen des Bliges, wenn man den rad der Srärfer 
ausnimmr, an: einer Eleftrifirmafchine im Kleinen zeigen. 
Als ein Flaffifches Werk vom Bliße iſt vorzüglich das von 
Reimarus =) zu empfeblen. 













Manı 


e) Dom Blitze. Hamburg 1778. 8.  Deffelb, neuere Benerfungen 
vom Blitze. Hamburg 1794. gr. 8. 
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Man hat durch eleftrifche Drachen, durch den Condens 
fator und durch den Eleftrichtätsfammler (m. f. Drache, 
ele£reifcher, Eondenfaror, Elektricitaͤtsſammler) 
Hinlärglicy) und überzeugend dargetbhan;, daß in der Atmos⸗ 
phaͤre die Eleftrieität vorzüglich ftets wirkfam fey. Die 
mehrſten und zuverläffigften Beobachtungen hierüber hat der 
Herr de Sauffüre *) angeftellr. Er hat gefunden, daß . 
die Eleftricirät der Atmosphäre in verfchiedenen Höhen über 
der Erdfläche gar fehr verfchieden, und felbft-an ein und eben - 
demfelben Orte vielen Beränderungen unterworfen ift. "Seine 
Beobachtungen haben ihn, ferner gelehrer, daß die Elefiria 


citaͤt an ‚den höchiten Orten am ftärfften fich zeige, daß fie - 


bey. Mebeln vorzüglich anzutreffen fey;, und immer mehr zus 
nehme, wenn ihre Bläschen einander naher kommen. Man 
findet daher auch die jtärffte -Elefericirät in dichten Nebeln 
und in Dichten dunfeln Wolfen, welche fie aber verlieren, 
menn fie ſich in Regen auflöfen. Weiter überzeugten ihn 
feine Beobachtungen, daß die Elefiricität in den hellſten 
und beiserften Tagen, fowohl im Sommer als Winter, am . 
Tage und in der, Macht, an der Sonne und im Thaue pofir 
tiv, aber einer merflichen Veränderung unterworfen fey , in: 
dem namlid) die Eleftricität der heitern Luft im Winter von 
der Zeit an, da der Thau völlig niedergefchlagen ift, big 
zum Sonnenaufgange am: fchwächften ift, nachher aber zus 
nimmt, und faft immer nod) vor Mittage einen gewiffen 
hoͤchſten Grad erreicht, nachher aber wieder abzunehmen 
feiner, bis fie, bey dem Falle des Thaues oft am ſtaͤrk⸗ 
ſten, und hierauf ſtuffenweiſe wieder fchwächer wird. 
Mac) diefen Beobachtungen verfuchte man nun eine Er: 
Elärung von dem Blitze zu geben, und glaubte die Urfachen 
deffelben völlig gefunden zu haben. Es tbeile naͤmlich vie 


elektriſche Atmosphäre die Eleftricität den Wolfen mit, wel: 


che alſo als ifolirre in der Luft ſchwebende Leiter betrachtet 
wurden, und dadurch haͤufe fich die elektriſche Materie in 
J Ye b 5 denſelben 


«) Voyages dans les Alpes p. Hor. Bened. de Sauffure T. II. à Geneve 
1786. 4. Chap. 28. 13 23B i 2 
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denſelben an. Kaͤme alsdann eine umelektriſirte Wolke jener 
geladenen Wolfe nahe, fo würde fie dadurch entladen, und 
gebe den Blitz als elektriſchen Funken. Auch) durch Verthei⸗ 
kung: koͤnne in den über ober neben einander ſtehenden Wol⸗ 
Een entgegengefegte Eleftricitätierzeuger werden , und’ endlich 
durch Annäherung derfelben ein deſto ftärferer Blie enıftes 
ben. . Endlich’ könne felbft die Elektricitaͤt einer Wolfe fo 
ſtark angehaͤufet werden, daß ihre eleftrifche Atmosphäre ſich 
bis zur Erdfläche erffreite ‚ welche die entgegengefegte Elek— 
tricitaͤt der Wolke aufnehme, ; und beyıgrößerer Annäherung 
der Wolfe gegen die Erbe einen Bliß auf felbige "herab: 
ſchleudern. Diefes Blitzen der Gewitterwolken dauere fo 
lange , bis entweder das. Gleichgewicht der Elefiricität vor 
handen fey, oder die Wolfen f ich völlig durch Regen ent⸗ 
laden haͤtten. 

Die Herrn Wilke «) und Aepinus haben im Kleinen 
einen Verſuch angegeben, welcher eben das zeigen foll, was 
beym Gemitter im Großen geſchiehet. Wenn man naͤmlich 
zwen glatte und runde Breter mit Zinnfolie belegt, das eine 
Bret auf einen Tiſch oder Stuhl u. d. g. Unrerlager in eine 
horizontale Sage bringt, auf der einen Seite des andern Bre⸗ 
tes ſeidene Schnuͤre oder einen ſonſt nicht leitenden Handgriff 
anbringt, um es auf das erſte Bret bringen und wieder 
wegnehmen zu koͤnnen, fo wird man dadurch folgenden Ver⸗ 
ſuch anzuftellen im Stande ſeyn. Verbindet man das Bret 
mit den ſeidenen Schnüren mit einer Elektriſirmaſchine, näs 
hert es alsdann dem auf dem Unterlager liegenden Brete, fo 
wird Diefes die entgegengefegte Elektricitaͤt von jenem erhals 
ten ; und: wenn man alsdann beyde Breter zugleich berübs 
ret, fo wird man badurd) einen 'eleftrifchen Schlag empfin= 
den. Wenn ferner beyde Breter in parallelen Sagen unges 
fahr einen halben Zoll weit von einander geftellet werden, 
und es wird dag obere Brer mitrelft einer Elektriſirmaſchine 
fehr ftarf geladen, fo gefchieher endlich die Entladung der 
erhaltenen Eleftricitäten von felbft mit einem ftarfen Knall 

und 


») Diff. de eleAricitatibus contrariis. Roſtoch. 1757. 4 expı 58. 
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und einem durch. die $uft brechenden Funken. Vor dem 
Schlage ziehen ſich die Breter ſtark an, waͤhrend des Schlages 
aber werden ſie von einander geworſen. Befaͤnde ſich in der 
Mitte des einen Bretes ein kleiner hervorragender Koͤrper, ſo 
erfolget die Entladung durch dieſen Koͤrper: ſteht aber ſtatt 
dieſes kleinen Körpers eine ſcharſe Spitze auf dem Brete, fo 
iſt man nicht im Stande einen elektriſchen Schlag bervorzus 
bringen. . Aus diefem Verſuche Schließe man nun, daß die 
 Gewitterwolfen als eleftrifirte Kondenfatoren zu betrachten 
find, welche bey ihrer Annäherung fich eben fo wie die bey» 
den Breter der Eleftricität entladen, und daher den 
Blitz zu Wege bringen. Wenn folglich über der Erdflaͤche 
eine von der. $uft eleftrifirte IBolfe ſchwebe, und derjelben 
nahe genug fen, fo erfolge ebenfalls eine Entladung , welche 
insgemein die erhabenften Gegenftände, als Thuͤrme, Berg« 
fpigen, Bäume u. d. g. am: erften treffe, 

So wahrſcheinlich aber auch die angeführten Gründe zur 
Erzeugung des Blitzes feyn mögen, fo ſehr find fie vom Hr. 
de Luͤc =) entkräftee worden. Er führer dagegen an: 

1, Wenn fid) Gemwitterwolfen in ein und der nämlichen 
Luftſchicht bilden, und alle zu gleicher Zeit entftehen, 
fo weiß man gar Feine Urfache anzugeben, warum 
einige eine fo große Menge, andere aber einen Man» 
gel an eleftrifcher Materie erhalten follten. Es ift das 
ber völlig unbegreiflich, daß bey Gewitterwolken, welche 
eine völlige zufammenbangende Waffe bilden, und den 
Himmel als felbige überziehen, bier und da die Elek— 
tricität. nur. anbäufen follte, da fie doch wegen der zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Wolfen in der ganzen Maſſe ſich 
ausbreiten und ins Gleichgewicht fegen müßte, 

2, Gefeßt aber auch, e8 fände bey der Bildung der Wols 

ken ein folcher unbegreiflicher Unterfchied des eleftrifchen 
Zuftandes zwiſchen ihnen Statt, fo ift es doch unbe: 

greiflich, 

#) Giebenter Brief des Heren de Lüc an Heren de la Metherie 

uüuͤber die Schwierigkeiten in der Meteorologie u. f. aus dem 


Journal de phyf. Aöut 1790, überf- in Brens Journal der Phyſik 
B.1V. ©, 234, u: f. 8. 13, ff. 
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greiflich, wie diefer Zuftand fortdauren koͤnne, wenn fie 

ſich vereinigen, da doch die Mebel, woraus fie bejtes 

„ben, Leiter find. 

3 Es laͤßt ſich nicht begreifen, daß das Gewitter beym 

Regen noch fortdauern koͤnne, indem die Gewitterwol⸗ 
ken durch den hetabfollen den Regen, welcher ſie mit 
der Erde in leitende Verbindung bringt, ſogleich ent⸗ 
laden werden müßten. Wollte man auch nicht anneh⸗ 

men, daß die Gemwitterwolfen durch den Regen in uns 
mittelbare Verbindung kaͤmen, fo muß man doch ein» 
geſtehen, daß fie fi) felbft unter einander ins Gleich» 
gewicht feßen und dem Gewitter ein Ende machen 
müßten; denn es würde der Ueberfluß der eleftrifchen 
Materie an der einen Seite durdy den Regen an die 
andere übergeben ‚ und man würde von Tropfen au 

Tropfen ein Seuchten wahrnehmen. 

4. Finder man in den hohen Thälern der Alpen Gewitter, 
deren Wolfen die Gipfel der Berge rund herum bes 
rühren, und: folglich mit felbigen in einer leitenden 
Verbindung find, und ſich doch nicht entladen, wel⸗ 

» ches doch nothwendig gefchehen müßte Es Eönnen 

daher die Gemwitterwolfen Feine eleftrifirten Leiter ſeyn. 

‚Dagegen ift Herr de Küc geneigt zu glauben, daß der 

Blitz durch eine plögliche Erzeugung einer fehr großen Menge 

von 'eleftrifcher Materie eneftehe. Mach ihm ift vie eleftris 

fche Materie als folche nicht eher vorhanden, als big fie ſich 
durch Wirfungen zeige, eben fo wie die Dünfte, welche die 

Wolken bilden, als foldye in der Luft erft in dem Augenblicke 

entitänden, ‘in welchem die Wolfen erfcheinen. Es ſeyn 

daher weder die elektriſche Materie noch die Dünfte, fo lange 
die Luft heiter und durchſichtig wäre, in felbiger anzutreffen, 
fondern allein die Beſtandtheile, weldye zu deren Entftehung 
gefchickt wären. Aus diefen würden durch eine ung noch uns 

bekannte Urſache Wolfen , fo wie auch die elektrische Mares ı 

vie plöglich in 'einem großen Weberfluffe hervorgebracht, wo⸗ 

ber eben ber Blitz entſtehe. Daß dieß den Geſetzen der Nas 
> ur 
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tür gemäß fen, beweiſet er aus folgender Beobachtung: er 
ſahe auf dem Buet bey einer noch durchfichtigen und, fehr 
trocknen Luſt Wolfen ſich bilden, welche ſich nad) und nach 


vereinigten und verdichteten, die Spiße des “Buets umzogen, 


ſich an den Montblanc und die benachbarten Berge lehnten, 
und'diefelben durch ein lang anbaltendes Gewitter mit einem 
ftarfen Waflerguffe überftrömten.  Unmöglid) Fonnten diefe 
Wolfen eine eleftrifche Sadung haben, indem fie mit der Erde 
durch die Berge in einer leitenden Verbindung waren, und 
daher unfehlbar die ihnen zugeführte Eleftricität ganz unbe⸗ 
merkbar ohne Schlag der Erde zugeführer haben würden. 

+" Daß fic) die eleftrifche Materie, nach der Meinung des 
Herrn de Luͤc, beym Ausbruche des Bliges ſchnell durch ung 


noch unbefannte Marturoperationen erzeuge, iſt daher fehe - 


wabrfcheinlich , weil es bey einem einzigen Gewitter eine fo 
große Menge von eleftrifcher Materie geben müßte, daß es 
unbegreiflich wäre, wie die Atmosphäre eine ſolche Menge 
enthalten fönne. Man hat hiervon auffallende Benfpiele. 
‚Sm Jahre 1790 am 28 May fahe man in einer Zeit von einer 
halben Stunde bey einem heftigen Gewitter in Erfurth uns 
unterbrochen ftarfe Bliße, und hörte über go Donnerfchläge 
behy dem beftigften Piasregen *), Wo exiſtirte vorber die 
Menge von elefrrifcher Materie , welche fich aus den Gewit—⸗ 
terwolfen entwickelte? Was für einenCondenfator kann man 
fich gedenfen, der eine fo ungeheure Menge von eleftrifcher 
Materie in einem Nebel zufammenpreft, und welche fo 
gar noch) durch einen Plagregen mit der Erde in einer leiten« 
den Verbindung ſteht? Wodurch wird diefe eleftrifche Ma— 
terie beftimmt, ſich nad) und nach und nicht auf ein Mahl 
zu entladen ? | 
Herr de Luͤc ſagt, durch die Entdeckung der Gleichheit 

der elefrrifchen Materie mir der Materie des Bliges habe 
man ſich zu dem Jrrthum verleiten laffen, daß die Elektriſi— 
tung der Wolfen dem Elefrrifiren ben unfern Werfuchen aͤhn— 
lic) fey, ohne zu unrerfuchen, woher die Wolfen fo ftarf 
pofitiv 

“) Grens Journal der Phyfik. B. IV. ©, 163. u, f. 
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pofifiv und negativ elefrrifiret werden. Cine genauere Unters 
ſuchung der Umſtaͤnde aber leite ung natürlich) auf den Ges 
danken, daß vor dem entftandenen Blitz die Menge der eles 
ktriſchen Materie, welche ihn bilde, weder in den Wolfen 

nod) fonft wo bar feyn Fönnen. A 9) 

Allein nun entſteht die Frage, woher die elefrrifche Mas 
terie des Gewitters enrfiehe? Herr de Luͤc kann diefe Frage 
nicht anders, als fo beantworten: es gefchehen im Luftkreiſe 
Zufammenfeßungen und Zerſetzungen, woraus’ elektriſche Ma⸗ 
terie aus den ſchon vorher da gewefenen Beftandrbeilen ges 
bilder, oder auch in diefe Beſtandtheile wieder umgeändere 
werde, fo wie aus den aufgeftiegenen Dünften wahrfcheinlich 
£uft gebildet, und umgekehrt die Luft wieder in Dünfte zer« 
feger würde. Wenn die Bildung der eleftriichen Materie 
langſam von Starten gebe, fo entſtehe Sufrelefrricität,, er- 
zeuge ſich aber eine plögliche und eine überausgroße Menge 
eleftrifher Materie, fo entftehe ein Blitz. Woraus aber die 
Beſtandtheile beſtehen, und durch welche Operation die Zus 
fammenfeßung erfolge, dieß fen uns noch unbekannt, indem 
bierbey eine genauere Kenntniß über die Matur und Entftes 
hung der elekerifchen Materie vorausgefeßer werde, als wir 
jetzt noch befäßen. Indeſſen ift er geneigt zu glauben, daß 
das Licht bey Erzeugung der eleftrifchen Materie vorzüglich 
im Spiele ſey. Herr Gren *) ift jegt fo gar der Meinung, 
daß die eleferifche Marerie nichts weiter als das Licht fey. 
Das Sicht befteht aber nach ihm aus einer eigenen Bafis und 
der Wärmematerie (M. f. Elektricitaͤt, Licht). 

Nach diefer Theorie des Herrn de Luͤc har Herr Lam— 
padius e) den Bliß mit dem papinianiichen Digeftor ver 
glichen. Die in demſelben enrftandenen fehr beißen und elas 
ſtiſchen Wafferdämpfe würden durch den Druck zufammenges 
‚halten; fie zerfeßten fich aber, wenn fie den Druck übers 
waͤnden, 

«) Grundriß der Naturlehre. Halle 1797. ar. 8. 8. 1414. | 
e) Berfuche und Beobachtungen über die Elektricität umd Märme 
der Atmosphäre angeftellt im Jahre 1792. nebſt der Theorie der 

Kal nach den Grundſaͤtzen des Hr. de Luͤc. Berlin 
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waͤnden, oder ſchnell in Freyheit geſetzet wuͤrden, indem: fie 
an der Decke einen Widerſtand erlitten. Hingegen nach und 
nach wuͤrde ſich das freye Waſſer mit neuem Waͤrmeſtoffe 
wieder in. Dampf verwandeln.  Auf,eben dieſe Weiſe werde 
bey dem Gewitter. eine. große Menge elektriſcher Materie er⸗ 
zeuget, welche an der Luft, als einem Nichrleiter, Widerſtand 
finde „und. ſich in einem Moment zerſetze. In dieſem Aus 
genblicke aber nehme man einen Blitz wahr, oder das aus 
der elektriſchen Materie ſrey werdende Licht. Jedoch ſetze 
ſi ch die elektriſche Materie weit ſchneller als die Wafferdämpfe 
wieder zufammen. Auch vermuthet Herr Lampadius aus 
dem Umftande , weil, im Sommer. die mehreſten elektriſchen 
Erfcheinungen und haͤufi gſten Donnerwetter ſich einfinden, daß 
vorzuͤglich die Sonnenftrahlen zur. Bildung Der elektrifchen | 
Materie beytragen. Es werde nämlid) eire große Menge 
von Sicht zur. Erzeugung der elektriſchen Materie verwende, 
welche wir in der Armosphäre beftändig als pofitio antrafen. 
Eine andere Wirkung der Sonnenſtrahlen auf das elektriſche 
Fluidum ſey, daß das ſchon gebildete eine groͤßere expanſive 
‚Kraft erhalte: Da aber nach dieſer Theorie in den heißeſten 
Sommertagen die größte Menge vom elektriſchen Fluidum: 
erzeuget werden müßte, und doch nach. Herrn de Sauſſuͤre, 
\vermöge feiner Beobachtungen. gerade an diefen Tagen bey 
trockener Witterung die geringſte Elefericirat in der atmo— 
ſphaͤriſchen Luft angetroffen wird, ſo iſt es ihm wahr ſcheinlich, 
daß die Elektricitaͤt auf Verwandlung der —— in * 
verwendet werde. | 





Herr Lampadius weicht von der Theorie des Heirn 
de Luͤc nur im Folgenden ab: Herr de Luͤc behauptet naͤm⸗ 
lich, daß die Wolfen nie negative Elefrricirär härten, und 
wenn fie fich wirflich fo zeige, fo fen dieß bloße Täufchung, 
indem dieß allein vom Einfluffe der Wirfungsfreife und von 
der beym Blige entftehenden Abwechſelungen pofitiver und 
negativer Luftſchichten berrühre. Herr Lampadius hingegen. 
bat fehr oft auch ohne Blig die Eleftricität der Wolfen ans 

baltend 
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haltend negativ gefunden, und glaubt daher, daß es wirklich 
gebe, welcye mit negativer Eletricitaͤt angefüllt find, 


Herr’ Reimarus bat in feinen neuern Bemerfüngen 
vom Blitze die alte Theorie beybehalten, daß naͤmlich die 
£uftelefrricirät i in den Gewitterwolken angehäuft fen, und der 
Blitz in einer Entladung derfelben gegen andere Wolfen oder 
degen ‘andere Objekte auf unferer Erde beftehe. Er iſt folg» 
lich noch der Meinung, daß man die allgemeinen Eigenſchaf⸗ 

ten und Wirkungen des Blitzes vermittelſt eleftrifcher Vers 
ſuche erlaͤutern koͤnne, nur den Grad der Staͤtke ausgenom⸗ 
men. Jedoch ſucht er alles auf Beobachtungen wirflicher 
Wetterſchlaͤge zuͤrůckzufuͤhren. Allein’ dieſe heben doch im⸗ 
mer die Zweifel noch nicht, welche dagegen Statt ‚finden, 
und welche eben angefuͤhret worden find. 


Der Werterftrafl fährt alle Mahl aus der Luft auf die 
irdifchen Gegenftände, ‚und. es ift keinesweges glaublich, daß, 
er. aus der Erde aufſteige, wie Maffei *) und. andere beob- 
achtet haben wollen. 

Der Blitz folgt übrigens alle Mahl den vollfommenften 
—— und dieſe ſind vorzüglich die Metalle und die Feuch⸗ 
tigkeit. Wenn die Leiter dicht und ſtark genug find, ſo bes, 
fchädiger fie der Blitz beym Durchgange fo leicht nicht; wo 
fie aber mit fchlechten Leitern, als Holz, Stein: u. da g. vers, 
bunden find, da zuͤndet er, ober durchbehre und zerſchmet⸗ 
tert. Kleine dünne Stuͤcke von’ Metall ſchmelzt er, oder 
vernichtet er ganz. So fihmelzt er zuweilen die Degenklinge 
in der Scheide, Nadeln in einer Büchfe, Schnallen in den 
Schuhen u.f.f. Weil die Luft ein unvollfsmmener $eiter | 
ift, fo gebe der Blitz durch felbige nicht als ein Feuerklum⸗ 
pen, wie es wahrfcheinlich feyn follte, fondern in Geſtalt 
eines gefchlängelten Strahles. Worzüglich trifft er, wie es 
aud) natürlich iſt, hervorragende Gegenftände auf der Erdo« 
berfläche; zuletzt aber ift das Ziel derfelben die ſeuchte Erde» 
oder das Waffer, wo er feine völlige Kraft wegen der Lei⸗ 

= ung) 
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tung verlieret. Jedoch trifft der Blitz nicht allemahl die 
Erde, ſondern verliert ſich ſogleich in der Luft. 

Selbſt Menſchen und Thiere trifft der Blitz vorzuͤglich 
leicht, wenn fie im Freyen die einzigen hervorragenden Ge— 
genftände, oder auc) fonft der Bahn desfelben im Wege find, 
So werden oft Menfchen erfchlagen unter den Bäumen, bins 
ter einem Öerreidehaufen, an der Wand eines Gebäudes u. d, g. 
Sorgfaͤltig angeſtellte Beobachtungen bey den vom Blitze ge⸗ 
toͤdteten Menſchen ſcheinen dieſen Satz zu beſtaͤtigen, daß der 
Strahl bloß an der Oberflaͤche des thierifchen Körpers herab« 
fahre, und mehrentheils nur durch Erſchuͤtterung der Nerven 
eine Betaͤubung oder den Tod verurfache, Herr Reimarus 
| hat hierüber aus forgfältig gefammelten Wahrnehmungen über 
Wetterſchlaͤge auf Menfchen Folgendes beftäriger gefunden: 

2. Bey allen Erfchlagenen bat man ſtrichweiſe Berfengun« 
gen an der Oberfläche ver Hauf, und der innern Seite 
der Bekleidung gefunden. 

2. Die Bahn, wohin diefe Verfengungen zeigefen, mar 
weder nad) der Sage der Knochen noch der Adern und 
Nerven, fondern nach der Negel von der getroffenen 
Stelle entweder zur Erde oder zu einem Metalle bin 
gerichtet. 
3. Außer den Stellen des Zufprungs und Abfprungs waren 
dafelbft die Verletzungen am ftärfften, mo die freye 
Ausbreitung unter den Kleidungsftiicfen am meiften 
gehindert worden war. Was die Kleider felbft anbe. 
traf, fo waren diefe an den Stellen des Zu- und Ab« 
fprunges verletzet. Beym Zerfprengen abwärts gerries 
ben, und oftmahls ohne große Beſchaͤdigung derfelben. 

4. Beftändig find die äußern Theiledes Leibes mehr als die in« 

| nern befchadiger worden. Allemahl hat der Grad der Wera 
letzung von außen nach innen abgenommen, aber nie um« 
gekehrt. Ueberhaupt waren felten innere Theile verfehrer. 

5. Wenn aud) in einigen Fällen die unmittelbar unter der 

Haut liegenden Theile Berlegungen erlitten hatten, fo 

blieben doc) die innern zärtern unverleße, welches bin« 
Er laͤnglich 
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länglic) beweiſet, daß dieſe Befhädigung nicht von dem 
einwaͤrts gehenden Bliße, fondern von einem äußern 
Stoße bergerühree babe. 

6. Auch liege fid) unmöglid) die oftmahlige Wicderherftel- 
lung der vom Blitze getroffenen Menſchen gedenken, 
wenn er die innen Theile bejchädiger hätte. 

Die Knochen folher vom Blitz getroffenen Perfonen 
finder man nie durchbohre oder zerſchmettert, wie es beym 
Holze geſchieht; felbft die Adern hat man nie zerriffen oder 
vom Blute leer gefunden. Aus den Verſuchen, welche van 
Marum “) mit der großen teylerifchen Elektriſirmaſchine 
zu Haarlem angeftellee bat, folge, daß die Reitzbarket des 
thieriſchen Körpers Durch verftärfte Elektricitaͤt geftörer werde, 
Es ift daher nicht zu bezweifeln, daß bieß ebenfalls bey den 
vom Dlige getroffenen Perfonen ebenfalls erfolge, welche bey 
ftarfen Schlägen in dem Augenblicke in allen ihren Theilen 
gleichfam erfiarren, ohne daß irgend ein Hauprgefäß zero 
riffen würde. | 

Ob aber ver Blitz durch die Nerven des thieriſchen Koͤr— 
pers gehe? ift eine Frage, welche verfchiedene bejahen wegen 
der Thatjachen, melche man in den neuern Zeiten über die 
ehierifche Elefericitat ausgemittelt hat, und es führe der Abe: 
Hemmer ?) einen Verfuch an, nach weldyem eine geladene 
leidner Flaſche durch den Nerven einer friſch zubereiteten Katze 
eben fo leicht als durch Metall entladen wurde. Allein aus‘ 
den Beobachtungen wirklicher NBerrerfchläge bat man kein 
einziges Beyſpiel gefunden, daß der Blitz vorzüglich durd) 
Nerven gebe. Wie wäre es aber aud) möglich, daß die vom! 
Blitze getroffenen Perfonen fo oft bey zweckmaͤßig angemwens 
deten Mitteln wieder hergeftellee werden fünnten, wenn: e 
ducch foldye zarte Theile, wie Nerven find, gefahren wäre?! 
Denn welche Zerftörungen müßte er nicht dafelbft anrichten, 

da 







«) Gehreiden an Heren de In Metherie hder die Wirkung der febe 
verfärkten Eiektricität auf Thiere, aus d journ. de phyfique' 
Janv. 1791. überf. in Grens Journal der Phyſik B. IV. ©. 37 uf! 


4) Commentatien. Academ. Theodo, Palatin. Vol.V. p. 156. 
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da er vermögend ift, den weit ftärfern Meralldrahe zu ſchmel⸗ 
zen oder fo gar in Dampf zu verwandeln ? | 
Da bey den vom Blitz getroffenen Perfonen die Neigbars 
keit zerftöret wird, fo find allerdings diejenigen Mittel am 
zweckmaͤßigſten zur Wiederherftellung verfeiben zu gebrau« 
chen, weldye Die gehemmte Lebenskraft durch einen Reitz rvies 
wer beleben. Dahin gehören vorzuͤglich Faltes Waffer, feifche 
Luſt und die Elektricitaͤt als das ftärfjte Reitzungsmittel. 
Die eleftrifche Erſchuͤtterung ift in der Gegend der Bruſt 
anzubringen. 
Wenn der Blitz auf ſchlecht leitende Koͤrper ſtoͤßt, ſo zer⸗ 
ſchmettert er ſelbige und ſpringt auf beſſer leitende über. Wird 
er bey ſeiner Leitung irgendwo unterbrochen, ſo verurſachet 
er eine Exploſion, deren Staͤrke von dem Umfange des nicht 
‚leitenden Körpers oder von der Staͤrke des Blitzes abhängt, 
Bey diefen Erplofionen entſteht eben das Entzinden der ent» 
zündlichen Körper. Die durd) den Blitz erregte Flamme 
iſt mit dem gewöhnlichen Feuer einerley, und feinesweges 
ſchwerer, wie man gemeiniglich glauber, wie diefeg zu löfchen. 
Das Laͤuten der Glocken und das Abfeuern des Geſchuͤtzes 
werden jetzt allgemein als fruchtloſe Mittel gegen die Wir— 
kung des Blitzes erkannt. Ja es iſt vielmehr das Laͤuten den 
haͤutenden gefaͤhrlich, weil die Glocke und der hanfene Strid, 
moran fie ziehen, eine gute Seitung abgibe =), Nach den 
Erfahrungen des Herrn Volrta ®) ſollen große auf Bergen 
angezündere Feuer die beften Mittel feyn, den Blitz ab» 
zubalten. | 
Die Größe ber Gefahr bey nohen Donnerwertern ſoll ſich 
nach den Erfahrungen des Herrn Rofenthal ?) vorzuͤglich 
aus dem Steigen des Queckſilbers im Barometer beurtheilen 
aſſen. So bald ſich naͤmlich ein Gewitter dem Orte naͤhere, 
C 2 wo 







a) C. G. von Zengen über das Laͤuten beym Gewitter, beſonders 
in alt der deßhalb zu treffenden Polizepverfügungen. Gießen 
1791. 8, 

Neteorologiſche Briefe a.d. tat. überf. Leipz. 1793. 8, ster Brief, 

) Im gothaifhen Magazin für das Neuße aus der Poyſit u. Ras 
furg. DB. IV. St, I, ©, I u. f. 


mo ein Barometer fid befinde, fo fange das Duecfilber zu 
fteigen an. Je näher das Gewitter dem Zenish Des ’Beob« 
achters Fomme, deſto mehr werde aud) das Quedfilber im 
Barometer fteigen; aber umgekehrt wieder fallen, wenn eg 
fi vom Zenithe des Beobachters entferne. Nach den Beob« 


achtungen des Herrn Stenzel «) zu Grüllenburg bey Frey⸗ 


berg, welche er drey ganzer Jahre hindurch angefteller har, 
erfolgee gerade das Gegentheil. Es fiel nämlich das Queck— 
filber allezeit bey herannahenden Gemittern, und zwar fo res 
gelmäßig, daß er die Ankunft desfeiben mehrere Stunden 
vorher anfagen konnte. Während des Gemitters blieb es 
auf feinem angenommenen Etandpunfte, und nachher erft, 
als das Gewitter fid) entfernte, fieng das Quedfilber an zu 
fteigen. Bey einem heftigen Gewitter, welches gerade über 
dem Orte der Beobachtung ſchwebte, bemerfte er, daß das 
Barometer in einer beftändigen Dfeillation war. In jedem 
Monathe hat er den Gewirterftandspunft am Barometer vere 
fhieden gefunden, im Junius und Julius ftehe er am nies 
drigften, im May und Auguft höher. 

Aus den Eigenfhaften und Wirkungen der Eleftriciräe 
hat man ſich bemuͤhet, zur Sicherftellung der Gebäute und 
der Menfchen gegen den Blitz verfchiedene Mittel angegeben, 
wovon im folgenden Artikel gehandelt wird. Befindet man ſich 
aber in Gebäuden, welche mie dergleichen Mitteln nicht ver« 
fehen find, fo muß man foldye Stellen vermeiden, wo Mes 
tall mit andern Körpern verbunden iſt. Vorzuͤglich entferne 
man fid) von den Wänden, Ecdjornfteinen, Defen, eifernen 
Gittern u. d. g., und begebe ſich in die Mitre geräumiger 
Zimmer im unterften Stock, am beften auf Matragen ſte— 
hend, oder auf einem trockenen Stuhle fißend. Die befte 
Sicherheit würde man in einem Bette liegend haben, welches 
in der Mitte des Zimmers an feidenen Schnüren aufgehängt 
iſt. In die Keller dringt der Blitz felten; allein der Aufent— 
halt in felbigen iſt verfchiedener anderer Umflände wegen ger 
fährlich. Größere Sicherheit hat man in der Mitre eines 

| Zimmers 

“) Sven neues Journal der Phyſik. B. IV. H. II. Leipj. 1797. ©. 25%. 
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Zimmers mit einer Gypsdecke, meil der Bliß durch den 
Draht an den Wänden abgeleitet wird. Bey liegenden Per: 
fonen it vorzuͤglich der Kopf mehr gefhüßet; allein fie müffen 
nicht auf dem bloßen Fußbodensliegen, weil es dafelbft Stel» 
len geben kann, welche den Blitz binloden. 

Auf dem freyen Felde halte man fich dafelbit nicht auf, 
wo Feine höhern hervorragenden Gegenftände befindlic) find, 
trete aber auch nicht unter einen Baum oder Dinter einen 
Heuhaufen, Getreinehaufen u.d. g.; am ficherften hält man 
ſich etwa ı5 bis 20 Schritte von einem Baume entfernet auf, 
oder wenn Feiner vorhanden feyn follre, lege man fic) lieber 
auf die Erde, als zu fißen oder zu ſtehen. Vorzuͤglich aber 
entferne man fid) vom Waſſer, wohin ber Blitz einen Ueber⸗ 
‚gang durch den menfchlichen Körper ſuchen möchte. Iſt man 
in offenen Wägen oder zu Pferde, fo ift eg ficherer von fel- 
bigen abzufteigen, und ſich einige Schritte davon zu entfernen. 
Uebrigens ift es ein Vorurtheil, wenn man glaubt, daß die 
Zugluft den Blitz herbeylocke. 

Noch mehrere mit diefem Artikel in Verbindung ftehende 
Erfheinungen findet man unter ven Artikeln Bligableiter. 
Donner, Elekrricirär, Gewitter, Luftelektricitaͤt u. ff. 
M.f. Prieſtley, Geſchichte der Elektricitaͤt überf. aus 
d. Engl. von Arünig Berlin und Stralfund 1774. gr. 4. 
©.9.110, 206 u.f. 228f. 288 u. f. Neue Ideen über bie 
Meteorologie von J. A de Luͤc, ausd. Franz. überf. Th. J. 
Berlin u. Stettin 1787. gr.8. ©. 186 u.f. Th. II. S. 313 u. f. 
J. 177. Terens über vie befte Sicherheit feiner Perfon bey 
einem Gemitter. Büsom und Wismar 1774. 8. Derhal« 
fungsregeln ben nahen Donnerwettern nebft den Mitteln, 
ſich gegen die fchädlichen Wirfungen des Blitzes in Sicher: 
heit zu feßen. Gotha 1778. gr.8.. Phil. Dee Guden von 
der Sicherheit wider die Donnerftrahlen. Goͤtting. u. Gorha 
1774. 8. j 
Bligebleirer, Wetrterableiter (condudor fulmi- 
nis, condudeur de la foudre) ift eine folche Vorrichtung 
an den Gebäuden, wodurch der fie etwa treffende Blitz ab» 

Ce 3 geleitet, 
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geleitee, und folglich die verheerende Wirkung deffelben von 
ihnen abgemender wird. | 
Nachdem D. Sranklin in Philadelphia die Identitaͤt 
der Materie des Blitzes mit der eleftrifhen Materie durd) 
Verſuche eneicheidend dargerhan hatte, fo kam er auf.den, für 
das Wohl der Menſchheit abzweckenden, Gedanfen, dem Blitz, 
welcher etwa die Gebäude treffen Fönnte, durd) vollkommen 
gute Seiter einen Weg anzumeifen, durch den er ohne Scha⸗ 
den der Gebäude zur Erde oder ins Waſſer geführee, und 
daſelbſt verrheilee würde. Zu dem Ende ſchlug er vor, auf 
die hoͤchſten Theile der Gebäude aufrecht ftehende eiſerne 
Stangen zu befefligen, welche eine folche fcharfe Spiße als 
die Nadeln befüßen und des Noftes wegen vergoldet werden 
müßten; vom unfern Ende der eifernen Stange muͤſſe als— 
dann von außen an dem Gebäude ein metallener Draht. big 
in die Erde herunter geführet werden. Ueberhaupt gründete 
er die Theorie der Bligableiter auf den Satz, daß eine 
ununterbrochene metalliiche Leitung von genugſa⸗ 
mer Stärke den Blig oder die elekrrifche Materie 
ohne Beſchaͤdigung anderer Körper bis an ibe 
Ende berabführe. Die Nichtigkeit diefer Behauptung 
bat fid) durch unzählige Erfahrungen beftätiget, und ift fchon 
längft vor Sranklin beobachtet worden, wie Reimarus *) 
verfchiedentlid) anführee. Bey dem Herabfahren des Blitzes 
bleibe felbit das Metall, wenn es von hinlänglicher Stärfe 
ift, unbeſchaͤdiget; nur alsdann verheeret und zerichmertert 
er, wenn er entweder in der Metallleitung einen allzuduͤnnen 
Draht finder, welchen er gleich glübend macht und zeriprengf, 
oder wenn er von dem einen Metalle zu dem andern durch 
Nichtleiter oder auch fehlechte Leiter, als z. B. Stein, Holzu.f.f. 
übergebet, indem er in dieſem Falle gewaltfam durchbrechen 
muß; dagegen wird er der metallischen Leitung allemahl fol ı 
gen, wenn dieß auch durch Umwege gefchehen follte, wofern 
in diefem leßtern Falle Feine nähere vollfommene Leiter an« 
zutreffen | 
«) Dom Blitze. Hamburg 1778.8. Ch.TT. Mon der beſchuͤtzenden 
Leitung durch Metale, 
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zufreffen find, durch welchen er alsdann als den kuͤrzeſten 
Weg geben würde. ein Ziel, das er zuleße zu erreichen 
ſucht, ift allemahl die feuchte Erde, oder aud) das MWaffer, 
wo. er feine verheerende Kraft gaͤnzlich verlieree, indem er 
ſich daſelbſt zertheilet. Es folget alfo hieraus, daß ein Ge— 
bäude vom Blitze unbeſchaͤdiget bleiben müffe, wenn er an 
demfelben vom erften Anfall an bis zur feuchten Erde oder 
noch beffer bis zum fließenden Waffer eine Metallleitung 
findet. Diefen Gefegen gemäß wird es nun leiche zu beur- 
theilen feyn, wieman ein Gebäude durch einen Ableirer gegen 
den Blig ſchuͤtzen koͤnne. Es muß naͤmlich 1) die Metallabfei« 
fung von dem Blitze zuerft getroffen, und 2) diefe Leitung 
ununterbrochen bis zur Erde oder noch beſſer ins fließende 
Waſſer foregeführee werden. Zu dem Ende flug Kranklin 
‚vor, eine Metallitange einige Fuß hoch über die hoͤchſte 
Spiße des Gebäudes hinaus aufzurichten, uno fie von außen 
"bis zur Erde oder zum Waffer herabzuführen. Diefer Vor- 
ſchlag wurde von den Amerikanern bald ausgeführee, meil 
in verfchiedenen Gegenden von Nordamerifa die Gemirter 
weit fürchterlicher und gefährlicher als bey ung find. Syn ° 
Deurfchland war Winkler *) der erfte, welcher zur Ablei- 
tung bes Blitzes von den Gebäuden Vorfchlage rhat. Auf 
' fein Anrathen follte man eine ifolirfe Stange auf dem Gipfel 
des Gebäudes errichten, und mit diefer eine fange Kette oder 
einen drey Linien dicken Draht verbinden, meldyer in der 
freyen Luft von dem Gebäude entfernet gezogen und an einem 
Pfahl in der Erde befeftigee würde. Der erfte Blitzablei— 
ter, der in Deutſchland angeleget worden, ift, fo viel man 
weiß, der in Mähren ) im Jahre 1754 errichtere. Ges 
wiſſe Borurtbeile, als ob der Bligableiter den Bliß herbey: 
locke, welche aud) bis auf den heutigen Tag noch nicht ganz 
"befieget find, haben die Ausführung der Blitzableiter in 

Deutſchland verzögert, | 
A Was 






«) De avertendi fulminis artificio. Lipf, 1753. 4. 
#) Mufichenbroek introd, ad philof. natur. T. IT, $.2543. 
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Was die befte Einrichtung der Blitzableiter betrifft, fo 
hat man fonft viel darüber geftritten. Einige Gelehrte ha 
ben behauptet, unter welche vorzüglid Wilfon =) gehört, 
daß diejenigen Ableiter die größten Vorzüge hätten, welche: 
einen Knopf oder ein ſtumpfes Ende hätten. Wilſon bes; 
hauptet nämlich, daß die zugefpißten Ableiter den Blitz 
herbeylockten, eine ſolche verheerende Materie aber, woraus 
der Blitz beſtehe, muͤſſe man nicht herbeyziehen, ſondern viel⸗ 
mehr durch geſchickte Leiter abzufuͤhren ſuchen. Dieſer Streit! 
wurde im Jahre 1777 noch lebhafter, indem am iztten 
May dieſes Jahres in das mit ſpitzigen Ableitern verfehene: 
Schiffsmagazin zu Purfleee, 46 Schuh weit von der Spige: 
eines Ableiters, der Blitz eingefchlagen hatte, ohne jedoch) 
weitern Schaden zu thun. Diefer Vorfall veranlafte, daß 
eine Menge von Verſuchen dieferwegen angeftellet wurden. 
Die Verfuhe des Wilfon waren die Eoftbarften und präd)s: 
tigften, die jemahls mit der Elektricitaͤt find angeftellee wor⸗ 
den. Er hatte das ganze londonſche Pantheon gleichfam mit: 
einem metallenen Donnerwetter angefüllt, welches in eim 
Eleines Haus einfchlagen mußte. War diefes Haus mit 
einem fpißigen Ableiter verfehen, und dem geladenen Appa— 
rat ploͤtzlich genäbert, fo befam die Spitze in einer Entfer⸗ 
nung von 5 Zoll einen Schlag, und der ganze Apparat! 
ward Dadurch entladen; wurde hingegen ein Knopf auf die 
Spitze geſetzet, fo erhiele das Haus einen Schlag. Au 
dieſen und noch einigen andern Verſuchen fchloß er, daß 
die fpißigen Ableiter in einer weit größern Entfernung vor 
Blitze getroffen werden, als die Kugeln. EdW. Nairne ) 
ſtellte dagegen in einem -Eleinen Zimmer eine Reihe anderer 
Verſuche mie der größten Genauigkeit und Vorſicht an, well 
he ganz zum Vortheile der zugefpißten Ableiter ausfielen, 
Schon Sranklin zog die fpisigen Ableiter den ftumpfen 

| | vors 

















«) Philofoph. transad. .Vol.LIV. p. 249 fq. 


6) Philofopb. transad&. Vol. LXVIT. p.239 fqg. überf. in den Leipe 
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vor, und glaubte fogar, aus dem eleftrifchen Verſuche mit 
metallifchen Spitzen, welche die Eleftricität allmählig und 
ohne Schlag ableiten, daß die fpigigen Ableiter die Elektricitaͤt 
der Wolfen entfräften und nach und nach ohne Schlag derſelben 
gänzlich) berauben würden, "Daher hat man aud) fonft bes 
bauptet, und aus der Erfahrung zu ermeifen gefucht, daß 
diejenigen Gebäude, welche mit zugefpißten metallifchen Ab» 


leitern verfehen wären, felten oder gar nicht vom Wetter 


ftrahle getroffen würden. | 
Die neuern Erfahrungen von Werterfirahlen haben ge 
lehrer, daß die fonft und aud) noch jetzt zum Theil üblichen 
Wetterſtangen das Gebäude hödjftens auf eine Weite von 


40 bis 60 Fuß fhüßen. Beyſpiele von Gebäuden, welche 


ber Ableiter niche ficherte, find die Kirche zu Genua *), das 
Arbeitshaus zu Heckingham ®), das mit acht Ableitern vers 
fehen war, und in Königshayn bey Görlig ſchlug der Blitz 
an demfelben Tage, da der Ableiter war errichter worden, 


in eine 170 Fuß davon entfernte alte Linde 7); auch traf 


am 24. Auguft 1783 am Schloffe zu Dresden der Blig einen 
von der Ableitungsftange 94 Dresner Ellen weir abftehenden 
Altan. Weil der Blitz vorzüglid) die oben hervorragende 
Theile und Eden der Gebäude trifft, ſo muß von dem einen 
Ende des Dachrückens big zum andern über den ganzen Forft 
weg, aud) über die Schornfteine, Erker, hervorragenden 


Altoaͤne, und überhaupr über alle Hervorragungen , eine zu» 


fammenhängende Metallleitung geführet werden. Hierbey 
iſt es ſelbſt unnoͤthig, eine eigene Auffangungsſtange aufzu⸗ 
richten, weil aus den Erfahrungen der Wetterſchlaͤge der Blitz 
jederzeit einer genugſam ſtarken Metallleitung folget. Hier⸗ 
durch wird auch ſelbſt dem noch herrſchenden Vorurtheile, daß 
die Wetterſtangen den Blitz anzoͤgen, vorgebeuget, und es 
kann keinen Eigenthuͤmer verwehret werden, den Forſt ſeines 
Daches mit Metallſtreifen zu belegen, ob man gleich in den 
Cc5 neuern 
«) feipg. Samml. zur Phyſu. Natur, B. IT, S. 588, 
2 


ß).Philofoph,. transadt. Vol. LXXIL. P. 
7) Leipz. Samml. zut Phyſ. u, Natur. BI, ©, 93, 


neuern Zeiten, als ein rühmliches Beyſpiel der Rechtsgelehr⸗ 
‚ten, von welchen die mehreften feinen Begriff von der Nas: 
tur und Wirkung der Elefeeicicät haben, angefangen hat, die 
Anlegung der Bligableiter nad) den Rechten zu vertheidis: 


gen *). Da es überdem noch fehr zweifelhaft ift, ob die Ge⸗ 
witterwolken mie der eleferifchen Materie gleichfam als gela⸗ 
bene Conduftoren zu betrachten find, fondern vielmehr mit 
weit größerer Wahrſcheinlichkeit die eleftrifche Materie beym 


Blitze erft erzeuget werde, fo ift es leicht zu begreifen, daß 


dergleidyen hervorragende zugefpißte Leiter in den mebreften 
Fällen weiter feinen Mugen haben. Geſetzt aber auch, man 
Fönnte die Gewitterwolken als geladene Condufroren betrach⸗ 


ten, fo würde doch eine ſolche Fleine Epige viel zu gering 
feyn, eine folche in den Wolfen angehäufte elektriſche Ma 
terie, ohne daß ein Schlag erfolge, einzufaugen. Selbſt 
eleftrifche Verſuche zeigen, daß bey ſtarker Ladung und ploͤtz⸗ 
licher Annaͤherung der Schlag in Spitzen gehet und ſelbſt in 
größerer Entfernung als auf ftumpfe Koͤrper. Bey folchen 
Dächern, welche mit feuerfangenden Marerien überdeckt find, 
Fönnten allenfalls die Werterftangen noch von einigen Mugen 
feyn; jedoch ift keinesweges nörhig, daß fie fich in eine 
Spitze endigen. So viel man auch an den Auffangungs: 
ftangen gefünftele hat ®), fo ift es doch ungezweifelt gewiß, 
daß fie wenig Sicherheit gewähren, und es iſt daher unnd« 
thig, einen unnuͤtzen Koſtenaufwand zu machen. Was die 
fernere Ableitung des Blitzes gegen die Erde hin anlangt, ſo 
ſind die Metallſtangen, welche man bisher gebrauchet hat, 
ebenfalls ganz unnoͤthig. Denn nach elektriſchen Verſuchen 
leitet eine breitere Oberfläche der Metalle noch viel beſſer. 


Zur Bedeckung der Dachforſten dienen vorzuͤglich Bleye 


ſtreifen, welche man bequem an die Forſtziegel anfuͤgen und 
| BR auf 


4) Chrifl. Frid. Reimkaflen diff. inaug. de iure condu&torum fulmi- 
nis. lenae 1797. 4. 


@) Memoir. fur les verges ou barres metalliques, deſtinées & garantir 


les edifices des effers de la foudre in den memoir. de l’Acad, des 
fc. 1770. p. 63. und Bertholon de St. Lazare de l'électricite des 
meteores. T. 1. p.228 ſqq. 
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auf dem Schornſteinrande annageln kann. Vieklfaͤltige Er— 
fahrungen haben gelehret, daß fie den Blitz hinlaͤnglich abs 
leiten. Auch zur fernern Ableitung des Blitzes find dergleis 
chen Bley oder aud) Kupferftreifen fehr dienlid), indem fie 
fich mic ihren Rändern über einander auf Holz .annageln laſ⸗ 
fen. Aus Berfuchen hat man zwar gefunden, daß Kupfer 
ein beiferer Leiter als das Bley ift; allein die Erfahrung bat 
auch bewiefen, daß Dleyftreifen von 3 Zoll ‘Breite auf Holz 
genagelt den Wetterfchlag auch ohne alle Beſchaͤdigung der 
darunter liegenden Theile herabführen. Das fonft gemöhns 
liche Abhalten des Ableirers von dem Gebäude durch eiferne 
oder hölzerne Stüßen und Krampen ift ebenfalls unnoͤthig, 
‚und gibe außerdem ein übles Anfehen. Denn. wenn der 
Wetterſtrahl in die Mauer eindringen wollte, fo Fönnte er 
es aud) durd) dergleichen Stüßen thun; die Erfahrung aber 
‚lehrer, daß der Blitz dem Metalle allemahl folge, und es ift 
daher hinlänglih, wenn an den Wänden oder Pfoften ein 
Dlenftreifen oder noch. befler ein Kupferftreifen befeftiger 
werde. Jedoch har man ſich hier allerdings zu hüren, derglei⸗ 
‚chen Ableiter in der Mauer oder auch in innere Theile des 
Gebäudes einzufchließen, fie müffen vielmehr von außen ans 
geleget werden, indem aus der Erſahrung bey Werterfchläs 
ı gen binlänglid) erhellet, daß fie daſelbſt die größte Verwü- 
ſtung anrichten, wo ihre Geitenerplofionen angrenzende 

ı Körper treffen. | 
Auch ift es nörhig, alles Metall, welches fi) außen am 
Gebäude befindet, mit dem Ableirer zu verbinden. Flach 
‚an der Mauer und vom Gipfel oder von ber Ecke des Dahes 
entferne liegende Metalljtücke werden vom Blige unmittelbar 
nicht getrofien; ja wenn auch Metall nur einige wenige Fuße 
‚unter dem Gipfel des Daches liegt, fo pflege doch nod) vor 
der Erreichung desfelben vom Blitze der Dachruͤcken oder 
‚ein Schornftein befchädigee zu werden, um defto eher wird 
alſo der Blig von dem Metalle, womit der Forft bedecket 
worden, ergrifjen und darin fortgeführer werden. Es komme 
bloß auf die hervorragenden Metalle an, welche entweder der 
| | Blitz 
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Blitz unmittelbar treffen koͤnnte, ober welche doch fo liegen, 
daß der Wetterſtrahl ohne großen Widerſtand dieſelben tref⸗ 
fen, und durch ſie eine Ableitung noch unten finden moͤchte. 
Dergleichen Metalle muͤſſen, zumahl wenn fie ſich noch eine: 
ziemliche Strecke nach unten ausdehnen, mit einer eigenen: 
Ableitung bis zur Erde verſehen werden; denn es wuͤrde fehr: 
gefährlich feyn, diefe mit dem Ableiter nur oberhalb zu ver⸗ 
binden , weil der Blitz hineingehen, und unten einen gewalt⸗ 
famen Durchbruch ſuchen würde. Es iſt alfo ſchaͤdlich, wie 
Hemmer *) angegeben hat, die Uhr an den Kirchthuͤrmen 
und bie Aren der Glocken und andere in felbigen anzutrefe, 
fende Metalle mit dem Bligableiter oben zu verbinden, 
Sonſt pflege der Blitz feinen Nebenweg durch Metall zu 
nehmen, wenn bie Ableitung völlig zufammenbängend iſt, 
und das Merall fich nicht weit nach unten erſtrecket. So leh⸗ 
ret z. B. die Erfahrung, daß der Blitz in Thuͤrmen lieber 
einen herabgehenden duͤnnen Draht verfolget, als auf das weit! 
größere Metall der Glocken zu fahren. Indeſſen bleibe es 
aber doch ausgemacht, daß man in felchen Fällen beffer thut, 
die Ableitung von außen fo weit als möglic) davon zu entfers 
‚nen, und fiereichlich zu machen. Wäre es aber nicht moͤg⸗ 
lich, eine folche Entfernung vorzunehmen, wie z. B. bey den 
Hängewerfen, bey welchen das Eifen der Ableitung auf dem 
Forſte fehr nahe lieget, ſo hat man fein ander Mittel, als 
der Ableitung einen defto groͤßern Umfang zu geben. 

Saonſt glaubte man, daß man die Ableitung tief in bie: 
Erde führen müffe, wo ſich der Blitz erft zertheilen koͤnne. 
Allein die an Wetterſchlaͤgen felbft angeftellten Erfahrungen! 
beweifen, daß der Bliß, fo bald die merallifche Leitung aufs: 
hoͤret, ſich an der Oberfläche der Erde endiget, und nicht ein 
Mahl in Keller und unterirdifche Höhlen dringet, und felbit 
unter hundere Fallen die Erde Faum ein Mahl beſchaͤdiget. 
Herr Reimarus bat alle die Fälle, wo der Wetterſtrahl 
tiefer eingedrungen ift, forgfältig aufgefucher; aber "En j 
| theilg | 
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theils gefunden, daß fie ſich auf dem freyen Felde zugetragen 
haben. Dieſe Löcher find nie tief geweſen, und es iſt zu vers 
mutben, daß fie mehr durd) den Stoß ber Luft verurfachee 
worden find. Herr Reimarus hältes fo gar für unnoͤthig, ben 
Ableiter bis zur feuchten Erde oder zum Wafler zu führen, 
weil alsdann eine ftarfe Erplofion Statt finde, wenn der 
Strahl aus dem Ende der Metallleitung in die feuchte Erde 
uͤbergehe. 

Der beſte Ort, wohin der Ableiter den Blitz abfuͤhret, 
iſt ein freyes Waſſer, weil ſich der Blitz daſelbſt am leich⸗ 
teſten vertheilet. In Ermangelung deſſen dienet auch hierzu 
hinlaͤnglich die Oberflaͤche der Erde. Bedeckte Gruben oder 
Canaͤle oder auch Abtritte, vie Bertholon de St Lazare *) 
vorſchlaͤgt, ſind zur Endigung der Ableiter nicht tauglich, 
weil der Blitz die daſelbſt befindliche brennbare Luft entzuͤnden 
kann. Am Ende des Ableiters müffen feine feuerfangenden 
‚Dinge befindlich ſeyn; auch muß gegen das Ende bin die 
imerallifche Bekleidung von der Wand des Gebäudes entfers 
met feyn, damit Luft und Blitz einen freyen Raum zur Auge 
breitung behalten. 

Nach diefen Sägen ift die Anlegung eines Werterableis 
‚ters fehr einfach. Will man eine Werterftange anbringen, 
welche jedoch in den meiften Fällen ganz unnörbig ift, fo ber 
diene man fid) hierzu einer Metallftange von 3 Zoll Dicke 
und laffe fie 3 bis 5 Fuß über ven hoͤchſten Dre des Gebäudes 
hervorragen. Hierauf wird in einen Dachziegel ein Loch 
gemacht, und diefelbe mit einer runden in der Miete durch« 
bohrten Zinnplatte beleget. Das Loch inder Zinnplatte wird 
ausgetrieben,, fo daß ein Eylinder in der Miete in die Hoͤhe 
ſtehet, um welchen ein eiſerner Ring die in die Zinnplatte 
geſteckte Metallſtange antreibt. Auf dem Forſte des Daches 
ird ein 3 bis 6 Zoll breiter Zinnſtreifen alſo befeſtiget, 
das er an den Forſtziegeln angerrieben und mit kleinen Naͤ⸗— 
geln feitwärts in den Kalf der Fugen und an den Schorn» 
feinen und Gibelpfoften mit großen Nägeln angenagelt wird. 

; Die 
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Die Enden der Srüce der Bleyſtreife werden durch einen: 
Salz an einander gefüget. Dergleichen Dlenftreifen werden: 
auch über die Schornfteine gelegt, und an den Seiten mitt 
dem Hauptſtreifen verbunden. Was die fernere Ableitung: 
gegen die Erde hin betriffe, fo beviene man fich hierzu eben«. 
falls 3 bis 6 Z0U breiter Bleyſtreifen oder noch beffer Kupfers: 
ſtreifen. Muß ein Theil hiervon über ein Dach gehen, und) 
eg wäre ein einfacher Bleyſtreifen zu ſchwach, fo mache manı 
den Streifen von doppelt gelegtem Kupferbleh. Die Stücer 
der Streifen werden an ihren Enden beym Bley mie einem 
einfachen Salze zufammmengetrieben. Beym Kupfer aber: 
entweder durch einen einfachen Salz vernieree, oder mitt 
einem doppelten Salz fo mit einander verbunden, daß der! 
Rand des obern Stücks einwärts, des untern auswärts ges 
fchlagen ſey. Da wo diefe Stuͤcke zufammengefalzer find,, 
hakt man einen dünnen meflingenen Draht ein, ſteckt ihn: 
unter einen Dachziegel durch und wickelt ihn um einen Nagel 
in den Latten. Der Theil der Ableitung , welcher von außen: 
an der Mauer herabgeher, wird, wenn es möglich ift, noch) 
da, wo die Stücke in einander gefalzer find, mit Nägeln anı 
der Wand angefdylagen. Zuletzt endiget fich die Ableirung) 
entweder bis in offenes Waffer, oder auf der Oberfläche: 
der Erde fo, daß die Metallleitung die Erde berühren. 

M.f. Memoires fur les condudeurs pour preferver: 
les edifices dela foudre par Toaldo traduit de Pltalieni 
avec des additions p. Mfr. Barbier de Tinan à Strasb., 
1779. 8. Die Kunft, Thuͤrme und andere Gebäude vor: 
den fchädlihen Wirfungen des Bliges durch Ableitungen zuı 
bewahren von Johann Ignaz von Kelbiger. Breslauı 
1774. 8. ob. Alb. Keine. Reimarus vom Blitze aus! 
elefrrifchen Erfahrungen Hamburg 1778. 8. Desfelben Vor⸗ 
fhriften zur Anlegung einer Blißableitung von allerlen Ger 
bäuden Hamburg 1778.8. Machricht von den in Churpfalz 
angelegten Werterleitern von Job. Jak Hemmer in der: 
hiltoria et comment. Acad. Theodoro.- Palatinae. Vol.. 
IV. Phyl. pı-85. Landriani Abhandlung uber den 
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Mugen der Werterableiter aus d. Italiaͤn. mie Zufäg. u. Kupf. 
MWien 1785. gr. 8. Joh. Jak. Hemmer Anleitung Wet» 
terleiter an allen Gattungen von Gebäuden auf die ficherfie 
Art anzulegen. Offenbad) am Mayn 1786.8. de Küc fie: 
benter Brief an de la Metherie über die Schwierigfeie 
in der Meteorologie 2c. aus dem Journ. de phyfique Aöut 
1790. überf.in Grens Sournal der Phyſik. DV. ©. 285. f. 
Buffe Beruhigung über die neuen Werterleiter. $eipz. 1791.8. 
Reimarus neuere Bemerfungen vom Blitze. Hamburg 
1794. 8. | 
Bligfänger f. EleErricirätszeiger. 
Blut (fanguis, Sang) ift die befannte rorhe Fluͤſſig— 
keit, welche bey ven meiften Thieren angetroffen wird, und 
welche fic) bey ihnen, fo lange fie leben, in einem beftän» 
‚digen Umlaufe befindet. Dieſe beftäntige Bewegung des 
Blutes bey den lebendigen Thieren ift eine Wirfung der Kraft 
des Herzens und der Puls» oder Schlagadern. Das Herz 
ift vermittelft einer Scheidemand in zwey Abeheilungen oder 
Kammern (ventriculi) getheilet, welche man nad) ihrer 
Sage, die rechte oder vordere, und Dielinfe oder hintere nennt; 
Die erftere ift beträchtlich weiter und etwas fürger, die ans 
dere berrächtlich enger und etwas länger. In beyden Kame 
mern befinden ſich eine große Menge von Muskeln , welche 
mit einem fo hohen Grad von Neizbarfeit verfehen find, 
als faft Fein anderer Theil des ganzen Körpers bat. Were 
möge des Arhemhohlens, als welches mir dem Kreislauf deg 
“Blutes beftändig in einerley Verhaͤltniß ift, wird vermuch- 
lid) durch die Verbindung des Sauerftoffes mit dem venöfen 
Blute das Herz wegen der Musfelfafern gereizet, wodurch 
es eine wechfelsweile zufammenziehende und ausdehnende 
‚Bewegung erhält, und dadurch das Blut austreiber, und 
‚wieder einnimmt. Es wird nämlidy durch das Zufammen« 
| jiehen der linken Herzkammer das Blut in die geöffnere Aorta 
' getrieben ; auf gleicye Weiſe erfolger ein Zufammenziehen der 
‚großen Pulsader, aus welcher das Blur in die Aeſte und 
Zweige derfelben getrieben wird; aus diefen verbreiter es fich 
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alsdann vermittelſt der kleinſten Zweige in den ganzen Koͤr⸗ 
per: bierauf fammelt es fid) in ven mit ihnen verbundenen 
zerten Venenzweigen an, gebe in größere Hefte und Stämme 
ber Venen über, und wird endlich durch die beyden Hohla« 
dern wieder in die rechte Herzkammer geführee. Diefen bes 
ſtaͤndige Kreislauf des Blutes, den man auch den großen 
nennt, hat Wilh. Harvey *), ein Engländer , zuerft ent⸗ 
det, und mit unlaugbaren Gründen bewiefen. Kine weit 
länftigere Erklärung des Umlaufes des Blutes nebft den 
dazu gehörigen Gründen muß man vorzüglich in der Phy« 
fiologie ſuchen. 

Das frifhe Blut ift von Farbe roth, und bar einen 
etwas falzigen widrigen Geſchmack; jedoch ift diefe Roͤthe 
an verfchiedenen Stellen aud) verſchieden; fo ilt das Blur 
in den Venen ſchwarzroth, in den Arterien aber hellroth. 
Auch ändere fich die Belchaffenheit des Blutes nad) dem 
Alter, und iſt z. B. bey den Menfchen verfchieden nach dem 
Geſchlechte, Temperament und ber Gefundheit. Laͤßt man 
das Blur eines Eäugrhieres eine Zeitlang ftehen, fo gerinne 
es, und fieht als eine rothe Gallerte aus. Aus diefer fcheis 
bet fic) durch die Ruhe nad) und nad) eine mehr oder wenis 
ger häufige gelbliche Feuchtigkeit ab, welche das Blut⸗ 
waſſer (ferum fanguinis) genannt wird, worin der übrige 
Körper der rorhe Blutkuchen (placenta, cruor fangui- 
nis) ſchwimmt. Das Blutwaſſer hat einen unangenehmen 
und ganz ſchwach gefalzenen Geſchmack. Es läßt ſich durch 
Umrübren mit Faltem Woffer verdiinnen und darin auflöfen, 
Wird es aber ber 148 Grad nad) Fahrenh. erbige, fo ver | 
lieret es feine Durchfichtigfeit, wird milchweiß, und gerinne 
zu einer feften Subſtanz, wie gekochtes Eymweiß, und löfee | 
fi) nicht weiter im Waſſer auf. Man nennt diefe feite | 
Subftanz gerinnbare Lymphe (lympha coagulabilis), | 
auch Eyweißſtoff (materia albuminofa) und fümme: 
ganz mit dem EywWeiß oder dem frifchen Eafichren Theile 
der Milch überein. Wird das Blutwaſſer einer Deftillarion 

| Te | ‚unterworfen, 
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unterworfen, welche im Waſſerbade gefchieber, fo erhält man 
in der Vorlage ein Phlegma von einem widrigen Geruche ‘ 
und Gefchmade, meldyes eigentlich ein bloßes Waſſer ift, 
welches einige Gallerte mit fich fortgerifjen hat, und daher 
fehr Teiche in Faͤulniß übergeher. Es find alfo die nähern 
Beſtandtheile des Blutwaſſers 1) Wafler, welches den größten 
Antheil ausmacht, 2) Eyweißſtoff, 3) etwas Fohlengefäuer- 
tes Mineralalfali und 4) etwas Gallerte. 
Was den Blutfuchen berrifit, fo laͤßt ſich diefer, noch ehe 
er in Faͤulniß uͤbergehet, mittelft des Falten Waffers in 
zwey nähere Beſtandtheile zerlegen. Das kalte Waffer 
nimme nämlich den rorbfärbenden Theil des Blutes auf, 
und es bleibe dabey eine weiße zähe fadenarfige Materie 
übrig, welche der fadenartige Theil (pars fibrofa Ruy- 
fehit) genannt wird. Bringt man das Waffer, welches 
den rothfärbenden Theil in ſich enthält, zum Sieden, fo 
fcheiden ſich blaßröchliche Flecken aus, welche man durchs. 
Filtriren befonders gewinnen kann. Diefer geronnene Theil 
ift von dem Eyweißſtoff des Blutwaſſers nicht verfchieden, 
als nur darin, daß er beym Einaͤſchern Eifeneheile zurück läße. 


M. ſ. Gren, ſyſtematiſches Handbuch der gefammeen 
Chemie, Th. IL. Halle 1794. 9.1655 uf. 


Bluradern, Denen (venae, veines) find die cylin« 
driſchen Gefäße, durch deren Stämme tas Blut aus dem 
ganzen Körper ins Herz zurückgeführee wird, Die Häute 
derſelben find viel dünner als die der Arterien oder Pulsadern, 
und laffen daher das Blue mehr oder weniger durchſchim⸗ 
mern. Am meiften unterfcheiden ſich die Blufadern durch 
ihre Alappen (valuulae). Diefe Klappen finden fid) theils 
‚einfach, theils doppelt, theils dreyfach, feltener vier oder 
' fünffad) an ſolchen Blutadern vor, deren Durchmeffer mehr 
‚ als eine Linie beträgt; nur die Blutadern des Gehirns, des 
‚ Herzens, der $unge und der Eingeweide haben dergleichen 

nicht, Alte Blutadern des ganzen Körpers endigen fich in 
zwey Hauptſtaͤmme, nämlic) in die beiden Hobladern; die 
| Dd Blutadern 
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Blutadern der Junge aber enbigen fid) in die vier großen 
Lungenblutadern. — | | 
Blutwaͤrme menfchlide ſ. Wärme, thieriſche. 
Bologneſer Slaſchen, Springkolben (Phialae 
bononienfes, matras de Bologne) find kleine, ziemlich 
dicke glaͤſerne Kolben, welche von außen einen betraͤchtli⸗— 
hen Schlag ohne zu zerſpringen erleiden koͤnnen, ſogleich 
aber in Stuͤcke zerfallen, wenn ſie inwendig im geringſten 
geritzet werden. Sie werden eben ſo wie andere Glaͤſer ge=- 
blaſen, jedoch nicht im Kuͤhlofen nad) und nach, fondern amı 
der freyen Luft abgekuͤhlet. Dadurch erhalten ihre. Theilee 
eine fehr ftarfe Spannung. - Durch Hineinwerfung eines; 
£leinen Seuerfteines erhalten fie einen kleinen Riß, einen 
Anfang zur Trennung, welche fi in einem Momente durch 
alle Theile erſtrecket. Wirft man aber einen runden, nicht 
mit ſcharfen Ecken verſehenen, Körper hinein, fo zerſpringen fie 
nicht, weil dadurch Fein Anfang zur. Trennung gemad)ı 
wird. Won außen find. die Theile wegen der Woͤlbung 
fefter beyfommen, und zerfpringen daher nicht, wenn fie auch 
gerißee werden, und einen ſtarken Schlag bekommen. Wenn 
fie auf gluͤhende Kohlen geleget, und nad) der Erhitzung 
nad) und nad) erfaltet werben, fo verlieren fie ihre Sptoͤdig 
£eit, indem dadurch Die Spannung der Theile verminder 
wird, und zerfpringen alsdann auch durch eine inwendigil 
Ritzung nicht. ie find zuerft in dem Inſtitute zu Bologn 
gebraucht worden *), und haben daher ihren Nahmen ev 
halten. Mit den fo genannten Sprinagläfern oder Glas: 
tropfen (m. f. Blastropfen) haben fie einerley Ef 
genſchaft. J 
M. ſ. Erxleben Anfangsgruͤnde der Naturlehre $.42 
Bologneſerſtein ſ. Phosphorus. 
Bononiſcher Stein ſ. Phosphorus. 2 
Boracit f. Elektricitaͤt. | 
Bora 


#) De quibusdam vitrorum fra&uris in den comment. inllitut. be 
nonienf. Tom.IT. part. I. p.321. experimenta varia in ampull) 
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Borax (borax) iſt ein Salz, welches wie ein Laugen⸗ 
falz den Veilchenſyrup nicht grün farbe, mit Säuren niche 
aufbranfer, und einen bitterlich laugenhaften Geſchmack har. 
Mach Sourcroy loͤſet es ſich beym 500 nad) Fahrenh. in 
12 Theilen Waffer auf, im beißen Waſſer aber in 6 Teilen, 
und ſchießt in fechsfeitigen Ernftallen an. In einer mäßi« 
gen Hige ſchmelzt der Borax und ſchwillt dabey anfänglich 
fehr auf, verliere jedoc) dieß nad) und nach wieder und 
wird zäher. Wenn er erfalter ift, fo ftelle er. eine leichte, 

lockere weiße Maffe vor, mweldye wie der aebrannte Alan 
ausfieht, und wird gebrannter Borax (borax vfta, cal- 
einata) genannt. Dieſer gebrannte Borar ſchmelzt beym 
Anfange des Gluͤhens zu einer Are von durchfichtigem, fehr 
ſchmelzbarem Glaſe, welches mie der Zeit in der Luſt mehl— 
artig wird und zerfaͤllt. Dieſes Glas laͤßt ſich wieder im 
Waſſer aufloͤſen, und gibt nach dem Abrauchen und Abkuͤh— 
len ordentliche Boraxcryſtalle. 


Man erhaͤlt den Borax in reinen Cryſtallen (raffinirten, 
gereinigten, venediſchen Borax) jetzt aus Holland, wo er 
aus dem Tinkal geſchieden wird. Dieſer Tinkal (Tincar, 
Borach, Pounxa), welcher auch roher Borax (borax 
cruda, nativa) oder Chryſocolla genannt wird, iſt eine 
‚ihrem Urſprunge nad) nicht ganz bekannte Materie. Eine 
Sorte koͤmmt aus Perfien in gruͤnlichen, fettig anzufühlen« 
den Stücen, oder in undurchfichtigen, grünfichgelben Erys 
‚ftallen in fechsfeitigen zufammengedruckten Prismen, irre: 
gulairen Endfpigen, mit allerley fremdartigen, fchleimigen 
und fettigen Theilen vermengt; eine andere Sorte koͤmmt 
aus China in Klumpen von weißer oder weißgrauer Farbe, 
welche weniger fett riechen und mit einem weißen erdigen 
Staube vermenge find. Das Verfahren, aus diefem Tin« 
fol den Borax vein in Erpftallen zu gewinnen, haͤlt man in 
Holland geheim. 

Man glaubte fonft, daß der Borar im Tinfal eine durch 
Kunft erzeugte Subftanz fey. Nachdem aber Herr Grill 
Dd2 Abraham⸗ 
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Abrahamſon ) natuͤrlichen Borax nach Europa geſandt 
hat, welcher in Thibet aus der Erde gegraben und nach 
Engſtroͤm ) ein mit vielem Borax vermengter Mergel 
war. Auch hat man an andern Orten die Beſtandtheile des 
Boraxes natürlic) angetroffen, und felbft Meifende haben 
ſich an Dre und Stelle überzeuger, daß der Tinfal natürlich. 
in Indien gefunden wird 7). Daher ift es nun wohl nicht 
mehr zweifelhaft, daß aller Tinfal, welcher im Handel vors: 
fömmt, feinem Urfprunge nach von der Natur erzeuget wird. 
M. ſ. Gren, foftematifhes Handbuch der gefammten 
Chemie, Th. J. Halle 1794. 8. ©. 541 u f. 
Borarfäure(acidum boracicum, boracis, boracinum;; 
Sedativfalz, fal fedatiuum Hombergii, acide boracique)) 
ift ein eigenes faueres Salz, welches als ein Beftandrheil des; 
Boraxes zu betrachten ift, und daraus durch) die ftärfften mis 
neralifchen Säuren gefchieden werden Fann. Troͤpfelt manı 
namlich zu einer Auflöfung des Borares im beißen Waffer: 
fo viel Schwefelfäure hinzu, bis die Auflöfung einen fauern: 
Gefhmad erhält, und läße fie nachher allmählig in einer: 
Glasſchale fo lange ausdampfen, bis ſich glänzende Schup⸗ 
pen darin zeigen, und dann erfalten, fo fehießen weiße: 
glänzende Salzflocden darin an, welche man durd) ein Fil-- 
rum von Löfchpapier von der übrigen Lauge abfonderr, mit: 
kaltem Waſſer abfpühlee und zwiſchen Söfchpapier trocknet. 
Eben dieſes Salz, welches kaum einen merklich ſauern Ge⸗— 
ſchmack bat, beißt die Boraxſaͤure. 
Schon Bedyer ?) feheine diefes Salz gekannt zu haben; 
gewöhnlich wird aber die Entdeckung deſſelben Romber⸗ 
| gen] 
«) ae Pounxa oder natürlichen Borax, in den fchwed. Abhandl 


‚XXXIV. S. 317.; übderfegt in Crells neueften Entdeckungen ı 
Th. he ©. 84. r 


A) Berfuche mit der Pounra oder natürlibem Borax, in den fchmed,, 
Abhandl. B.XXXIV. S. 319; üderfent in Crells neueſten Ents 
deckungen S.85. 

y) Rob. Saunders mineraliſche und botaniſche Reiſe nah Butan 
und Kibet: in dem Magazine neuer Reiſebeſchr. B.1. ©.334- 

9) Phyfica fubterranea G. 791. 
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gen *) zugefchrieben, welcher es durch die Sublimation 
eines Gemifches von gebranntem Vitriol, Borax und Waffer 
im Sandbade erhielt, und nannte es daher {al volatile 
vitrioli narcoticum. Stahl) wufte jedoch bereits, daß 
es niche von der Vitriolfäure herrühre, fondern daß es aud) 
mittelft der Salpeter- und Salzfäure durch die Sublima⸗ 
tion gewonnen werden Fönne, weldyes aber Kernern 7) zuerſt 
zeigte. Der jüngere Geoffroy ?) bewies endlidy, daß man 
diefes Salz weit leichter und vortheilhafter durch das Cry⸗ 


flallifiren gewinnen fönne, und zeigte zugleid), daß das 


Mineralalfali einen wefentlichen Beftandeheil des Boraxes 
ausmache. Noch weiter that Baron) dar, daß felbit 


Pflanzenſaͤuren zur Abfcheidung diefes Salzes angewendet 


werden fönnten, und daß Die angewendeten Säuren zur Ent: 
ftehung deſſelben nichts beytrügen. 

Diefes Salz erfcheiner beftändig in fefter Geftale als 
ein weißes, glänzendes und fchuppiges Salz; jedoch iſt das 
ſublimirte lockerer, ſlockig und geſtreift. Sein ſpecifiſches 
Gewicht iſt im Verhaͤltniſſe des ſpecifiſchen Gewichtes des 
Waſſers — 1,480. m falten Waſſer loͤſet es ſich etwas 


ſchwer auf und erfordert beym 50° Fahrenh. 20 Theile, beym 


Sieden aber nur 2,211 Theile, und laͤßt ſich daher durchs 
Abkühlen fehr leicht erpftallifiren. In der Luft erleidet diefes 
Salz feine Veränderung, und im Feuer iſt es nicht flüchtig. 
Wegen der großen Leichtigfeit aber wird es mit dem Waf 
fer, womit es befeuchtet worden, in der Hiße fortgeriffen, 
und Fann dadurch fublimiree werden. Sn einer gelinden 


Dd 3 Hitze 


«) Eſſais de chimie; in den Mem. de l’Academ, royal des fcienc. de 
Paris 1702. ©. 33, überf. in Crells chem. Archiv B. II. ©. 265. 
e) Bon den Salzen. Halle 1723. ©. 23. 
y)-Experiences et reflexions fur le borax, prem. memoir. in den 
mem. de l’Acad. de Paris 1728. ©. 270. überf. in Crells neuem 
j chem. Archiv B. III. ©. ı24. Dei. fec. meinoir, ebend. 1729. 
S. 282. überfegt ebend. ©. 167. 
3) Nouvelles experiences fur le borax, avee un moyen facile de 
"faire le fel fedarif; in Ben meinoir. de l’Acad. de Paris 1732. 
©. 3985 uͤberſ. in Crells neuem chem. Archiv B. I. S. 217. 
) Experiences pour feıvir A l’analyle da borax; in den ıncm. 


prefent. T.I. ©. 295. 447- 


* 
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Hitze ſchmelzet es, blaͤhet fich anfänglich etwas auf, fließt 
hernach beym Gluͤhen zu einer durchficheigen, glasähnlichen 
Maffe, wenn es in einem filbernen Loͤffel geſchmolzen wird, 
im Tiegel aber zu einer milchweißen Subftanz. Hierdurch 
verliert es fein Erpftallifationgeis, welches beynahe die Hälfte 
des ganzen Gewichtes berrägt. In der Hitze hat diefes 
Salz eine ftarf auflöfende Kraft der Erden und Steine, und 
gibe mit ihnen glasaͤhnliche Maffen. 


Mir den Säuren leider dieß Salz gar feine Veränderung; 
mit den milden Laugenſalzen und Erden braufer die Auflös 
fung desfelben in der Hiße, und gibe eigne Neutral» und 
Mittelſalze. Der gewöhnliche Boray iſt nod) nicht mit Bo⸗ 
vorfäure geſaͤttiget, und ift folglid) fein vollfonnmeneg Neu— 
tralſalz. Daher rühren feine alkaliſchen Eigenfchaften. Dies 
ferwegen nimmt aud) der Borar nod) mehr Borarfäure in 


ih, und wird endlich, damit zu einem vollfommenen Neus 
tralfalze. | 


Ueber die Natur und nn der Borarfäure find die: 
Meinungen der Chemiften immer verfchieden gewefen. Man. 
biele es fonft mit Homberg für ein Produkt aus der Vi— 
triolſaure. Auch nachher hielt es Porz +) für ein aus phlo⸗ 
giſtiſcher Erde und Vitriolſaͤure zufammengefeßtes Mittelfalz,, 
und Model 4) für ein eigenes Neutralſalz aus Vitriolſaͤure 
und einem eigenen unſchmelzbaren Alkali. Melzer 53 
Cartheuſer),  Bourdelin °) und Cader?) fuchten ı 

Salzſaͤure darin, und leßterer nahm in demfelben noch Kupfer⸗ 
| theile 













&) Obſervation. coll. II. G. 89. 
£) Diff. de borace $.6 u. 23. und chym. Nebenſt. ©. 200 u. 319, 
y) Diff. de borace, Regiomont. 1738. 8. 
3) De acido falis fedatiui boracis obferuatio; in den ad. fociet. . 
hafl. ©. 57. üderf. im neuen bamdurg. Magazin B. XL. ©. 571. 
&) Meıinoire fur le fel iedatif, in den Meänoir. de ’Academ. de! 
Paris 1753. ©, 201. fecond mémoir. ebend. 1755. ©, 397. 
) Experiences fur le borax; in den meinoir. l’Acad. de Paris 1766. . 
365.5 experimenta, quibus euincitur boraci inefle principium ı 
cupreum, arfenicale et terreum vitrefcibile; in den nov. ade. 
acad. nat. curiof. Vol. III. ©. 96. experimenta, quibus probabili-- 
ter euinci poteit, in borace reuera adefle teıram vitrefcibilem ı 


ebend. ©, 105. 
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theile und verglasbare Erde an. Baume “) glaubte, aus. 
einem durch einander gefneteten Teige, aus Thon, Fett und 
Waſſer nad) 14 Jahren vollfommene Dorapfaure ausgelauget 
zu haben; allein dieſe vermeinten Erfahrungen find durch 
die vielen Berfuche des Herin Store %) und Wiegleb ’) 
auf keine Weife beftätiger worden. Die Herren Exſcha— 
quer und Sıruve ’) haben aus Verſuchen, die Borarfäure 
zu zerlegen, eine gewiſſe Aehnlichkeit deſſelben mit der Phos— 
phorfäure beweiſen wollen. Allein Herr Höfer) ent« 
 deckte in verfchiedenen Gegenden des Großherzogthums Toſca⸗ 
na, und befonders in dem NBafler des Kanone Cheroligjo 
und Caſtel nuovo, ein wahres natürliches Sedativſalz. 
Auch Maſcagni fand Sedativſalz an den Ufern dieſer 
Seen in trockener Geſtalt. Außerdem aber iſt es gewiß, 
daß der rohe Borax kein durch die Kunſt erzeugtes Produkt iſt, 
ſondern daß er natuͤrlich gefunden wird. Daher iſt wohl 
nicht zu zweifeln, daß die Borarfäure eine eigene natürliche, 
Eure des Mineratveichs ausmadıe. 

Bouſſole f. Compaß. 

Boyliſche Leere |. Leere. 

Brachyſtochroniſche Linie, Linie des Fürzeften 
FSalles (linea brachyftochrona f. celerrimi defcenfus, 
ligne brachyltochrone). Stellt man fid) vor, daß ein 
durd) irgend eine Rroft in Bewegung gefegter Punkt durch 
verfchiedene krumme Linien won einerley Sänge gehen Fünne, 
fo heiße diejenige, welche er in der Fürgeften Zeit durchläuft, 
die brachyſtochroniſche Linie. Die höhere Mechanif zeis 
get, daß diefe Linie bey freyfallenden Körpern die EyEloide iſt. 

| DD 4 M. f. 


=) Erläut. Erperimentalchymie, Th. Il. ©. 156 u. 175. 

45 Refp. Renfs diff. de fale fedatino Hombergii. Tub. 1778. 4- 

'y) Unterfuchung der von Baume befchriebenen kuͤnſtlichen Derfets 
tigung des Boraxes und des Sedativſalzes: im Crells chem. 
Journ. Th IV. ©. 44. 

3) Weber die Zerlegung des Sedativſalzes und über die Zufammen: 
feßung des Boraxes; in Crells Auswahl eigenth. Abhandlungen 
B.1V. ©. 155. 

) Memoria fopra il fale fedativo naturale della Tofcana e de be: 
race, che con quello ſi compone in Firenz. 1778. 8. 


d 
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Staunfteinmerall, Magneſium (magnefium, man- 
gancle) ein eigenes Metall, von Farbe weiß, beſitzet Sprö« 
digkeit und Härte, und ift auf dem Bruche Förnig. Sein: 
ſpeciſiſches Gewicht ift 6,85 bis. Man hat es bis jetzt nodh 
wicht ganz frey vom Eifen darſtellen Eönnen. An der freyen 
Luft im Feuer verwandelt es fid) bald in eine Halbfäure, welche 
anfänglich weiß, nachher fchwarz wird. Auch außer dem: 
Feuer nimme es fehon an der freyen Luft den Sauerftoff fhneff! 
an, und verwandelt fih dadurch in eine Halbfätre. ine: 
foiche natürliche Halbfäure des Braunfteinmetalls ift der ge⸗ 
meine Braunſtein (magneſia, magneſia nigra), welcher 
ſchon laͤngſt bekannt iſt, man war aber nicht einig, welche 
Stelle man ihm in den Mineralſyſtemen geben ſollte. Die: 
mebreften rechneten ihn zu den Eifenerzen; allein Pott »)) 
und Kronſtedt haben gezeigt, daß das Eifen zufällig inı 
ihm wäre. Sage hiele ihn für ein Gemiſch von Kobalt! 
und Zinf durch Salzſaͤure vererze. Beramann und fein 
mürdiger Schüler Bahn ?) zeigten im Jahre 1774, daß er: 
eine eigene metallische Materie feyn müffe. 

Die Halbjäure vom Magnefium wieder herzuftellen, hält: 
wegen ber großen Strengfläfjigkeit feines Metalls ſchwer, 
und Daher erhäle man e8 gewöhnlich) nur in abgefonderten: 
Körnern von einer höcferigen unebenen Oberfläche. Im ſtar⸗ 
Een Feuer fließe die Halbfäure des Braunſteinmetalls für ſich 
allein zu einem braunen Glafe. | } 

In der Glasmacherkunſt wird der Braunftein vorzüglich) 
als Zufaß, um dem grünen Glaſe die Farbe zu benehmen,, 
gebraucher, und beym Töpferzeuge bedient man fid) desfelben: 
zur ſchwarzen und braunen Glafur, 


















M. ſ. 


#) Examen chemicum magnefiae vitriariorum ; in den milcell. Bero-- 
lin. To. VI. 1740. ©.40. Job. geinrich Port chemiſche Unter⸗ 
fuhung des Braunfeins oder der Magnefle dee Glasſchmeiger. 
‚überf. in Crells neu. chem. Auh. Th. III, S. 289. 


#) Noua act. Vpfal, Vol. II. p. 246 fgg. 
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M. f. Gefchichte des Braunfteins, feiner Verhaͤltniſſe 
gegen andere Körper und feiner Anwendung in Künften, 
von D. ©.$. Ch. Suchs. Jena 1791. 8. 

Brechbarkeir (refrangibilitas, refrangibilite) ift die 
Eigenfchaft der Lichtſtrahlen, beym Uebergange aus dem einen 
Mittel zu einem andern von verfchiedener Dichtigfeit ihre 
vorige Nichrung zu verändern; wie 3. B. wenn die Lichtſtrah— 
len aus der Luft ins Glas, oder aus der $uft in andere Flüf- 
figfeiten übergehen. | 

Auf die Brechbarfeie des Lichtes in verfchiedenen Mate 
rien von verfchiedener Dichtigkeit beruhee vorzüglich die merk— 
würdige Eigenfhaft, Die Theilung des weißen Lichtes in ver- 

ſchiedentlich gefärbtes Lich. YLTeworon *) entdeckte zuerft 


im Jahre 1666 die verfchiedene Brechbarkeit des Sichtes von 


verfchiedenen Farben, und leitete daraus feine Theorie von 
den Sarben her. Die vornehmften Verfuche, welche er an« 
ftellte, find folgende: 

u Erließ durd) ein Fleines rundes Loch, ungefähr im 
Durchmeffer 4 Zoll, in einem verfinfterten Zimmer die Son» 
nenftrahlen hindurch), und fieng felbige mit einem gläfernen 
drepjeitigen Prisma fo auf, daß die Seitenlinien desfelben 
mit den einfallenden Strahlen rechte Winkel machten. Auf 
einer hinter dem Prisma entgegengefegten Wand nahm er 
nun einen erleuchteten Naum gewahr, welcher mehr in die 
Laͤnge als Breite ausgedehnet, unten und oben aber von 
zwey Halbfreifen begrenzte war. Diefer Kaum war ges 
faͤrbt, und er unterfchied leicht folgende Farben, welche von 
unten nad) oben zu in diefer Ordnung logen: roth, orange, 
bellgelb, grün, beilblau, indigoblau, violer. ‚Die 
Länge (fig. 57.) des von den gebrochenen Strahlen herruͤh— 


fhon Grimaldi ?) vor Newton wahrgenommen hatte, 
fand Newton ungefähr fünf Mahl größer als feine Breite; 

Dd5 diefe 
#) Optice f. de reflexionibus, refra&ionibus, inflexionibus et cole- 


ribus lucis. Libri III. lat. redd. Sam. Clarke. Lond. 1706. 4 
®) De lumine. Bononiae 1065. 4. p. 272. 


— a . ————— 


renden Farbenbildes, deſſen Ausbreitung von cd nad ef 
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diefe aber war eben fo groß als der Durchmeffer des weißen 
Kreiſes, welchen die durch die runde Deffnung auffallenden 
und durchs drepfeitige Prisma nicht gehenden Strahlen in 
eben der Entfernung würden gebildet haben. 


2. Hinter das Prisma b.dc ftellte er ein Bret mit einem 
fleinen toche, um einen Theil des im Prisma gebrochenen 
Achtes befonders durdyzulaffen; dieſen abgefonderten Theil 
ließ er etwa 12 Fuß von bem Brete entfernet durch das. Loch 
eines zweyten Bretes auf ein anderes hinter dieſes Bret ge: 
ſtelltes Prisma fallen. Wenn bey diefer Vorrichtung nur 
ein einziger gefärbter Strahl auf das zweyte Drisma fiel, fo 
fand er die Farbe nad) der Drehung gar nicht geändert, und 
das Licht brachte auf der Wand ein kreisförmiges Bild zu 
Wege. Blieben überhaupt die beyden drefeitigen Prismen 
mit dem andern Brete an einerley Stelle unverändert, und 
er drehete das erfte Prisma nach und nach um feine Are, fo 
fand er alle einfach gefärbte Strahlen hinter dem zweyten 
Peisma auf der: Wand Ereisförmig abgemable; das rothe 
Bild lag aber auf der Wand am nietrigiten, etwas höher dag 
orangegelbe, noch etwas höher das he (igelbe und fo fort in 
eben ver Ordnung , als die Karben im Karbenbilde von unten 
auf nach) oben zu liegen. Hieraus folgerte er, daß das Sons 
nenlicht aus verfchiedenen, in Rüdfiche der Brechung ungleich» 
artigen, Strahlen beftehen muͤſſe, und daß bey einerlen Nei— 
gungsminfel der rothe Strahl weniger als der orangegelbe, 
der orangegelbe weniger als der hellgelbe, der hellgelbe weni⸗ 
ger als der gruͤne, und ſo nach der Ordnung fort, gebrochen 
werde. Wenn alſo die brechende Materie einerley bliebe, ſo 
haͤtten auch die verſchiedenen Strahlen des ſiebenfachen fats 
bigen dichtes verfchledene OACONDOBRFEOSIHRUN, (M. ſ. Die 


chungsverhaͤltniß). 


3. Wenn er die hinter dem horizontalliegenden Prisma: 
gebrochenen Strahlen von einem andern dreyfeitigen Prisma, , 
welches vertifal aufgeftellet war, von neuem brechen ließ, fo' 
mahlte fid) das Farbenbild an der Wand eben fo wie vorher‘ 

mit! 
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mit den naͤmlichen, in eben der Ordnung nach einander lie— 
genden, Farben ab, nur hatte es die ſchiefe Lage (fig. 58.) ef. 
4. Wenn er das im Prisma gebrochene Licht durch eine 
auf beyden Seiten erhabene Linſe auffieng, fo fabe er im 
DBrennpunfte ein rundes weißes Sonnenbild, das ſich auf 
der Wand abmahlte. Da ſich aber die Strahlen im Brenn— 
punfte durchkreuzten, und nächher wieder aus einander fuh— 
ren, fo fonnte er aud) felbige durch eine weiße ebene Flaͤche 
auffangen, under erblicfte aledann alle die Karben wieder, 
nur in der verkehrten Ordnung. 

5. Wenn er ein halb roch und halb blau gefärbtes Papier 
durch ein gläfernes Prisma betrachtete, fo erblickte er die blaue 
Hälfte höher als die rorhe, wenn die Schärfe des Prisma 
aufwärts, niedriger aber, wenn die Schärfe unterwärfs ge— 
kehret war. Hieraus folgte nun, daß das blaue Sicht jeder» 
zeit ftärfer als das rothe gebrochen wurde. | 

6. Wenn auf die Seitenflaͤche (fig. 59.) cd eines reche- 
winfligen drepfeitigen Prisma die Strahlen beynabe fenfreche 
auffallen, fo gehen fie durd) dieſe Fläche ungebrochen durch, 
werden aber beym Uebergange aus der Fläche ch in die Luft 
nad) e f bingebeochen, und verurfachen dafelbft das Farben— 
bild auf einer Ebene. Dreher man nun nad). und nad) das 
rechtwinklige drepfeitige Prisma von c nad) d zu um bie Are, 
bis ungefähr die auf die Flaͤche ch einfallenden Strahlen 
gegen feibige unter einem Winkel von 49 Graden fid) zu nei⸗ 
gen anfangen, fo wird nun ein Theil des Lichtes nicht mehr 
in g gebrochen werben, fondern eg wird gegen i bin zuruͤck⸗ 
firahlen. Auf diefe Weile wird alles auf ch auffallende Licht 
nad) und nach nach girefleftiret, wenn das dreyfeitige rechtwink— 
Ike Prisma um die Are weiter gedrehee wird. Geſetzt, es 
befaͤnde fid) ein dreyfeitiges Prisma ik da, wo die in g re» 
fleftirten Strahlen hinlaufen, und welche folglich in jenen ge— 
brochen würden, fo wird bey der allmäligen Umdrehung des 
rechtwinkligen Prisma cdh ber erfte nad) i hin reflektirte, 
und durd) das dreyfeitige Prisma ik gebrochene, von einer 
Ebene aber hinter diefem Prisma aufgefangene Theil des Lich⸗ 
tes 
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tes ein violeffes Bild verurfachen,, welches man in ] gemahr 
wird; bey fernerer Umdrehung des Prisma wird man nad ] 
ein dunfelblaues Bild, hernach ein hellblaues, darauf ein 
grünes u, f. Bild fehen, bis zuleßt auch in m dag rorhe darzu 
koͤmmt. So bald man aber das violerte Bild in ] gemahr 
wird, fo ift es ine verfchwunden, und diefer Erfolg dauert 
fo lange, bis in ef nad) und nad) alles farbige Licht unfiche. 
bar geworden, und in Im übergegangen ift. Hieraus folge 
nun unläugbar, daß die blaufarbigen Strahlen eber als die 
grünen, diefe eher als die gelben u.f. f, vefleftiree werden, mit 
einem Worte, daß diejenigen Strahlen zuerft zurückftrahlen, 
welche am meiften gebrochen werden. 

Diefe Verfuche zeigen deutlich, daß niche allein das Son⸗ 
nenliche, fondern auch das von verfchiedenen Körpern zurück 
ſtrahlende Liche nach Beſchaffenheit feiner Farbe eine vers 
fehiedene Brechbarkeit beſitze. Newton theilte daher das 
Licht in einfaches oder gleichartiges, homogenes, wel⸗ 
ches durch Bewegung in einem dreyſeitigen Prisma keine 
veraͤnderlichen Farben erhält, und zuſammengeſetztes oder 
ungleichartiges, heterogenes, welches durch Brechung 
verſchiedene farbige Lichtſtahlen beſitzet. Es kann moͤglich 
ſeyn, daß ungleichartiges icht in Anſehung der Farbe dem 
homogenen aͤhnlich iſt, man muß es aber noch nicht für: 
‚gleichartig halten; die Brechung desfelben in einem dreyſeiti⸗ 
gen Prisma wird die Zufammenfegung oder die Einfachheit 
des Lichtes erft zeigen müffen. 

Was für Einfluß die verfchiedene Brechbarkeit des Lich⸗ 
tes auf die gewöhnlichen Sernröhre hat, ift unter dem Arti⸗ 
fel Abweichung, Dioptrifche gezeiget worden. % 

Noch mehr hierher geböriges f. m. unter dem Artikel! 
Sarben. | 

Brechung (refradio, refradion). Hierunter vers: 
ftehe man überhaupt eine Ablenfung eines bewegten Körpers! 
von feiner Bahn, wenn er in einer fchiefen Richtung aus 
einem Mittel in ein anderes von verfchiedener Dichtigkeit 
uͤbergehet. Wenn nämlich ein fefter bewegter Körper aus 

einem | 
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einem duͤnnern Mittel in ein dichteres nach fehiefer Richtung 
uͤbergehet, fo ift es natürlich, daß er bey der Berührung 
des dichtern Mittels einen größern Widerftand in feiner Bes 
wegung finder, folglich muß er aud) von feiner vorigen Rich— 
fung abgelenfet werden, und in feiner Bewegung eine an« 
dere Richtung befommen. Eben dieß wird aud) erfolgen, 
wenn er aus einem dichtern Mittel in ein. dünneres überges 
het. Wenn 5.8. die feſte Kugel (fig. 60.) in der Rich— 
fung ah aus der Luft bey b ins Waffer übergehen will, fo 
werden alle Theile der Fläche der Kugel, welche bey der Be— 
wegung in der Luft derfelben enrgegengefeget ift, gleichviel 
Widerſtand leiden; fo bald aber die Kugel die Waſſerflaͤche 
in b berühree, fo ift auch der Widerftand an diefer Stelle 
‚größer, als der an der Stelle c, welche noch in der Luft fi) 
befindet; mithin muß fid) auch die Kugel mit dem Unter» 
ſchiede beyder Widerftände gegen c hinlenfen ; je weiter ſich 
nun die Kugel ins Waffer eintauchee, defto mehrere Punfte 
werden mit dem Waffer in Berührung fommen , defto größer 
wird alsdann aud) der Widerftand dafelbft feyn. Folglich 
geſchieht die Ablenkung der bewegten Kugel von ihrer Bahn 
nicht auf ein Mahl, fondern nur nad) und nad), und es muß 
daher die Kugel eine Curve befchreiben, bis fie endlid) ganz 
unter Waſſer getauchee ift; in diefem Falle wird fie alsdann 
‚in der Richtung ci geradlinig fortgehen, weil nun die dem 
Waſſer enrgegengefegte Fläche in allen Punften wie in der 
Luft gleihen Widerftand leide. Wenn umgefehrt die Ku« 
‚gel in der ſchiefen Nichtung ic aus dem Wofler bey b in 
die Luft übergehee, fo werden ähnliche Betrachtungen zeigen, 
daß fie anfänglich eine Frumme Linie befchreiben und wenn 
fie das Waſſer völlig verlaffen hat, in der geraden Linie ca 
ſich fortbewegen müffe. Es folge demnad) hieraus, daß 
fefte Körper, welche aus einem duͤnnern Mittel in ein dic)e 
feres übergehen, von dem Perpendifel de ab, beym Ueber» 
gange aus einem dichtern in ein duͤnneres Mittel aber nach 
dem Perpenvifel de zu gelenfet werden, wie aud) die Er⸗ 
fahrung hinlänglich beweiſet. Hier wird jedoch vorausgefeger, 

daß 
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daß auf dem feften Körper feine andere Kraft als diejenige, 
welche ihn in Bewegung feßte, wirfe, Die Größe diefer 
Ablenfung von der vorigen Richtung hänge übrigens von der 
Geſchwindigkeit der &eftale und Maſſe des feften Körpers ab. 

Brechung der Lichtſtrahlen, Strablenbeehung 
(refradtio radiorum lucis, refradion de la lumiere), 
heiße Die Aenderung der Sage eines Lichtſtrahles, wenn er aus 
einer durchfichtigen Materie in eine andere von ungleicher 
Dichrigfeie übergeher.  Diejenige Wiffenfchafe, melde die: 
Geſetze verfelben erflärer, "beißt die Dioptrik, und made 
einen bejondern Theil der optifchen Wiſſenſchaften aus. 

Die Fläche, womit zwey durchfichtige Materien von uns 
gleicher Dichtigkeit an einander grenzen, heißt die brechende 
Klädye, und die gerade Linie, welche auf.felbiger in dem 
Punkte, wo der Luftſtrahl auffalle, ſenkrecht iſt, das Ein: 
fallsloth (cathetus incidentiae). Man nennt ferner 
den Winkel, welchen das Einfallsloth mit dem einfallenden 
Strahl macht, den Reigungswinkel (angulus inci— 
dentiae), den Winkel des gebrochenen Strahls aber mir dem 
Einfallsiorhb den gebrochenen Winkel (angulus refras 
Aus), und denjenigen, welchen der einfallende und gebrocher 
ne Strahl einfchließen den Srechungswinkel (angulus 
refradtionis). 

Die Erfahrung lehrer, daß bey der Biechung der Lichte 
ftrahlen folgende Gefege Start finden. 

1. Wenn ein LKichrficabl aus einer Weniger’ 
bredyenden Materie in eine ftärker brechende über- 
gehet, fo wird der gebrochene Winkel allemahl 
Bleiner als Der Kieinungswinkel, und das Ders 
haͤltniß des Sinus des NReigungswinkels zum Sie 
nus des gebrochenen Winkels bleibe einesley, wenn 
die brechende Mlaterie bleibe, der Neigungswinkel 
mag größer oder kleiner werden. | | 
2. Wenn ein Kichrftrahl aus einer ſtaͤrker bres 
dyenden Materie in eine Weniger brechende uͤberge⸗ 
ber, fo wird der gebrochene Winkel allemahl grölier 
| als 
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| als der Neigungswinkel, und das Verhaͤltniß des 


Sinus des Neißungswinkels zum Sinus des ge: 
brochenen Winkels bleibt einerley, wenn die bre 
chende Materie Diefelbe bleibt, Der Lreigungswin: 
Eel mag groß oder klein ſeyn. 

3. In beyden Laͤllen liegen der einfallende Strahl 


mir dem gebrochenen und dem: Einfallsloth in 
einerley Ebene. 


Das Verhaͤſtniß des Sinus des Einfallswinfels zum 


Sinus des gebroiyenen Winfels nennt man auch das Bre— 


chungsverhaͤltniß oder das Verhaͤltniß der Refraktion. 
Aus dieſen Geſetzen der Brechung folgt unmittelbar, je 


kleiner der Neigungswinkel wird, deſto kleiner muß auch der 


gebrochene Winkel werden; verchwindet alſo der Neigungs⸗ 
winkel, fo verſchwindet auch der gebrochene d.h. ein ſenkrecht 
auffallender Strahl gebt ungebrochen durd). 


Es fey (fig. 61.) ke die brechende Flaͤche, und der 
5 


‚icheftrahl ab falle aus einer weniger brecyenden Materie 


in eine ftärfer brechende, und das Brechungsverhäftniß: fey 
nv, fo wird man aus dem befannten Neigungsmwinfel abc 
den gebrochenen dbi finden Fönnen: denn man hat fin, 


abc: fin. dbi = w:v, folglich fin. dbi — fin 


7 

abc, wodurch die Sage des gebrochenen Strahls b i beſtimmt 
wird, Naͤhme man umgekehrt an, der aufjaltende Strahl 
ib gehe aus einem ftärfer brechenden Mittel in ein weniger | 


brechendes über, und das Brechungsverhaͤltniß fey v : u, fo 


. 


bat man fin. dbi:Gin.abc = v:w, folglih. fin. abc 2* 
fin. dbi; eg ließe ſich alſo auch hierdurch die Sage des ges 


brochenen Strahls finden. Weil befländig > v ift, fo ift 


aud) fin. dbi ein möglicher Sinus, welcher nie größer als 
F wird, wie groß auch abe ſeyn mag. Geht aber der 
Strahl 
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Strahl aus einer ftärfer brecjenben Materie in eine weniger 
brechende über, fo wird die Brechung unmöglich, wenn X, 
fin. dbi > ı, mithin in. dbi > e ft. Fiel der Sich 
firahl aus dem Glaſe in die Luft, fo kann man das Dres 


chungsverhaͤltniß v: a= 2:3 annehmen; folglich fe -— . 


Es fann alfo aud) der Strahl aus dem Glafe nur fo lange in 
die Luft fallen, als fin. d bi nicht größer als 2 oder niche 
größer als 0,6666666 wird. Es muß demnad) der Winkel 
des einfallenden Strahles mit dem Einfallstorh nicht über 
41° 48T, und der Neigungswinkel desfelben gegen die brechen« 
de Fläche nicht unter 47° 12T feyn. Auch lehret wirklich die 
Erfahrung, daß Strahlen, welche fo fhief auffallen, niche 
in die Luft übergehen, fondern zuruͤckgeworfen werden. 

Die Strahlenbredung war den Alten gar nicht unbe» 
kannt; allein ihre unbeftimmten Begriffe vom Seben und 
dem Lichte ließen ihnen aud) diefe Wirfung dunfel. Erſt ver 
Araber Alhazen im ııien Jahrhunderte und Virello (auch 
Direllio) im ızten Jahrhunderte *) bemübten ſich, das 
Gefeg der Strahlenbrechung zu entdecken. Ihre Unterfuchuin- 
gen giengen aber ganz allein auf die Vergleichung der Win« 
fel und verfeblten daher die Wahrheit. Aeplere ?) unter. 
fuchte die Strahlenbrehung ſchon etwas genauer, nahm jes 
doch hierbey die Kugelfchnitte zu Hülfe, um die Größe der 
Brechungen zu beflimmen. Er ſagt, die Brechungsmwinfel, 


worunter er die Winfel des einfallenden und gebrochenen | 


Strahls verfteher, haben einen Proportionaltheil, welcher 


von dem Einfallswinfel abhängt, und einen ungleic) wachfen= 
den Theil, der von der Sefante des Winfels abhängt, welche der 
gebrochene Strahl mit dem Einfallsiorhe macht. Er berechnete | 


bierüber 


«) Des Alhazen libri opticorum VIT und des Vitello libri opticorumX x 


find von Friedrich Risner in ıhefauro optico zu Bafel 1572. 
f. ediret worden. 
A) Ad Vitellionem paralipomena etc. Franc. 1604. 4. cap. IV. 


Br. 433 


hierüber eine Tafel für die Bredung im Waſſer. In feis 
ner Dioptrif =) gibt er folgendes Inſtrument an, die Größe 
des gebrochenen Winfels bey jeder Sage des einfallenden 
Strahls zumeffen. Ein gläferner NBürfel (fig.62.) ab cgef 
wird in den Winfel zwey unfer einem rechten Winkel zus 
fammengefügter :Breter fgh und kih gefeßer, wovon dag 
eine fgh und das Stuͤck edhg vor dem Würfel hervorges 
bet, mit dem NBürfel aber einerley Höhe hat. Bringt man 
nun den Würfel mie dem Brete horizontal gegen die Eonne 
T; fo wird der Echatten des Bretes fah außer dem gläfer- 
nen Würfel bis om, und innerhalb desfelben nur bis np 
reichen. Alsdann laffen fich die Linien dm und dn meffen, 
and man kann aus der Hoͤhe des Würfels ed die Winkel 
med=lef= dem Einfallswinfel und ned = dem ges 
rochenen Winkel trigonometriſch berechnen. Durch diefeg 
Werkzeug fand Kepler, daß bey der Brechung der Strahlen 
aus Luft ins Ölas der Einfallswinfel lef, wenn er niche 
iber 309 beträgt , zum gebrochenen Winkel ned ſich verhalte 
vie 3:2, welches Verhaͤltniß von dem Geſetz der “Drehung 
ehr wenig abweichet. Diefes Verhaͤltniß wandte er ſehr vor» 
heilhaft auf die Glaͤſer in den Serntöhren an, deren Krüm« 
nung, vom Mittelpunfte bis an den Rand gerechnet, gewöhns 
ich nicht über 30° beträgt, und leitete daraus die Vereinie 
ungsweite von denfelben fehr richtig ad. Durch Werfuche 
eftimmte er auch ſchon, daß bey der Brechung des Lichtes 
us dem Glaſe in die Luft der Einfallswinfel nicht über 42° 
eyn müffe, wenn es ſich nicht aus der Brechung in eine 
zuruͤckſtrahlung verwandeln fol. Scheiner und Kircher ?) 
ellten nody mehrere Verfuche über die Brechung der Lichte 
rahlen an. Scheiner maß das Verhaͤltniß des Einfalls⸗ 
nd Brechungswinkels aus Luft in Wafler von Grad zu Grad 
ie vieler Genauigkeit, und brachte alle Nefultate in eine 
k | Tabelle, 
) Dioptrice, f. demonftratio eorum, quae vifui et vifilibus, pro- 
pter confpicilla non ita pridem inuenta, accidunt etc, Auguftae 


Vindelic. 1611. 44 Late 0.34: 4 
) Ars magna lucis et umbrae. Romae 1646. fol. 


Ee 
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Tabelle. Kircher gieng noch weiter, und ftellre über bie 
Brechung der Lichtſtrahlen Verfuche von Minure su Minute 
an, und beobadıtete auch die Brechungen im Weine, Dele 
und Glaſe. Kircher bediente fih zur Meffung der Brechung 
folgendes Werfzeuges: ein in Form einer Halbfugel verfers 
tigtes hobles Gefäß hatte auf dem Rande einen ftehender: 
Quadranten, um deſſen Mitrelpunfe eine Regel beweglich 
war; dieſes halbkugelfoͤrmige Gefaͤß fuͤllte er mit der durch 
ſichtigen fluͤſſigen Materie an, neigete alsdann die Neger 
unter einen gewiſſen Neigungswinkel, und bemerfte den Ort! 
wo fie wegen der Brechung den untern Theil des Gefäßen 
zu berühren ſchien. Endlich wurde das Gefes der Strah 
lenbredung von Willebrordus Snellius, Profeffor dee 
Mathematik zu Leiden, entdeckt. Seine Schrift, worii 
er dieſes Geſetz beſchrieben hat, iſt zwar nie herausgeko 
men, allein Huygens *) verſichert, daß er dieſes in ſei 
ner Handſchrift geleſen babe. Prieftley ©; führe auch no 
an, daß Voſſius in feiner Schrift de natura lucis, err 
zähle, daß der Profeſſor Hortenſtus diefe Entdeckung fü 
wohl in feinen Lehrſtunden als auch fonft vorgerragen härter 
allein der Herr Profefior Scheibel 7) behaupter, daß «ı 
diefes in dem Voſſius nicht gefunden habe, Herr Pfleide 
rer ?) Dingegen fand dieſe Stelle in bes If. Yofüü re 
fponfo ad obiedta J. de Bruyn et Petri Petiti p. 32 fc 
Herr Pfleiderer vermurher, daß Snellius auf feine Ei 
findung durch eine Wiederhohlung von Aeplers Unterfü 
Hungen gefommen ſey. Mad Huygens beftand die En 
deckung des Snellius im Folgenden: es fey (fig. 63.) di 
Oberflaͤche einer ftärfer brechenten Materie, wie 5. B. de 
Waſſers, darin f ein ſichtbarer Punkt ift, weldyer, einer 
Auge in h in der geraden Linie he erfcheinet. Nun nahr 
| 

«) Dioptrica p.2. Fi‘ 
) Geſchichte der Optik; aus d. Engl. von Rlügel, Th. J. Leipz 


1777. ©.87. i BEER Un | 
/) Einleitung in die mathematifche Bücherkenntniß, Th. U. S. 320 
5) Thefium inaugural. pars mathematico = phyfica 1791, defen 

Tubing, 4: theſ. XXVI. ja ana ' 
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er an, daß das Bild des Punktes £ in e erfchiene, und daß 
die geraden Sinien df und de ein unveränberliches Werhälts 
niß zu einander haͤtten, nämlich im Waſſer das von 4 zu zu 
In dem Dreyecke def bat man nun df:de = fin. def: 
fin. efd oder df: de fin. aed: fin. fdg over df:de, 
—fin.cdh: fin. fdg. Huygens aber jagt, auf das 
Berhälmiß des Sinus hat Snellius nicht gedacht, und 
Zlaubre, daß bier alles auf das fcheinbare Bild der Sache 
aukaͤme. Erſt Descartes führe das wahre Geſetz der Strah— 
enbrechung in feiner im Jahre 1637 herausgefonnmenen Dis 
yptrik ſo an, mie es bereits oben angeführer worden iſt, ervaͤhnet 
ıber Feines Verſuches, welchen er zur Entdeckung diefeg Ges 
eßes gemacht hätte, fondern er leitet es als eine Folge aus 
‚en Unterfuchungen über die Brechung des $ichtes ber, ob— 
leich Auygens gewiß verfichere, daß er die Handſchrift deg 
Snellius in Händen gehabt habe. Descartes druckt dag. 
jejeg nur etwas anders aus, als Snelliue. Es mag aud) 
yn,daß Descartes dieß Geſetz aus der Handfchrifr des Snel— 
us genommen bat, fo gebührer ihm boch das Verdienſt, eg 
aerft befanne gemacht zu haben, wodurch erſt die Dioptrik 
ne richtigere und auf Gruͤnden gebauete Theorie erhielt. 
Bor Descartes hatte man es noch nicht gewagt, eine 
rklaͤrung über die Urfache der Brechung zu machen. Diefer 
‚rfuchte fie aus mechanifchen Grimdfägen durch die Zerle- 
ang der Kräfte zu geben. Er nahm an, daß das Sicht die 
ärfer brechende Materie leichter als die weniger brechende 
rchdringe. Es fen (Ag. 64.) gc der einfallende Strahl, 
ſſen Bewegung nad) den zwey Richtungen he in der Ober 
iche des Waſſers urd ic der fenfrechten auf diefe Oberflaͤche 
rfaͤllet werde. Mitic und ch kann man das Parallelos 
amm ichg und mit cg den Kreis ga fb befchreiben, Iſt 
n die Geſchwindigkeit in der ſtaͤrker Drechenden Materie 
nein Drittheil größer, als die in der geringer brechenden, 
befchreiber der Lichtſtrahl in der erften Materie eben denfels 
n Weg in zwey Zeittheilen, welchen er in der andern Mas 
ie in drey Zeittheilen beſchrieb, die Geſchwindigkeiten 
e2 in 
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in gleichen Räumen umgefehre wie die Zeiten fi) verhalten: 
Auf der verlängerten bc nehme man das Stuͤck cd—=2% bc: 
fo muß nun der Strahl in zwey Zeitrheilen fo wohl den Halb! 
meffer des Kreifes befchreiben, als auch nad) der Richtung 
ca um das Stuͤck cd forrgegangen ſeyn, weil die Geſchwin— 
digfeit nach) ce richt verändert wird. Folglich Fann der Licht 
ftrahl feinen Weg nicht in der geraten Linie gce fertgefeße: 
haben, fondern er muß den Kreis in f treffen, wo die aus « 
auf ac fenfrechte Linie den Kreis trifft. Auf diefe Are warı 
alfo das Geſetz der Brechung vollig bewiefen. Man braudıtı 
daher nur für eine jede brediende Materie eine einzige Beob) 
achtung anzuftellen, um durch Rechnung für jeden Einfallss 
winfel den Brechungswinkel zu beftimmen. Allein dem B 
weife diefes Geſetzes Fann man zwey nicht ungegründere Zwet 
fel entgegenfegen. Erſtlich fieht man gar feinen Grund ein 
warum die veränderte Gefchmwindigfeit des bemegren Licht 
ftrables allein durch c£ fid) erftrecfen, und gar feinen Eir 
fluß auf die mir cd parallele Bewegung fk haben foll, d 
doch der Lichtſtrahl in der ftärfer brechenden Materie woirflic 
fortgehet, und ſolglich, wenn er diefelbe leichter durchdring, 
auch nach der Richtung cd oder kf leichteg, und geſchwinde 
fortgehen müßte. Zweytens ift obre Beweis angenommer 
daß das Sicht die ftärfer brechende Materie leichter und gu 
ſchwinder durchöringe; die Erfahrung davon lehrer aber ge 
nichts Beftimmtes. Uebrigens ſtimmt aud) die Behauptun 
des Descartes, daß das Sicht die jtärfer brechende Materr 
ſchneller durchdringe, mit der Vorſtellung, daß die Fortpflan 
zung des Lichts inftantan fey, gar nicht uͤberein. 

Der erſte, welcher die Wahrheit dieſer Erflärung I 
Zweifel 350g, war der Parlamentsrarh zu Touloufe Sermat 
welcher mie Descartes hierüber in Streirigfeit gerierh, di 
Montucla *) umftändlich erzähle. Er bebauptere geqe 
Descartes, daß das Licht im Waffer mehr Widerftand als in do 
$uft anrreffe, fo wie im Glafe mehr als im Waffer, u 
die Größe des Widerftandes in verfchiedenen brechenden Mi 

terie 












«) Hiftoire des mathemat. T. II. p. 188. 
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terien verhalte fich in Abficht auf das Licht, wie Ihre Dichtig- 
feiten. Er ſucht die Urfache der Brechung aus dem Satze 
berzuleiten, daß die Natur ihre Entzwecke auf die Fürzefte 
Art erreiche. Es verkürze ſich naͤmlich dev Weg c f des Lich— 
tes in einer ftärfer brechenden Materie, fo daß die Zeit, wel- 
che das Sicht gebrauche, um von g nad) f zu fommen, auf 
dem Wege gef die Fleinfte fey. Hieraus bewies nun Fer: 
mat durch eine. meitläuftige Rechnung, daß fih, um dieß 
Kleinſte zu erhalten, die Sinus der Winfel gei und fek 
verhalten müßten umgefehre wie die Widerftände beyder 
brechender Materien. Mie Hülfe der nachher erfundenen 
Differenzialrechnung ließe fic) diefe Nechnung Furz anjtellen, 
Auf diefe Weile Eamen Descartes und Fermat in dem Schluffe 
mit einander überein, daß die Sinus des Einfalls- und des 
Bredungsmirfels in einerley Verhaͤltniß ftänden; nur waren 
fie darin verfchieden, daß der erftere glaubte, die Sinus der 
gedachten Winfel verhielten fib umgekehrt wie die Geſchwin⸗ 
digkeiten in beyden brechenden Materien, der andere aber, fie 
erhielten ſich umgekehrt wie die Widerftände der brechenden 
Materien. Gegen Sermars Schluß iſt nur einzumenden, 
daß aus Entzwecfen der Natur nichts Phnfikalifches gefchlof- 

fen werden kann. | 
Der Herr von Keibnig *) fuchte dag Geſetz der Strah— 
lenbrechung ebenfalls aus den Abſichten ver Natur, wie Fer— 
mat, zu bemeifen. Er nimmt an, das Sicht fuche ven leid)» 
teften Weg; die geichtigfeit aber hänge fo wohl von der Laͤnge 
bes Weges als auch) von dem Widerftande der Durchdringen= 
ben brecyenden Materien ab. Durch Hülfe der Differenzial« 
rechnung finder er nun eben das Reſultat, welches Fermat ge: 
funden bat, daß ſich nämlich die Einug der Einfalls- und 
Brechungsmwinfel zu einander verhalten umgekehrt wie die 
iderftände der brechenden Materien, oder gerade, wie die 
geichtigfeiten, womit fich die brecherden Materien durch— 
dringen ließen. Dem Lichtſtrahle gibt er, wie Descartes, in 
Ee3 der 








) Vnicum opticae, catoptricae et dioptricae principium, Ada erud. 
Lipf, 1682. pag. 185-190. 


438 Br. 


der ftärfer brechenden Materie mehr Geſchwindigkeit, ungeach⸗ 
tet er ihm daſelbſt mehr Geſchwindigkeit antreffen laͤßt. Den: 
"Begriff von der Leichtigkeit und Schwierigkeit hat er ganz | 
unbeflimmt.gelaffen , und ihn ganz nach dem zu beweifenden | 
Satze eingerichter. Wellte man ihn genau nehmen , fo würde: 
viel Lingereim'es daraus folgen. ' 

Eine von den älteften mechanifihen Erklärungen , über bie: 
Brechung der Lichtſtrahlen, welhe Barrow *), Dechas«: 
les®) und Riszerri 7) angenommen haben, eignet Mon⸗ 
tucla dem P. Maignan?) als Erfindung zu. Man bes, 
hauptet naͤmlich, daß ein jeder Lichtſtrahl aus einer Menge: 
an einander hängenden länglichen Lichttheilen beftehe, weldye: 
fic) immer ‚parallel mit einander ſortbewegen. Wenn nunı 
ein folcher Lichtſtrahl ſchief gegen eine brechende Fläche ſtoße, 
wo er größern Widerſtand finde, fo werde der Theil (Ag.. 
65.) d eber als f anfteßen, und daher größern Widerſtand 
leider. Hierdurch bewege fich aber d langfamer als £, weil! 
f die vorige Geſchwindigkeit nody nicht verloren bat. Da 
nun beyde Theile zufammenbängen, fo müffen fie Bogen bes 
fehreiben , welche concentrifch find ‚und deren Laͤngen fich z 
einander verhalten wie die Geſchwindigkeiten in beyden bres 
enden Materien, bis endlich F-die brechende Fläche in 
erreicht, und mit d einerley Gefchwindigfeit erhalten hat, ir 
welchem, Falle fie wieder geradlinig und mit den übrige 
Theilen des Lichtes in dieſer brechenden Materie parallel foreı 
geben,  Hierdurd) laͤßt es fich begreifen, daß der Kichrftraht 
bey d nach dem Perpendifel ce zu in der ſtaͤrker brechenden 
Materie gebrochen werde; auf eben diefe Weife fieht man 
leidyt ein, daß diefe Brechung in umgefehrter Ordnung vo 
fich gebe, wenn der Lichtſtrahl aus einer ſtaͤrker brechenden 
Materie in eine weniger brechende uͤbergehe. Nach diefer 
willfinlic) angenommenen Hypotheſe würde folgen müffen; 
daß die brechenden Materien von größerer Dichrigfeie dem 

| Durch 










«) Le&tiones opticae. Lond. 1674. 4. 

£) Mundus mathematicus. Lugd. 1690. fol. 

y) Catoptricae et dioptricae elementa. Venet. 1728. $. 
) Perfpectiua horaria. Romae 1648. fol, 
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Durchgange des Lichtes mehr widerftehen, und folglich das— 
felbe mebr brechen würden, als die brechende Marerie von ges 
tingerer Dichtigfeit, welches aber der Erfahrung ganz zus 
wider ift. Ä f 
Johann Bernoulli *) fuchte ebenfalls einen Beweis 
der Brechung der Lichtſtrahlen aus mecharifchen Grundfägen 
zu geben. Wenn rämlic, zwey ungleiche Kräfte den Punft 
(Ag. 64.) c zur Bewegung nad) den Richtungen cg und 
CE fo antreiben,, daß er in der mittleren Richtung ck fort⸗ 
gehen müffe , fo verhalten fich diefe Kräfte, wie die Linlen ce- 
und cf, d. h. wie die Sinus der Winfel Fck und icg. Die 
Richtungen des einfalfenden und des gebrochenen Strabls 
kommen mit den Richtungen der Kräfte, und die Dichtigfei: 
ten der biechenden Marerien mic den Größen der Kräfte 
überein. Allein diefes Geſetz gibe noch Eeine phyfifalifcye Erz 
klaͤrung ab. | f 
Maupertuis ®) ſucht, wie Sermar und Keibnig, 
den Grund der Brechung aus den Entzwecfen der Natur ber= 
zuleiten. Er nimmt den Saß an, daß ein jeder Strahl bey 
\dem Uebergange aus der einen brecherden Materie in die an« 
dere denjenigen Weg wähle, woben die Größe ber Wirkung 
‚ein Kleinftes iſt. In Anfehung des Lichtes, bey welchem bie 
Materie nicht in Betrachtung gezogen werde, fäme die Größe 
der Wirkung auf die Geſchwindigkeit des Lichtes und den von 
ihm befchriebenen Weg an, und verhalte fich wie die Summe 
der Produfre aus den Räumen in die dazu gehörigen Ges 
\fchwindigfeiten. Hieraus leitet er das Brechungsgefeß ber, 
daß fich die Sinus des Einfalls » und Brechungswinkels um» 
gekehret mie die Gelchwindigfeiten des Fichtes in beyden bre— 
chenden Materien verhalten. Die Gefchwindigfeit des Liche 
tes in der ftärfer brechenden Materie wird aud) bier größer 
Angerommen. Allein es bleibt ebenfalls ausgemacht, daß 
\Erflärung aus Zwecken der Natur Feine phyſiſche Erflä- 
rung iſt. | 
| Ee 4 Aus 













M Ada erudit. Lipf, menf. lan. 1701. 
| 2) Memoire de l’Acad, de Paris, 1743. p« 575» 
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Aus der Byorbefe daß das Licht aus fortgepflanzten wel⸗ 
lenförmigen Schwiagungen oder Wirbeln einer. feinen elaſti— 
ſchen flüffigen Materie beitehe, gibe Auygens“) folgenden 
Beweis über die Brechung der Lichtſtrahlen: man fielle ſich 
den Fortgang des Lichtes Durch eine ‚gerade Sinie (fig. 65.) 
lg, und eine Reihe neben einander liegender Schwingungen: 
durch Im, ik, fdu.f. vor. Treffen nun eine folche Reihe: 
neben einander liegender Schwingungen, welche das Licht 
verurfachen , ‚die brechende Släche ab, fo erhält der Lichte 
ſtrahl md zuerſt i in d einen Wiberftand, indem die anliegen»: 
ben Strahlen wie IF ihre vorige Gejchwindigfeit noch behal⸗ 
ten. Es geht alfo der Strahl bey d in der ftärfer brechenden: 
Materie nur um dh fort, indem der Strahl bey f um fg; 
fortgehet, und es verhalten fib dh-und fg wie die Geſchwin⸗ 
digfeiten in den beyden brechenden Marerien. Hierdurch 
‚wird aber norhivendig die Richtung ber Lichtſtrahlen, welche 
neben einander liegen, geaͤudert. Wenn: nun. die zwiſchem 
lg und md liegenden Kchtſtrahlen in die ſtaͤrker brechende 
Materie gefommen und eine gleiche Gefchwindigfeit erlangen 
haben, fo it Fein Grund vorhanden, warum fie fich nicht ir 
gerader Linie fortbemegen follten. Da fie nun aus dem Ueber: 
gange der einen brechenden Materie in die ftärker. brechende 
die Sage in der geraden $inie gp erhalten haben, fo folgt,daf 
fi) der Sinus des Winfels Fdg zu bem Sinus des Winfele 
dgh verhalte wie fg zu. dh, d. i. wie der Sinus, des Ein: 
fallswinkels zu dem Sinus des Brechungswinfels zu den Ger 
ſchwindigkeiten des Lichtes in den brechenden Materien. .. St 
richtig und fchön diefer ‘Beweis ift, fo beruber er doch auı 
einer Hypotheſe des Sichtes, welche wohl ſchwerlich jegt no 
einen Siebhaber finden wird. Auch müßte daraus folgen, daf 
die Sicheftrahlen in brechenden Materien von größern Dichtig 
keiten ftärfer als in denen von geringern Dichtigkeiten bre— 
chen müßten, welches aber der Erfahrung ganz ent 
gegen iſt. 













Eule 


«) Traite de la lumiere, à Leide 1690. 4. 6. 3. 
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Euler *) führte ebenfalls den. Beweis über die Bre- 
Kung der, Kchtſtrahlen in verichiedenen brechenden Materien, 
wie Huygens, und weiche nur von dieſem in Anfebung der Hy⸗ 
potheje des Fichtes darin ab, daß, er. nicht wie Huygens Die 
Schwingungen aus einzeinen neben. einander liegenden Wir— 
beln zufammenfeget.; Euler wußte durch. eine fruchtbare Ans 
wendung der Mathematik feiner Hypotheſe Eingang. zu ‚vers 
Schaffen; allein es bleibt bier immer noch eine Schwierigfeie 
zuruͤck, ‚wie nach dieſer Hyporbefe die Brechung des Lichtes 
richtig erflärer werden Einne. —* rg 

Newton ?) feßt den Grund der. Brechung des Lichtes 
in den durchſichtigen Köpern ganz allein in die Kraft der 

Cohaͤſion der Maserie der Durchfichrigen Körper mic dem Sichte, 
und. diefe feine Meinung; iſt auch wohl Die beftiedigendfte un⸗ 
ter ‚allen. Nach ſeinen Grundſaͤtzen beweiſet er die Brechung 
auf ſolgende Art: man nehme an, daß die verſchiedenen 
brechenden Materien, wodurch die Lichtſtrahlen gehen, mit⸗ 
telſt ebener Flächen von einander getrennt werden, welche uns 
ter ſich parallel ſind. Es ſey naͤmlich zwiſchen den parallelen 
ebenen Flaͤchen (fig.66.) ab und cd Waſſer oder auch Glas 
oder fonft eine durchfichtige Materie enthalten, und oben und 
unten Luft. Hiermit ziehe man ef, ft, px und gh 
parallel, wovonsef und gh die Entfernung von dem Koͤr⸗ 
per acdb darfieller, bey welcher. ver Körper acde auf 
das Licht zu wirfen anfängt, ft und px aber vie Ent 
fernung von den ebenen Flächen ab und: cd, bey welcher die 
äußere: brechende Materie auf das sicht noch wirffam iſt. 
Beyde Entfernungen werden zwar klein ſeyn, der Deutliche 
Feit wegen aber find fie hier etwas groß gezeichne.. Man 
feße nun, es komme ein Sichttheilchen in der fchiefen Richtung 
mn gegen ef, fo wird ſich ſchon die Anziehung ver Theile 
chen des Körpers ‚acdb auf dagfelbe wirffam erweifen,, und 
es von feiner Richtung ablenfen, Je weiter es. fich aber in 
der Sphäre diefer Wirkſamkeit fortbeweger , defto größer 
Ä Ee 5 wird 


4) Noua theoria lucis et colorum, ip den opuſculis varii argumenti. 
Berol. 1746. 4. p. 169- 244. 
#) Princip. L. I. propof. 94 - 96. 
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wird die Anziehung der Theile des Körpers acdb, und 
defto größer muß auch die Geſchwindigkeit des Lichttheilchens 
werden. Es muß daher von n bis k eine frumme $inie bes 
fchreiben , welche gegen die ebere Flaͤche a b hohl iſt. Selbſt 
innerhalb der ftärfer brechenten Materie acdb bleibt fein 
Weg ko noch fo lange frummlintg, bis es in o anlangt, 
wo die brechende Materie von außen auf ihn zu wirken aufs 
Hörer, und folglic) von allen Seiten gleich ſtark angezegen 
wird; alsdann geht es auch in der gerader $inie op fort, 
welche als die Tangente der krummen Sinieokm zu betrach» 
ten iſt. Koͤmmt es nun an die Stelfe p, wo ſchon die Luft 
auf ihn zu wirfen wieder anfängt, fo wird es flärfer nad) 
der Innern Seite als nad) der äußern gezogen, und muß das 
ber abermahls eine Frumme Linie beſchreiben, bis es außer 
dem Wirfungsfreife in r anlangt, wo es nun in der Tans 
gente biefer Frummen $inie ſich meiter forrbemeger. Wäre 
bey der Annäherung an die untere Fläche cd der Einſalls— 
winkel y fo groß, daß die Frumme Linie mit der Zläche ſchon 
parallel wird, ehe das Lichttheilchen felbige erreicht, fo wird 
es nun zurüefgemorfen, und es vermandelt ſich daher die 
Drelung in eine Zuruͤckwerfung. 


Hieraus liege ſich nun auch die Beftänbigfeit deg Ben. 
hältniffes zwifchen dem Sinus des Einfallswinfels und des 
gebrocheren Winfels berleiten.‘ Es falle naͤmlich ein’ Licht⸗ 
ſtrahl (fig. 67 ) ec aus der $uft ins Glas, fo wird er in. 
dieſem nach) dem Perpendifel dh zu gebrochen, und es mag. 
der Winfel dce = fch fem wie er will, fo wird der Si⸗ 
nus diefes Einfallswinfels fh oder de Deftändig in einerlep ı 
Merhältniffe mit dem Sinus des Brechungsminfels ik- feyn.. 
Nah Newtons Grundfägen foll nun der Achtſtrahl durch die 
Anziehung im Glaſe eine groͤßere Geſchwindigkeit erlangen 
als in der Luft, folglich muß ſich auch die Geſchwindigkeit 
des Lichtes in der Luft zur Gefchwindigfeie im Glaſe umges 
fehre wie der Sinus bes Brechungswinkels zu dem Sinus 
des Einfallswinkels verhalten. 





So 
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Sdo ſchoͤn und befriedigend and) die Erflärung Newtons 
über die Brechung der Lichtſtrahlen ift, fo ſcheint mir doch aug 
dem Saße, daß das Licht in einem dichtern Mirrel eine 
‚größere Gefchmwindigfeie durchs Anziehen erhalte, als im duͤn⸗ 
nern, zu folgen, daß das Sicht in einer brechenden Materie 
von größerer Dichtigfeit allemahl flätfer, als in der von 
geringerer Dichtigkeit gebrochen werben müffe, weil fich nach 
feinen eigenen richtigen Sägen die Anziehungen mie die Maf 
fen verhalten. Allein dieß ift der Erfaßrung ganz zuwider, 
welche lehret, daß fich die Größe der Brechung nicht nach 
der Dichte der brechenden Materien richtet. Newton febeint 
hier die Anziehung in der Ferne mit der in der Berührung 
verwechſelt zu haben, welche leßtere ganz andern Gefegen 
als jene folger. Schon nach der atomiftifchen Lehrart ift es 
mir fihwer zu begreifen, daß ein Sichtfirabl,, welcher doch 
nur durch die leeren Zwiſchenraͤume geben kann, und folglich 
gewiß bier und da im Wege liegende Materie treffen muß, 
an welcher er hinwegſtreichen und gleichfam gefchlängele durch 
die brechende Materie gehen muß, in diefer von: aröferer 
Dichtigfeit eine größere Geſchwindigkeit, als in einer Ma— 
terie von geringerer Dichte erhalte. - | - 
Nach der dynamiſchen Lehrart, nach welcher die Dichte 
aus dem Grade der Erfüllung eines Raumes von beftimm- 
ter Größe befteht, muß man fchlechterdings annehmen, daß 
dem anfommenden $ichtfivahle in einem mie Materie erfülfe 
ten Raume durch die zuruͤckſtoßende Kraft derfelben Wider: 
ftand gefchehe. Der Einwurf, daß der Kchtſtrahl in einem 
Dichtern Mittel, von dem Perpendikel abgelenket werben 
müfle, wie bey dex Brechung eines feften Körpers (ſ. Bre⸗ 
bung), wenn es dem lichtſtrahle widerftehen folle,, bat gar 
Fein Gewicht, Denn bey der Brechung eines feften Kör- 
pers im dichten Mittel findet Feine Cohaͤſionskraft, fondern 
Alfein Widerftand Start, da im Gegentheil bey der Bres 
chung eines ficheftrahles, welcher die Materie durchdringt, 
vorzuͤglich Cohaͤſionskraft wirkſam iſt, und der Widerftand 
in einem unendlich geringen Grade ſich zeigen muß. Da 
| aber 
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aber die Materie als Materie Feine Cobäfion weſentlich 
vorausfeßet, mithin die Cohaͤſionskraft nicht als Grundfraft 
angenommen, und Deren Wirfung ganz allein aus der Er 
fabrung erfannt werden kann, fo läßt ſich eigentlich von der 
Gefchwindigfeit des Lichtes in den verfchiedenen Mitteln nichtg 
Beftimmtes feftiegen. Selbſt die Erfahrung lehret uns bier 
von nichts Entſcheidendes wegen der unendlichen Geſchwindig⸗ 
kein des Sichtes. Hieraus folgt, daß das Gefeg ver Strah— 
lenbrechung ganz allein nach den Gelesen der Cohafionef:äfıe 
ermieien werden muß. - Weil aber die efege der Eohäftong» 
Fräfte noch völlig unbekannt ſind, fo kann auch bis. jegt das 
Gefes der Sirablexbrechung nicht bewiefen werden. Ale 
Beweiſe, welche bisher verfuchet worden, find feine wahren 
Beweiſe des Geſetzes der Strahlenbrechung. Man nahm 
nur Vorausſetzungen als bewiefen an, die eigentlidy erft be— 
wieſen werden follten, und daber erflaret es ſich, daß aus fo 
marcherlen, zum Theil ganz enrgegengefegten, Gründen eirers 
ley Folge, nämlich das beftändige Gefeß der Strahlenbre⸗ 
chung hat hergeleitet werden koͤnnen. 
... Schon vor der Entdeckung des Geſetzes der Strahlen⸗ 
brechung hat man durd) Verſuche gefunden, «daß die Größe: 
der Beechung ſich nicht nach der Dichrigfeit des Mittels richte, 
Aus einer Tabelle, welche Harriot im Jahre 1606Repleen ) 
zuſandte, und die Größe der Brechung von 13 verſchiedenen 
Mitteln enthielt, ergab fi), daß die Dele weit ftärfer als 
die Dichreren Salzauflölungen das Licht brechen. Aud) Des⸗ 
cartes ®) führt in einem im Jahre 1623 an Merfenne er⸗ 
lafleven Briefe diefer Unterfchied an. Nachher find noch meh⸗ 
vere Verfuche von D. Hook), de la Hire ?) Lowthorp 
und dem jüngern Caffini u. a. m. argeſtellet worden. Ber: 
fonders unterſuchte Hawksbee die Brechung verfehiedener 


Ditaterken vermittelſt eines Prisma mit großer Sorgfalt, 
und) 









«) Epiftolae keplerianae cum refponfionibus, edit. Mi. Gottl, Hanfckit. 
Lipf. 17:18. fol. ep. CCXXIII. p. 376. 


A) Epift. P. III. epiſt. XXXI. p. 104- 
y) Experiments by Derham p. 301. 
3) Memoir. de l’Acad. des fc. 1693. p. 25. 


und brachfe feine Nefultate in eine Tabelle, welche Prieſtley *) 


mit bengefüger hat, Er fand die Brechung im Waffer une 


ter allen flüffigen Materien am geringften; es war namlic) 


das Brechungsverhältniß aus $uft ing Waffer = 100000: 


74853. Bey diefen Verfuchen gebrauchte man auch ven 
Nahmen brechende Kraft, womit man verfchiedene Bes 
deutungen verbunden hat. Durch einen im Jahre 1698 an« 
geftellten Verſuch, da ein Lichtſtrahl durch eine forricellis 
fche Leere gelaffen ward, fand Lowthorp, daß die bres 
chende Kraft der Luft und des Glaſes fic) mie 36 zu 34400 
verhalte. Zugleich gibe er an, daß die brechenden Kräfte 
des Glafes und des Waffers fich wie 55 zu 34, folglicd) ‚die 


Quadrate der brechenden Kräfte fehr nahe wie die fpecififchen 


Schweren diefer Materien verhalten. Es fcheine bier dag 
Verhaͤltniß der Kräfte für das Verhältniß der Winkel ges 
nommen zu ſeyn, welche der einfallende und gebrochene 
Strahl bey dem Uebergange aus der brechenden Materie in 
$uft oder in den leeren Raum mit einander machen. Ans 
dere nehmen das Verhaͤltniß der brechen den Kräfte dem um— 
gekehrten Verbältniffe der Sinus der Brechungsmwinfel gleich, 


und andere nehmen es noch in anderer Bedeutung. YTew» 


ton ?) betrachtet die brechende Kraft als eire folche,, welche 
den Lichtſtrahl in der bredienden Materie gegen das Einfalls« 
loch zu anzieht, und denfelben gleichförmig befchleuniger , fo 
wie ein Körper, welcher von einer gemwiffen Höhe fren herab- 
fället, oder von einer ſchiefen Ebene gleitet, durch die Schwere 
gleichformig befhleuniger wird. Hieraus leiter er nun aus 
mechaniſchen Grundfägen Folgendes ber: Der auffallende 
Strahl (fig. 64.) kc mache mit der brechenden Flaͤche ab 
einen unendlich Fleiren Winfel, fo daf der Sinus des Ein- 


fallswinkels kci= ı fny. Durch die Beechung befomme 


er gegen die brechenne Fläche eine gewiſſe Neigung, und es 
fen der gebrochene Winfel = fck; wäre oſſo dag Brecyungss 
verhaͤltniß = min, fo hätte man m:n= ı: fin. fck, 

folglich 


Beſchichte der Optik d. Rlügel, ©. 129. 
A) Optice. L. II. P. 3. prop. 10. p. 230. 
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n 
folglich ſin. fck = —, und das Quadrat davon — 3 
m m? 


hieraus ergibe fich ferner cof. fck? ober fin. fcd? = 
n? m?’—n?. 
Langer an und daher das Quadrat der Tan⸗ 


m®—n? n? m’—n? 


Die Benegung 


+ 
n? 








gente = m? ei DR, 
des Strahls nad) der Brechung zerfälle man in zwey, die eine 
cd parallel mit der brechenden Ebene, die andere df fenf- 
recht auf diefelbe ; jene hatte den Strahl ſchon, che er auf- 
fiel, die andere erhält er durch die brechende Kraft. Nun 
verhalten ſich gleichformig befchleunigende Kräfte, mie die 
Quadrate der Geſchwindigkeiten, welche fie längs gleichen 
Raͤumen erzeugen, folglich wird ſich auch die brechende Kraft 
wie das Quadrat der Tangente von daf verhalten. Man 
nahm 5. B. das Brechungsverbältmiß aus Luſt in Glas = 
3:2 und das aus Luft in Waffer = 4:3, fo ergibt fid) das 
Verhaͤltniß der brechenden Kräfte des Glafes uno Waſſers = 
— 69 

zu — — oder wie 3:3 = 45:28. Aus dieſen 
Saͤtzen fcheint zu folgen, daß fic die brechenden Kräfte bey: 
nahe wie die Dichrigfeiten der brechenden Materien verbal: 
ten. Diefes fuchte er aus Verſuchen an verfchiedenen Körs 
pern zu beftätigen, deren Reſultate folgende von ihm aufge» 
zeichnete Tabelle enthält: : 





Brechende 





| 
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Te Brechende Dichtig: v 
hältnig für Kraft keit 
gelbes Licht 


35: 
-— 





V 


Brechende Koͤrper | 














Unechter Topas F 23:14 1,609 1927 — 0,3979 





Luft > 3815 :3850|0,00052|0,00125|0,4160 
Glas des Spiesglafes 17:9 2,568 15,28 |0,4864[ 
Selenit 61:41 11213 [2,252 0,5386 
Gemeined Glas 31:20 |1,9025 12,58 10,5436 
Bergerpftall 25:16 1,445 12,65 10,5450 
3Islaͤndiſcher Cryſtall 5:3 1,778 12,72 0,6536 
Steinfalz | 17:11 1,388 |2,143 0,6477 
Alan Ä 135124 11,1267 1,714 |0,6570 
Borar 22:15 I,ISII |I,7I4 0,6716 
Salpeter 52:21 1,345 |19 0,7079 
Danziger Vitriol 303:200 |1,295 II,7I5 10,755I 
Vitrioloͤl 10:7 LogI |L7 0,6124 
Regenwaſſer 529:396 0,7845 1 0,7845 
Arabiiches Gummi 31:21  |1,179. I|I,375 10,8574 
Nektificirter Weingeift |100:73  |o,8765 |0,866 |1o12L 
Kanıpher 3:2 1,25 0996 12551 
Baumoͤl 22:15 L,I5II 0,913 |1,2607 
Leinoͤl 40:27 1,1948 |0,932 |1,2819 
Terpentinoͤl 25:17 1,1626 [0,874 |1,3222| 
Agtſtein 14:9 I,42 1,04 1,3654 
Diamant 100: 41 4,949 13,4 1,4550f 


Aus diefen Berfuchen glaubt Newton den Schluß machen 
zu Fönnen , daß fid) Die brechenden Kräfte nahe wie die Dich. 
tigfeiten der brechenden Materien verhalten. Allein man 
ſieht aus diefer Tabelle offenbar, daß dieß in den wenigſten 
Fällen State findet, und in vielen berrächtliche Unterfchiede 
‚obmalten. Es fcheint alfo keinesweges, wie ich Furz zuvor 
bemerket habe, hieraus zu folgen, daß die Sichtfrahlen in 
‘einer brechenden Materie von größerer Dichrigfeit mit be- 
‚fchleunigrer Bewegung fortgehen, als welche Vorausfegung 
ben der Berechnung angenommen iſt. Vielmehr bin ich der. 
Meinung, daß man durch. Anwendung der Mathematik bier 
gar nichts Beſtimmtes berausbringen Fünne, weil uns die 
Gelege der Cohaͤſionskraft ganz unbefannt find, und die Er- 
fahrung nichts Enefcheidendes von der Geſchwindigkeit des 
&chtes in den brechenden Materien lehrer, 


Newton 
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LIeworon erdachte verfehiedene Merboden, die Bre— 
chungsverhaͤltniſſe bey verfchiedenen, fo wohl flüffigen als feiten, 
brechenden Materien genauer zu meffen. eine erſte Mes | 
thode war diefe: er befefligte ein enges tiefes Gefäß (ig. 68.) 
cd, worein die flüffige Materie zum Verſuche gebracht wurde, 
an einem vierecfigen ziemlic) langen Stüd Holze ab, deffen 
entgegengefeßte Seifen vollfonnmen eben und parallel waren, 
Aa der einen Seite feßte er zwey vierecfige Breter bey d und 
e fenkvecht auf. _ Das enge Gefäß hatte unten im Boden 
bey d nebft dem daſelbſt befindlichen Brere ein Soch, welches 
mit einem daran gefitteten Glaſe verfchloffen war. Aufdem 
andern Brete bey b if ein Zeic)en ine, fo daß der durd) 
die Mitte des Glaſes bey d durchgehende und diefes Zeichen 
in e treffende Strahl mit der Seite des Stuͤck Holzes ab 
parallel if. Auf der andern Geite dieſes vierecfigen Stuͤck 
Holzes iſt ein Quadrant mit dem Pendel fg angebtacht, um 
daͤdurch den Neigungswinkel des Strahles zu finden. Bere 
glich er nun diefen Winfel mit der Höhe der Sonne, welche 
gu gleicher Zeit gemeffen ward, fo fand er daraus fo wohl 
den Einfall - als auch den Brechungswinfel. Die andere 
Methode, welche Newtton angab, die Brechungsverhält: 
niffe zu meffen, war ein dreyfeitiges Prisma. Wenn nams 
fid) auf die Are des Prisma die Sonnenftrablen fenfreche 
find, und die Strahlen aufwärts gebrochen werden, fo wird 
dag gefärbre Sonnenbild bey langfamer Umdrehung des 
Prisma’um feine Are erft finfen, und darauf ſteigen. Zwi⸗ 
fchen dem Steigen und Fallen, wenn das Bild wie unbeweg⸗ 
lid) iſt, befeſtige man das Prisma in der Sage, die es hat, 
fo werden die Brechungen des Strahls beym Eingange und 
Ausgange auf beyden Seiten des Prisma gfeich fenn. In 
diefer Sage des Prisma ift der Brechungsminfel bey dem Eins 
gange des Strahls gleid) der halben Summe des: Erniedtis 
gungswinfels und des brechenden Minfels des Prisma, wel⸗ 
chen letztern man meſſen kann, wenn man zwey Lineale kreuz⸗ 
weiſe uͤber einander auf einen glatten Tifch leget, das Priema 
mie dem brechenden Winfel zwiſchen ihre üder den Tiſch berg 
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vorragende Theile bringe; "und auf dem Tifche jivey Linien 
in den Sinealen Hinziehet, deren Winfel dem brechenden Win. 
kel des Prisma gleich ft #). Nabe, 

Euler ?) bediente fich awener Glasmenisfen, deren Zwi— 
chenraum er mir flüffigen Materie , als Waffer, Weingeiſt, 
Da ud. g. ausfüllre, um mittelſt ſelbiger die Brechunge. 
yerhäleniffe dieſer fluͤſſigen Materien zu unterfuchen. Aug 
einen Verſuchen zog er eine Tabelle, woraus erhellet, daß 
vas deftillirre oder Megenwaffer. das Sicht am fdywächften, 
vas Terpentinöl dasfelbe aber am flärfften bricht. Ben den 
‚rftern fand er das Brechungsverhälmiß aus der Luft — 
3358: 8, und bey dem’andern — 1,4822: 1, Hierbey bes 
nerfet er noch, daß alle Arten von Salze in Waffer aufges 
fer die Brechung vergrößern. Auch fand er, daß erhißres 
Hlas ftärfer, als Faltes, im Gegentheil erbißres Wafler 
yeriger als kaltes das Licht brad). Euler vermöiber daher, 
af die’ffärfere Brechung des Lichtes in einem erhitzten Glaſe 
zn einer Veraͤnderung der Brechungskraft des Glaſes ſelbſt 
erruͤhre, und daß dieſe durch die Waͤrme vermehret und 
urch die Kaͤlte vermindert werde. 

Der Düc de Chaulnes7), welcher mir den bisherie 

en Metheden, die Brechung des Lichtes im Glaſe zu beſtim. 
jen, nicht zufrieden war, erdachre eine Andere Merbode, 

‘e legte namlich unter ebenen: Glaspfatten kleiſe Gegen⸗ 

aͤnde, und bemerkte durch ein zufammer geſetztes Mikrofkop, 

elches ein Mifromerer hatte, die verfdiedenen Enrfernuns 
en, in welchen dieſe Gegenftände deutlich zu feben waren, 

id verglich fie mit der Dicke des Glafes. Hiernad) fand er 

is Bredungsverhäftniß für Kronglas ı : 0,665 und für 

lintglas 1:0,628,° 233 
Aus dem allgemeinen Geſetze der Strahlenbrechung laſ⸗ 
N ſich nun alle diejenigen Säße berleiien, welche beh der 
4 Kar Abe Brechung 
“) Priefiley Geſchichte der Optik d. Kluͤgel. S. 241. 

@) Memoire de l’Acad. de Berlin. 1762. p. 302. 

y) Meinoire de l’Acadeın, de Berlia 1767: p. 431. 
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Brechung der auf ebene und krumme brechende Flaͤchen in 
verſchiedenen Lagen auffallenden Strahlen Statt finden, 
Was die Brechung der Lichtſtrahlen in ‚ebenen Flaͤchen be» 
trifft, fo find folgende Saͤte zu bemerken: NEE, 

1. Wenn verfchiedene Strahlen mit einander parallel aufs 
fallen, fo find auch die gebrochenen, Strablen unter ſich par 
vallel, fie mögen entweder: aus einer weniger brechenden Mas 
terie in eine ſtaͤrker brechende. oder umgefehrt aus einer ftärz 
ker brechenden in eine weniger brechende übergeben. Me 

2. Wenn Sırahlen ans einander fahrend oder divergirend, 
auffallen, fo. nähern. fie-fic), bey der Brechung mehr ‚oder 
divergiren weniger, wenn fie in eine ſtaͤrker brechende Mate— 
vie übergehen; im Gegentheil fahren fie noch mehr. aus 
einander oder divergiren flärfer, «wenn. fie in eine wenigen 
brechende Materie treten. 36 SAN En 
3. Wenn zufammenfahrende ‚Strahlen. in ‚eine „stärfer 
brechende Materie übergehen ; ſo entfernen fie. ſich mehr oder 
convergiren weniger; treten fie aber in eine weniger brechende 
Materie, fo fahren ſie noch mehr zufammen „oder convert 
giren ftärfer. | alu SAP Mi 

4. Wenn ein Lichtſtrahl aus einer, brechenden Materüi 
in eine andere, ‚welche, won jwenen parallellen. Ebenen: bei 
grenze ift, tritt, und aus dieſer wieder in die, vorige übergeht 
fo wird alsdann die Nidytung. nad) der Brechung ‚mit dei 
vor der Brechung parallel. Daher koͤmmt es, daß Gegen 
ftände durch ebene Glasplatten betrachtet dem Auge in ihre 
natürlichen Größe nur demſelben etwas näher ‚gerüd 
erfcheinen. PROR, | mail Aland Mi 

5. Wenn ein Ächtſtrahl duch eine brechende Matert 
gehet, welche von parallelen Ebenen nicht begrenzt wird, 3.2 
durch. ein gläfernes Prisma , ſo wird er, nach der Brechu 
feine age erhalten, welche mit der vor der Brechung P 
rallel gebt. 
6. Wenn ein gichrftrahl durch mehrere mit parallelld 
Ebenen einander berüßrende brechende Materien geht, 
wird die Brechung derfelben in der legtern fo groß ſeyn, 

we 
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wenn er unmittelbar aus ber erſtern brechenden Marerie in 
die leßtere übergegangen wäre. | 
Es fen (fig. 69.) ghik eine von zwey parallellen Ebe⸗ 

nen begrenzte Materie, welche ftärfer als bie fie umgebende 
Luft briche, und es befinde fich in felbiger irgend ein Körper 
e, fo wird der von ihm ausfahrende Lichtſtrahl e b in der 
brechenden Ebene in die Sage ba gebrochen; ein Auge alfo, 
welches in a fid) befinder, und diefen gebrochenen Strahl 
auffaͤngt, wird den Körper e in der verlängerten Gefichtsli= 
nie af ia f feben, folglich wird der Körper e dem Auge 
höher zu liegenifcheinen, als er wirflich iſt. Hieraus Täße 
es fich erflären, daß ein Fleiner Körper, welcher bey einer 
gewiffen Stellung des Auges in einen Gefäße nicht geſehen 
werden kann, alsdann fogleic) fichtbar wird,’ wenn man 
Wafler in felbiges ſchuͤttet. Ueberhaupt laſſen fich aus der 
Brechung des Lichtes beym Webergange der einen Materie 
in eine andere verfchiedene Phänomene erklären. Ks ift 
hieraus der Grund berzuleiten, warum der Boden in einem 
Gefäße, worin Waffer ſich befinder, höher zu liegen fcheiner, 
als er in der Wirflichfeie if; warum uns ein Stock, el 
her [chief ins Waſſer gerauchee wird, zerbrechen vorkoͤmmt; 
varım die Fiſche naher an der Oberfläche des Waſſers zu 
eyn ſcheinen, als fie wirklich find u, d. g. m. 
Von der Brechung der Lichtſtrahlen in Frummen Slächen 
vird vollftändig unter dem Artifel Kinfengläfer geban« 
elt werden. “a 2 — 

In Abſicht der Brechung der Strahlen in der Erdat— 
osphäre iſt Bier nur zu bemerken, daß fie die Höhen aller 
Beftirne vergrößert... Daher muß von einer jeden beobachte— 
en Icheirbaren Höhe zuerft, die ihr. zugehörige Größe der 
Ströblenbrechung fubtrahiret werden, um die wahre Höhe 
erfelben zu finden. Mehr hiervon im Artikel Strahlen⸗ 
orechung, aftronomifche. 

M.Smiths Lehrbegriff der Optik durch Kaͤſtner. 
Montucla hiftoire des mathemat. T,IL ; 


öfa Brechungs⸗ 
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Brechungsebene (planum reiradionis, plan de 
refraction) iſt diejenige ebene Flaͤche, in we cher ter auf 
eine» brechende Fläche einfallende Strahl, dir Meig ırgslorh 
und der gebrochene Strahl liegt. M. ſ. Brechung der 
Lichtſtrahlen. re er a 

Brechungsſinus (ſinus refradionis, ſinus de re- 
fraction) iſt der Sinus des gebrochenen Winkels in ein und 
der nämlichen. brechenden Materie, welcher mit dem Sinus 
des Einfallswinkels in eisem beftändigen Verhaͤltniſſe ftebt, 
Brechungeverhaͤltniß (radio. refradtionis) iſt dag 
Verhaͤltaiß des Sixus des Einfallsroinfels zum Sinus des 
gebrochenen Winkels, welches in einerlen brechenden Mate— 
vie beftändig it, Bey dem fiebenfach farbigen Lichte miüfs 
fen die verfhiedenen Lichtſtrahlen, wenn die brechende Ma— 
terie einerley bleibe, verfdjiedene Brechungsverhältnijfe ber 
fißen. Wird der Sinus des: Einfallswinfels bey den vers 
ſchieden gefarbeen. © rahlen = ı geſetzet, ſo ift der Sinus 
des gebrochenen Winkels, mern day Licht aus einerley Slafe 
in die Luft uͤbergehet; in dem farbigen dichte — 

faͤr die rothen Strahlen von der unterſten Grenze bie: 
zur. Grenze des vrangegelben = 1,54:bi8.1,5425., 

für Die orangefarberen Etrahlen bis zur. Grenze ber beit! 
gelben — 1,5425 bis 1,544 J Pr 

für die hellgelben Strahlen bis zur Grenze ber grünen — 

2 1,509> DIE HEA067-. Br il 
für die grünen Strahlen big zur Grenze der heüblauen > 

er 1,5486 bis 1,55. — F 

für die hellblauen Strahlen bis zur Grenze der dunPel! 

blauen — 1,55 Die 155333. J BR 

für die dunfelblauen Strahlen bis‘ zur Grenze der vlolet 

. ten — 1,55333 bis 1,55555. 7° ee ., 

für die vislerren Strahlen bis zur oberſten Grenze derſel 

N ben — 1,5555 Dis 1,50. OR * 4 
| Brecbungswintel (angulus refradionis, angle di 

refradtion) iſt der Winkel, welchen der gebrochene Stral 
mic dem Einfallslo:de machte J 

Brech 








Pr. 453 


Brechweinſtein ſ. Spießalas. 
Breite, der Geſtirne (latitudo aſtrorum, latitude 
les aſtres) iſt ein Bogen eines größten Kreifes durch die 
enden Pole der Ekliptik, felbigen von dem Geſtirne, durch 
velches der Kreis gebet, bis zur Ekliptik gerechnet. Stelle 
aͤmlich vaw (fig.70.)-die Efliprif, x und t ihre Pole 
md rlar ein groͤßter Kreis durch dieje beyden Pole vor, 
o heißt ſa ober die Entfernung des Geſtirnes ſ von der 
Fküptik Die Breite des Geſtirnes. Dieſe Breite iſt entwe— 
er nördlich oder ſuͤdlich, nachdem das Geſtirn feine 
Stelle in dev Nord» oder Süpfeite dev Efliprif hat. Am 
‚equemften läßt ſich die Breite der Geſtirne durch die Abwei— 
hung und gerade Auffteigung finden. In dem fphariidyen 
Dreyecke Ipr ift pr der Schiefe der Eflip:if gleich, pl das 
Somplement von Ib als der Abweichung des Sternes ſ zu 
o Graden, und der Winfel rpf = 180° — Ipc, und 
er Winkel ſpo ergänzt. ob als die gerade Auflteigung des 
Sternes ſ zu 90°; folglich find in dem ſphaͤriſchen Dreyede 
‘fr außer den beyden Seiten ſp und pr aud) der von die» 
ın eingefchleifere Winfel gegeben, und daraus läge fid) die 
titte Seite rl als das Complement der Breite [a des Ster- 
es [zu go Graden finden. | 
Geſtirne, welche in der Efliprif ſich befinden, haben gar 
eine Breite wie die Sonne, deren Mittelpunkt fters in der 
kkliptik liegt. Die Planesenbabnen fchneiden die Ekliptik 
eftändig unter einem obgleic) Fleinen Winkel, daher haben 
uch die Planeten nur eine geringe Breite, fie mögen entwe- 
sr in «der Mord » oder Südfeire der Ekliptik fid) befinden. 
‚ebrigens Faun die Breite der Geftirne nicht über 90° ſeyn. 

Die ‚Breiten und die Sängen der Geflirne (f. Länge 
er Geftirne) beftimmen genau den Dre derfelben am 
zimmel. Und da es in der Aftronomie vorzüglich Darauf 
nkoͤmmt, den fcheinbaren Ort der Planeren zu jeder Zeit zu 
iſſen, fo bat man es audy beftändig für ein Hauptgefchäft 
ehalten, bie Breiten und $ängen derjenigen Geſtirne, welchen 
ie Planeten nahe fommen, und fe Planeten felbft genau 
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zu beftimmen , und felbige in Werzeichniffe und Tabellen eins 
zutragen. Selbſt bey den übrigen Sternen ift es dienlich, 
die Breiten und Laͤngen derfelben zu wiffen, und eben hieraus‘ 
find Fixſternverzeichniſſe entftanden, wovon der Artikel 
Sirfternverzeichniffe mebreren Unterricht geben wird. 
Auch find ben den Planeten befonders die heliocentri⸗ 
fchen und gescentrifchen Breiten merfwiürdig , wovon uns 
ter den Artifeli, beliocentrifch und geocentrifd). 
Breite, geographiſche (latitudo geographica, la- 
titude) ift ein Bogen von dem Mitragsfreife eines Ortes 
auf der Erdoberfläche, welcher zwiſchen diefem Orte und‘ 
dem Erdäquator liegt, folglich ift fie mie einem Worte die: 
Entfernung des Ortes von dem Erdaͤquator. Die Breite: 
ift entweder nördlich oder ſuͤdlich, nachdem der Ort 
auf der Erdenordwarts oder ſuͤdwaͤrts des Aequators liegt. 
Es folgt bieraus, daß alle Derter, welche in einerley Pas 
rallelfreife (m. f. Parallelkreis) auf der Erde liegen, einers 
len Breite und gleiche Togestange haben müffen. Wenn 
nämlich (fig. 71.) in der Scheitellinie ig auf der Erde eim 
Ort f liege, und fhe ein mit dem Erdäquator mkn paralı 
leller Kreis ift, fo müffen alle Derter in dieſem Parallelfreife 
fhe wie h einerley Breite mir f haben. Wenn in der em 
weiserter Ebene ox] oder in dem auf dem Orte kreducire 
ten Horizonte ein Stern liegt, deffen Entfernung von dem 
Mittelpunfte dev Erde i fo groß ift, daß er Feine merkt 
liche Horizontalparalfare, viel weniger eine merkliche Hoͤhem 
parallare bat, fo wird derfelbe, aus dem Orte f gefebe 
von dent Zenirh & ebenfalls um go Grade entferne zu feyt 
fcheinen, Es ift folglich für den Ort der Beobachtung et 
nerley, ob man den Stern aus f oder aus dem Mittek 
punfie der Erde betrachter, mithin ift es auch in Ruͤckſich 
des Sterns einerlen, ob man fih den Horizont durch der 
Ort Foder den auf Freducirten Horizont für den des Ortes) 
vorſtellet. Es mag alfo der Beobachter auf der Erde fer 
nen Ort ändern wie er will, fo werden dergleichen Stern 
immer einerley Lage gegen einander behalten. Nach de 
| | Erfahrum 











Br; 455 


Erfahrung trifft dieſes bey den Fixſternen ein. Es iſt folg« 
lich die Polhöhe rl eines Ortes f auf der Erde mit vem 
Dogen'r] zmwilchen dem Erdpol und den auf den ref res 
ducirten Horizont für den Dre f einerley. Dieſer Bogen ift 
zugleich das Maß des Winfels fil, unter welchem bie Erb 
are gegen die Ebene oxt geneigt iſt. Hieraus folgt fer- 
tier, daß die Polhoͤhe eines jeden Ortes auf der Erde jedes- 
mahl’mit feiner geographifchen Breite gleich groß ſeyn müffe. 
Denn es ift Ir + rf= 90° und fr + fm = 90°, mit: 
Bin Ir + rf=fr + fm und Ir= fm. Alle Derter 
folglich, welche in einerley Parallelfreife auf der Erde liegen, 
haben nicht nur gleich große Breiten, fondern auch gleich 
große Polhoͤhen. Je näher die Oerter dem Aequaror liegen, 
defto Eleiner werden die Breiten, 'alfo auch die Polhoͤhen, 
und diejenigen, melde im Aequator felbft liegen, haben 
gar Feine Breite, folglich aud) Feine Polhoͤhe, weil nun die 
Pole des Aequators im Horizonte liegen. ° Im Gegentheile 
e weiter ſich Die Derter auf der Erde von dem Erdaͤquator 
sntfernen, deſto größer werden die Breiten oder die Polho- 
Jen; jedoch Fann die geographiſche Breite nie über 90 

Hrade wachfen. 1 | 
Die geogrophifhen Breiten und $ängen (f. Länge, 
zeograpbifche) Dieren, die Sage der Oerter gegen einan- 
er auf der Erde auf das genanefte zu beſtimmen, und die 
anze mathematifche Geographie und die richtige Werzeid)« 
ung der Landcharten gründen fich auf diefe’Beftimmungen. 
en Alten war von Oſten nad) Weſten viel mehr von der 
Srde befanne, als von Mittag nah Mitternacht, und eg 
tellte der ihnen befannte Theil der Erde eine Flaͤche vor, 
eren $änge von Welten nach Often ‚die Breire von Güden 
ach Morden gienge; eg bildete alfo diefer Theil gleichfam 
in Rechteck, und dem Vermuthen nad) find biervon die 
ahmen der geographifchen Breiten Und Sängen in der Geo— 
yrapbie eingeſuͤhret worden, da befaunter Maßen in einem 
Rechteck Die längere Seite die Laͤnge und die ſchmaͤlere die 
Breite genannt wird. Eine Abbildung der Erdflaͤche, fo 
ern. a: weit 
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weit fie zu den Seifen des Piolomäus befannt war, findet 
man auf einer Landcharte des Mechanikus Agathodaͤmon 
ig des Prolemaͤus Geographie -), Die: von den Alten 
beobachteten Breiten waren noch aͤußerſt mangelhaft; erft 
in den neuern Zeiten, da man mehr Huͤlfsmittel Fennen ges 
lernt Bat, die Polhoͤhen mit größerer Zuverläffigfeit zu.meffen, 
Dat maa aud) die geographifden Breiten beſtimmter gefun— 
ben, obgleich noch in den Angaben verfchiedener Verzeich⸗ 
niſſe der geographiſchen Breiten oft betraͤchtliche Unterſchiede 
wahrgenommen werden. Das vollſtaͤndige Verzeichniß der 
geographiſchen Laͤngen und Breiten trifft man in den berli⸗ 
ner Sammlungen aftronomifcher Tafeln # )» Bas die geogras 
pbifchen Laͤngen betrifft, fo herrſcht dabey noch weit mehr 
Ungewißheit, als bey den geographiſchen Breiten, und es 
iſt daher noch weit gefehlt, daß wir die wahren Stellen der 
Derter.auf unferer Erde Fenneten, In Anfebung der Bes 
flimmung der Stellen ift man am geftirnren Himmel weit 
glücklicher gemefen, alg mit ven Dertern auf unferer Exde, 
meil man diefe nicht, wie jene, aus einem Orte auf einmahl 
überfeben kann. ———— äh ef 
Von den Mitteln, die geographifche Breite oder bie: 
Polhöhe irgend eines Ortes auf der Erdflaͤche zu finder, in 
dem Atifel Polhoͤhe. — ee are 
Breitenkreis (eirculus latitudinis,  cercle de lati-. 
tude) iſt ein größter Kreis durch die beiden Pole der Ekliptik, 
welcher folglich auf: dar. ‚Ebene der Efliprif fenfreche ſtehet. 
Geht diefer Kreis durch einen Stern (fig. 70.) ſ, fo iſt alss 
dann fein B gen fa zwilchen dem Stern und der Ekliptik die: 
Breite des Sternes. M. f. Breite des Geſtirnes. 
Brennbarer Geiſt ſ.Weingeiſt. 
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m) Tesyeeomũs üpnyheeus ſ. geographicae enarrationis libri VII. graece ! 
 Bafil. 1553, 4.5 lätine, interprete Bilibaldo Pirkheimero cum notis | 
- Jo. Regiomontani,' Argentor. 1525, fol; maj. graece et latine cum ı 
notis „wet tabulis geograph. ‚„pera, Gerhardi : Mercatoris et betri 
Pontani Amſtel. 1605 et ı618. fol. maj. lat, cum comment. I, Ar. 
Magini.er tab. geograph. Colon, 1597. 4. # 


#) Berlin 1776. 8. T. Pp.43. ff. 
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Btrennbare Materien, entzündliche, entzuͤndbare 
Roͤrper (corpora indammabiſia ſ. combuſtibilia, ma- 
tières inflammables ou combuſtibles) ſind uͤberhaupt 
der Zuͤndung und Verbrennung ſaͤhige Subſtanzen in den 
drey Naturreichen. Wenn die vegetabiliſchen und thieri⸗ 
ſchen Körper nad) und nad) bey einer gelinden Hige zuerft 
ausgetrocknet oder gedörrt, und alsdann einer Hitze, welche 
bis zum Gluͤhen geht, ausgeſetzet werden, ſo brechen ſie an 
der freyen Luft in eine ſtarke Flamme aus, und verbrennen mit 
vielem Ruß. Man iſt im Stande, alle diejenigen Stoffe, 
welche die Flamme und den Ruß bilden helfen, durch eine 
trockene Deftillation befonders zu gewinnen, und man finder 
als die einzigen brennbaren Materien diefer Körper die em: 
pyrevmatifchen Oele und Kohlen. RL OT 
iejenigen entzündlichen Körper, melche zu dem Mine⸗ 
ralreige gehören, find vorzüglich die Erdharze, als Berg- 
naphtha, Beracheer, Erdpech, Steinäl, Stein⸗ 
Foble .f., das Reißbley, vie Roblenblende und der 
Diamant oder Demant, von welchen die Artifel Erd. 
harze, Reifbley, Roblenblende und Diamant nadı- 
zufehen find... Auch rechnet man Dierber den Schwefel, 
obgleich diefer. auch einen Beſtandtheil der Thiere und Mans 
zen ausmacht. (M.f. Schwefel.) Auch Fönnen felbft die 
Metalle zu den entzindbaren Körpern gerechnet werden. 
Den Grund der Entzündung der brennbaren Marerien 
fuchen diejenigen, weldye dem phlegiftifhen Syſteme zuge⸗ 
than ſind, in einem angenommenen hypothetiſchen Grund» 
ftoffe der enrzündbaren Körper, nämlich in dem Phlogiſton 
oder Brennſtoff. Im Gegentheile ſuchen die Anripblogi» 
ſtiker den Grund der Entzuͤndbarkeit in der Fähigkeit, den 
Sauerftoff bey einem gewiffen Grade der Temperatur an« 
zuziehen, und dadurch das Sauerftoffgas zu zerſetzen. M.ſ. 
die Artikel Verbrennung, Brennfloff. 


Brennbarer Stoff f. Brennſtoff. 
Brennbare Luft ſ. Bas, breanbares. 


Pr 


El, Brennglas 


458 Br. 

Brennglas (vitrum cauſticum f, vſtorium, lens 
cauſtica, verre ardent) iſt ein erhaben geſchliffenes Lin— 
ſenglas, in welchem die auffallenden Sonnenſtrahlen ſo gebro⸗ 
chen werden, daß ſie ſich in einem ſehr engen Raume hinter 


dem Glaſe vereinigen, und daſelbſt die heſtigſte Wirkung des 
Feuers auf die Koͤrper auguͤben. Wenn alſo ein Linſenglas 


als Brennglas dienen foll, fo muß das Bild der Sonne 


phyſiſch nicht aber geometrifch feyn. Daher Förnen vermöge 
der Theorie Feine andern Gläfer zu Brennglafern gebraucht 
werden, -als diejenigen, welche auf beiden Seiten erhaben, 
oder af der einen Seife erbaben und auf der andern plate 
find, oder die Merisfen, bey weldyen legtern ſowohl die 
erhabene als auch die ho hie Seite gegen bie Sonne — 
werden kann. M. fi Linſenglaͤſer. 

Wenn die Brennglaͤſer die größere Wirkung im — 
raume zu Wege bringen ſollen, ſo muͤſſen die Sonnenſtrahlen 
auf ſelbige mit der Are parallel auffallen. Mani überzeugt ſich 
hiervon am ficherften, wenn dag Sonnenbild im Brennraus 
me vollfommen Freisrund if. Faͤngt man dag durch ein 
Brennglas fallende "Sonnenlicht mir einem’ andern Glaſe 
von fürzerer Brennweite fo auf, daß die Aren beider Glaͤ—⸗ 
fer in Eins fallen und die Entfernung beider: Gläfer Eleiner 


ift, als die dem vordern Glaſe zugehörige Vereinigungsmeite, 


fo werden dadurch die Strahlen noch mehr convergirend und 
in einem viel engern Biennraume vereiniget. Man nenne 
alsdann das andere Glas ein’ Collectivglas Dadurch 
wird auch die Wirkung des Feuers im Brennraume ver⸗ 
groͤßert. 


Brenngläfern gar nichts gewußt hätten, ob ihnen gleich die 
DBrennfpiegel bekannt waren. Allein de la Sire «) hat aus 
einer Stelle des Ariftophanes, im zweyten Aufzuge ber 


Comoͤdie, die Wolfen genannt, im erften Auftritte gefchlofe 


fen, daß der Gebrauch der Brenngläfer bereits den Athe— 
nienfern befannt geweſen ſey. Ein, grober dummer Alter, 
| Stepſiades, 


4) Memnoite de l’Academ. de Paris 1708» 


Man war fonft der Meinung, baß die Alten von den 
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Stepfiades, ſagt namlich dem Sofrates, wie er eine: fchöne 
Erfindung gemacht babe, daß er feine Schulden nicht bes 
zahlen dürfe, Er frage nämlich den Sofrates , ob er niche 
den fchönen durchfichtigen Stein geſehen habe, mit dem man 
Feuer anzuͤnden koͤnne? Gofrates erwiedert, er meine viel. 
mehr Glas, als Stein. Diefes Glas wolle Stepfiades neh. 
men, ſich damit in die Sonne feßen, und die ganze Schrife 
der Kechaung, welche man ihn zur Bezahlung brächte, von 
weitem hiermit wegſchmelzen. De la Hire fagt, man ſehe 
wohl, daß von einer Schrift auf Wachstafeln die Rede fey; 
das Glas, welches Feuer mache, fey nicht hohl gemefen, 
indem. es alsdann zum Gebrauch fehr unbequem geweſen 
wäre, da im Gegentheil mit einem erhabenen Glafe die Ab— 
ſicht leichter zu erfüllen war. Der Scoliaft des Ariftopba« 
nes bemerfee noch: es fey die Rede von einem runden, dicken 
Glafe, daß befonders zu diefem Gebrauche gemacht wäre, 
welches man mit Del riebe, heiß machte, daran man eine 
$unte bielte, und folchergeftale Feuer anzündere. Auch Pli⸗ 
nius *) redet von gläfernen und erpftallenen Kugeln, welche 
gegen die Sonne gehalten, Kleider und dag Fleiſch brennes 
ten, und Lactantius, in feinem Buche vom Zorne Gottes, 
erwähnet einer mit Waffer angefüllten gläfernen Kugel, 
welche an die Sonne gehalten, auch in ver größten Kalte 
Feuer anzündere. Nachdem am Ende des dreyzehnten Jahr⸗ 
hunderts die Brillen erfunden wurden ſind auch die Brenn« 
glaͤſer bekannter worden, indem die optiſchen Schriftfteller 
zu dieſen Zeiten von ihnen redeten. Man bat fie aber bis 
in das vorige Jahrhundert zu großen Wirfungen nicht ges 
braucht, fordern fich licher’ Dierzu der Brennfpiegel bedienet, 
vermuthlich, weil fich fo große Stuͤcken Glas mit ungemein 
vieler Mühe und Befchmerlichkeit zu Siniengläfern bearbeiten 
ließen. Erft beynahe zu Enge den fiebenzehnten Jahrhunderts 
ſuchte der Herr von Cſchirnhauſen 2) mit einem großen 
Koftenaufwande dieie Beſchwetlichkeiten aus dem Wege zu 

| räumen, 

«) Hittor. naturalis L. XXXVT, 16. XXXVII, 2. 
#) Ada eruditor, Lipf. 1691. p. 517. 


450 Br. 


raͤumen, und legte eine Glasfcyleifmühle zu großen Brenns 
gläfern in der Oberlaufiß on. Er brachte aud) wirklich ver— 
fihiedene große Brenngläfer zu Stande, welche noch bis jetzt 
die größten find, die von maſſivem Ölafe fird gefchliffen wor« 
den. Die Wirfungen diefer Brenngläfer bat er weitläuftig 
befchrieben «). Das därtefte Holz, aud) wenn es mit Wafe 
fer angefeuchter werden, ward In einen? Augenblicke anges 
zuͤndet; Wafler in Fleinen Gefäßen ſiedete ſogleich; Metalle 
ſchmelzten, welche ihre gehörige Die hatten, fobald fie 
genugfam erhitzt worden; duͤnnes eifernes Blech ward bald 
gluͤhend und in kurzer Zeit durchlödert; Ziegelr, Porzellan, 
Sihieferftein, Bimftein, ſelbſt Aebeft ward bald glühend und 
zuletzt gar in Glas verwandelt. Unter dem Waſſer ſchmelzte 
Schwefel und andere dergleichen Marerien; Fiefern Holz wurde 
unter dem Waſſer zur Kohle gebrannt, weldyes man am deut⸗ 
lichften gemwahr wurde, wenn mas das Holz zerfchnite. Alles 
ſchmelzte viel geſchwinder und verwandelte ſich viel leichter 


in Glas, wenn es In eine ausgeböhlte Kohle gelegt wurde; 
gemeine Afche aus den Defen oder auch die von Papier, Seine 


wand, Heu u. d. gl. fchmelzre auf einer Kohle gleich zu 
Glas; ward Foltes Glas in den Brennraum gebracht, fo 
zerfprang es in Stuͤcke; ward es aber erſt nad) und nach er» 
wärmer, fo ſchmelzte es im Brenuraume; ſchwarze Körper 
wurden in dem Gonnenfeuer. weit eher veränderte, als ans 
dere, am allerlängften aber die weißen als 5.8. die Kreide, 
der Ralf ın ſ. fe; auf einer Porzellanen Platte verwandelten 
fich alle Metalle in Glas, und dag Gold bekam dabey eine 
ſchoͤre Purpurfarbe; der Salpeter löfte fic) in Dampfe aufs, 


Alle Körper, welche in den Brennraum gebracht werden, 


verändern ihre Farbe, die Merelle ausgenommen. Einige 
Körper, wenn fie in Fluß gefommen find, werden durchfichz 
tig und weiß; andere hingegen, welche im Fluſſe undurch ⸗ 


fichtig waren, werden nach dem Erkalten durdifichtig. Uebris ı) 


gGens läße fi) eine beträchtlihe Menge einer Materie z. B. 


Gold, Silber u. ff. in dem Brennpunkte ſchmelzen, wenn 
| Ä | anfaͤnuglich 


«) Ada erudit. Lipſ. 1697. p. 414 ſ44. 
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anfaͤnglich wenig hineingebracht , nach und nach aber mehr 
Dinzugerban wird. Auch laffen ſich die Lichtſtrahlen des 
Mondes durch dieſe Glaͤſer concentriren; an geben aber nur 
dicht und Feine Wärme, 


| u Arfange des ıgten Jahrhunderts ließ der Herzog 
von Orleans ein Brennglas von 3 Fuß im Durdhmeffer von 
dem Herrn von. Tichienhanfen.fommen, in der Abſicht, daß 
fein geibart. Homberg?) Verſuche damit anſtellen ſollte. 
As dieſen Verſuchen erhellet ©, daß Gold und Silber in 
dem Sonnenfeuer eben fo gut in. Dampf verwandelt wird, 
mie andere Metalle in dem gemößnlichen Koblenfeuer. ‚Das 
Gold ſchmelzt im Brennraume gar, bald, und verfchwinder 
mit der Zeit auf eine dreyfache Weiſe, nachdem die Grade 
der Hitze von einander verſchieden ſind. Bringt man das 
Gold gerade in den B ennpunkt, ſo fängt. es in ſehr Furzer Zeit 
on in Fleinen. Koͤrnchen, welche durchs Vergroͤßerungsglas 
betrachtet als kleine runde Gstobläschen erſcheinen, ſechs, 
fieben auch acht Zell. weit um. fich her zu fprühen; babey 
wird. die Fläche des Goldes fehr meiklich ſtachelig, wie die 
gr: ve Ninde einer Kaftanie. Auf diefe Weife verliert ſich 
alles. Gold ohne einige Veraͤnderung. Man kann dieſe kleinen 
Goldkoͤrnchen auf einem. Papiere, auffangen, und fie hernach 
alle wieder in eine einzige Maſſe Gold zufammenfchmelzen. 
Wenn ferner das Gold ein wenig von dem Brennpunfte ent⸗ 
fernt gebracht wird, fo verwandelt es ſich nun in ein leich⸗ 
tes, zerbrechliches und dunkel durchſcheinendes Glas. Wird 
endlich das Gelb von dem wahren Brennpunkte noch weiter 
| encjernet, fo geht es. in Dampfgeſtalt über, jedoch mit lan: 
ger. Zeirdauer. _ Hemberg iſt der Meinung, daß die voli: 
kommenen Metalle aus Mercuriug, merallifchem Schweſa 
und einer irrdiſchen Materie zufanmengefeßet wären, und 
hält den Mercurius immer für flüchtig, die beiden andern 
Stoffe aber für feuerbeftändig; er fcheint daber dieſen Dampf 
für den flüchtigen Mercurius gehalten zu haben; im Gegen: 
1 theil 


) Memoire de l'Acadẽm. roy. des fcienc, de Paris. 1702 
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heil glaube MTacquer «), es beitehe diefer Dampf aus: 
ſehr feinen Goldtheilchen, weil eine Falte Silberplatte, die 
ihn auffieng, durch nachherige Politur die ſchoͤnſte Vergol— 
dung erhalten hatte. Alles dieß, was dem Golde in dern 
DBrennraume begegnete, widerfuhr aud) dem feinen Silber, 
nur mit dem Unterſchiede, daß das Silber weit mehr als das 
Gold dampfie, und weit geſchwinder in Rauch uͤbergieng; 
außerdem ſpruͤhet es bey geringer Hitze um ſich her und wird: 
nicht auf eben diefe Art zu Glas wie das Gold. ft dag: 
Silber vermittelft des Bleyes geläurert worden, fo raucht 
es fehr ſtark; die Fläche wird ftaubig wie beym Golde; 
allein der Staub ſchmelzt nicht in Glas, fondern ift weiß. 
und leicht wie Mehl, und fammler fidy auf der Oberflaͤche 
des Silbers über eine halbe Linie dick, wobey ı Duentchen 
Silber um 26 Gran leichter wird. Iſt das Silber mit 
Soießglas geläutert worden, fo iſt dev Rauch nod) flärfer,, 
als bey jenem Silber, und der auf der Oberfläche geſammelte 
Staub, wird wie beym Golde Glas, breiter fich aber über‘ 
der ganzen Flaͤche aus, da es fich beym Golde nur in einen 
Tropfen vereiniger, welcher auf der Mitte der Fläche 9— 
Goldes ſchwimmt. Dieß Glas des Silbers iſt flüchtig und 
gehe mit dem Silber in Raud) auf. Nah Macquers 
Verfuhen fehien das reine Eilber den Wirkungen des 
Feuers im Brennpunfte beſtaͤndig mehr zu widerftehen, als 
das Gold. Der Unrerfchied Tiege vielleicht in der verſchie— 
denen Reinigkeit des Silbers und in andern zufälligen Um⸗ 
ſtaͤnden, welche eine veränderte Wirfung bervorzubringen im 
Stande find. Machder find auch dergleichen Verſuche 
mit andern Metallen, als Eilen, Bley, Kupfer, Zinn) 
Queckſilber u. ſ. w angeftellee worden. Sie ergaben, daß 
alle heils in Dämpfe, in Kalf (Halbfäure) und theils in 
Glas verwandelt, auf Kohlen gelegt, aber im meraltifchen ) 
Zuftande erhalten und die Metallkalke wieder hergeſtellet 
wurden, ag mi 
2 ‚Der! 


a) Ehnmifbes Wörterbuch bush Ceonhardi, Khilı. Attiket 
VBrennglas. | 
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Der erfte, welcher es nad) dem Hrn. von Tſchirnhauſen 
gewaget bat, große Brenngläfer, aus maſſivem Glaſe zu 
ſchleifen, iſt Hartſoecker *). Dieſer führee an, daß er ein 
DBrennglas zu Stande gebracht babe, weldyes 3 Schub und 
5. Zoll breit ift,, und von beyden Seiten‘ in einer kupfernen 
Schaale geſchliffen worden, welche im Durchmeſſer 18 Fuß 
hat. Er habe das Glas auch in dieſer Schaale mit Trippel 
wie andere Glaͤſer poliret, und das ſchoͤnſte und reinſte Glas 
dazu genommen. Das Collectivglas, das er damit verbun—⸗ 
den, war ebenfalls auf beyden Seiten erhaben und: in einer 
Schaale geſchliffen und poliret, welche im Durchmeſſer 4 
Fuß hatte. ae DIETH THU EHRE UT 
Im Jahre 1772 ftellten die Herren Seiffon, Macquer; 
Lader und Lavoifier mit den-beyden in Paris befindlichen 
Brenngläfern von:dem Hrn, von Tſchirnhauſen Verſuche his 
auf das Jahr 1774 an, ließen fich alsdann auf Unkoſten des 
Stadtrathes Trudaine ein neues Brennglas} durch Herrn 
Bernieres, verfertigen,, welches aus zwey Hoblgläfern be⸗ 
ſtand, die an einander gefeßer einenstinfenförmigen Raum 
leer: ließen ; welcher 4 Fuß im Durchmeffer hatte , und in der 
Mitte 6 Zoll und 5 Linien dick war ; außerdem waren die Glaͤ⸗ 
fer felbft noch 8 Linien di, und fo betrug die ganze. Dicke 
durd) die Mitte des leeren Raumes mit den beyden Hohlglaͤ⸗ 
fern, 7 Zoll und 9 Linien. Diefes Brennglas war auf einem 
Sußgeftelle beſeſtiget, mo e8 leicht nad) einer jeden Richtung 
hingewendet werden Fonnte, um es ftets gegen die Sonne zu 
bringen. Anfänglich ward der leere linfenförmige Naum; 
welcher 140: parifer- Pinten hielt, mit Weingeiſt, nachher aber 
mit Terpentinoͤl angefuͤllt. | utl 
Wenn auf die ganze Flaͤche dieſer Glaslinſe die Sonnen⸗ 
ſtrahlen auſſitelen, fo fand man, daß die Wirkung des con⸗ 
centrirten Sonnenfeuers in demjenigen Punkte des Brenn- 
raumes am groͤßten war, welcher von dem Mittelpunkt der 
Uinſe 10 Fuß 10 Zoll und ı finie entſernet war. Bedeckte⸗ 
‚ man Dingegen den Kand diefer Linſe mir Wachgleinwand , fo 
| | | daß 

#) Recueil de plufienrs pieces de phyüque p. 137. 
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daß die kreisrunde Oeffnung in der Mitte im Durchmeffer 
6. Zoll befaß, fo beobachtere man 10 Fuß nr Zoll 5 $inien von 
dem Mittelpunfte der Linſe entferner, einen wohl begrenzten 
Brennraum von 143 Linien Durchmeſſer. Wurde die Deffs 
nung vergrößert, ſo beme: Fre man, daß der Brennraum der 
Linſe näher geruckt, Die Grenze desſelben aber undeutlich war, 
Ließ man aber den Rand unbedeckt, und bedeckte die kreis— 
runde Mitte mit Wachsleinwand, fo ruckte ver Brenkraurit 
deſto näher. gegen die Linſe zu, je weniger von dem äußern 
Rande offen gelaffen wurde: Hatte der äußere offene Kand 
eine Breite von 6 bis 7 Linien, fo war die Entfernung bes 
Brennraumes von dem Mitielpunfte der Linie 10 Fr o Zoll 
6 tinien. Hieraus ergab'fich alio, daß die ‚nahe am Rande 
der Linſe auffallenden Sonnenſtraͤhlen hinter derſelben gerade 
um 10 Zoll ın Linien fruͤher zuſammen Famen, als diejenigen, 
welche nabe an der Are auffielen. Auch: zeigten die Ver 
ſuche, daß jene eine ftärfere Hitze als dieſe verurfächten. 

An diefem Brennglafe fand man die Wirkungen des con⸗ 
centrirten Sonnenlichtes im Brernraume weit heftiger als die 
bey dem Tſchirnhauſiſchen, welches die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaſten zu Paris beſaß. In eirer halben Minute ſchmolz 
man damit ohne Collectivqlas kupſerne Münzen, welche das 
Tſchirnhauſiſche in drey Mindten nody:niche- fließend gebracht 
hatte. Verband man mit dieſem Brennglaſe ein: Collectiv⸗ 
glas von 83 Zoll Durchmeſſer und a Fuß io Zoll 8 Linien 
Brennweite, ſo erhielt man dadurch einen: Brennraum von 


8 Linien im Durchmeſſer welcher die heftigſten Wirkungen 


des Sonnenfeuers verurſachte. Brachte man Eiſen in dleſen 
Brennraum, fo ſchmelz es den Augenblick, gab einen bren. 
nenden Rauch von ſich, und verwandelte fich zuletzt in eine 
ſchwarze verglafte Schlacke. Wenn man nad) und nach 
immet- mehr Eifen in den Brernraum brachte, fo war man 


vermögend, In wenigen Minuten eine ziemliche Owantirär in 


Fluß zu bringen. Abgänge von geſchmiedetem Eifen auf 
einer Kohle fchwellen auf, und warfen Funken um fich ber; aud) 


ſchmolz rohes Platinum auf einer Kohle in eine Maffe, rbre ! 


jedech 
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jedoch tropfbar flüfftg zu werden; eben dieß widerfuhr auch 
‚dem gereinigten Platinum, welches dabey Beftig dampfte, - 
und am Umfange abnahm. | 
Die ganze Reihe von Verſuchen, welche mit diefem 
Drennglafe find angeftellet worden, erzählen Briffon *) und 
Macquer in feinem Woͤrterbuche unter den Artifeln, welche 
die Subjtanzen betreffen, die dem Brennraume ausgeleßet 
worden. : Bende machen die Bemerfung, daß der gure Er— 
folg von dergleichen Verſuchen von verfchiedenen Umftänden 
abhänge; vorzüglich Fomme es auf die Unterlagen, auf die 
Reinigkeit und auf die Temperatur der Luſt an. So wirfe 
z. B. die Sonne in der Kaͤlte heftiger als in heißen Sommer: 
tagen. Ben diefen Verfuchen glaubt NTacquer Wirkungen 
von dem Stoße des Lichtes wahrgenommen zu haben, indem 
die in Flaß gekommenen Goldfügelchen in einer beftändigen 
Kreisbewegung waren, die fremdarigen Theilchen bingegen, 
melche-auf der Oberfläche berfelben fich. befanden , beftändig 
unbewegt blieben und nach un:en hin getrieben wurden: aud) 
wenn Kohlen geſtuͤbe oder anderes feines Pulver in den Brenns 
taum gebracht wurde, fo wurde es gleichfam wie von einem 
Winde hinweg getrieben, | 
Srennpunft (focus, foyer) ift eigentlich der Mitrel- 
punkt des Sonne bildes, welches durd) die auf die Brenne 
fpiegel oder Brenngläfer auffallenden Strahlen der Sonne 
verurſachet wird. Das Sonnenbild heißt auch der Brenn— 
taum, und kann felbft für den Brennpunke angenummen 
‚werden, wenn man ihn wegen feiner geringen Groͤße als einen 
Punkt berrachten Fann. Würde aus dem Mittelpunfre der 
Sonne allein Licht auf das Glas fallen, fo würde felbiges 
(auch nur in einem, einzigen Punkte als dem Brennpunfte fich 
‚dereinigen, wenn Feine Abweichung megen der Kugelgeftale 
‚Statt fände; da aber von allen Punkten der Sonne Sicht auf 
das Glas gefendet wird, fo muß fich aud) dieſes nach der Bres= 
chung inden Brenngläfern oder nach der Zurücftcablung in den 
1 Brennſpie⸗ 
#) Nemoire de lAcad. roy. des ſcieno. de Paris 1774: 
Fr Gg 
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DBrennfpiegeln in eben fo viele Punfte wieber vereinigen, und! 
folglich ein Bild der Sonne ‚oder den Brennraum zul 
wege bringen. 
Es fey (fig. 72:) eg die Are des Brennglafes ab, e 
der Mittelpunkt ver Sonne, und ed ber fcheinbare Halb) 
mefler desfelben, fo wird von dem Punfte d der Hauprftrah) 
dh durchs Brennglas ungebrochen durchgehen, und gh der 
Halbmeffer des Brennraumes feyn. Nun hat man ec: ed 





















| 


y ed | 
cg.: gk,mitdingk = SE ferner iftec:ed=ı: tang;] 
dce oder zur Tangente des: ſcheinbaren Halbmeffers dei 
e 
Sonne, und daher tang. de = u daraus ergibe ſich 


gk—tang. de. ge= gh. tang. de, wenn die halbe Dick 
des Glaſes ch in Vergleichiung mit der Brennweite hg: all! 
unendlich Flein angenommen werden kann. Setzt man all 
den fcheinbaren Halbmeffer der Sonne de = ep, die Brenn] 
weite he = f, und den Halbmeffer des Brennraumer gi 
— x, fo bat man x = f. tang. e, d. h. man findet den Halbi) 
mieffer des Brenntaumes, wenn man die Brennweite mit dee 
Tangente des ſchein ‚baren Halbmeffers der Sonne multiplil 
ciret. Nimmt man den feheinbaren Halbmeffer der Sonn] 
e=16 Minuten, folglich für den Halbmeſſer = ı die Tam 
gente von 16° = 0,00465342, fo ift der Halbmeffer des Brenn 
raumes = 90046542. f.—=at5 k, d. b. die auffallenden Sur 
nenftrahlen vereinigen ſich in einen kreisrunden Brennrann | 
deffen Durchmeffer ungefähr dem ıogten Theil der Brenm 
weite gleich ift. Wegen der Abweichung der Strahlen wegerf 
der Rugelgeftale, die fo mohl bey den Brennglaͤſern, als aud 
ben ver: Brennfpiegeln Starr findet (m. f. Abweichung 
dioptriſche und Faroprrifche), mird diefer Biennraum 
noch weit mehr ausgedehner, und zugleich verurfacher, dafl 
felbjt diejerigen Strahlen, welche aus einerlen Punft de 
Sonne auf das Glas auffallen, fich nicht in einerley Punk‘ 
vereinigen Fönnen. 
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Arus den Gefegen der Strablenbrehung in Iinfenförmigen 
Öläfern und aus den der Keflerion der Strahlen in Spiegel» 
flächen folge, daß nur auf beyden Seiten erbabene, auf der 
einen Geite erhabene und auf der andern plane Linſenglaͤſer 
und Menisken und die Hohlſpiegel einen wahren Btennpunkt 
(focus phyſicus) zu Wege bringen koͤnnen; hingegen zer: 
ſtreuen Hohlglaͤſer und erhabene Spiegel die Sonnenſtrahlen 
fo, als ob fie aus einem Pankte vor der hohlen Glaslinſe und 
Diarer dem erhabenen Spiegel ausgingen. Dieſe geben alfo 
‚bloß ein geometriſches Bild der Sonne, oder einen eingebilde= 
ten Brennraum, ‘und daher auch bioß einen geometrischen 
Brennpunft (focus geometricus). Die auffallenden Sırab» 
len der Sonne vereinigen ſich nie in dieſem Raume, fondern 


fie. ſcheinen nur aus felbigem berzufommen, und nad) diefer - 


Richtung fortzugehen. | 


, Sn der höhern Geometrie werden den Kegelſchnitten, 
wegen der Wirkung der Lichtſtrahlen, welche ſich vermoͤge des 
Geſetzes der Reflexion genau in einem Punfte vereinigen, 
Brennpunfte beygeleger. Sie liegen in den Aren derfelben, 
ind haben, nach Beweiſen ver hoͤhern Geometrie, die Eigen« 
haft, daß Lichtſtrahlen aus dem einen Drennpunfte in den 
rummen $inien fo reflektiret werden ‚, daß fie nach der Re— 
Terion nach dem andern Brennpunkte hingehen. In der 
Darabel liegt der andere Brennpunft von dem erftern unend⸗ 


ich weit hinaus, d. h. die Lichtſtrahlen, welche mir der Are 


er Parabel parallel auffallen, werden durch die Reflerion in 
ne folche Sage gebracht, daß fie genau in einem Punkte fich 
ereinigen. In der Eflipfe aber liegen die beyden Brenn» 
nfte in der Hauptare, und diejenigen Strahlen, welche aug 
em einen Brennpunfte in der Ellipſe ausgeben, vereis 
igen fich genau in den andern Brennpunfte«). Wenn da- 
er Hobliviegel die auf felbigen auffallenden Sonnenſtrahlen 
arch die Reflexion in einerley Punkt bringen ſollen, ſo muͤſſen 
| Gg 2 ſie 

=) Meine Anfangsgruͤnde der hoͤhern Geometrie. Jena 1796. 8. 

ap. i. $ 6. 4. f. 
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ſie eine paraboliſche Kruͤmmung beſitzen. M. f Spiegel, 
parabolifche. | 

IN. |. meine Anfangsgründe der oprifchen und aſtrono⸗ 
miſchen Wiſſenſchaften. Je 1794. 8. Dioptrik 9. 26. 48, 
49. 50 uf. 

Brennraum (focus, foyei) ift das: Freisrunde Son: 
nenbild, welcyes Durch die Brechung der Sonnenftrahlen im 
Breunglafe oder Durch die Keflerion derfetben im Brennfpie: 
gel zu Stande gebracht wird, Diefer Raum iſt ein wirflic 
Förperlicher Raum, welcher mie der Sehne des Bren ‚nalafee: 
oder des Breunfpiegels durchſchnitten kreisfoͤrmige Ebener 
gibt, die lauter Bilder der Sonne vdarftellen, und melchen 
Erumme Linien, Drennlinien (lineae caufticas) be 
grenzen. Es ſind dieſe Brennlinien eigene kramme Linſen 
weiche der Hr. von Cſchirnhauſen *)  zuerft entdecket hakıl 
und deren Unterſuchung in Die höhere Geometrie gebörer.- Am) 
meiften haben fidy damit die beyden Gebruͤder Jakob %) untl 
Johann Bernoulli 7) beſchaͤftiget. In dem Btennraum 
gibt es allemahl Siellen, wo die Hitze am ſtaͤrkſten iſt, im 
dem ſich daſelbſt mehrere Sichtftrahlen als an andern Stellerl 
durchkreuzen. Durd) Erfahrung finder man diefe bald. 

Wean vorauegefeget werden Fann, daß die Hitze im Bien i 
vaume der Dichte des Sichtes in anime proportional. i iſſ 
fo kann man die Groͤße der Hitze im Brennraume finden 
Nimmt man namlich den Glanz der Sorne = ı, den ſchein 
baren Halbmeffer derielben = E, und den Glanz der leuch 
tenden Fläche SI, fo ift die Erleuchtung der Flaͤche, womsl 
das Sonnenlicht fenetecht aufgefangen wird, — ſ. fin. e 
([. Licht). Wird nun der fcheinbare Halbmeffer e = 16° 77] 


angenom 


























| 


a) Ada erudit. Lipf. 1682. p. 364. 
R) Die hierher gehörigen auuffäe find: lineae epidath euolutas 
ant- euolutae, cauiticae, anti- cauflicae, peri cauflicae, earun 
vfus et fimplex relatio ad fe inuicem in d. oper. T.I. n 49. fi 
491. curuae dia-caufticae, earum relatio ad euolutas it d: oppi 






T.l. 2.56%. P.549. und mit der Auffchrift, inuenire — 
inter euolutas et dia- cauſticas. opp. T. II. p. 1077. 
y) Solutio euruae caufticae, per vulgarem geometriam, — 
in den opp. T. I. p. 52. durch Differenzialrechnung in den le&iord] 
hofpisalinis. 1691.1692. lect. 267 -32 undledt.56- 5” opp. T. INN 
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angenommen, fo ift die fenfrechte Erleuchtung der Sonne = 
0,000022.f. Wird ferrer die halbe Breite des Breunglafes 
oder des Brennfpiegels = & und der Brennpunkt = f gefeger, 
| ſ. «? 
fo ift die Erleuchtung des ‘Brennraumes — fa (i. Lin. 
fengläfer), Wäre. Bay Fuß, f=4duß, alfo 
B. ee 


z = z und * — A, folglich die Erleuchtung des Brenn⸗ 


| | „1000000 15625 
raumes = 5 f. Demnach) wäre fie 


ii 64 a2 23 
oder 710 Mohl größer als die fenfrechte Erleuchtung der Sonne, 
Wenn mit dem Brennglaſe ein Collektivglas verbunden iſt, 
ſo fee man die Earfernung des Brennglafes vom Eollef:iv« 
glaſe = G, und die Brennweite des Collektivglafes =p, fo 
finder man die Erleuchtung des Brennraumeg | 

E (fe — 0)? a? y | 

see —. (f. Kinfenglöfer). 
Soll diefe Zormel ihre richtige Anwendung finden, fo muß 
‚fie fo groß genommen werden, daß das Collektivglas alles 
Sicht auffangen Fann, weldyes durchs Brennglas felbft hin- 
durchgeber. Es fey die halbe Breite des Collektivglaſes 
* Y, und die Entfernung 8 gerade fo groß, daß der Um. 
‚fang des Collektioglaſes die Grenze des Raumes berührer, 
welchen alle auf den Brennraum zugehende Sichrfegel einnebs 
men: ſo iſt f =f—Bß:y, flgidfy=alf—- A) = 
RER 


wf— Bm ß= mn Hieraus ergibt fich, daß | 








& mn 
4 IF enthalten feyn müffe. 








E zwifchen den Örenzen f und 





est man, wie oben, 1— 4Fuß, = Fuß alfo * 

— 43; ferner = Z Fuß und FFuß, fo hat man wa. 
& 

#:3=%=%, folglich muß A nicht Eleiner als 2 f — 

Gg 3 3 Fuß 
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3 Fuß feyn. Nimmt man B= 3Fuß, fo iſt F—@-+0=: 
| f—-P£+o HB)” * 
17 Fuß, TR *4 und — — 25 ſolg⸗ 
lich die Erleuchtung des Brennraumes — 1-4 1=2:E 
Ohne Colleftinglas war die Erleuchtung 4. ſ, mirhin ift fies 
mit dem Collektivglaſe 25 Mahl größer. | 
M.f. Smiths Sehtbegriff der Optik durch Kaͤſtner 
©. 217 uf. Rarſten Anfangsgründe der marhemariichem 
Wiffenfchoften Band III. Greifsw. 1780. 8. Photom. 9. 140. 


Brennſpiegel (ſpeculum cauſticum [. vſtorium, mi-. 
roire ardent) iſt ein Spiegel, welcher vie auf ihn ſallendem 
Sonnenſtrahlen nach der Reflexion in einen engen Raum, 
den Brennraum , sufommenbringt, in welchem fie auf Kör«, 
per wie das heftigfte Feuer wirken. Nach dem Geſetze der! 
Reflerion der Lichtſtrahlen vereinigen fich Diejenigen Strah⸗ 
len, welche aus einem leuchtenden Punkte auf einen Hchlı 
fpiegel mit der Are desfelben parallel auffallen, genau mie: 
der in einem Punfte, wenn die Abweichung der Lichtſtrahlen | 
wegen der Kugelgeſtalt bey Seite gefeget wird, Weil aber 
die Sonne eine merkliche fcheinbare Größe bat, fo müffem 
auch alle Dunkte derfelben nach der Reflexion der von ihnen 
ausfließenden und auf hohle Spiegelflächen fallenden Strahs) 
len eigene Bilder zu Stande bringen, ‚und diefem nad) kan 1 



















Are derfeiben parallel auffallenden Sonnenftrahten genau ir 
dem Brennpunfte. Wenn der Brennſpiegel gehörig wirken 
ſoll, ſo muß ſeine Axe genau auf dem Mittelpunkt der Son 
nenſcheibe ſenkrecht feyn. Hiervon wird man leicht dadurch 
uͤberzeuget, wenn man das Bild der Sonne mit einer aull 
der Are des Spiegels fenfrechten Ebene im Breunraume aufil 
fängt, und felbiges vollkommen Freisrund ericheinet. In 
dieſem Falle liege der Brennraum zwifchen dem Spiegel unt 
ber Sonne in gerader Linie. Dieſe lage des Brennraumee) 


ifi 


Br. | 41 


iſt etwas unbequem, mittelſt der Brennſpiegel Verſuche an 
zuftellen, und in dieſer Ruͤckſicht ſind die Brennglaͤſer mit 
* mehr Bequemlichkeit hierzu zu gebraudyen, obgleid) die 
Brennfpiegel ben gleicher Krümmung und gleicher Flaͤche mit 
den Brenaglafern mehr als dieje leiften. 

Odhne Zweifel find die Wirfungen der hohlen Brennfpie» 
gel den Alten befannt geweſen, indem derfelben bey dem Eu—⸗ 
Elides in der ihm zugeſchtiebenen Karoptrif im 31. Gaße 
Erwähnung gefchieber. Es iſt aud) wahrſcheinlich, daß die 
Roͤmer ihr beiliges Feuer durch reflefrirende Strahlen in 
Hehlſpiegeln anzuzünden gewußt haben. Wenn man den 
alten Sthriftftelleen Glauben beymeffen kann, fo bar Archi⸗ 
medes einen fehr ernfthaften Gebrauch von den Breunjpies 
geln gemacht, indem er mit felbigen die Flotte des Marcel» 
lus ben der Belagerung von Syrakus in Brand gefteckt haben 
fol. Bey denjenigen Schrififtellern, als Polybius, Plu⸗ 
tarch u. a. m., welche von diefer Geſchichte und felbft vieles 
dem Archimedes Betreffendes umftändlidy erzählen, findet 
man nicht, Daß er den Roͤmern die Schiffe mit ‘Brennfpies 
geln angezündet habe. Der einzige ältere Schriftfteller Ga⸗ 
lenus*) führe nur an, daß Archimedes die Schiffe der Roͤ⸗ 
mer durch Feuerfugeln oder dergleichen (die ray rupior), 
aber nicht durch Spiegel angezündet habe. Erſt zwey 
Schrififteller aus dem zweyten Jahrhunderte, Zonaras und 
Tzetzes, deren leßrerer fich auf eine Menge älterer Schrifts 
fteller,, als den Dio, Diodorus, Hero u. f. berufer, er: 
‚ wähnen diefer Anzündung mit Brennfpiegeln. Zum Unglüd 
‚ aber ift gerade das von Dio und Diodorus, worauf ſich berufen 
‚wird, verloren gegangen, und in den übrigen Schriften findet 
man nichts hiervon. Es ift aber auch unmöglich, daß Ar⸗ 
chimed durch einen hohlen Brennfpiegel eine ſolche wichtige 
Soche hat ausführen Fönnen, da die Brennweite besfelben 
viel zu kurz, und es nicht wohl abzufehen ift, wie durch eine 
gehörige Stellung diefes Spiegels diefe Unternehmung "ins 
| 94 | Werk 





«) De temperam. L.3. c. 2. 
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Werk zu richten. Indeſſen glaubet Porta ), daß ſich 


Archimedes zweyer paraboliſcher Brennſpiegel dazu bedient 

habe, um die Strahlen, welche ſich in dem Brennpunkte 

des einen vereiniget haͤtten, mit dem andern aufzufangen, 

und fie parallel und verdichtet auf eine ſehr große Entfernung | 

fortzufenden. Allein Dedyales #). zeiger, daß es ganz uns: 

möglich fen, andere Strahler unter einander parallel fortzu⸗ 

führen, als diejenigen, welche aus einem einzigen Punfte: 

der Sonne berfommen, und diefe möchten wohl für eine! 

folhe Wirfung viel zu ſchwach feyn. Deffen ungeachtet hiel⸗ 

ten es Kircher7) und fein Schüler Schott nicht unwerth, 

dieſe Sache einer genauern Prüfung zu unterwerfen, beſon⸗ 

ders da Zonaras einer aͤhnlichen Geſchichte vom Jahre 514 || 

nach Chr. Ge. erwähnet, da die Flotte des Vitalianus vor 

Conſtantinopel vom Proklus durch Brennſpiegel angezuͤndet 

worden ſeyn ſoll. Rircher ſtellte nämlich auf ein Geruͤſte 

fünf ebene Spiegel von gleicher Größe in einer ſolchen Sage, ‚| 

daß fie die Strahlen auf eine einzige Stelle warfen, welche 

über 100 Fuß entfernet war, und er brachte durd) Diefe we⸗ 

nigen Spiegel eine ſolche Hitze hervor, daß er gar nicht 

äweifelre, mit mehreren folchen Planfpiegeln brennbare Mas 

terien in einer noch) größeren Enrfernung anzuͤnden zu koͤnnen. 

Nachdem er in Geſellſchaft mit Schott eine Reiſe nad) 

Syrakus that, und den Dre der Begebenheit felbft in Yugen | 

fchein nahm, fo war er mit Scott der Meinung, daß die: 

Flotte des Marcellus nicht über zo Schritte vom Archimedes || 
entfernet gemwefen feyn Fönnte, und daß es daher gar wohl | 

moͤglich gewefen fey, fie durch Planfpiegel anzuzünden. Syn | 
der That ſcheint auch die Stelle des Tze zes anzuzeigert, daß || 
Archimedes mebrere Fleinere vierecfige Spiegel mit Charnieren | 
zu Diefer Ausführung gebraucher Habe. Auch bemerfer fchon 
Ditellio ?), daß man mit 24 Planfpiegeln zünden ii: | 
wie 





























e) Magia naturalis L. 17. c.14. 15. 

6) Curf. mathem. Vol. 3. p. 722. Lugd. 1699. 
y) Ars ınagna lucis et vmbrae. Rom. 1646. f. p. 888. tab. XXXI. | 
3) Optic. Lib. V. prop. 65. J 
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wie Anthemius behaupte, deffen Fragment Dupuy:«) 
berausgegeben bat. In den neuern Zeiten fam auch der 
Graf de Buͤffon ®), ohne von Kirchers Werfuchen mas zu 
wiffen, auf den Gedanfen, mit Planfpielen in der Ferne 
zu zünden. Er verfertigte fich im Jahre 1747 eine Mafchine, 
welche aus 168 follirten Planfpiegeln, 6 Zoll hoch und 8 Zoll 
‚breit, beſtand, deren jeder für fich allein beweger werben 
Fonnte, ‘Bey dem erften Verſuche zündere er mir 40 ſolchen 
Spiegeln in einer Entfernung von 66 Fuß ein gerbeerteg buͤ⸗ 
chenes Bret an; bey einem andern ward ein getheertes tan: 
nenes Bret in einer Entfernung von 150 Fuß mittelft 128 
Spiegeln faft augenblicklich entzuͤndet. Mit 45 Spiegeln 
ward in einer Entfernung von 20 Fuß eine große zinnerne 
Slafche, und mit 117 Spiegeln Eleine Stücke Gelb geſchmol⸗ 
zen und eine Platte Eiſenblech gluͤhend gemacht. Nachher 
bat er mit dieſen Spiegeln Holz auf 200 Fuß angezünder, 
Zinn auf ıso Fuß, Bley auf 130 und Silber. auf 60 Fuß 
geſchmolzen, und zugleich die bequeme Einrichtung gemachr, 
daß mirtelft diefer Spiegel auch von oben berab gezuͤndet 
werden Fann. Dieſe Verſuche beweifen nun freylich hinlaͤng⸗ 
lich, daß Archimedes mit ebenen Spiegeln das, was von ihm 
erzaͤhlet wird, hätte ausführen Fönnen ; allein Hr. ARäftner >) 
wirft hierben folgende Fragen auf: ob Archimed gegen den 
Feind ſolche Anftalten werde gemacht haben, die eine Wolfe 
vereiteln konnte? ob er einen fo plöglichen Brand babe erre⸗ 
gen Fönnen? oder ob die Roͤmer nicht fo Flug gemefen find, 
‘als es zu brennen anfieng,, von der. gefährlichen Stelle weg⸗ 
zufahren? Dieſe und noch andere Erinnerungen macht Herr 

Joly de Mlaizeroy ’). | 
In dem ızten Jahrhunderte bat man ſich vorzügliche 
Mühe gegeben, große fphärifche Brennfpiegel zu Stande zu 
695 bringen, 
«) Fragment d’un ouvrage grec d’Anthemius, fur 

de Mecanique etc. 1777. probl. IT. 

£) Mémoire de Y’Acad. roy. des fcienc. de Paris, 1747. 1748. 

>») Anfangsgründe der angew. Mathematik. Catopt. $. 46. 
) Trait€ fur Part des fieges et les machines des anciens etc. Pa- 


sis 1778. 
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bringen, Der oröfte, welcher vor der Mitte des rzten Jahr⸗ 
hundertes verferriget worden iſt, wird der von dem Prof.der Mas 
them. zu Bologna, Maginus *), fern, der 20 Zoll breit war. . 
Hierauf bearbeitete Septala, Canonicus zu Mayland, einen 
Brennſpiegel, welcher eine Breite von 33 Fuß und eine Brenn⸗ 
weite von ı5 Schritten hatte ®). Um eben viefe Zeit gelang 
es auch einem Kuͤnſtler zu Hon, Villette *), einen Brenn⸗ 
ſpiegel von vorzuͤglicher Guͤte zu Stande zu bringen. Die 
Breite desſelben betrug 30 Zoll, und die Brennweite 3 Fuß, 
fo daß der Breanraum nicht größer, als ein damohliger hol⸗ 
ber $ouisd’or war. Mit dieiem Epiegel war er im Stande,, 
in wenigen Minuten die ftrengflüffigften Metalle zu ſchmel⸗ 
zen, und felbjt Steine und Erden, welche fonft im gewoͤhn⸗ 
lichen Feuer Feine Veränderung leider, als Schmelztiegel, 
in eben fo kurzer Zeit zu verglaſen. Diefen Spiegel Faufte:) 
der König von Frankreich, $udwig XIV. Einen andern von) 
diefem Künftler verferrigten Brennfpiegel, 44 Zoll im Durch⸗ 
meſſer, erhielt der Landgraf von Heffen Caffel, und einen bes] 
Fam der König von Perfien durch Tavernier. Einen noch 
weit größern Brernfpiegel als die villettifchen, verfertigter) 
ber Herr von Tfchienbaufen ?). Der Durchmeffer des.) 
felben betrug 3 leipziger Ellen, und die Brennmeite 2 Ellen. 
Er war aus einer Fupfernen Matte gelchlagen, welche nichetl 
vielmehr als zwey Meſſerruͤcken dicfe war, und daher leichet 
von einem Orte zum andern gebracht werden Fonnte, Außer⸗ 
dem war er ungemein gut pelirt. Dieſer Spiegel zlndeter| 
in einem Augenblicke Holz mit einer fo ftarfen Flamme, daß 
felbige ein Sturmmwind nicht wohl auslöfchen fonnte; er machte) 
. das Waffer in weniger Zeit in einem irdenen Gefäße ſiedend, 
and verdunftere es bald; drey Zoll dickes Zirn und DBleyıl 
ſchmolz in dem Augenblicke und Eiſenblech BT in kurzer 

a 

























«) Schott magia naturalis p. 315. 

£) Kırcher ars magna lueis er vmbrae p. 883. 

y) Liebknecht difp. de fpeculis caulticis aus da Hamel opp. phil!) 
Tom. It, 2. c. 11.  Philofoph. transact. 1665. Journ. des favansı 
1666 Mars, 1679 Decemb, 

5) Adta eruditor. 1687. p. 52. 53. 





Dr. 475 
Zeit ein Loch; ein fächfifcher harter Thaler ift in 5 bis 6 Mi⸗ 
nuten durchloͤchert worden; Steine, Ziegel und andere der» 
‚gleichen Materien verglaferen in Eurzer Zeit. Auch hat der 
Herr von Tichirnhaufen mit feinem Spiegel das Sicht des 
Mondes aufgefangen, dabey aber nicht gefunden, daß es eis 
nige Waͤrme zeige. 

Man bat fo gar verfuchet, ‚Brennfpiegel aus andern 
Materien, als Metall und Glas, Holz, Stroh, Pappe u. fif. 
zu verfertigen. So dat ein gefchickter Rünftler zu Dresden, 
Nahmens Garner, Brennfpiegel aus Holz bearbeiter, 
‚welche den tſchirnhauſiſchen an Wirfung gleid) gekommen 
fenn füllen *). Wie Gärtner diefen Spiegeln eine polirte 
Släche gegeben habe, ift niche befannt. Sonſt werden aber 
gewöhnlich hölzerne und pappene Spiegel mit einem Kreiden⸗ 
Grunde überzogen und ftarf vergoldet, daß fie einen hellen 
Stanz befommen. Auch har ein gewiffer Ingenieur, Nah— 
mens Naumann, nach der Erzählung Zahns #), Brenn« 
fpiegel von Pappe mit Stroh belegt, und Metalle damit 
gefhmolzen. Der Graf de Bäffon ?) verfertigte aus 
freisrund gefchnietenen ebenen Spiegelgläfern hohle Brenn» 
fpiegel, indem er nämlid) jene an dem Rande befeftigte, und 
vermittelft einer Schraube denfelben in der Mitte einen ftar» 
fen Druck gab, wodurch er die nörhige Krümmung zu Wege 
brachte. Auch Herr D. Zeiber ?) gab fich viel Mühe, wohl- 
feile Brennfpiegel zu verfertigen; er fegte ein Inſtrument aus 
mehreren Hoblfpiegeln zufammen, weldye er aus ebenen Glas⸗ 
‚platten bereitete, indem er fie auf hohle metallene Schuͤſſeln 
legte, und fie fo heiß machte, daß diefelben die Geftalt der 
Schuͤſſeln annahmen. | 

Bon Verfertigung der parabolifchen Brennfpiegel unter 
dem Xrtifel Spiegel, parabolifche. | 
. Ms 
“) Wolfe nügliche Verſuche Th. 11. Halle 1747. S. 408. Wolfü ele- 

menta mathefeos vniuerfae. Tom. Ill. Halae 1753. 4. elem, ca 
toptr. $. 221. 
2) Oculus artificialis, fundam. 3. fyntag. 3. cap. 10. 


y) Memoire del’ Acad. roy. des: fcienc, de Paris an. 1754» 
) Nov. commentat, Petrop. Vol. VII. p. 237. 


M.f. Prieſtley Gefchichre der Optik durch Kluͤgel. &.9, 
99. 171. 533. Montucla hiſt. des mathematiques. T.L 
p- 245 fg. T. Il. p: 6ıofg. 
Brennftoff, Brennbares, btennbates Weſen, 
brennbarer Stoff, Phlogiſton (principium inflam- 
mabile ſi ignefcens, materia inflammabilis, phlogiſton; 
Phlogiftique) iſt ein von den Chemikern angenemmener 
Graunoſteff der verbrenrlichen Körper. : Es ift eive geingfam 
befannte Erfahrung, daß fehr viele Körper beym Zutritt dee 
$uft und bey einer gewiffen Temperatur in eine $lamme augs 
brechen, und diefelbe aus fich felbft fo lange zu unterhalten 
ſcheinen, bis fie völlig zerfeßt find, und zulegt eis verbrenn= 
licher Theil namlich, die fogenannte Afche, übrig bleibe: Im 
Gegentheil gibt es aber aud) ‚Körper , denen man von außen 
her einen folchen Grad von Hige beybringen Fann, daß fie 
glübend werden; allein ſtatt in eine Flamme auszubrechen, 
und diefelbe aus fich felbft zu unterhalten , hören fie vielmehr 
nach und nach auf zu glüben und verlieren die Wärme, 


wenn ihnen die Wirfung des Feuers von außen entzogen 


wird, Dieß bar die Beranlaffıng der Eintheilurg der Körs 
per in entzündliche, verbrennliche, und unentzuͤnd⸗ 
liche, unverbrennliche gegeben. Man iſt daher beitän» 
dig dev Meinung geweſen, daß die verbrennlichen Körper 
einen Beſtandtheil befigen müßten, welcher nicht allein zur 
Entzündung, fondern auch zur Unterhaltung der Flamme 
entzuͤndbarer Körper diene; dahingegen bey den unverbrenn= 
lichen Körpern dieſer Beſtandtheil nicht anzutreffen wäre, 
Woraus aber dieſer Beftandtheil beftehe, und was er eigents 
lich fen, darüber har man verfchiedene Meinungen gehabt, 
Die älteften Chemifer behaupteten nur, daß die Entzünd- 
barfeit der Körper ollein den in Körpern befindlichen Delen 
eder Schwefel oder Geiftern zu zufchreiben fen. Becher *) 


nahm zuerft gegen das Ende des ızten Jahrhundertes ein 
gewiſſes eigenes Weſen an, welches die Urfache der Faͤhig⸗ 


keit 


l 


«) Phyfica fubterrsnea Lipf. 1703. 8. fpecimen he exh. 
Ge». Ern. Stahl Lipf. 1703. 8. 
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keit zum Brennen in den verbrennlichen Körpern wäre. Cr 
hielt es für elementarifch, und, wie olle feine Grundanfärge, 
für eine ferte Erde, melde er die entzuͤndliche fertige, 
fchwefelige Erde (terra fecunda, inflammabilis, 
pinguis,fulphurea) nannte. Sei Cammentator, Stahl =), 
aber ſuch den Begriff von Bechers Werfen näher zu beftim» 
men, und ivar lo zu fagen der Schöpfer des Brennftoffs, 
und nannte felbigen das erfte, eigentliche, grü öliche brenn= 
liche Weſen. Er erflärer diefen Soff mir falgende Wors 
ten: ‘“materiam et principium ignis ego phlogiflon ap- 
„pellare coepi; nempe primum ignefcibile, inlamma- 
„bile, diredte atque eminenter ad calorem fufeipien- 
„dum habile principium; nempe Ii in mixto aliquo 
„cum aliis principiis concurrat.” Er nahm demnach 
eineh in den verbrennlichen Körpern enthaltenen Grundſtoff 
an, welcher die Urfache des Feuers fen, und in deſſen Ent— 
weichung das Verbrennen beftehe. Diefer Hauptbegriff Tiege 
bey allen Meinurgen über diefen Stoff zum Grunde, und 
iſt nur in der Folge, wegen neu entdeckter Thatſachen, bey 
dem Berbrernen der verbrennlidien Körper abgeändert 
worden. Stahl dacıre fih nach Bechers Grundfäßen den 
Breanſtoff in einer erdigen Form, und glaubte, daß es das 
Elementarfeuer gebunden enthielre, welches bey dem Per: 
brennen daraus frey werde, urd daf es eire Schwere befige, 

Verichiedene Chemifer haben den Begriff fiir nichts 
meiter gehalten, als für das Feuer felbft, welches nur in den 
verhrennlichen Körpern auf verfchiedene Art gebunden fey, 
ben der Verbrennung aber fren werde. Dabin gehören 
Pot), Baumer), Weigel’), Wallerius ) und 

andere, 


) Zufälige Gedanken und nuͤtzliche Bedenken über den Streit von 
dem fo aenannten fulphure. Halle «71x. experimenta, obferuatio- 
nes CCC, numero, chimicae er phyficae. Berol. 1721. 8. 


A) Chymiſche Unterfuchungen von der Rithogeoanofle. Berlin 1757 4, 
zb I. 9.66, 70 


7) Kr, Erperimentalchnmie aus d. ran. Th. I. feips. 1775. 
©. 132 f, 

- 9%) Grundeiß der reinen und angewandten Chemie, Greifsw. 1777.8, 

s) De materiali differentia luminis er ignis in difp.. acad. faſc. I. 

Holm. et Lipſ. 1786 8. n. VIII, 
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andere. Macquer *) glaubt, der Brenuftoff fey die Licht⸗ 
materie felbft, weldye in den verbrennfichen Körpern in ges 
bundenem Zuftande fi) befinde und befiße feine Schwere, 
Andere Chemiker hingegen unferfcheiden ausdrücklich ten 
Brennſtoff von dem Feuer, wie Soerbaave?), Jobannı 
Friedrich Mleyer *) und: andere, und letzterer behaupter! 
jogar, daß der Brennſtoff zuſammengeſetzt fey aus Licht, 
einer fetten Säure, Waſſer und Erde, Nach den Entdek. 
Fungen der verfchiedenen Luftarten (m. f. Gas) bar man 
ganz andere Borftellungen von dem. Verbrennen und von 
dem Brennſtoff erhalten. Man fand als eine ausgemadhre' 
Thacſache, daß beym Berbrennen der reine Theil der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft als Bedingung vorausgeſetzet werden muͤſſe. 
Hierdurch ſind wieder verſchiedene Hypotheſen entſtanden, 
nach welchen der Akt des Verbrennens angepaßt und er⸗ 
klaͤret worden; aber eben daher ſind auch die Vorſtellungen 
über die Natur und Eigenſchaften des Phlogiſtons verfchier 
dentlich abgeändert worden. Alle diefe verfchiedenen und 
mancherley Ideen über den Brennfloff werden defto anfchaue 
licher und einleuchtender Dargeftelle werden koͤnnen, wenn 
zuvor die vermeinten Wirkungen des Brennftoffs Eürzlic) 
werden angeführt worden feyn. 2 
Soll der Brennfloff einen mwefentlichen Beftandtbeil der 
verbrennlichen Körper ausmachen, fo müffen diefe Körper 
nothwendig eine "Weränderung erleiden, wenn ihnen der 
DBrennfioff entzogen wird, Eben fo werden ſich auch Kür 
per unter einer veränderten Geſtalt zeigen müffen, wenn. man 
mit ihnen das Phlogifton verbinde, Mach den Behauptuns 
gen der Chemiker wird den Körpern der Breunftoff entzogen 
durch das Verbrennen in atmospbärifcher Luft und durd) die 
Einwirkung anderer Körper, welche mit dem Brennſtoff 
naͤher verwandt ſind, wie z. B. bey Aufloͤſungen der Me— 
tetalle in Saͤuren, welche letztere den Metallen das Phlogi— 
ſton 











«) Chymiſches Wörterbuch: Artikel Brennbares. 
A) Eleinenta chem. T. I. de igne. 
x) Ednmifbe Verſuche zur näbern Erkenntniß des ungelöfchten 
Kalkes. Hannod. u. Leipz. 17708. | 
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fton entziehen, und fie in Merallfalfe verwandeln. Im 
Gegenrbeit wird der Brennſtoff mie den Körpern verbunden, 
wenn fie mit andern, die viel Phlogifton befigen, in ‘Bes 
rübrung fommen und mit dem Phlogifton eine nähere Vera 
wandtſchaft haben, wie z. B. ben der Reduktion der Metall: 
Falfe vermitteift eines Fettes oder Des Kohlenſtaubes u. d. gl. 
Dürch die Verbindung der Körper mit dem Brennſtoffe fols 
ler fie weder warm noch leuchtend, noch flüfftg werden, auch 
follen fie mehr Gefchmeidigfeir, eine größere Schmelzbarfeir, 
eine geringere Feuerbeſtaͤndigkeit u.d. gl. erhalten. | 


Beym Verbrennen der Körper in atmosphärifcher Luft 
wird der Umfang und das abjolute Gewicht derfelben defto 
geringer, je größer ihr reiner Antheil iſt. Beſonders merk— 
würdig dabey ift eg, Daß diejenigen Körper, welche durch das 
Feuer nicht in Dampf oder Dunſt aufgelöfee werden, nach 
der Zerfegung am Gewichte gerade fo viel zugenommen has 
ben , als die $uft abgenommen bat, wenn Serge getragen 
worden iſt, Daß während des Verbrennens nichts hat ent⸗ 
wiſchen Fönnen. » Wenn 5.8. das ‘Verbrennen des Phos« 
pbors in einem verfchloffenen Gefäße gehörig von, Starten ges 
gangen iſt, fo verzebrer ı Gran Phosphor 3 Cubikzolle ate 
mosphaͤriſche Luft, und der Ruͤckſtand des Phosphors, näme 
lic) die weißen Blumen, wiegen 1% Gran, welche eisen ganz 
fauern. Geſchmack haben. Wenn ferner 100 Pfund Bley 
nach. und nach verfalft werden, fo berrägt das Gewicht des 
daraus erhaltenen Bleykalkes 110 Pfund. Ueberhaupt neh⸗ 
men alle Merallfalfe am Gewichte zu; durch die Reduktion 
derfelben aber nehmen fie am Gewichte gerade wieder fo viel 
ab. Wenn daher bey Verwandlung der Metalle in Mes 
tollfalfe jenen der Brennftoff entzogen, bey der Reduktion 
aber derfelbe mir ihren wieder verbunden wird, fo fcheine eg, 
als ob der ‘Brennftoff ein folder Stoff wäre, welcher das 
Gewicht Durchs Entzieben vermehrte, Durch die Berbindung 
aber nerminderte, Hiervon mit mehreren unter dem Are 
tikel Chemie. | u} 
a Der 
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Der Breunftoff wird als ein Beſtandtheil von verſchie⸗ 
denen Öasarten, der Säuren, der regulinifdyen Metalle, 
der tbierifchen und vegetabilifchen Theile betrachtet; mit eis: 
nem Worte, man nimmt ihn als einen Stoff an, der durch 
alle Reihe der Natur verbreitet iſt. Haft alles, was ini 
der Natur Merfiwürdiges geſchieht, hänge von dem Breun⸗ 
ftoffe ab. Alle Naturprodukte, welche aus dem Schooße 
der Erde gegraben werden, als die Metalle, Edelſteine 
ud. gl. haben ihre Eigenſchaften, als Geſchmeidigkeit, 
Dehnbarkeit, Glanz, Härte, Sprödigkeir, Farben u f£ fi 
dem Brennſtoffe zu verdanfen,, und bemeifen durch ihre 
Veränderungen im Feuer fein Dafeyn. Auch iſt die Wir— 
Fung diefes Stoffs auf die Pflanzen und deren Theile merk 
würdig, Beym Glühen der Pflanzen in verfchloffenen Ges | 
fäßen verbindet fi) der Brennftoff ihrer Dele und Beta | 
tigfeiten mit den erdigen Theilen zu einer Kohle, weiche | 
beym Zutritt der atmosphaͤtiſchen $uft die ftärffte Hige ohne | 
Veränderung aushalten Fann. Der angenehme und ers | 
quicende, fo wie auch der unangenehme und widrige Ges | 
ſchmack fo vieler Früchte, mit welchen die gürige ratur ung | 
befchenft, rühre von dem Phlsgifton her. Die lieblichen | 
und erfrifcherden Gerüche und die verfchiedenen Farben der | 
Blumen haben ihren Urfprung dieſem Stoffe zu verdanken, | 
Auch iſt der Brennftoff als ein Boftandrheil der Nahrungs» | 
mittel der Thiere zu betrachten, Er theiler dadurch dem | 
ebierifchen Körper in den feiten und flüffigen Theilen Wärme | 
mit, und geht alsdann durch die Lunge, durch die Haut und | 
durch andere natürliche Wege wieder weg, und vermiſcht ſich 
mit der Luſt. SUR a 

Wegen der großen Elafticität, welche man dem Brenn: 
ftoffe zufchreiber, dehnt er fich in unterirdiſchen Höhlen aus, | 
und verurſachet Erdbeben und fpeyende Feuerflammen ver | 
Berge. | 

Kurz, dieſer Grundftoff foll bey den entzündlichen Körs 
pern in ihrer Mifchung enthalten ſeyn, und fein Dafenn gebe | 
erft den Körpern die Eigenfchaft, daß fie entzündet Dave | 

Önnen, 
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koͤnne. Wäre den Körpern der Brennftoff entzogen, fo 
koͤnnten fie auch fo lange nicht entzünder werden, bis fte dies 
fen Grundſtoff auf irgend eine Weite wieder erhalten hätten, 
Da man diefen Grundftoff bloß hypothetiſch angenommen 

und nie abgefondert für ſich Dat darftellen Finnen, fo Fam 
Lavoiſier *) auf den Gedanken, daft vielleicht alle die Er— 
fr einungen, welche man bisher durch Wirfung des Brenn- 
ſtoffs erflärer harte, auf eine andere der Matur mehr ange 
meſſene Art erfläret werden Fönnten, ohne hierzu einen Breun« 
ſtoff noͤthig zu haben. Seine vielfältig angeftellren Verſuche 
‚über die Gewichtszunahme der Metallfalke in derhlogiſtiſir— 
‚er Luft beftimmren ibn wirflih, das ftablifhe Pblogiften 
als ein Unding zu betrachten, und afle Erfcheinungen allein 
aus der Zerfegung der denhlogiftifirren Luft zu erflären. 
Hieraus iſt das jetzt fo berühmte und von den groͤß en Ches 
mifern in der Hauprfache angenommese antiphlogiftifche 
Syftem entfianden, welches Lavoiſier feir 1777 vorges 
tragen und vereheidiger hat. Mac) dieſem Shiteme fälle 
der Brennſtoff gänzlich weg und der Akt des Werbrenneng 
der verbrennlichen Körper wird allein aus der Zerfegung der 
dephlogittifirren Luft in ihre beide: Beftand:heile, der Wär 
meſtoff und den ſauermachenden Stoff, Sauerfloff 
(principium oxygenium) bergeleiter. Benm Verbrennen 
ber Körper verbinder- fid) biernach der Sauerſtoff mit diefem, 
und der Wärmeftoff wird fren, daher Feuer, da bierbey 
nach fiahliichen Begriffen Entweichung des Breinitoffs 
Statt findet. Alles Verbrennen befteht demnach nach diefem 
Syſteme in einer Säuerung der verbrennlichen Körper, und 
28 bildet daher ver Sauerftoff mie dem Ruͤckſtande der * 
| ſetzten 
#) Memoire fur la combuſtion en general erc, in den mem, de PAc. 
roy. des feienc. de Paris an. 1777. ꝑ. 592.5 deutſch in Crells 
neuefl. Entdeckungen in der Chemie, Th.V. ©. VRR. Hhairk 

‚ elementaire de chimie, prefentee dans un ordre nouveau et 
d’apres deconvertes modernes à Paris 1789. 11. Vol, x. Des 
Heren Lavoifier Syſtem der antiphloaifiifhen Chemie, aus d. 


gran. von Dr. S. F. Zermbſtaͤdt. Berlin u. Stettin 1792, 
II Baͤnde gr, 8. 
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ſetzten Körper ganz neue Zufammenfegungen , als z. B mii 
den Merallen, meralliihe Kalfe; mit dem Schwefel 
Schwefelfäure; mir dem Phosphor, Phospborfäure u, fi 
Die Reduktionen hingegen gefchehen durch die Befreyung 
des Sauerſtoffs, da fie nach ſtahliſchen Begriffen durc 
Verbindung des Beennſtoffs erfolgen. Hieraus erklaͤret ſich 
nun ſehr leicht und einfach die Gewichts-Zunahme der me: 
talliſchen Kalfe, der Phosphorfäure, Schwefelſaͤure u.ſ. fi 
wegen des Hinzufommens des Sauerſtoffs. Dieles anti: 
phlogiſtiſche Syſtem fand in Frankreich, wo fchon Büffon « 
das Phlogifton als ein bloßes Wefen der Syſteme annahm 
ungemeinen Benfall. Die Engländer feßten demfelben wich) 
tige Zweifel entgegen, und nahmen das Phlogifton in Schutz 
die Deutſchen betrachteten es anfärglidy mit einer gewiſſen 
Berachenng und Geringfchägung, bis man dod) nach und 
nad) auf einige Verſuche aufmerffam wurde, welche fich nadi] 
dem antipblogiftiichen Syſteme einfacher und beffer erklaͤren 
ließen, als nad) dem phlogiftifchen; bey alle dem aber ver— 
theidigten dod) die mehrften das Phlogifton mir erheblichen 
Gründen. Jedoch verurfachte diefes Syſtem, daß man fidt 

ganz andere Vorftellungen vom Brennftoffe machte. 
Scheele F), welcher genaue Berfuche über die dephlo, 
giftifiree Luft angeftellee har, nahm den Brennftoff für eird 
ganz einfaches elemenrarifches Wefen an, Iſt diefer Grundst 
ftoff mit der dephlogiſtiſirten Luſt verbunden, fo entſteht nad: 
ihm eine umberftrablende Hitze. Er ftüger dieſe feines 
Behauptung auf Berfuche, die eigentlich nichts weiter zeigen: 
als daß die Luft durch die Verbrennung defto mehr verminif 
dert werde, je mehr fie reine $uft erchält. | 
- Eramford ?) nimmt in feiner Theorie der Wärme unit 
des Feuers an, daß das Phlogifton ein Stoff fey, welchenll 
der: 





















«) Supplem. de l’hiftoire naturelle T. IT, p. 61. edit. in ı2mo.' || 

RP) Chemiſche Abhandlung von Luft und Feuer, zte Ausgabe vor 
Joh. Bortfr Leonbardi. Leipz 1782. 8. 

y) Experiments and obfervations on animal Heat and the inflams 
mation ef combaftible bodies. Lond. 1788 8. Adair Crawn 
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ber Waͤrmematerie enfgegengefeger if. Durch die Gegen 
mart deffelben in den Körpern werde die Fähigkeit Derjelben, 
Waͤrmeſtoff zu binden, vermindert, durchs Eatziehen deſſel— 
ben aber dieſe Fäbigfeie vermehrer. Zugleich nimmt er in 
der dephlogiftifirren Euft eine Menge gebundenen Wärmefto fs, 
und eine ftarfe Anziehung gegen den Brennftoff an. Wenn 
nun der Brennſtoff des verbrennlidien Körpers auf irgend 
eine Weife fren gemacht wird und mit der atmosphaͤriſchen 
Luft in Beruͤhrung koͤmmt, ſo zieht ihn der reinere Theil 
derſelben an, und vereiniget ſich damit zu einer Materie, 
von welcher ſich oft ein berrächtlicher Theil mir dem Ruͤck. 
ande des verbrennlichen Körpers verbindet und die Ge— 
wichts zunahme deffelben verurfacher; Doben läßt die Luft eine 
betraͤchtliche Menge von gebundenem Wärmeftoff fahren, wel« 
her theils zur Unterhaltung der Hitze in den Körpern über. 
trömet, theils aber auch) zur Bildung der Flamme verwen» 
jet. wird. Dieſe Theorie betrachtet alſo das Phlogiſton als 
inen elementarifhen Grundftoff, welcher zwar vie Urfache 
8 Feuers in ſich felbft nicht har, aber doch Durch die Vera 
indung ‚mie der Luft dasfelbe daraus entbindet, und in dies 
er Ruͤckſicht kann aud) diefer Stoff als ein errzündbarmas 
yendes Prineip berrachret werden. Die Einwendungen, 
»elche man gegen die Theorie des Crawford's gemache 
at, findet man unter den Artifeln Feuer, Verbrennung 
nd Wärme. Mac} diefer Theorie läßt fi) aud) die Re— 
uftion der Metallfalfe erflären: es Fann fich nämlich dere 
nige Theil, welcher in dem durchs Feuer zerfeßten Körper 
e Gewichtszunahme verurfadhre, durch die Hitze wieder 
tfegen, und das Phlogiſton zur Reduktion verwender 
erden. | | 
Eine andere Vorftellung vom Phlogifton macht ſich 
Mean “), welcher fonft ji ne des Eramford’s 
| 2 in 


ford’s Verſuche und Beobachtungen über die thierifhe Wärme 
und die Entzündung brennbarer Körper, mit W. Morgans Erine 
nerungen mider die Theorie des H. Er. Reipz. 17R5. 8. 

“) Verſuche und Deodachtungen über die Salze und die neuents 
beite Natur des Phlogiſtons, a. d. Engl, von Creu. Berlin und 
Stettin 1783. 8. ates Stuͤct 1785, 8, 
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in allem eofgees er nimmt an, dag Phlogiſton fey die reine 
brennbare $uft feibft, und behauptet‘, e8 verbinde ſich mit der 
vephlegiftifieren Luft zur Laftſaͤure. Allein das erſtere, daft 
das Phlogiſton die brennbare Luft felbft fen, ſtimmt mii 
Crawford's Theorie nicht überein; denn wach dieſer foll did 
Gegenwart des Phlogiften den Wärmeftoff nicht binden: 
fordern vielinehr vertreiben; demnach Fann auch des Phlo— 
giſton in der Geſtalt einer Sufrart, als welche ja Wärmeftof 
gebunden enthält, nicht ericheinen, Das andere, duß ſich 
das Phlogifton mit der depblogiftifirren Luft zur Luftſaͤure ver 
binde, ift nicht allgemein wahr, weil bey vielen Werbrem 
nungen, wobey der Ruͤckſtand des jerieß'en Körpers am Ge: 
mich? ſtark vermehret wird, gar keine Luftſaͤure erzeuget wird 
wie z. B. bey dem Phosphor. — 

Gren bat der Begriff vom Phlogiſton verſchiedentlich 
abgeändert. Zuerſt hielt er den Brennftoff fuͤr eine gebunden 
Materie der Wärme und des Lichtes zugleich, oder fuͤr gebum 
denes Feuer, vworzüglidy aus dem Grunde, weil man bel 
jeder Verbrennung der verbrennlichen Körper Wärme fühl 
und Licht fehe *). Wenn der Brennftoff durd) Erhitzung ode 
durch andere Mitrel frey gemacht wird, fo zeigt er fich aled 
dann mir Waͤrme und Sicht, wird von der dephlogiftifirten 
Luft angezogen, und wieber ale Phlogifton gebunden, med 
durch die Luft ſelbſt phlagiftifiret wird. Ohne veine $uft fin 
der gar Feine Trennung des Brennftoffs State, weil Eeill 
Aufloͤſungsmittel für denfelben vorhanden if. Wenn ill 
einem Körper der Brenniteff fo lofe gebunden, daß Feine äußen 
Hitze voͤthig iſt, Damit Die reine Luft es frey mache, fo gefl 
dasſelbe unzerfeßt, oder ohne Feuer zu bilden, an die $uft übent 
oder ohlogiftifirer fie, wie z.B. das Roſten der Metalle aıl 
der $uft. Um aber die Gewichtszunahme des Nückftanden 
und die Verminderung des Gewichtes und des Umfanges der 
dephloaiftifirren Luft zu erflären,nabm er mir de Morveaul 
Black und Aarantaf das Phlogiften als eine Macert 


an 


4) Sollemet. Handbuch der geſammten Chemie 1. Bi Halle 1737 
98.8. Grundriß der Naturlehre. Hale 1788. gr. 8. 5749 u. 
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an, welche eine negative Schwere befige, d. b. welche 
durchs Hinzufommen das Gericht dev Körper vermindert, 
Her Gren fagt, mas es außer allem Zweifel feßr, daft der 
Waͤrmeſtoff durch feine Verbindung mit dem Ichwere: Stoffe 
das Gewicht desfelden vermindern kann, ift die Erfahrung, 
daß ben gleichem Volumen und gleicher Qemperarur bes 
Ganzen das Gewicht abnimmt, wenn freyer Wärmefteff la» 
tent wird, und zunimmt, wenn der farende Wärmeftoff mie: 
der geichieden wird. Dieß foll Fordyce *) beum Gefrieren 
des Waflers in einem verfchlofferen Gefaͤße, und beym Auf⸗ 
chauen desſelben, und Eimbke ) bey dem Loͤſchen des Kals 
kes in verſchloſſenen Gefaͤßen, beym Abwaͤgen vor und nach 
dem Loͤſchen des Kalkes in eirerley Temperatur gefunden ba« 
ben, Allein dergleihen Abwägungen fino viel zu ungewiß, 
um. bieraus den Schluß zu ziehen, daß der Wärmeftoff, 
mithin auch das Phlogiſton, negativ ſchwer wäre. Denn vers 
möge hydroſtatiſcher Geiege Fann dag Falte Gefäß deßwegen 
mehr wiegen , weil es durch den von der Kälte bewirkten ge- 
tingern Umfang weniger $uft aus der Stelle treibt, ober 
aud) deßwegen, weil fich von außen Feuchtigkeit angehängt 
bat. Auch die Verminderung des Umfanges der. Luft beym 
Nhlogiftifiren wird aus der Verminderung ihres Gewichtes 
allein nicht begreiflich. Denn befannter Maßen verhalten 
ſich ben unveränderrer Maffe die Volumina der elaftifchen 
Fluͤſſigkeiten, wie die fpecififchen Klafticitäten. Cs kann 
-alfo Verminderung des Volumens nur. auf zweyerley Weiſe 
‚erfolgen , nämlid) entweder durdy Verminderung der Moffe 
‚oder durch) Verminderung der fpecifiichen Elafticitär. Allein 
‚Herr Gren nimmt feine Verminderung ber Suftmafle benm 
Phlogiſtiſiren anz es müßte alfo nad). biefer feiner Theorie 
"das Phlogifton nicht allein die Eigenfchaft beſitzen, die Luft⸗ 
maffe leichter zu machen, fondern aud) die. Elafticität derfel- 
| He a ben 
s) ueber den Merfuch des Gewichts, welchen die geſchmolzenen oder 
eebigten Körper erleiden; im Kıchrenb. Magalin für das Neu. 

aus der Phyſ u. Naturg. B.iV. St. 1. © 


49. ff. 
@) Einige Verſuche über den Wärmehoff in Grens Journal der 
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ben zu vermindern. Dieſe feine Meinung von ber negarivem 

Schwere des Brennftoffs har jedod) Hr. Gren fchon in derr 

gwenten Ausgabe feines Grundriffes der Naturlehre aufgeges 

ben, und den Lichtſtoff und Wärmeftoff, aus deren Zufams 

menfeßung das Phlogiften befteher, als inponderable elas 

ſtiſche Fluͤſſigkeiten betrachtet. Um nun aber die Ger 

wichtszunahme ver jerfeßten Körper und die Gewichtsabnah⸗ 

me der Luft begreiflich zu machen, nimmt er an, daß beyde: 

Stoffe, der Licht⸗ und Wärmeftoff, urfprüngliche Frpanfivfraft 

befigen. So wie nun, jagt er, in einem urfprünglic) er« 

panfiven Stoffe, wie ficht» und Wärmematerie find , durch: 

die chemifche Vereinigung desfelben mit einem nicht expan⸗ 

fiven, alle feine Erpanfiokraft gewilfer Maßen ruhend und 

unthärig gemacht, : oder aufgehoben werden Fann; eben for 

Fann aud) hinwiederum in den ſchweren Beſtandtheilen, mitt 

denen dieſe nicht ſchweren Fluͤſſigkeiten in Zuſammenſetzung 

treten, die Schwerfrafe derſelben ganz ruhend und gewiſſert 

Maßen aufgehoben werden, ſo daß das aus beyden zuſam⸗ 
mengeſetzte Produkt, außer der Cohaͤſionskraft, keiner an⸗ 

dern Grundkraft folge, und in fo fern bloß als träge anzufes) 
ben if. Da nun in denjenigen Theilen des verbrennlichem 
Körpers, welche das Feuer gebunden enthielten, die Schwer⸗ 
kraft derfelben aufgehoben war, fo muß nach Abſcheidung 
des Brennſtoffs der dephlogiſtiſirte Kückftand mehr mwiegen,, 
als er vor dem Verbrennen wog. Die $uft, welche mit 
mehrerem Brennftoff beladen endlih zum Stickgas wird, 
muß Dadurch eben fo in ihrem Gewichte vermindere werden, 
als der dephlogiftifirre Rücftand daran zugenommen bar.) 
Wird nun das Gewicht der eingefchloffenen $uft vermindert, 
ohne daß ihre Elaſticitaͤt vermehret wird, fo iſt es alsdannıl 
eben fo gut, als ob ein Theil der Luſt weggenommen wor⸗ 
den wäre, und der Druck der äußern $uft muß fie narürlich)) 
in den Fleinern Raum bringen. Allein auch diefe Erflärung;] 
iſt nicht befriedigend. Wenn man auch) zugeben muß, daß 
LUcht⸗ und Waͤrmeſtoff urſpruͤngliche Expanſivkraft beſitzen, 
ſo iſt es doch nicht begreiflich, wie durch eine nid Vera, 
| ndung| 
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bindung des Brennftoffes mit andern Körpern die Schwere 
dieſer Körper durch die Erpanfivfraft des erftern ruhend ges 
mache oder aufgehoben werden koͤnne, da Feine einzige Era 
fahrung nur auf irgend eire Art diefes bemeifer; denn die 
Erfahrungen des Herrn Kordyce und des Herrn Eimbke 
find gang unſicher. Auch hängt, wie bereits erinnert wor⸗ 
den, die Verminderung des Umfanges der $uft Feines Weges 
von der Gewichtsabnahme derfelben ab. 

Ben den heftigften Streitigkeiten, welche die Phlogiſti⸗ 
fer mit den Antiphlogiſtikern hatten, wagten es doch die bey⸗ 
den Kern, Girtanner und Hermbſtaͤdt, das antiphlegi⸗ 
ſtiſche Syſtem auf deutſchen Boden zu bringen. Herr Bit: 
tanner =) führe verfchiedene Gründe an, womit die Kris 
ſtenz des Brennftefjs beſtritten worden iſt. Viele betreffen 
bloß Kirwans Behauptung , daß die brennbare $uft felbft 
das Phlogifton fen, einige aber die Gewichtezunahme der 
Metallkalke. Endlich ſagt er, das Phlogiſton fey ein hypo— 
the iſcher Grundftoff, welchen die Chemiker noch nicht außer 
den Rörpern hätten darftellen Fönren ; dagegen werde in Hr. 
Lavoiſters Theorie nichts Hypothetiſches vorausgeſetzet, 
ſondern alle Säge würden mit der Wage in ber Hand be» 
wieſen. Alles, was für und wider das Phlogiften geſagt 
werden Fann, findet man Furz beyfammen bey Hr. Sche- 
rer ®) und in den Heberfegungen von RirWans Abhand⸗ 
lungen). 

Alle Gründe, welche Herr Girtanner gegen die Exi— 
ftenz eines Phlogiftons aufgeführer hat, find mit vieler Gruͤnd⸗ 
PR’ | Hh 4 lichkeit 





⸗) Anfangsgruͤnde der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1795. 8. 
©. 463 u. f. z | 
#) Scrutinium hypothefeos principll inflaminabilis. in Jacquin col« 
'le&an. Vol.IV. J. A. Scherer genaue Prüfung der Hnpothefe 
vom Brennſtoff, a. d. Jat. von Earl Brerfeld. Prag 1793. 8. 
y) Effai fur le phlogiftique, traduit de l’anglois de M. Kirwan avec 
des notes de MM. de Morvean, Laveifier, de la Place etc. A Pa- 
ris 1738. 8, Antiphlogiſtiſche Anmerkungen des Heren de Mor» 
veau. Lavoifier se. nebſt Kirwans Replik, und der Duplik der 
franz, Chemiker, ans dem gr. m. Engl, von D. Sried. Wolf. 
Berlin 1791, 8. 
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lichkeit von Hr, D. Richter *) beantwortet worden. Er: 
ſucht zu beweiſen, daß unter allen Erfahrungen, welche bier! 
Antiphlogiftifer angeben, auch nicht eine einzige zu finden! 
fen, welche fchlechterdingg nörbigte, die Extſtenz eines Brenn 
ftoffs zu verneinen, und daß felbft alles, was dem Phlo⸗ 
giſton enigegengefeßet würde, nicht fo wohl aus den Erfah 
rungen felbft, als vielmehr aus ihren Erklärungen abgelei⸗ 
tet werde. Hierbey nehme man ganz willfürlidy an, daß 
alle Erjcheinungen des Verbrennens durch eine einfache Vers: 
wandichaft erfolge, woben nur trey Stoffe, naͤmlich der ver= 
brennfiche Körper, der Sauerfloff und Waͤrmeſtoff, wirkſam 
wären, Außerdem hätten die Anriphlogiftifer bey dem Aktt 
des Verbrennens noch eine Erſcheinung vergeffen, naͤmlich 
das Kichr, welches Doc) offenbar von der Wärıne verfchies 
den fen, und daher einen vierten Stoff zu erfennen gebe , fo 
daß die Erfcheinungen des Berbrennens durch eine doppelte: 
Verwandfihafe erflärer werden müffen. Und eben diejerr) 
vierte Stoff, welcher in dem verbreanlichen Körper liegen) 
müffe, fen es vermurblich, welcher in Verbindung mit dem] 
Warmeftoffe das Licht bilde. Man müffe vor allen Dingem! 
erft erweiſen, daß der Wärmeftoff mit dem Sichritoffe einer« | 
len fen, fo fange dieß aber noch nicht gefcheben wäre, fo ſey 
man auch berechtiger, den vierten unbefannten Stoff, wel) 
cher wahrfcheinlich mit dem Wärmeftoffe dag Licht verurfache, 
Brennſtoff oder Pblogifton zu nennen, fo wie man be⸗ 
rechriger fen, den unbefannten Stoff, welcher die Empfin⸗ 
ding der Wärme bervorbringe, mit dem Nahmen des Waͤr⸗ 
meftoffes zu belegen, Dem zu folge nimmer Herr Richter: 
an, daß der Brennftoff oder das Phlogiſton dasjenige) 
ſey, was mit dem Wärmeftoffe den Lichtſtoff hervorbringt, 
und daß. ein jeder verbrennliche Körper aus einem ihm eige⸗ 
nen Subſtrat und diefem Brennftoffe zufammengefeget ſey. 
Hierauf zeige er ausfuͤhrlich, daß fi alle ERS | 

ern] 


| 


4) ueber die neuern Gegenfaͤnde der Chemie. Drittes Stuͤck, eut⸗ 
haltend den Verſuch einer Critik des antiphlogiſtiſchen Syſtems. 
Breßlau und Hirſchberg. 1793. gr. 8. 
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der Verbrennung , ber Verfalfung, der Gewichtszunahme, 
der Salpererfäure, der, Waſſererzeugung, der Schwefelle— 
berluft, des Ammoniaks u. ſ. w., welche die Antipbligifti- 
Fer ohne Annahme eines Brennftoffs zu erflären ſich Mühe 
‚gegeben hatten, durch Einführung des Phlogiſtons eben fo be» 
friedigend,, und oft nod) beffer, durch eine doppelte Wahls 
verwandfchaft, flatt der mwillfürlich angenommenen einfa» 
chen, erflären laſſen. Weil dader alle. diefe Erklärungen 
mit den Erfahrungen eben fo gut, als die antiphlogiftifchen, 
übereinftimmend wären, fo beweife dieß, daß die Exiſtenz 
eines Stoffs, welcher im verbrennlichen Körper ſich befinde, 
und den Grund ‚des Verbrennens. enthalte, weder der Wer 
nunft.noch den Erfahrungen entgegen fey. 


... Herr Girtanner fucht in feiner neuen Ausgabe der ans 

tipblogiftifchen Chemie den Einwürfen des Herrn Richters 
zu begegnen. Er fagt, Herr Richter tbue ihm fehr un. 
techt, wenn er fpreche, daß er alle Erfcheinungen des Vers 
brenneng durch eine einfache Verwandtſchaft erkläre; er er. 
Fläre fie alle durch eine Doppelte Verwandtſchaft. Es machen 
naͤmlich die. benachbarten Körper, mit denen ſich der frey ge- 
wordene Waͤrmeſtoff verbinde, das vierte Glied in ber Vers 
bindung aus. Und was den $ichiftoff anberreffe, fo fen er 
bloß ein hypothetiſch angenommener Stoff, deffen Friftenz 
noch nicht bewiefen zu feyn feheine. Vielleicht fen das Licht 
feine eigene Materie, fordern eine bloße Modifikation des 
Waͤrmeſtoffs, durch. welche derfelbe fähig wird, auf die Hr 
gane unfers efichtes einen gewiſſen Eindruck zu machen. 
Jedoch geſteht ei ein, daß Das Sicht auf die Wirfung der 
Körper Einfluß habe; nur fey es gänzlic) unbefannt, von 
welcher Are diefer Einfluß des Lichtes fey, und wie Dasfelbe 
wicke. Allein ich follte meinen, daß man mit eben fo vielem 
Rechte die Wärme als eine Modifikation des $ichtfteffes be» 
trachten Fönne, und wenn alle Stoffe, welche die Antiphlo» 
giftifer angenommen haben, in Anſehung ihres Dafenng be: 
wieſen werden ſollten, wie viele würden dDarftellbar feyn ? 
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Nachdem Herr Gren vorzüglich durch den Werfuch des 


gänzlichen Verſchwindens des $uftraumes beym Verbrennen ı 


des Phosphors in reiner Luft bewogen wurde, das bisher von 


ihm vertheidigte phlagiftifche Syſtem zu verlaffen, und in den || 
Haptpunkten die Säge der Antipblogiftifer anzuerkennen, fo) 
aͤnderte er den bisherigen Begriff des Bren: ftoffs dahin ab, 
daß er, wie die Herren Keonbardi =) und Richter, darun⸗ 
ter die Bafis des ftrahlenden Lichtes verfteht ®). Er behauptet 


nämlich, daß das ftrablerde Kicht eine Zufammenfeßung aus 


einer eigenen Bafts und dem frenen Waärmeftoff fen, welcher 


für dieſe Baſis das forrleitende Fluidum wird. In Anfehung 
des Wärmeftoffs aber behielt er noch die Meinung bey, daß 


er durch die Cohaͤſion mit den Körpern eine Abnahme des 
Gewichtes derfelben, durch Ausftrahlung aber eine Zunahme: 


des Gewichtes verurfache. In feiner neueften Ausgabe des 
Grundriffes der Naturlehre vom Jahre 1797 verläßt er aber 


auch dieſe Meinung, und behauptet, daß der Wärmeftoff 


eine rein erpanfible Slüffigfeit ohne alle Schwere fey, und 
feine Vermehrung oder Verminderung In den Körpern Fönne, 
wie auch die Erfahrung lehrte, das Gewicht des Körpers 
weder vermehren nod) vermindern. Es fen alfo der Waͤrme⸗ 
ftoff ale inponderable Subftanz zu betrachten ?), Aus dem 


Sage, daß das Licht eine aus Brennftoff und Waͤrmeſtoff 


zufanmengefegte Flüffigkeie fen, fucht er eine Menge von 
Ericheinungen des Lichtes und des Feuers zu erflären, welche 
fonft ganz unerfläre bleiben müßten. Diefer Begriff vom 
Drennftoffe ift nun freylich ganz verfchieden von dem ſtahli⸗ 
ſchen Phlogiſton, deffen Wirfung alle nur mögliche Erfcheis 


nungen des Verbrennens umfaßte, und fo genommen ſcheint 


er noch gar. nicht von den Antiphlogiftifern widerlegt zu ſeyn, 
vielmehr ſcheint er eine Luͤcke auszufüllen, welche das anti» 


pblegiftie 


«) Zufähe in Macquers chemifch. Wörterbuhe B. l. S. 401 f. B. IT, 


ß) — Handbuch der geſammten Chemie Th. 1. Halle 
1794. 8. 220. 


229. 
Y) Kl der Naturlehre, neu bearbeitet von Gren. Halle 1797. 
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phlogiſtiſche Syſtem bisher gelaffen hatte, indem e8 von den 
Erſcheinungen des Lichtes nod) gar Feine befriedigende Erflä- 
rung bar geben Fönnen. Daber fchlagt auch Herr Nichter 
diefen neuen Begriff vom Brennftoff als ein gücliches Mittel 
vor, bende Syſteme mir einander zu vereinigen. Fuͤr die 
Exiſtenz des Breunfloffs find ebenfalls in einer Eleinen 
Schrift des Hecrn Joh. Bapt. Jak. Zaufchner ) fehr 
wichtige Gründe angeführer worden. Ueberhaupt ift die An» 
nahme des Brennftoffs von den Antiphlogiftifern bey weiten 
noch nicht widerleget, und es ift gewöhnlich nur Leidenſchaft, 
wenn fie. das Phlogifton gerade weg laͤugnen. | 
Herr Hoftarh Lichtenberg *), welcher gewiß dem ans 
eipblogiftifchen Syſteme an verfchiedenen Stellen dag gerechte 
$ob nicht verfager,, gibt dem wahren philofopbifchen Natur» 
forfcher noch folgende Umjtände zu überlegen, ebe er fein 
Urtheil über die Noneriftenz des Phlogiftons fälle: 1) fen die 
Einfachheit der Metalle, des Schwefels, Phosphors u. fs fi 
im antiphlogiftifchen Syſteme eben fo hypothetiſch, als ihre 
Dufammengefegtheit im alten Syſteme; man müffe Daher die 
Meinung, daß fie beym Verkalken oder Verbrennen etwas 
hergeben , nicht fo gefchwind verlaffen, zumahl da einige Mes 
talle in der Hige einen eigenthuͤmlichen Geruch von fich geben, 
und fid) ſchon dadurch als zufammengefeßte Körper verrarhen ; 
2) wiffe man bloß mit apodiftifcher Gewißheit, daß die Luft 
Durch die Hiße im Freyen fehr ausgedehnt, und dadurd) fehr 
flüchtig von dem heißen Körper aufwärts weggetrieben wird, 
und der Fältern Platz machet; daß fie bey großer Erhitzung 
endlich von manchen heißen Körpern ohne weiteres Zwiſchenmit⸗ 
tel angehalten werde, die fie kurz vorher noch fo ſehr ſchnell 
‚floh und immer ſchneller je heißer fie wurden, ift alfo eine 
"bloße Hypotheſe, die kaum fo annehmlich ift, als die, daß 
| der verbrennende oder der fich verfalchende Körper endlich auch 
etwas bergebe und fich mit ihr verbinde, wodurch fie, ihres 
| Feuer 
#) Vindiciae phlogifii confcriptae a I. B. Ic, Zaufchner. 19794: 8. 


) Anfangsgruͤnde der Maturlehre yon Polye. Erxleben und Zuſ. 
von Lichtenberg. Goͤtting. 1794. Anmerk, iu .436. 
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Feuerſtoffs und ihrer Fluͤchtigkeit beraubt , ihren noch übri« 
gen Theil an den heißen Körper abfegt: 3) muͤſſe man 
nicht fragen , was denn aus Dielen Brennftoff werde, zB 
bey der Verbrennung des Phosphors in reiner Luft, wo nichts 
als Säure übrig bleibr,, fo laage man nicht weiß, was dag 
Sicht eigentlich ift. Wie fen es nur niöglicy über die Non⸗ 
exiſtenz eines Breneſtoffs fo abzufprechen , fo lange man die 
frappantefte Ericheinung beym Verbrennen ‚das Leuchten 
nicht erkläre, zumahl da man’ in durdfichtigen brennbaren 
Körpern, ale im Demant und im Terpentinfpiritus einen 
fo merkwuͤrdigen Zufammenhang zwifchen Brennbarfeit und 
Brecbung des Lichtes entdecket habe. 

Der erheblichite und ſtandhaf eſte Gegner ber antiphlogi- 
ftifchen Chemie, Herr de Lüc *), hält das Phlogiſton für 
eine befondere Subftanz, meldye einen Beſtandtheil aller 
brennbaren Luftarten ausmade, eben fo wenig, mie das 
Feuer, waͤgbar fen, und vermöge ihrer Eigenfchaft, ſich bey 
einem gewiſſen Wärmegrade mit einem  eigenthümlichen 
Stoffe der reinen Luft zu vereinigen, die unmittelbare Urfache 
der Entzündung werde. Nach de sie unterfcheider dieſes 
Phlogiſton die leichte brennbare Luft vom Wafferdampfe;; 
außerdem müffees aber noch eine eigene Subſtanz geben, wel⸗ 
che alte ſchwere brennbare Luftarten von der leichten unter⸗ 
ſcheide, und durd) ihre Verbindung mit dem Phlogiſton ein 
Hinderniß ber legtern werde, bie reine $uft zu jerfegen. Selbſt 
diefe Subſtanz verwandele bie reine Luſt in fire. | 

Herr Prof. Doige®), bier in Jena, ift zuerft durch die: 
Aralogie der Erklärungen, welche ſich bey den eleftrifchen 
Berfuchen durd die Annahme zweyer verfchiedener elektri⸗ 
ſchen Materien geben laſſen, auf den Verſuch geleitet wor⸗ 


den, auch für die beym Verbrennen vorkommenden Erſchei⸗ 
| nungent 
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#) Funfzehnter Brief an de la Metherie v. 11. April 1791. IM 
Grens Journal der Phyſik Band VI ©. 120. 
ey Verſuch einer neuen Theorie des Feuers, der Verbrennung, dert 
eünfttichen Ruftarten, des Athens, der Gährung , der Elektri— 
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nungen eben folche zwey Grundftoffe, die übrigens von den 
eleftrifchen weientlich verfchieden fird, anzunehmen. Ein 
jeder diefer benden Steffe ift nad) ihm im höchiten Grade ela— 
ſtiſch, und diefe Eloftieirär koͤmmt von der wefentlichen Eis 
genfchaft diefer beyden Stoffe her, nach welcher die Theile 
eines jeden durch eine befondere Kraft einer in einer gewiſſen 
Entfernung von einander gehalten werden, in welche fie ſich 
allemabl wieder begeben , wenn fie etwa durch einen äußern 
Zwang näher an einander gerieben md berrad wieder von 
demielben befrener worden find. So ſehr aber die gleichar—⸗ 
tigen Theile auf diefe Weile einander abftofen, fo ſtark zie— 
ben ſich dagegen die ungkeicharrigen, als welche theils zu dem 
einen, theils zu dem andern Biennftoff gehören, einander 
an. So bald alfo beyde frey werden und einander nahe ges 
ng kommen, fo fahren die Theile des einen mit größter Hef» 
tigfeit gegen Die des andern, ftoßen ſich durch ihre Elaſtici— 
tät wieder ab, ziehen fich wieder an, und fo wechfelsweife 
fort, bis fie endlich zur Nube Fommen und ein gebundeneg 
Daar ausmachen. Im dem Zuftande einer mäßigen Schüte 
terusg verurfachen fie die Wirfung der Wärme, einer beftis 
gern Schuͤtterung Hiße, und einer io befiigen, daß der Licht⸗ 
ftoff Dadurch in Wirffamfeit gefeger wird, Glut over Feuer. 
Den einen Brennftoff bezeichnet er mir + F und diefer iſt der 
männliche, den andern mit — Fund vas iſt der weib⸗ 
liche, und den gegen einander fchlagenden mit X F und dag 
| iſt der gepaarte, wo man bey dem letztern wieder den wire: 
fam und ruhig gepaarten unterfcheiden muß. Der männs 
liche Breanſtoff befinder ſich In den verbrennlichen Körpern, 
und macht in Verbindung des Waflers das männliche 
Brenngas (entzuͤndbare $uft) aus; der weibliche Biennſtoff 
hingege macht in Verbindung mir dem Waſſer das weib- 
liche Brenngas (dephiogiftifirte $uft). Diefe beyden Stoffe 
haben weder eine pofitive noch negative Schwere, Go bald 
der männliche Brennſtoff von dem verbrennlichen Körper 
weicht, fo verbinder ſich mir Diefem ein wefentliches Waſſer, 
und vermehrt Daher fein Gewicht, vereiniger er fich aber wie: 
| der 
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der mit dem Körper, fo entweichet dieß Wafler ‚ und fein 
- Gewicht wird vermindert. 

Außer diefen beyden Brennftoffen nimmt er noch folgende 
als einfache für ſich beſtehende Stoffe an, eiren erdigen, einen 
wäfferigen, einen luftigen, einen fauern, einen alfalinifchen, 
einen für dag Licht, zwey elefrrifche und zwey magnetifche, 
Der luftige Grundftoff bat mit dem permanent dampfartigen 
Waſſerſtoff große Aehnlichkeit, und ift die Matrix, in welche 
die verjchiedenen Gasarten eingehülle find, oder der Schau⸗ 
platz, auf weldyem fie ihre Rolle fpielen. Syn feiner einfachen 
Geſtalt bat er bloße Durchſichtigkeit, Elaſticitaͤt und Fluͤſſig— 
feie, fonft aber weder Geruch noch Geſchmack, und ift das 
vornehmfte Werfzeug zur Erzeugung und Fortpflanzung des 
Scalles, Der tichrftoff har nad) der Vorftellung des Herrn 
Prof, Voigts eine geringe Dichrigfeit, und beftehr aus einer 
Menge äußerft feiner Kuͤgelchen, welche allenchalben in der 
Natur gleichförmig verbreiter find. Diefer Stoff wird vors 
nemlich durd) dag Gegeneinanderfchlagen der benden Brenn 
ftoffe oder der beyden eleftrifhhen Stoffe und durd) andere Urs 
fachen in fchwingende Bewegungen gefegr. 

Ein Paar Benfpiele mögen hinreichend feyn, um fi 
von der Theorie des Herrn Prof. Voigts einen Begriff zu 
machen. Wenn man mit Stahl und Stein Feuer fchläger, 
fo befindet ſich der männliche Brennftoff im Stahl in der 
Eifenerde gebunden, und der Stein ift ein harter und fcharfer 
: Körper, welcher durch die Gewalt des Zuſammenſchlagens 
an einigen Stellen beyde Marerien von einander ſondert. Go 
wie num der männlidye Brennftoff von der Eifenerde bis. auf 
eine geroiffe Entfernung getrennt ift, reißt ſich auch der ihm 
zunaͤchſt liegende Theil des weiblichen Brennftoffs in dei bes 
nachbarten $uft los, und fchlägt fo heftig gegen ihn, daß das 
durch ein Funke und die Entzündung des Schwammes erfols 


get, Aus dem entzünderen Schwamm wird nun der männs | 
liche Brennftoff losgemacht, und es wird aus dem Antheil 
von dem weiblichen Brenngas in der benachbarten Luft fo viel‘ 

ausgelockt, Daß die Glut fo lange unterhalten werben Eann, 


als 


—— 
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ols noch männlicher Brennftoff im Schwamm, und weibli« 
her im benachbarten Gas iſt. Hierbey wird zugleich aller 
der Waflerftoff niedergefchlagen,, der den weiblichen Brenn» 
ſtoff vorhin gebunden hielt. Diefes Waffer fammelt ſich auf 
dem Feuerftein fehr häufig an, auf welchem der Schwamm liege, 
Wenn man Queckfilber in ein Gefäß thut, in weldem 
ſich viel frifche $ufe befinder, und wo fie aud) in der Folge 
einen leichten Zugang zu deſſen Oberfläche hat, alsdann aber 
fo viel Feuer darunter macht, daß das Dueckfilber ohne zu 
verdampfen zum Sieden fommen fann, fo wird der maͤnn— 
liche Brennftoff, welcher an feiner Erde hänge, durch die 
Hiße beträchtlich aufgelockert, fo daß fich einige Theile wirk— 
lid) davon trennen. Diefe enıbinden alsdann aus eben dem 
weiblichen Brenngas, welches in der friſchen Luft vorhanden 
iſt, weiblichen Brennſtoff, ſo daß gepaarter daraus entſtehet, 
welcher als Waͤrme davon geht und die Erde zuruͤcklaͤßt; mit 
dieſer Erde aber verbindet ſich dagegen das niedergeſchlagene 
Waſſer, als ein Cryſtolliſarionswaſſer, und mache die rothe 
Erde des Queckſilbers betraͤchtlich ſchwerer, als ſie vorhin 
war, da ſie noch mit dem abgeſchiedenen männlichen Brenn⸗ 
ſtoff in Verbindung ſtand. 


Wenn man Braunſtein oder Salpeter gluͤhet, ſo wird 
das Cryſtalliſationswaſſer, welches viefe Materien enthalten, 
ſo loſe gemacht, daß ſich aus dem gegebenen Brennſtoff des 
eisgedrungenen Gluͤhefeuers der weibliche Theil mit dieſem 
Waſſer zum Brenngas verbindet, indem fich ber männliche 
‚mit der Erde des Braunſteins oder dem Alkali und der Säure 
des Salpeterg vereiniger. 


Diefe Theorie ift vorzüglich diefermegen nicht Benfalls 
würdig, weil fie zu viele willkuͤrliche Erklaͤrungen zuläßr, die 
ſich ofr felbft gegen einander aufheben ; auch iff es ganz der Er. 
Elärungsfunft entgegen, Stoffe aufzuführen ‚die man jur Era 
klaͤrung der Ericheinurgen deg Feuers, des Verbrennen u. ſ.f. 
gar nicht noͤthig hat, zumahl da weit leichtere und der Natur 
der Sache angemeſſenere Erklaͤrungen aus allgemein bekann⸗ 

ten 
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F 
ten Thatſachen von allen dieſen Erſcheinungen gegeben wer⸗ 
den Fornen. E Ä 

M.f. Macquer chymiſches Woͤrterbuch durch Leon⸗ 
hardi. Art. Brennbares. Gren ſyſtematiſches Hand⸗ 
buch der geſammten Chemie ite und 2te Ausgabe, Deſſen 
Grundriß der Maturledre, ite, ate und zte Ausgabe. Gir⸗ 
tanner Anfangsgründe der antipblogiftifchen Chemie. Berlin! 
1795. 8. an verfchied. Stellen. De Luͤc neue Ideen uͤbert 
die Meteorologie a. d. Franz. Th. J. Berlin u. Stett. 1787..| 
§. 182. Deſſelben funfzehnter Brief an Herrn de la Mie-) 
therie, aus dem journal de phyfique 1791. P. 378. überf..) 
in Grens Journal der Phnfit B. VII. ©. 105 u.f. Lam 
padius kurze Darftellung der vorzüglichften Theorien des— 
Feuers. Gotting. 1793. S. 142 U. f. read 

Brennweite (diftantia foci ſ. focalis, diftance dun 
foyer) iſt Die Eutfernung des Bıernpunftes von dem Mittels] 
punfre der Breungläfer oder Brennſpiegel. Wenn die Halb⸗ 
meſſer der Kruͤmmungen der Brennglaͤſer und der Brenuſpie-⸗ 
gel bekannt ſind, ſo kann man aus dem Geſetze der Strahlen⸗ 
brechung und der Zuruͤckwerfung den Brennpunkt theoretiſch 
finden, vorausgeſetzet, daß weder die Abweichung der Glaferr 
und &piegel wegen der Rugelgeftolt, nody wegen ber Farbem 
in Betrachtung gezogen werden. Denn alsdann iſt der wahre 
Brennpunkt der Mittelpunkt des Sonnenbildes, d. 1, derjenige⸗ 
Punkt, in welchem die aus dem Mirtelpunfte der Sonne aus 
fließenden und mit der Are der Hläfer oder Brennſpiegel pa« 
rallel auffalfenden Strahlen nad) der Brechung oder Zurüd 
firahlung zufanımen Fommen, a 

Fir die auf benden Seiten erhabenen Sinfengläfer fey det 
Halbmeffer der einen Flaͤche = r, Der Halbmeffer der andern 
—e, das Brechungsverbäleniß für Luſt und Glas = u: 
und die Brennweite = f, fo hat man, mern die Dicke den] 
Gtaslinfe in Vergleichung mit den benden Halbmeffern r und ed 


vPpLr | 
fehr klein iſt, die Brennweite f = — N 


Linſenglaͤſer). Nach der Erfahrung kann man ohne merk 
lichen 
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lichen Fehler das Bredjungsverbältnif für Luft und Glas. 


are 

ei LET d. h. man fin« 
bet für ein auf beyden Seiten erhabenes Brennalas die Breuns 
‚weire, wenn man das doppelte Produkt beyder 
Halbmeffer durdy die Summe derfelben dividiret. 
Wären die beyden Rugelfegmente der Linſe “gleich greß und 
von gleihen: Kugeln, fo wird alsdann die Brennweite 


— J 





zu: 3:3 ſetzen, folglich wird ff 


—— — — — 





— — — wenn das DRS RG eben 332 
geſetzet wird, dah. die Brennweite iſt dem Halbmeſſer 
‚gleich. Iſt die Linfe eine Kügel, fo Farin die Dicke derſel⸗ 
ben nicht wie bey den gewoͤhnlichen Glaͤſern bey Seite geſetzet 
werden; Die Beennweite derfelben finder man f=3%rd.h., 
‚Die Brennweite einer Rugelift der Hälfte des Zalb- 
‚meffers gleich. Wenn übrigens das Dreinglas eine fehr. 
‚geringe Dicke beſitzet, fo bleibt die Brennweite einerlen, man 
‚mag eine Seite der $irfe, welche man will, dem Hbjefie zus. 
kehren, wären auch die Abfchnitte, woraus die Sinfe_ zufaite 
mengeſetzet ift, von ungfeich großen Kugeln. 0.9 

© Für das planconvexe Glas ift-der’eine Halbmeffer unend⸗ 


= I est au schran vr 130 
lic) groß, folglich die Brennmeite besfelben f = Ares har) 
wenn 12:9 — 3:5 gefeßer wird, d.h. Öie Brennweite iſt ; 

dem Durchmeffir der Erummen Släche gleich. 


Für den Menisfus ift der eine Halbmefler der hohlen 
















Seite. Wäre alfo p negativ, fo. twürde die Brennweite 
rodukte beyder Halbmeſſer r und durch Die Diffe⸗ 
Duich Verfuche kann man die Brennweite ſphaͤriſcher 


Seite negativ und größer als der Halbimeffer der erhabenen ' 
— re 5 vrp I 2r 
= ————— — per 
 Bena—d. M—nle—r) e—r 
w= 3:2. d. hadie Brennweite ift dem doppelten‘ 
renz derfelben dividiret gleich. 
läfer auf dieſe Arc beftimmen , wert man ſucht, in welcher 
ea Rreieire , 5 Ti Eutfer⸗ 


TE A u. Bm: 


Entfernung hinter dem Glaſe das deutliche Bild ber Some 
fich zeiger. Es laßt fich nämlich diefes Bild durch eine auf! 


‚ber Are des Glaſes fenfrecht ftehende Ebene auff. ingen, und‘ 


alsdaun die Enrfernung desfelben von dem Glaſe meſſen. 


Kepler *) war der erſte, welcher zeigte, daß eir Plan⸗ 
converglas die mit der Are parallelen Strahlen in der. Ente. 
fernung des Durchmeffers der erhabenen Seite hinter dem 
Ölafe vereinige, und daß für ein auf beyden Seiten gleidy 
erhabenes Glas der Wereinigungspunft paralleler Strahlen: 
in den Mittelpunkt der Worderfläche falle. Für ſolche Glaͤ⸗ 
fer, deren krumme Flächen ungleichen Halbmeffern zugehören,, 
bat er Feine Kegel, ihren Bennpunft zu finden, a: gegeben, 
fondern er fagt nur, daß er dem Glaſe näher als drey Halbe: 
meffer der Vorderfläche und auch näher als zwey Halbmeffer: 
der Hinterfläche liege. Die Beftimmung diefes Pu-fres folk! 
nach Montucla ®) der Jeſuite Cavalleri zuerft gegeben 
haben; er ſetzte namlich darüber ſalgende Negel: wie ſich 
verhält die Summe der Durchmeffer der beyden 
Släcdhen des Glaſes zu einem derfelben, fo verbäls: 


ſich der andere zur Brennweite. 


Weil alle die Glaͤſer, das Converconverglas, Plancon⸗ 
verglas und Der Menisfus Sammlungsgläfer find, und folge: 
lich ein phyſiſches Bild zu Wege bringen koͤnnen, das leuch⸗ 
tende Objekt, von welchem die Strahlen auf dieſe Gläfer; 
fällen, mag entweder die Sonne oder ein anderes nahe gele⸗ 
genes Dbjefe ſeyn, foift man auch im Stande, aus der ger 
gebenen Entfernung des Bildes und der Entfernung des Ob— 
jeftes von der ginfe die Brennmeire zu finden. Man feße: 


nämlich die Entfernung des Objeftes von der fine = &, die! 


Entfernung des ER —d.und die Brennweite = — , — 
f 

bat, man a = 7 (m: ſ. Linſenglaͤſer) hieraus er⸗ 

gibt ſch San f)a=dfeda — nf tat J 


5 ——— prop. 35. 39. 38. u ag ——— 9 
4) Hiifteire des —— ‘Tom. IL. pr 176. 
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& * deamdf= u d. h. man multiplicire die Entfer⸗ 


nung des Objektes mic der Entfernung des Bildes desfelben, und _ 
dibvidire diefes Produkt durch die Summe bender Entfernungen, ' 
fo gibt der Quorient die Brennweite des Glaſes an. ‚Es fey 
z. B. a = go Fuß = 480Zollund d= 10 Zoll, fo bat man 


4800 39 
Ne re 6 ha oll. 
490 999 3 


Was die Hoblgläfer anbetrifft, fo finder ben felbigen ei» 
‚gentlich Fein Breunpunkt Start, fondern die gebrochenen Son- 
nenftrablen fahren von einander, und fcheinen von einem 
Punfre herzukommen, welcher vor dieſen Glaͤſern liegt, welcher 
demnach fein Soemmlungspunft, fondern ein Zerfirenungs- 

punkt iſt. Um aber jene Formeln aud) bey den Hohlglaͤſern 

in Anwendung zu bringen, pflege man denfelben einen geo⸗ 

metriſchen oder eingebildeten Brennpunkt beyzulegen. Man 

ſieht leicht ein, daß bey einem auf beyden Seiten hohlen Glaſe 

die beyden Halbmeſſer r und E negativ genommen werden 
vre 


‚müffen, und man findet daher f = nr —_) 


Ri vre ee 
m —nirte) 

berhaupt finden-bier alle oben angegebene Regeln für die geo— 
metrifchen Brennmweiten der Hoblgläfer Statt. 

Alle diefe durch die Theorie gefundenen Regeln finden 
wegen ber Abweichung der Kugelgeftalt und der Farben in 
er Ausübung gemiffe Einfchränkungen. Nur die nahe bey 
er Are auffallenden Strahlen und felbft nur diejenigen Theile 
er Strahlen, deren Brechungsverbältniß für Luſt und Glas 
= 3:2 iſt, werden ſich in dem Brennpunfte der berechneren 
tennmeite vereinigen. Diejenigen Strahlen, melche mei. 
er von der Are gegen den Kand der Glaͤſer zu auffallen, wer= 
en nad) der Brechung in Punkten zufammenfommen, welche 
en Gläfern näher liegen. Weil ſich nun die Drehung des 
othen Sichtes dem Verhältniffe 3:2 am meiften nähert (m. ſ. 
+ 2 Örechungs- 


arp | u 
— u WERN 21V = 9.83, 
r+e" * e 








| 


pounkt des rothen Sichtes liegt demſelben am nächften. Wegen || 
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Brehungsverhäleniß), fo vereinigen ſich eigentlich die 
um die Are einfallerder Strahlen nady der Brechung (don 
vor dem berechneren Brennpunfte, und der Wereinigunggs | 


der Befchaffenheit der Luft und des Glaſes Eönnen jedod) einige | 
Abänderungen babey Statt finden. eo 
Bey den Brennfpiegeln beträgt die Brernmeire die Hälfte.) 
bes Halbmeffers der Krümmung (m. Hohl ſpiegel), wenn: 
man bloß diejenigen Sirahlen , welche «abe ben der Are aufz: 
fallen, in Betrachtung zieht, Diejenigen Strahlen hin—⸗ 
gegen, welche von der Are des Spiegels entfernrer auf Die: 
Spiegelfläche fallen, vereinigen fich in Stellen , welche dem 
Spiegel näher liegen. Die neben einander liegenden Siraha, 
fen werden fich auch in Punkten fehneiden, die nicht in. dert 
Are des Spiegels legen, und dieſe Reihe von Punfien wers) 
den eine Frumme $inie, die Brennlinie, bilden, deren Schei⸗ 
tel der Brennpunkt ift. Wäre das Objekt, welches Strah⸗ 
len auf den Hohlfpiegel wirft, richt die Sonre, fordern ein 
andres, das dem Spiegel weit, näher liegt, fo wird allemabill 
der Hoblipiegel ein deutliches Bild davon zu geben im Standes 
ſeyn. Wäre alsdann nicht allein die Entfernung des Objef: 
tes, fondern aud) die des Bildes von dem Hohlſpiegel bei 
Fannt, fo würde man auch hieraus die Brennweite finden 
koͤnnen. Es ſey nämlich die Ertfernung des Objefes von 
der Spiegelflähe = &, die Entfernung bes Bildes von vera] 
felben = d, und die ES = f, fobar man, wie ben 
in ar & a | 

’ $infengläfern, <= — und daher f = II? | M. J 
Hohlſpiegel). Fuͤr den erhabenen ſphaͤriſchen Spiegel laufen) 
alle mir der Are parallel-auffallende Strablen sach der Nei 
flerion hinter der Spiegelfläche zuſammen; folglich hat auch 
ein erhabener fpbärifcher Spiegel Feinen phufiichen, ſondern 
nur einen geomerrifchen Brennpunf. 0 
Beym hohlen parabolifchen Brennfpiegel fege man den! 
Parameter = p, und die Drennmweite =. £, fo iſt nach Be 
—— | weiſen 


| 
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weiſen der hoͤhern Geometrie 4f—p, folglich kS Ip, d.h. 
die Brennweite iſt dem vierten Theile des Parame⸗ 
ters aleich *). (M. 1. Spiegel, parabolıfche). 
Brillen (perfpicilla, lunettes, beficles) find erha- 
bene dinfergläfer, deren ſich weirfichrige Perfonen bedienen, 
um nabe gelegene Objekte deutlich zu feben. | 
Wenan das Auge.ein in einer gewiffen Entfernung betrach- 
tetes Objefe deutlich fehen ſoll, fo wird verlangt, daß deſſen 
Bild gerade. auf die Retina fällt. Es gibt daher aud) alle: 
mahl einen gewiffen Abftand des Gegenftandes vom Auge, 
‚bey welchem es felbigen am. deutlichften ſieht, welcher aber 
immer undeutlicher wird, je weiter derfelbe fich von dem Auge 
entfernet, der Gegenſtand mag groß oder Klein feyn, Kleine 
Objekte ſieht ein gefundes Auge gewöhnlich am deutlichften, 
wenn es etwa 8 Zoll won demfelben enıferner iſt. Es wird 
felglic) das Auge ſchon weirfichtig feyn, wenn es dergleichen 
Gegeuftärde weiter als 8 Zoll von demfelben deutlich fiebet. 
In einem ſolchen Falle naͤmlich werden die Strahlen, welche 
von dem 8 Zoll weit vom Auge entlegenen Objekte ausfließen, 
nach der Drechung im Auge die Netzhaut eher fehneiden, alg 
fie fih im deutlichen Bilde vereiniger haben. inem folchen 
Auge muß nothwendig ein erhabenes Glas gegeben werden, 
wenn es ein folches Dbjeft auf 8 Zoll Weite deutlich fehen 
fol. (M. f. Auge). | | 
Geſetzt, eine weirfichtige Perfon Fann ein Objekt aufeine 
gewiſſe Weite = d nicht deutlich ſehen, fondern auf eine ans 
dere Weite = a, fo koͤmmt es darauf an, bie Brennweite 
eines Glaſes zu fuchen, welches vors Auge gehalten das Obs 
‚jeft in der Entfernung d eben fo deutlich macht, als es 
das Yuge in der Entfernung @ ſaͤhe. Wenn die gefuchte 





n — — f 
Brennweite == f geſetzet wird, ſo hat man z — J_p (m. 
LLinfengläfer). Es muß bier aber & negativ genommen 
werden, weil Objekt und Bild an einer Geite deg Glaſes 
| ; Er liegen 
“deine Anfangsgründe der hoͤhern Geometrie. Jena 1306 ; 
——— bern Geometrie. Jena 1796. 8 
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liegen müffen; demnach bat man — = und hier⸗ 
aus findet man — ad und (æ — 9) fu), 
folglich f= — d. h. die weitſichtige Perſon muß Bril⸗ 


lenglaͤſer —— deren Brennweite gefunden wird, Wenn 
man die Weite des deutlichen Sehens in die Weite 
des Objektes vom Glaſe multipliciret, und dieſes 
Produkt durch die Differenz beyder Weiten di· 

vidiret. 
Iſt z. B. 24 Zoll d = 9 Zoll, fo I man bie: 


Brennmeite der Brilfengläfer Ye re 


. 


eine weitfichrige Perfon, welche ein Objekt auf 24 kan deut⸗· 
lid) ſiehet, dieſes Objekt aber auf 9 Zoll Weite deutlich zu] 
ſehen wünfcher, muß Brillengläfer von 142 Zoll u 
gebrauchen. | 
Die Erfindung der Brillen gehoͤret ohne Zweifel unten 
die nüßlichiten und wohlthaͤtigſten Erfindungen, da fie dem 
für fich beichwerlichen Alter fo große Erleichterung verfchaffen, | 
Nur har man vorzüglich folgende Vorſichtigkeitsregel nichtt 
aus den Augen zu feßen, daß man fic) zu gehöriger Zeikt 
einer Brille bevienet. Der nochmwendige Gebrauch. derſelben 
wird nad) Adams ») durch diefe Merfmahle erfannt: 
1) wenn man kleine Objekte, um fie deutlich zu fehen, vorm 
Arge weit entfernt halten muß, 2) wenn man zu feinen ges} 
wöbnlichen Arbeiten mehr $icht als vorher nörhig har, 3) wenm 
nahe Gegenftände genau betrachtet undeutlich zu werden anal 
fangen, und als ob gleichfam ein Nebel darüber gezogen wäre; 
4) wenn beym $efen oder Schreiben die Buchftaben in einan⸗ 
der fließen und vielfach zu feyn feheinen, und 5) wenn die Augen 
leicht müde werden, und von Zeit zu Zeit gefchloffen oder] 
zur Erhohlung auf andere Gegenftände gerichtet werden! 

muͤſſen⸗ 





“) Anweiſung zur Erhaltung des Geſichts, a. d. Eugl. uͤberl. von 
Kries. Gotha 1794. 8, ©, 124 — 142. a 
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müffen, So bald wie nur einige von diefen Umftänden eine 
‚treten, fo iſt es Zeit, ſich einer Brille zu bedienen, weil fonft 
durch längern Verzug Die Augen immer fehledhrer werden. 

Ben der Auswahl einer Brille muß man befonders dar⸗ 
‚auf fehen, daß man eine folche nehme, durch welche dag 
Auge in eben der Entfernung , als man vorher zu lefen und 
zu arbeiten gewohnt war, deutlich und ohne Anftrengung 
fehen koͤnne. Wenn die Augen nach und nad) flächer werden, 
fo muß man nach und nad) in eben dem Maße converere 
Brillen gebrauchen ; am beiten erfennt man ließ, wenn jedes 
- Mahl eine andere zu wählende Brille dem Auge in eben der 

‚Entfernung, dasjenige deutlich) zu fehen verftattet, was es 
fonft in diefer Entfernung deutlich erblickte. Nur muß man 
ſich huͤten, fo ſchnell zu wechſeln, und bald diefe bald jene 
Brille zu gebrauchen, fondern man bediene ſich ftets-feiner 
eigenen. Solche Perfonen , welche Abends zu ihren Arbeiten 
‚eine Brille gebrauchen müffen, die fie bey Tage entbehren 
Fönnen, werden wohlthun, daß fie bey der Abnahme ihrer | 
Augen ftets zwey Brillen zur Hand haben, nämlid) eine bey 
Tage und die andere zur Machtzeit, welche leßtere etwas con⸗ 
‚derer feyn muß, damit fie in beyden Fällen in einer gleichen 
Entfernung vom Auge durd) die Brillen deurlidy und ohne 
Arftrengung fehen koͤnnen. Wer auf diefe Weile mit den 
Brillen eine regelmäßige Stufenfolge beobachtet, der. kann 
feine Augen bis zum böchften Alter erhalten. i 
Saolche Brillen, weldye mit hörnernen Blendungen ver: 
ſehen find oder einen breiten Rand haben, find ſchaͤdlich theils 
weil dag Auge fchon die gehörige Blendung bat, und theils 
auch, weil das Gefichtsfeld dadurd) fo fehr eingeſchraͤnkt wird, 
daß man eine ftere Wendung mit dem Auge vornehmen muß. 

Sonft gibt esauc) fo genannte Confervarionsbrillen, 
‚welche eine fehr große Brennweite haben , und gemeiniglich 
von grünem Glaſe verferriget werden. Sonſt war man der 
Meinung, daß fie zur Erhaltung des Gefichtes megen der 
grünen Farbe dienlid wären. Allein Adams ſpricht ihnen 
gänzlich alle Vorzüge ab, indem fie den Farben ein ſchmutzi⸗ 

# JJi«⸗ s⸗⸗ 
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ges Anſehen geben, und im Anfange verutfachen, daß dem 
Auge, wenn man fie.ableger , weiße Dinge roth erfcheinen.. 
Ein offenbarer Beweis, daß fie die Augen angreifen. Be⸗ 
dienet man fich derfelben nicht immer, fo.ift die Werfchieden«:| 
heit der Helligfeir, wenn man fie ableget, ſchaͤdlich; gebraus: 
chet man fie hingegen beftändig, fo muß man fie endlich fo 
conver haben, daß fie wegen der großen Dicke fat undurdjr: 
fihtig find. Fl Br | 1 
Es gibt auch Perfonen, welche fich: gewiſſer Leſeglaͤſer 
bedienen, die fie mit der Hand in einer. Entfernung vom) 
Auge halten, Allein diefe find dem Auge aͤußerſt fchädlich., 
Denn es ift unmöglich. fie jederzeit in gleicher Entfernung)! 
vom Auge zu halten, weil fid) bald der Kopf, bald die Handı) 
bewegt; bey einer jeden veränderfen Eurfernung aber muß 
fidy das Auge in eine andere Stellung begeben. Außerdemı) 
iſt auch der blendende Glanz, welchen fie von der Oberfläche:| 
zurücwerfen, dem Auge ſchaͤdlich. Dieſen find weit vorzu⸗ 
ziehen diejenigen $efegläfer, welche doppelte Augengläfer be⸗ 
fisen, und mitteljt des Buͤgels feft an die Augen gehaltenı] 
werden Fönnen, — rl 

Die erfte deutliche Nachricht von der Vergrößerung durch] 
Gläfer findet man im ıaten Jahrhunderte bey dem Araber) 
Albazen *). Denn er fager, eine Sache nahe an die Grund⸗ 
fläche.des größern Abjchnitres einer qläfernen Kugel: gebala: 
ten erfcheine vergrößere. Roger Bacon ?), weldyer am 
Ende des ızten Syahrbund. lebte, führer meitläuftig an, daßil 
Eleinere Kugelftücfe von Glas mir der flachen Seite auf einer) 
Schrife gelegt; die Buchftaben deutlicher mache und vers.) 
größere; allein feine Erflärungen, weldye er davon zu gebenil 
ſich bemuͤhet, beruhen auf vermorrenen Vorſtellungen, foı| 
wie fie. überhaupt: bey den alteften optifchen Schriftſtellern 
angetroffen werden. Smith in feiner Optik durch Kaͤſt⸗ 
ner ©. 379 ſucht aus den Fehlſchluͤſſen des Bacons wahr⸗ 


—* ſcheinlich 

#) Libri opticorum VIT. theor. 118. N} uns * 
£) Opus maius, ad Clementem IV, pontif. Ron. Ex Mf. codico 
Dublinen@ cum aliis quibusdam collato, nunc primum edidir 8. 


Febb. M. D. Land, 1733, fol. 
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fheinfich zu machen, daß er mit Abfchnirten einer gläfernen 
Kugel feine Verſuche angefteller babe. Durch diefe Stelfen 
des Albazen und Bacon iſt man vielleicht auf die Erfindung 
der Brillen geleitet worden. Denn das ift gewiß, daß mit 
dem Anfange des vierzehnten Jahrhundertes, oder nicht lange 
vorher, die Brillen befannt geworden find. Smith a. a. 
D. ©.377 führt hiſtoriſche Zeugniſſe an, die es außer Zwei⸗ 
fel ſetzen, daß die Eutdeckung der Brillen zwifchen 1280 und 
131: falle. Ein gewiffer Mönch aus Pifa, welcher im Sabre 
1313 geftorben ift, Nahmens Alexander de Spina, foll ein 
Paar Brillen bey jemanden gefehen Haben, welcher ihm das 
Kunſtſtuͤck nicht habe erflären wollen, nachher aber fen er 
felbft auf diefe Erfindung gefommen, und babe jedermann 
‚gern. damit gedient, Auch war fonft in der Kirche, Maria 
magglore, zu Florenz eine Grabfchrift des Salvinus Ar- 
matus “), eines florentifchen Edelmannes, zu lefen, welcher 
im Jahre 1317 geftorben iſt, daß er die Brillen erfunden 
babe, Die Grabfchrift hieß | 

— Qui giace Salvino degli Armati, 

Inventore degli:Occhiali, u Dr | 
! . Dio gli perdoni li peccati. — 
Diefe Zeugniffe, wovon Smi:h in feiner Dptif noch meh. 
rere angeführer hat, geben die groͤßte Wahrſcheinlichkeit, daß 
dieſe wichtige. Erfindung zu Ende des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
derts in Italien iſt gemacht worden. | 

Brunnen (fontes, fontaines) find Anbäufungen des 

Waſſers in der Erde. Sie entfiehen entweder von Natur, 
indem fich das in die Erde eingedrungene Waffer in gemiffen 
Stellen der Erde, wo es etwa wegen dafelbft befindlichen 
Thonſchichten nicht weiter eindringen kann, ſammelt, und 
auch oft feitwärts aus der Erde hervorquillt, woher die Quel— 
len entſtehen (m. ſ. Quellen); oder ſie werden mit Fleiß ge« 
‚graben, und heißen alsdann gegrabene Stunnen. Diefe ers 
halten ihren Waffervorrarh entweder von den nicht weit geleges 
nen Gebirgen, zwiſchen deren Schichten und Lager das Waſs 
Ji⸗ ſer 


Mvolkmanns Nachrichten von Italien B,1. ©, 54% 






















1 


06 Ca. 


ſer nach den Brunnen zu hindringt, oder auf eine aͤhnliche 
Are von den benachbarten Seen, Suͤmpfen und Fluͤſſen, oder 
cuch, wie die meiften, von atmosphärifchem Waſſer, mels ı| 
ches als Regen und Schneewaffer in die Erde dringt, in ger | 
wiffen Schichten aufgehalten wird, und durch Kflüfte und) 
andere Schichten nach den. niedrigen Stellen fic) fenfr. Das 
Brunnenmaffer ift in Anfehung der Neinigkeit und des Ges! 
baltes gar fehr verichieden. Diefe Verſchiedenheit rührt ohne 
Zweifel von den mancherley Erdfchichren her, durch welche esi| 
dringt, und von welchen es Beftandrheile auflöfee und * 


ſich fortfuͤhret. Die reinſten Brunnenwaſſer find gewöhnlich) 
die, melde in anfehnlichen Hoͤhen anzutreffen find, und welche 
noch wenige Scyichten der Erde durchdrungen haben, Das 
gemeine Brunmmofler hat faft immer Gyps, robe Kalferde: 
und einige falzige Theile aufgelöfet. Enthält es folche Stoffe, 
die ihm einen merflichen Geſchmack ertheilen, fo heißen diefe:] 
Brunnwaſſer mineralifche Waſſer, und befonders Bes: 
fundbrunnen, wenn ihr Waſſer zum mediciniſchen Gebrauch 
dienen Fann. Dahin gehören die Sauerbrunnen, Stable) 
brunnen, Cementquellen, Bitterwaſſer, Schwe⸗ 
felwaffer. Die gegrabenen Brunnen Fönnen überall ange⸗ 
leget werden, nur verlangen fie in hoben und trockenen Ges] 
genden eine anfehnliche Tiefe. 4 

Won andern Fünftliter Brunnen, als Zeronsbrunnent! 
u. d. g. unter dem Xrtifel Springbrunnen. 





| 
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Calcination ſ. Verkalkung. 
Calender ſKalender. 
Calorimeter ſ. Waͤrmemeſſer. 
Calorique \. Waͤrme. N 
Camera clara, treintbalerifche, Camera lucida, Ca- 
mera ob/cura des Bapt. Porta. Zimmer, verfinftertes.) 
Campherſaͤure f. Rampherfäure. | 
| | Capaci⸗ 
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Capacitäe der Elektricitaͤt ſ. Condenfaror. 
Capacitaͤt für die Wärme ſ. Waͤrme, fpecififche, 
Carbone ſ. Roblenfloff. 
Cardinalpunkte, Hauptgegenden der Welt 
(punda cardinalia, cardines pundi, points cardinaux) 
ind die vier Punfte im Horizonte, wovon zwey die Durch“ 
fchnittspunfte des Mittagefreifes mit dem Horizonte, und 
die andern beyden die Durchfchnittspunfte des Aequators mit 
dem Horizonte find. Die benden erftern Punkte beißen Mit⸗ 
tags⸗ und Mitternachtspunkte, und die beyden andern 
Miorgen- und Abendpunkte. Zur: Zeit der Machrglei- 
en gebt die Sonne im Morgenpunfte auf, und im Abend⸗ 
punfte unter. M. f. Weltgegenden. / 7 
. Eartefianifche Taucherlein oder Maͤnnchen, car- 
tefianifche Teufel (diaboli Cartefiani, diables Carte- 
fiens ou plongeurs de Defecartes) find Fleine gläjerne 
Männchen, welaye inmendig hohl, und mit einer feinen Oeff— 
nung verfehen find. Die inmendige Hoblung muß fo groß 
feyn, daß das Männchen etwas weniges leichter, als ein _ 
gleid, großes Volumen Waflers ift, damit es auf dem Wa 
fer ſchwimme. Mit diefem Maͤnnchen pflege, man phnfifali- 
ſche Verfuche anzuftellen, welche beym erſien Anblick ein 
bloßes Spielwerf zu feyn feheinen, bey genauerer Erwägung 
aber allerdings von Erbeblichkeit find. Man nimmt ein 
‚langes aber nicht gar zu weites Glas (fig.73.) abcd, def 
fen Sänge etwa einen Fuß und die Weite ungefähr 3 Zoll 
iſt. Oben muß es eine enge Deffnung mit einem Fleinen 
Halſe und einem etwas breiten Rande e haben. Dieſes 
Glas wird mit Waffer angefülle, und das Täucherlein Dinein« 
gethan, nachher mit einer Blaſe dergeſtalt verbunden , daß 
keine Luft darunter bleib. Wenn man nun ein wenig mit 
dem Finger auf die Blafe druckt, fo wird diefer Druck dag 
Waſſer, welches nicht weiter ausweichen kann, durch die enge 
Definung des Täucherleing Bineindringen, und die in felbia 
ı gem befindliche Luſt zufammendrücen. Folglich muß dadurch 
‚das Täucherlein ſchwerer als vorher werden, obne jedoch ſei⸗ 
> RR nen 
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nen Umfang zu vergtößetn), db es wird ſpecifiſch ſchwerer 
als das Waſſer und muß daher im Waſſer zu Boden ſinken. 
So bald man aber zu drucken aufhoͤret, fo dehnet ſich die zu⸗ 
fammergepreßre Luft wieder aus, treibt das Waſſer zum! 
Iheil wieder heraus, wodurch das Täucherlein wieder A 
ter als vorher wird,und es ſteigt daber in die Höhe, Durch) J 
abwechſelndes Drucken und Nachlaſſen ſcheint es alſo, alss! 
wenn dieß Taͤucherlein im Waſſer tanze. 
Bringt man ferner das Taͤucherlein in ein "offenes mitt! 
Wafler angefülltes Glas; : und feger dieß unter die Glocken] 
einer $uftpumpe; ſo dehnt fih, fo bald die $Suftpumpen 
zu arbeireu anfängt, die in der Hehlung befindliche Luft aus, 
und tritt zum Theil aus der engen Oeffnuvg Deraus. Durdıl 
wiederhohltes Erantliren wird endlich Die im Taucherlein zus! 
ruͤckgebliebene gu ft fo dünne, daß man dem Innern Raum als 
luftleer beirachten Fann. Syn diefem Zuftande wird das Taͤu⸗ 
che lein auf dem Waffer ſchwimmen. Laͤßt man nun unfert) 
die Glocke äußere Luft wieder hinein, fo wird der Druck!) 
derielben auf das Waſſer dasfelbe in die enge Deffnung dest! 
Täucherleins hineintreiben , und den innern Raum damit ans] 
füllen, fo daß, es nun ſpecifiſch ſchwerer als das Waſſer iſt, 
und es wird folglich ſogleich zu Boden ſinken. | 
Cartefianifcbe Wirbel, Wirbel. 
Caffearainıfches Teleftop t. Spiegeltelef top. 
Caftor und Polur f. Werterlihe 
Catakuſtik Rarakuftik. u 
Catadioptriſche Werkzeuge f Spiegelmitef Ip, 
Spiegelteleſkop. 
Caraphonık f. Ratapbonik. 
Cataracte Ratarakte 
Cauſticitaͤt f. Raufficirär. ! 
Cementation (cementatio, cementation) ift in * 
Chemie uͤberhaupt das Gluͤhen der Koͤrper in verſchloſſenen 
Gefaͤßen, zwiſchen andern, die fie verändern follen. Meh⸗ 
rentheils wird die Veranderung der: Körper durch Die von! 
ber Hitze hervorgebrachten Dämpfe eines N Körpers At 
wirket 
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wirket. Diejenige Subſtanz, welche in der Hitze die Daͤm⸗ 
pfe hergibt, beißt das Cementpulver (puluis cementa- 
rius). Mit diefem wird der zu verändernde Körper fchichts 
weiſe in der fo genannten Cementirbuͤchſe in die Hitze gebracht. 
Dieſe Buͤchſe iſt von gutem ſeuerſeſten Thone, nicht glaſurt, 
und mit einem gut darauf paſſenden Deckel verſehen, welcher 
beym Gebrauche darauf gekittet widd 
Das Cementpulver iſt nach Wetſchledenheit ber zu 
veraͤndernden Körper, auch verſchieden. Die vorzuͤglichſten 
find das Goldcementpulber, welches zur Scheidung des Sil« 
bers vom Golde gebrauchet wird; das Gementpulver zur 
Verwandlung des Eifens in Stahl und das Gementpulver 

zur Verwandlungides Küpfers in Meffing. ee 
Die Cementation hat allemahl entweder eine Scheidung 
oder eine Aufloͤſung zur Abſicht. Nach der atomiſtiſchen 
Lehrart muͤßten alſo die durch die Hitze entſtandenen feinen 
Theile in die erweiterten Poren! des zu veraͤndernden Koͤrpers 
ſich begeben, und, folglich nur eine Mebeneinanderftellung der 
Eleinften Theile des zu verändernden Koͤrpers und der ſeinen 
aufgeloͤſeten Theile des Cementirpulvers nicht aber eine Schei⸗ 
dung. oder eine Auflöfung zu Wege bringen, Mach der dy⸗ 
namiſchen Lehrart hingegen durchdringen die feinen Theile des 
Dampfes die Materie des zu verändernden Körpers und ers 
zeugen eben dadurchiieinen Körper bon ‚eigener Natur und 
eigenen: Eigenſchaffen. sie nel mad 
Cementwaſſer (aquae cementoriae, eaux comen 
tatoires) find Eupferbaltige Waſſer, welche ſich gemeinig⸗ 
lich in Kupferbergwerken befinden. Es iſt in dieſen Waͤſſern 

das Kupfer mittelſt der Vitriolſaͤure anfgeloͤſet. Man fin⸗ 
het dergleichen Cementwaſſer is Ungern, Deurfchland, Schwes 
den, Norwegen, England, Irland u. a.'andern Orten mehr 
Woenn ein Etuͤck Eiſen in die Cementwaſſer geleget wird, 
fo loͤſet die in ſelbigen enthaltene Vitriolſaͤue „wegen einer 
größeren Verwandtſchaft, dasſelbe auf, und es wird dadurch 
eben ſo viel Kupfer niedergeſchlagen, welches Cementkupfet 
(cuprum praecipitatum) genannt wird... Im Öroßen ges 
| —— winnt 
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winnt man daher auch dieſes Kupfer auf folgende Are, man 
leitet die Cementwaſſer in Graben oder Candle und wirft 
altes Eifen hinein. Auch fchläge ſich das Cementkupfer oft 
auf Erde, Stein und Holz nieder, ja bisweilen erzeuger es 
ſich ohne Unterlage, und ist alsdann zum Theil figurire. 
Centralbewegung (motus centralis, mouvementt) 
central). Wenn ein bewegter Körper während feiner Ban) 
wegung genörbigeevift, eine frumme Bahn zu durchlaufen, 
fo muß unaufhörlich eine Kraft auf ihn: wirken, welche ihm 
beftändig von feinem geradlinichten Wege, den er vermoͤge 
feiner Traͤgheit durchlaufen würde, ablenkt. Es kann die 
Richtung diefer Kraft nad) einem unveränderlichen Punkte ers 
folgen, und dann heißt die Kraft tie Centripetalkraft 
(vis centripera), weil der unveränderliche Punft, wo manı! 
ſich die Urſache gedenfr, welche den bewegten Körper anzieht, 
der Mittelpunkt der Aräfte gerannt wird. Und eben! 
eine foldye Bewegung beiß: Centralbewegung. Wenn! 
3: B. sein Körper in einem Kreife herumgeſchlaͤudert wird, for! 
erfolger diefe feine Freisformige Bahn deßwegen, meil ihn vier] 
Hand in allen Punften feines Weges gegen den Mittelpunfet| 
ziehet. So beicjreibet auch der Mond feine krumme Bohn 
um die Erde, weil ihn die Erde in allen feinen Stellen nach 
dem Mittelpunkt anzieht. Würde in dem Augenblicke die: 
anziehende Kraft der. Erde gegen den Mond zu wirfen aufs‘) 
hören, fo würde nun der Mond von der Erde in einer Rich⸗ 
tung entfliehen, . welche in ber Stelle feiner Bahn als eine 
‘ Tangente verfelben zu betrachten ift. auto 
Es ſey die Richtung der Bewegung des bewegten Koͤr⸗ 
pers (fig. 73.) a nach der Tangente ab; eine Kraft aber, | 
welche nad) dem unveränderlihen Punfre c in der Richtung | 
ac auf felbigen wirfe, lenke ihn beftändig von dem geraden | 
Wege ab, um die frumme Linie aek zu durdjlaufen. Man | 
ftelle fich ‘anfänglich diefe krumme Linie als ein Viele von || 
unendlich vielen Seitenlinien'vor, mo alfo die Punkte a, | 
hu. fi unendlich nahe an einander liegen; alsdann muß malt | 
aber aud) annehmen, daß die Kraft nach der Richtung ac | 


nicht 
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nicht ſtaͤtig, ſondern nur ſtoßweiſe wirket, und dem bewegten 
Koͤrper die Bewegung, welche er in ihm nach und nach in 
der unendlich kleinen Zeit, da er z. B. durch den Bogen de 
gehet, zu Wege bringt, in der Mitte diefer unendlich Eleinen 
Zeit in m, wo er von feinem Wege am weiteften fich be— 
finder, urplöglich, mircheilet. Auf diefe Weife wird. die 
fo vorgeftellte Bahn von der wahren, fo wohl in der Richtung 
als auch in der Gefchwindigkeir, unendlich: wenig verſchieden 
ſeyn. Geſetzt nun, der Körper-würde in dem erften unends 
lich Eleinen Zeittheile den Weg ab durchlaufen muͤſſen, im 
‚m zöge ihn aber die Kraft nach md, fo wird ev nun die 
Diagonale me des: Parallelogramms mdeb durchlaufen. 
Wenn nun jegt die Wirfung der Kraft nad) der Richtung ec 
‚auf den Körper aufbörte, fo würde er in dem folgenden unend« 
‚lich Eleinen. Zeitcheilchen nach der Richtung der Tangente ei 


‚gleichförmig fortgehen; da ihn aber die Kraft in f nach der 


Richtungekg ziehet, fo muß er wiederum die Diagonale fh 
des Parollelogramms fghi durchlaufen, Hieraus iſt nun 
leicht zu begreifen, daß die Bahn des Körpers die Frumme 
ginie aek vorftellen müffe, wenn die Kraft nach der Rich⸗ 
tung ac ununterbrochen oder ſtaͤtig auf ſelbigen wirkt. 


Wenn der Körper in feiner Erummlinichten Bahn in dem | 


eriten Zeirtheilchen ‚den Bogen ae, indem andern dem ers 
fen.gleichen Zeitrheilchen den Bogen eh u. ſ. fe durchläuft; 
ſo muß das Dreyeck cme — dem Dreyeef cmb fenn , dent 
Mb be mit mc parallel, und mc die gemeinſchaftliche Grund⸗ 
linie beyder Dreyecke; ferner it am = mb und ac die ges 
neinfchaftliche Höhe beyder Dreyecke amc und cmb folge 
ich aud) das Dreyeck amc — mcb= mca. Eben fo iſt 

8 Dreyeck cfh dem Dreyeck fci, weil ih parallel mit 
sf und cf die gemeinfchafrliche Gruhdlinie if. Weil aber 
auch ef fi und ec die gemeinichaftfiche Höbe beyder Drey⸗ 
fe ecf und foi, fo iſt das Dreved fci=ecf= cfh= 
"mc uff. Es läßt fich alfo vom ganzen Ausschnitte ach 
agen, daß er eben fs viele unendlich Fleine Ausfchnirre wie 
ice enthält, fo viel die Zeit T, binnen ‚welcher ber Körper 
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den Boden ah zurück geleget hat, gleiche Zeictheilchen ent⸗ 
haͤlt. Wenn nun bier, wie in der Geometrie, eine jede aus 
dem Punkte c auf irgend einen Punfe der krummen Linie ges. | 
rade gezogene finie wie.ca, ce u. f. der Radius Vektot 
genannt wird, fo folgt.bey der Centralbewegung unläugbar,,) 
daß ſich die Zeiten, in welchen verſchiedene Bogen 
der krummen Linie von dem Koͤrper durchlaufen 
Werden, wie die Ausſchnitte, welche der Radius 
Vektor beſchreibt, verhalten. Dieß allgemeine Geſetz 
der Centralbewegungen hat Kepler *) aus Tychons aſtro⸗ 
nomifchen Beobachrungen: gefunden, und gezeigt, daß dies) 
Planeten in ihrem Laufe um die Sonne dasfelbe befolgten. 
Newton ?) bat es bewiefen. Weil diefe Bewegung gleiche 
förmig ift, fo verbalten fich auch die, Geſchwindigkei en wie⸗ 
die Raͤume (m. fr Bewegung) am, me; ef,fhu. Pl 
oder wie die Örundlinien der Dreyede acm, cme;'cefufl 
Weil nun alle diefe Dreyecke gleichen Flächen ‚inhalt beſitzen, 
ſo verhalten ſich die Grundlinien umgekehrt wie ihre. Hoͤben, 
d. i. umgekehrt wie die aus dem Mitrelpunfte der Kräfte a! 
auf.die Grundlinien ſenkrecht gezogenen Linien; alſo verhaltem 
ſich auch die Geſchwindigkeiten ſor— nme man run any) 
daß die Eenrriperalfraft ſtetig wirket, fo wird Die Linie Bl 
welcher ſich der Koͤrper beweget, eine kuumme $inie, - Sind 
die Zeit heilchen ſelbſt unendlich klein, ſo koͤnnen auch die Bo | 
"ger ap, pen. f. mit den Tangenten am, me u.f, für einer⸗ 
len gehalten werden. Daraus folgt, daß fich die Geichwins 
bigfeiten in verfchiedenen Punften ver frummen $inie verhals 
ten umgekehrt wie die Linien, welche aus dem Mittelpunften 
der Kräfte auf die Tangente der. Erummen Linie an dieſen 
Punkten ſenkrecht gezogen find. Es ſey alſo (ig. 77. ) dien 
Geſchwindigkeit des Körpers in =yzrund die fenfrechte: 
VUinie aus dem Mitrelpunfte .c der. Kräfte auf die Durch a ges: 
ogene Tangente der: Krümmung’ &;. ferner die Ges 
fchwindigfeit in b = 9 und bie — aus c — 

2 3:73 die 


a) Aftronom. noua. Prag." 1600. Fans TESTEN 24 
4) Princip. Lib. I. propoſ. 1. 
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dle Tangente durch b=ß, fo hat man y:p = B:a. Hier- 
aus ergibt fich auc) 


2.Y 
= FI S d. h. 


die Geſchwindigkeit in b iſt die vierte Proporrionallinie zu ce,. 
ca und der Gefcdhwindigfeit ina, wo der Radius Vektor 
ca mit der Tangente durd) a rechte Winfel macht. 
Will man eine allgemeine Gleichung zur Beflimmung 
der Frummen Bahnen, welche vermittelft der Ceutralbewe. 
gungen beichrieben werden, haben, fo ſetze man die nach dem 
Mittelpunkte c der Kräfte gerichteie Centripetalfraft = A, 
und nehme die Schwere der Körper auf unferer Erde ‚ welche 
binnen ı Sefunde durd; den Raum = g fallen, = ı an; fo 
wird die Gentripetalfraft nad der unendlich Fleinen Zeit = dt 
bie Geſchwindigkeit = 2 gAdt bervergebrachr haben; folgs 
lich wird der Weg, durd) welchen fie den Körper in der Zeit 
dt freibe, = 2gAdt? ſeyn. Hat im Gegentheil der Koͤr— 
ser in feiner Bahn ſchon die Geichwindigfeir @ erhalten, fo 
vird er nun mit dieſer Gefchwindigfeit in der unendlich Fleis 
jen Zeit dt den Weg = pdt zurücklegen. Hier koͤmmt 
s nun ganz darauf an, daß man die Krümmung der Bahn 
n irgend einer Stelle derfelben firden koͤnne. Es fen zu 
em Ende bh eine Normallinie und in diefer ib ein will. 
ürlich angenommener Halbmeffer. Mit diefem beschreibe 
aan den Kreisbogen bq, welcher zwifchen der Tangente 
‚nd dem Theile bg der frummen $inie fällt, fo erhellet, daß 
* Kreisbogen an der Stelle b weriger Krümmung babe, 
sder Theil der Frummen Sinie. Se Eleiner aber der Halbe 
teffer des Kreifes angenommen wird, defto mehr Kruͤm— 
ung befömmt der Kreis felbft, folglich auch derjenige Theil, 
elcher zwifchen der Tangente und dem Theile der Frummen 
nie liegt. Dadurch näbere ſich alfo die Krümmung diefeg 
heils der Krümmung der Erummen tinie, mithin liegt auch 
r Durchſchnittspunkt des Kreifes mit der frummen $inie 
m Punkte b näher, Fälle der Durchfchnittspunft q des 
reiſes mit der frummen $inie dem Punfte b unendlich nahe, 
Kk ſo 
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fo hat alsdann an dieſer Stelle b der Kreis mie ber krummer 
$i:ie einerley Krümmung, und er heiße der Krümmunge: 
Ereis, und fein Halbmeſſer der Rrümmingsbalbmeffer, Et— 
folgt daraus, daß in einer jeden andern Stelle der krummen 
Bihn der Krümmangsbalbmeffer ein anderer ift. Fiel der 
Krümmungsbalbmeffer mit dem Radius Vektor bc zuſam— 
men, fo würde nun die Tangente bf für das Element dee 
Krümmungsbogens auf dem Radius Vektor be ſenkrech 
feyn, und felbft ohne merflichen Fehler als die Tangente für daıl 
Element bg der krummen $inie betrachtet werden Förnern 
Demnad) ftell! bf den Weg vor, um welchen der durch daı 
Element bg fortgerucfte Körper vom Radius Vektor in der 
Zeit dt ſeitwaͤrts abgekommen iſt. Weil nun das Elemer | 
bg als eine Diagonale von einem unendlich Fleinen Paralli) 
logramm (fig. 76.) bmgk, folgli bg = bk ift, fo üil 
auch der Winfel kbg unendlich Flein, und daher der Winft) 
fbk —fbg, und der Winfel ne —kbm. In denf 
Dreyecke bmg hat man 


bg: bm= fin. kbm: fin. kbg u. fin. kbg= 


mithin nach den angenommenen Vorausſetzungen 
bm.fin. gbm 





bm.fin.kbrr | 
bs 











ſin. fog * F 
Ferner iſt in dem rechtwinkligen Dreyecke gb 
er | aus 

gb:gn=ı: fin. gb m und fin. gbm = eb Bu 

wenn der Winfel kgb unendlidy klein iſt; mi bin wird | 
bm.bt 2gAdt? 
fin. fbg - IR > (hg. 75.) — bf 
2gA 
SET, bf. 


Nun ift ferner vermöge ber hoͤhern Geometrie dag Dreyt | 
oks ähnlich dem Dreyecke bee, alfo dar man 


Er. ——— 


— b FR 
berce=bg:bf und bf- — 


Setzt man cb oder den Radius Behr = y,ce= ß, und 


d 
das Element be = df, folglih bf= —, fo wird fin. 


fbg oder, weil fbg unendlich Elein ift, ver Winfel fbg 
22 Bdf 


= —. —, und eben diefer Ausdruck gibe die Kruͤm⸗ 


mung der Frummen Linie in der Stelle b an, 

Es lehret ferner die höhere Geomerrie, daß der Kruͤm⸗ 
| 25 Adf  9°y 
mungsbalbmeffer = df: — y Fu eig oder gleich 
ſey dem Elemente der Bahn durch die Krümmung felbft die 


. 2 d 
vidiret; ferner daß eben diefer Kruͤmmungshalbmeſſer = = Z 





fen, wenn die Ordinaren y aus einem Punkte wie hier cg 
geben, und dieje mit fenfrechren Sinien 8 aus dem Punfte 
6 auf die Tangente wie bier ce verglichen werden. Duraus 
ergibt ſich alfo der Krümmungshalbmeffer bey b, oder 


a si 
dß " 282 


nd in diefe Gleichung fact © den oben gefundenen Werth 
ı 
5 geſetzet 


Bay 
dß 7 2gAP? Bett dß "1.2gAß?’ Sr 


CH); 

Mus diefer Differenzialgleichung ift man im Stande, die 
leichung zwifchen y und 8 zu finden, und die Frumme 
ahn zu beftimmen, wenn man den gehörigen Werrh der 

Rraft A, welche nach einem gegebenen Gefeße nach der Hiche 

ung be wirft, ſubſtituiret, und alsdann integrirer. 

Kk 2 Nimmt 





A 
— dn 
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Nimmt manan, daß fich die befchleunigende Kraft (A), 
umgefehrt wie das Quadrat der Entfernung (y?) verhalte,] 
und dad der Kaum, durch welchen fie den Körper in z ind 


der erſten Sekunde sehe — dfey, fo wird fie bey b fe 
ftarf sl daß " den Körper in der erften Sekunde denn] 


——— 
* 


hende Kraft, welche den Körper in ber erſten Sekunde durdt 
den Raum — g treibt, oder die Schwere der Körper au: 
unferer RT, — ı, folglich ift diejenige, welche ihn durch! 









Nun ift die anziee) 


a” 
den Kaum = — treibt oder A= ——. Setzt man diefen 


Werth von A in * Gleichung (*), ſo ergibt ſich 

ody _ y’dß* 

— — — ‚ und das Integral hiervon 
P) 

——— — + Contt, 


% re 
Im Fally=a wird, fo wird auch A=a, wie dieß bey. 
erfolget, wo ca a fo wohl Radius Vektor, als- aucd 
fenfrechte Linie auf die zangenle durch a iſt; alsdann wirt 


* 








Ge? 


— | , 
Conft. = — folglich das vollſtaͤndige Su 











tegral | 
a Are 
y 77 AR: 
Hieraus finder man een — von 
EAN 


ae er + y°a — , und ferner | 
(4ad — y?) Ay + y?a?y=4a?dß? und 
(42.d— Y?) RE a ya 
By mes 624 — —J 
Inge” — Aa: | 

Nav 
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Mach Principien der böbern Genmetrie iſt nun 
@y—aß?+3apy=o 

eise allgemeine Gleichung der Kegelfchnitfe, deren Are —a, 
und deren Daromerer—p iſt, wenn die Ordinaten y aus dem 
Brennpunfre genommen werden, und die fenfrechren Linien 
ß aus dem Brennpunfte auf die Tangente bedeuten. Wenn 
ſich folglich die befchleunigende Kraft nad) c umgekehrt wie 
das Quadrat der Entfernung verhält, fo erhellet hieraus, daß 
die Bahn, welche die Körper durchlaufen, allemahl ein Ke— 
gelfchnite feya müffe, deſſen Brennpunkt im Mittelpunfe der 





4% 

‚Kräfte liege, die große Are = — ‚ und deſſen Pa⸗ 
2 u? * 

rameter = 2072 * 3a if. Es wird dieſer 
Kegelſchnitt 


eine Ellipſe, wenn 4ud> y? oder die Are poſitiv 
eine Ayperbel, wenn 4a d <y? oder die Are negativ 
eine Parabel, wenn 4209 = y? oder die Are unend: 
ih gu | | — 2* 
ein Kreis, wenn 2400 — 22 oder die Are dem Parame⸗ 
ter gleich iſt. | | 
Wenn z. B. der Mond in der Erdferne a ſich befinder, mo 
er ungefähr 63 Erdhalbmeſſer von der Erde entferner ift, fo 
wird man aus der Umlaufszeit des Mondes und der Größe 
des Ervhalbmeffers nach der mittleren Geſchwindigkeit finden 
Fönnen, daß er in einer Sekunde Zeit ungefähr 3140 pariſ. 
Fuß in feiner Bahn fortgehe. Es wird folglich die Erde den 
ond mit einer Kraft von 3,55 anziehen, und ihn daher 
in einer Sefunde „1835 = z3z parif. Fuß gegen die Erde 
reiben. Nimmt man nun den Eröhalbmefler — 19631610 
ariſ. Fuß an, fo hat man 
& = 60..19631610] 
Yy= 3140 + parif. Fuß 
i d = 335. 
olglid) 420 = 252. 343. 19631610 ungefähr 19631610 
y? = 9859600, | 
| Kk 3 Da 
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Da nun 4ad> y?, fo iſt die Mondsbahn eine Effipfe.. 
Nun ift 200 = 9865805, alſo fehr wenig von 2 verſchie⸗ 
den, und es kann felglich die Mondsbahn nicht viel von eis. 
nem Kreife abweichen. Wenn daher ver Mond gegen vier 
Erde im umgekehrten Verbältriß des Quadrats der Entfers 
nung graditiret, und in der Eroferne mit einer Geſchwin— 
digfeit von 3140 parif. Fuß in einer Sefunde in feiner Bahm 
foregeher, fo muß er fid) in einer Eilipfe, welche von einem‘ 
Kreife fehr wenig abweicht, bewegen, in deren einem Brenn« 
punfte die Erde liegt, Vermoͤge Keplers Beobachtungen, 
welche fid) nachher nech mehr beftätiger haben, bemeget er 
fid) wirflih um die Erde in einer folchen Ellipfe, und über: 
haupt erfolger bey dem Monde alles, mas bey dieſer Rech— 
nung vorausgefeger iſt, mithin ift auch die größte Wahre! 
fcheinfichfeie vorhanden, daß alle angenommene DBorausiı 
ſetzungen wirklich fo find. 
Bey allen übrigen Planeten, welche fich um die Sonned 
bewegen, läßt ſich auf eine ähnliche Art darthun, daß ihre! 
Bahnen Ellipfen fird, in deren einem Brennpunfie Dill 
Sonne liegt, und woben 20.0 um efwas weniges größer all! 
y2 iſt. Folglich find alle dieſe Planetenbahnen Ellipfen, well) 
che von Kreifen wenig abweichen. | 
Wäre die Gleihung für. die Kegelfchnitte gegeben, fü | 
läße fich Fehr leicht umgefehrt der Sag wieder finden, dafll 
bey Centralbewegungen, wenn der Mittelpunkt der Kraftil 
mit dem ‘Brennpunkte zufammenfällt, fich die Eentriperalfrafil 
umgekehrt wie dae Quadrat der Entfernung verhalten muͤſſe⸗ 
Wenn daher die Planeten in elliptiſchen Bahnen um di— 
Sonne, welche im Brennpunkte liegt, ſich bewegen, fü 
müffen fie auch alle gegen die Sonne gravitiren, und Feil 
anderes Geſetz als eben das genannte befolgen, Weil beı 
einer jeden Frummlinigen Bewegung eines Körpers nothwen 
dig eine äußere Kraft unaugbörlich auf ihn wirfen muß, fi l 
iſt man auch fchlechrerdings genötbiger, in dem Körper, u | 
welchen fic) ein anderer central berveget, eine Kraft anzuneh 
men, welche ihn in feiner erhaltenen geradlinigen Bahn Fa 
| lenket 
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lenket, und diefe muß folglich eine anziehende Kraft feyn, 
welche in die Ferne wirfer. Wäre demnach die Bahn des 
um einen andern bewegten Körpers eine Ellipfe, in deren 
Breinpunfre der andere Körper liegt, fo muß nothwendig 
die Anziehung immer ftärfer werden, je näher der bewegte 
Rörper dem Brennpunft koͤmmt. Es fcheinet allo, daß end- 
lich der bemegre Körper den Brennpunft ein Mahl erreichen 
müfe. So wird fid) nämlich (fig. 75.) der Körper in feiner 
Erummlinigen Bahn defto mehr dem Brennpunfre c als dem 
Mirtelpunkte der Kräfte nähern, je weniger er von 1 ent« 
‚ferner ift. In der Stelle 1 muß aber audı die Anziehung 
gegen c am ftärfften ſeyn, weil alsdann der Körper in feiner 
Bahn von c die Fleinfte Entfernung bat. Won bier an 
fheint es nun unbegreiflich zu ſeyn, daß fich der bewegte Kör- 
per von dem Mittelpunfte der Kräfte wieder entfernen Eönne. 
Allein es läßt fi zeigen, daß die Kraft nach der Richtung 
lm oder die fo genannte Schwurgfraft die Centripetalfraft 
überwiege, und daß folglich der Körper in der Stelle 1 fid) 
wieder von dem Mittelpunfte der Kräfte c entferne, michin 
die vermeinte Unbegreiflichkeit nur fcheinbar if. Wenn man 
die beyden Stellen a und 1, welche mit dem Mittelpunfte der 
‚Kräfte in gerader $ixie liegen, betrachtet, fo werden die Tan» 
‚genten der Frummen Bahn mit den Radii Vektoren rechte 
MWinfel machen. Unter dem Artikel Centralkeäfte wird 
nun erwielen werden, daß die Schwungfraft in den Stellen 
aund 1 dem Quadrate der Geſchwindigkeit durch 
das Doppelte Produkt des Radius Vektor in g 
dividiret gleich fi ey. Folglich ift die Schwungfrafe 


N Y 
naz= — und 
2a 





k fy-ac ee i Bye 
nl= (= ) a 


1 1 
Beyde verhalten ſich zu einander wie 3:73 oder umge⸗ 


kehrt wie die Würfel der Entfernungen. Aus der 
Kk 4 allge⸗ 


— 
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allgemeinen Gleichung fuͤr die Centralbewegungen erhellet: 
daß alsdann die Bahn ein Kreis ſeyn muͤßte, wenn 2ud 
2 er 
— 2. Dieß gibt ar * ze — A, und daraus iſt 
klar, daß in jeder Stelle der kreisfoͤrmigen Bahn die: 
Schwungfrafi der Eentripetalfraft gleich fey, und daß ſich 
folglich der Körper weder dem Mittelpunkte der Schwere näz:) 
bern noch ſich von ihm entfernen koͤnne. Soll fic) demnach 
der Körper von a aus dem Mittelpunfte der Schwere näbern,, 
2 

= > d feyn. Koͤmmt 
nun der Körper in feiner Bahn in die Stellel, fo verwan⸗ 
delt ſich | 








fo muß offenbar — > e d 
Ve: oder 





2 22 
VER RE 

— j z und, 
Ar a2 

Ji da? ' 
Ur 


wenn tt inen Werth — — ſubſtitui 
nn man ſtatt y feinen Werth — ER, u cal 
2 


ret, nd d> annimmt. Es ift alfo die Schwung» 


Fraft in 1 größer als die Eentripetalfraft, und es muß ſich 
felglich der Körper von c zu entfernen anfangen. 


Es ſey z. B.ac=me=ıo, y=2, d—=7z, oder esil 
werde ein Körper, welcher von dem Mittelpunfte ver Kräften) 
um 150 Theile entfernet ift, gegen c fo ſtark getrieben , daß 
er in der Zeit ı für fi) um „z Theil fortgehen würde; auch 
beſitze er in a eine bewegende Kraft, in eben der Zeiteinheikt 
in der auf ac fenfrechten Richtung durch 2 Theile fort ni 
rucken; fo iſt 4ad = 4.150. 7, = 405 y?—=4, und da⸗ 
bee 40d 7, und der Körper wird in einer ellipti⸗ 


fchen ı 
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ſchen Bahn ſich bewegen, wovon die Are = — 


4.223500. 7% 2 ER I 
— — — 1663, und der Parameter = —75 4375 * 








40—4 
60, und cl = 162 feyn wird. Ferner iftdie Schwungfrafe 
| 2 4 N 
by a= —— er UND daher kleiner als 


F * FE ; alfo wird ſich auch der Körper von a aug dem 
Mittelpunfte der Kräfte c beftändig nähern. Iſt er aber in 1 
angefommen, fo ift num fein Abftand von c oder cl 9 Mahl 
Fleiner als ac, und die Schwungfraft 1029 Mahl, die Een: 
tripetalkraft 53 Mahl ftärfer als bey a, alfo wird jene 


Pe Es ift folglich hier di 
rn LIE, 2 nen, [| olglt ter die 
35.8 aa er 


f 8 
Schwungkraft viel ſtaͤrker als die Centripetalkraft, und der 
Körper wird ſich wieder von c entfernen. | 
Hieraus ſieht man zugleich ein, daß der Brennpunft c 
von a der entferntere, wenn 2ud > Y*, bingegen von a 
der nähere Brennpunkt der Eflipfe von 240 <y?, und c 
der Mittelpunft eines Kreifes fey, wenn 2a d— y? ift. 
Will man die Umlaufszeit eines Körpers, welcher fich 
central beweger, beftimmen, fo läßt fich diefe aus der eben 
angegebenen Differenzialgleihung pdt—= df finden. Set 


| « ⸗ 2 
man naͤhmlich Statt ꝙ den Were) ‚ fo verwandelt ſich 


| * d 
jene Gleichung ind! = 7 dt, und d= Sr Nun 


iſt 3 BdI= Zce.bg = dem Dreyede cbg dem Elemente 
des Seftors ach, mithin | 








d.ach d.ab 
1dı= ,.,mbde=- * 
2abc 
‚und das Integral davon =t = EI + Contt. 


Ries Für 
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Für tSo, wird auch abe =o, mithin auch Conft.= o, 





bc 
und daber dag vollftändige' Integral = — d. h. die 


Zeit t, binnen welcher der Körper den Bogen ab durchs | 
läuft, ift dem doppelten Seftor abc durch a dividiret 
gleich, oder die ganze Umlaufszeit ift der doppelten el» | 
Iipeifchen Fläche durc) &y bividiret gleich. Vermoͤge der 
$ehren der hoͤhern Germerrie ift aber die Fläche einer 
Ellipfe, deren Are = a und deren Parameter — p ift, | 

2 v | 
—17aVavp, ober, weil p — * — 
folglich die Umlaufszeit in der elliptiſchen Bahn 

2.3mayVa  maVa 


NND — av 
und zwar M ſelchen Zeitiheilen, wovon der eine zur Beſtim· 
mung von d zur Einheit angenommen iſt. 
Es fen 5. B. mie vorhi:  =ı50, d= 7% in ı Sefunde | 
und a= 1663, fo ift die Umlaufszeit des Körpers in der el⸗ 


3,1416. 1663 V 1663 
liptiſchen Bahn = ET, VE 


Minuten, 4,3 Sekunden. | 
Nimmt man an, daß von einerley Mittelpunfre der 
Kräfte zwey verſchiedene Körper in verſchiedenen Abſtaͤnden 
angezogen werden, fo ſetze man den Abſtand des erſtern Sa 
und den des andern Körpers A; ferner bezeichne man die 
Wege, welche fie vermöge diefer Anziehung binnen einer ges) 
willen beftimniten Zeit durchlaufen müßten, = d und ep, for} 
werden fich diefe Wege nach ber Worausfegung umgefehrt!! 
wie die Duadrafe der Entfernungen von dem Mitrelpur Eu 
der Kräfte verhalten, oder die = A?:a?, odberV d:V eg: 
A:a, mithin avdo—=au — Bewegen ſich nun dieſe Köcad 
per in Ellipſen, deren Aren a und e und deren Umlaufsgeis‘ 
ten T uno t deuten ‚ fo dat man 

7 a | mneVe  meVeE 

en Er Wlan 2AVYe  2zuvVoö’ 
mit⸗ 











— 2 Stunden, 20 
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mithin Tier = aVa:eVe oder T? it? —=a3:3, d.h. 
die Quadrate der Umlaufszeiten derjenigen Roͤr⸗ 
per, welche bey ungleichen Entfernungen in elli⸗ 
prifchen Bahnen umeinerley Mittelpunkt derAräfte 
fich bewegen, verhalten ſich wie die Würfel der 
großen Aren ihrer Bahnen. Dielen wichtigen Sag 
hatte ſchon längit Kepler bey dem Umlaufe der Planeten 
um die Sonne aus verjchiedenen Beobachtungen, welche vors 
züglich Tycho de Brahe gemacht hatte, entdeckt, ehe noch 
der unfterbliche CTeworon die Geſetze der. Gentralbemegungen 
gefunden hatte. | 


Wenn man annimmt, daß der Körper, welcher in der 
2 


Stelle b feiner Bahn von der Centripetalfrafe A — = 5 


nad) dem Mittelpunfte der Kräfte c getrieben wird, in dem 
Augenblicke von einer gewiffen Hoͤhe h mit der unverän- 
derten Kraft A aus der Ruhe berabfälle, fo wird er am Ende 
des Falles durch die Wirkung der unveränderten Kraft A 
eine Geſchwindigkeit bekommen haben, deren Quadrat — 
4grhift. Wenn diefe Geſchwindigkeit eben fo groß ſeyn 
foll, als der Körper in der Centralbewegung an der Stelle 
b wirklich hat, oder = 9, fo muß nad) diefer Worausfegung 





a? 2 n,2 
0=4gXh= er fenn; mithin 
1,8, 
h TER 
40. ß° 


IM 26 
Weil nun ber Parameter des Kegelſchnittes p — n ift, fo 
bat man 


2 BIS welch ibt h.32 —ı 2 
= —5, welches gibt h.82 = 4 p,y?. 


Hieraus erhält man folgende Proportion: 
Bu y2 4.0:4,5056: 
diejenige Höhe, von welcher der Körper mit der in b erhal⸗ 
tenen Centripetalkraft mir gleichfoͤrmig beſchleunigter Bewe« 
gung fallen muͤßte, um die Geſchwindigkeit zu bekommen, 
die 
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die er in b wirklich hat, iſt die vierte Proportionalgroͤße zu 
82, y”* und dem vierten Theile des Parameters der Bahn. 
Weny=Pßd i. im Scheitel des, Kegelfchnittes, fo ift 
h — Ip, d. h. im Scheitel bat der Körper eine Geſchwindig⸗ 
keit, welche er durch den Fall des vierten Zbeitz des Para⸗ 
meters erhalten würde, Wenn y=%a folgli Zap ß?, | 
fo wird h= 4a, d. b. anbenden Guben der conjugirten Are | 
der Ellipſe hat der Körper eine Geſchwindigkeit, die er auch 
erhalten würde, wenn er von einer Höhe, welche dem vierten | 
Theile. der großen Are gleich ift , berabfiele. Diejen Sag; | 
welcher in der $ehre von der Gentralbewegung verſchiedene 
Anwendungen zuläßt, bar Zanotti erfunden, und in der | 
Schrift de viribus centralibus zuerſt bekannt gemacht —* 
Man finder ihn auch bey Friſi 9 angefuͤhret. 
Wenn die krumme Knie, in welcher ſich ein Sana | 
bewegt, ein Kreis und der Mittelpunft der Krafte der Mies | 
telpunfe des Rreifes ift, fo muß auch feine Geſchwindigkeit | 
in allen Punkten. desfelben gleich, folglid) Die Bewegung 
gleichförmig fenn. Denn vermöge des allgemeinen Satzes 
aller Gentralbemegungen find die von den Radiis Vektoribus 
durchlaufenen Flächenraumengleich, wenn. die Zeiten gleic) 
find. Bey einem Kreife aber find. dieje Flähenräume laus | 
ter Seftoren desſelben, welchen bey gleichen Inhalten auch 
gleic) große Bogen zu gehören. Es werden folglich auc) in | 
gleichen Zeiten gleicd) große Bogen befchrieben, mweldyes eben | 
fo viel ift als die Bewegung ift gleichfoͤmig. Eben die | 


folget auch aus der oben gefundenen Gleichung oz Ze 


indem bey einem Kreiſe die fenfrechte $inie aus dem Mittels ı| 
punfre der Kräfte auf die Tangente dem Halbmeffer oder | 
dem Radius Vektor gleich ift; mithin a = = y und das. 
hra=y. Beym Kreife wird folglich der Halbmeffer der 

Kruͤm⸗ 





&) Commentarii de Bononienfi fcientiarum et artium inſtituto 
To.Vil. 1791. 4. 

6) de grauitate corporum vniuerfali libri Ill. Mediol. 1768. 4. maj. 
L. 1. prop. XXXVII. coroll. 4. p. 106 





Ge. 30, Bere 
4 


22 y® 


Y : 4 
N = —— erner iſt nun 
Krümmung = 7 RETTEN: f ſt dieſer 


Kruͤmmungshalbmeſſer dem Halbmeſſer des Kreiſes ſelbſt 
gleich, folglich hat man 
2 





2 





Y 
—n, 2 — 
REN 2gAa=Yy TREE 


8 
d. 5. die Centripetalkraft eines Rörpers in der Kreis» 
bewegung ift gleich dem Quotienten aus dem 
Quadrate des in der Zeiteinheit Oucchlaufenen 30» 
gens durch das Produkt der gedoppelten Entfer— 
nung des Körpers von dem Mittelpunkte der 
Kraͤfte in g dividirer; oder auch, fie ift dem Quotien- 
ten aus dem GOuadrate der Geſchwindigkeit durch 





— 


das Produkt dieſer Entfernung vom Mittelpunkte 


mir g dividirer gleich. Gerade fo groß muß auch das 
Beſtreben des Körpers feyn, fih vom Mittelpunfte der 
Kräfte zu entfernen, oder die Schmwungfraft ; denn beyde, 
die Eentriperal- und die Schwungfraft, müffen einander das 
Gleichgewicht halten, meil fich der in der Kreisbewegung 
befindliche Körper dem Mittelpunkte der Kräfte weder naͤhert 
noch davon entfernet. 

Weil bey der Kreisbewegung in gleichen Zeiten auch 
gleiche Bogen zuruͤckgeleget werden‘, fo läßt ſich die Umlaufs— 
zeit derſelben fehr leicht finden. Man hat naͤmlich nur nöihig, 
den ganzen zurüchgelegren Weg durch die Gefchmwindigkeir zu 
dividiren, fo wird der Quotiente die Umlaufszeit feyn. Weil 
alfo der Weg im Kreife = 27a, und die Geſchwindigkeit 


Yyift, fo bat man 


270 
die Umlaufszeit = ——. 


Wenn ein Körper mir unveränderfer Kraft = A von 
einer gewiffen Höhe = h berabfallen ſoll, um die Geſchwin— 
digfeie des in der Kreisbewegung begriffenen Körpers — Yy 

2 ; 7 
äu erhalten, ſo muß h = — ſeyn. Da aber beym 


Kreiſe 
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Kreiſe p=2e, P=y=eift, ſo hat man h—0, d. h. 
die Hoͤhe, von welcher der Koͤrper mit beſchleunigter Bewe— 
gung berabfallen muß, um die Geſchwindigkeit, melche der 
Körper in der KRreicbewegung bat, zu erhalten, ift der Halfte 
des Hlbmeffers des Kreifes gleich. Ferner wird aber aud) 


2 \ 
Di e feyn müffen, mithinagh= y?, und daber 







mn — — —— 


27% & 
die Schwungtraft ift gleich dem Ouotienten aus 
der gedoppelten der Geſchwindigkeit des Rörpers 
im Kreiſe zugehörigen Hoͤhe durch den Halbmeſ⸗ 
ſer des Kreiſes dividiret. 

Wenn ein bewegter Körper in der elliptiſchen Bahn ber 
griffen iſt, und man beidjreibt um den Mittelpunkt der 
Kräfte einen Kreis, deffen Halbmeffer der halben großen 
Are der Ellipfe gleid) ift, und alsdann angenommen wird, 
daß der Körper in diefem Kreife mit derjenigen Geſchwin— 
digkeit beweget wird, welche er an beyden Enden der con» 
jugirten Are in ber elliptifchen Bahn batte, fo wird er dies 
fen Kreis in eben der Zeit durchlaufen, in welcher er die 
ellipiifche Bahn zurücleger. Denn weil beyde Bahnen 
um einerley Mierelpunke der Kräfte gehen, fo müffen ſich 
auch die Quadrate der Umlaufszeiten wie die Würfel der: 
großen Aren verhalten. Weil nun aber die große Are der 
Eilipfe dem Durchmeffer des Kreifes gleich ift, fo muͤſſen 
auch ihre Würfel, mithin die Quadrate der Zeiten, und folge‘) 
fich die Zeiten felbft gleich groß feyn. Nun iſt ferner die: 
Geſchwindigkeit im Kreife fo groß, als fie durch den freyen | 
Fall des Körpers durch die Hälfte des Durchmeflers, d. i. 
1a —=ta= dem vierten Theile der großen Are der Eilipfe: 
entftehen würde; aber die Gefhmindigfeit an den benden En⸗ 
den der conjugirren Are der Ellipfe nicht eben fo groß, als 
fie der Fall durch Ja erzeugen würde, folglich find auch beyde 
Geſchwindigkeiten gleid) groß. | | 
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Ich geftehe gern, daß die bisherigen marhematifchen 
Berechnungen einem gegründeten Tadel wegen einer gewiſſen 
Unvollfommenbeit unterworfen find. Allein eg würde eine 
ganz zweckwidrige Weitläuftigfeit gemefen ſeyn, alle diejeni— 
gen Renntniffe der höhern Geometrie zuförderft zu entwickeln, 
welche bey der Theorie der Eentralbewegungen unumgänglicy . 
nothwendig fird. Gleichwohl Fonnten die vorzüglichften Ge» 
fege der Centralbewegungen nicht übergangen werden, weil 
hierauf die Gefege der Gravitation oder der Anziehung der 
Körper in der Ferne beruhen. Man bat alfo bier ein Beys 
fpiel, daß der gründliche Dhnfifer etwas mehr als Elementar— 
Fenntniffe in der Marbematif befigen müffe, wenn er die 
fhönfte und erhabenfte Armwendung derfelben auf die bemuns 
dernsiwürdige Bewegung der Himmelsförper machen will. 
Eben bierdurd, erwarb ſich Newton einer Ruhm, welchen 
noch die entferntefte Nachwelt mit gebührendfter Schuldigfeie 
erfennen wird. Die Saͤtze Newttons beruhen ganz auf 
diefem Sage. Die Planeten und Kometen laufen um die 
Sonne, und die Trabanten um die Hauptplaneten, nad) 
den Öefegen derjenigen Centralbewegung, woben fich die Cen— 
triperalfraft umgefehre wie das Quadrat der Entfernungen 
verhalten müffe. Die Bewegungen der Himmelsförper find 
als wirflihe Centralbewegungen, und. die befchleunigende 
Kraft verhält fi) umgekehrt wie das Quadrat der Enrfer» 
nungen vom Mittelpunfre. Daraus folge, daß alle Planes 
fen von der Sonne und alle Mebenplaneten von den Haupt- 
planeten angezogen werden, und zwar um deſto ſtaͤrker, je 
kleiner das Quadrat der Entfernung von der Sonne und von 
den andern Körpern if. Lreworons Syſtem, welches 
ganz auf richtigen Beobachtungen, und daraus gemachten 
unbezweifelten Rechnungen beruber, wird ganz unerfchürrer. 
lid) bleiben, wenn ſich auch gleich welche gefunden haben, 
don denen es von Zeit zu Zeit iſt beſtritten worden. 

Daß die Centralbewegungen eine Wirfung der urfprüng« 
lich anziehenden Kräfte der Himmel:förper gegen einander 
iſt, ift fchon unter dem Artifel Attraktion gezeiget wor⸗ 

den. 
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den. Mach dem atomiſtiſchen Syſtem muß man freylich 
eine äußere Urfache fuchen, welche die Körper gegen einans 
der antreibet, und wovon unfer dem Artikel Grundkraͤfte 
weiter gehandelt werden foll. 

Centralfewer (ignis centralis, feu central). Ders 
fehiedene Maturforfcher verftehen darunter dasjenige Feuer, 
welches in dem Innern unferer Erde eingeſchloſſen iſt, und 
den mittleren Raum berfelben einnimmt. { 

Die ältern Phyſiker hatten die Meinung, daß ein ims | 
mer vnährendes Feuer in der Mitte der Erde brenne, und ſu⸗ 
chen bieraus verfchiedene Phänomene berzuleiten, wenn es 
namlich Gelegenheit fände, irgendwo hervorzubrechen. Als] 
lein es ift gegen diefe Meinung fehon längft der nicht uns | 
gegründete Einwurf gemacht, daß Fein Feuer ohne Luſt und 
Nahrung Start finden Fönne. Vielmehr fcheinen andere | 
Gründe die Veranlaffung zu geben, daß das innere der | 
Erde aus einer weit feftern Mafle, als die aufßere Ninde | 
derfelben beftehbe. Die Vulkane und die warmen Quellen, | 
welche an verfchiedenen Orten der Erde entfpringen, geben | 
gar feinen Beweis für das Dafeyn des Centralfeners ab, | 
Eie zeigen bloß, daß in der Erdrinde durch den Zugang der 
$ufe in unferirrdifchen Höhlen Feuer und Wärme entftehen | 
koͤnnen, welches aber gewiß den Nahmen Eentralfeuer nicht 
verdient. f. OulEane | | 

Diefer Begriff vom Gentralfeuer ift in der Folge der | 
Zeit dahin abgeändert worden, daß man darunter eine der 
Erde eigene Wärme in dem Innern derfelben verftard. Syn | 
diefer eigenen Wärme der Erde fuchte man vorzüglich einen | 
Grund mit von dem Unterſchiede der verfhiedenen Klimaten } 
und der Abwechfelungen der Warme und Kälte in den vers | 
fchiedenen Syahreszeiten, weil die Sonne allein nicht vermö= | 
gend fen, dieſen Unrerfchied zu bewirfen. 

Der Here von Mlairan *) bar diefen Gegenftand weit» 
laͤuftig abgehandelt. Einen großen Theil der Wärme uns 

| ferer | 


«&) M&moire fur la caufe generale du froid en hiver et de la chaleur . 


en ete in den mein, de l’Asad. roy. des fci. 1719. p-iag. nous 
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ſerer Erde ſchreibt er einem unterirdiſchen Feuer oder Cen— 
tralfeuer zu, und nennt denſelben die Brundwärme (cha- 
leur interne et permanente), weil allemahl höher liegens 
de Gegenden ungleich Fälrer als tiefer liegende find, und in 
einer gewiffen mäßigen Tiefe unter der Oberfläche der Erde 
eine nicht unbetraͤchtliche Wärme anzutreffen iſt, auch nie 
der Froft, felbit in den Falteften Wintern, tief in die Erde 
dringt, und das Meerwaſſer in der Tiefe nirgends gefrierer, 
Er berechnet fogar, daß diefe Wärme in der Breite von Parig 
393 Mahl größer als diejenige Wärme iſt, welche die Sonne 
‚allein am Fürzeften Tage bervorbringt. Er glaubt die Erde 
fey anfänglich fluͤſig gewefen, und erft durch die Sonnen 
wärme auf der Oberfläche gehärte worden. - Weil nun die 
Sonnenwaͤrme auf eine ungleiche Art gemirfer babe, und 
durch’ die Berhärrung der Erdrinde gegen die $inie zu Die eins 
geſchloſſene Warme mehr zurückgehalten worden als gegen die 
Pole, fo fey aud) die Grundwärme unter dem Nequator am 
ſtaͤrkſten. Obgleich die Hypotheſe von der ungleichen Ver— 
härtung der Erdrinde durd) Die Sonnenwärme unmabrfcheins 
lic) ift, fo iſt doc) nicht zu läugnen, daß in einer gewiſſen 
Tiefe unter der Oberfläche der Erde gar Feine Weränderuns 
gen der Wärme und Kälte Statt finden, wie z. B. in den. 
tiefen Kellern der pariſer Sternwarte, mo das reaumürifche 
Thermometer unverändert auf 10 Grad über dem Gefrler— 
dunfre ftehet. Aus diefen Erfahrungen ſcheint alfo zu folgen, 
daß in der Tiefe der Erde eine gewiſſe beftimmte Wärme 
angetroffen werde, welche nicht, wie die aͤußere, abmechfefns 
en Veränderungen unfermorfen ift. Ob aber diefe Wärme, 
aac) der Meinung des Herrn Mairan, in größern Tiefen 
unehme, folglich in dem Mittel ver Erde eine fehr große 
ditze Start finde, wovon die Wärme der ganzen Erde ber: 
uͤhre, dieß iſt nicht glaublic) , oder muß menigftens unent« 

dir fchieden 


velles recherches fur la caufe generale du chaud en ete er du 
froid en hiver en tant quelle fe lie & Ia chaleur interne et per- 
manente de la terre. & Paris 1763. gr. 4 
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ſchieden bleiben, weil wir nicht vermoͤgen, ſo tief in die Erde 
einzudringen, um mit Gewißheit entſcheiden zu koͤnnen. Ue⸗ 
berhaupt ſcheint eg gar nicht moͤglich zu ſeyn, etwas Bes: 
ſtimmtes von der Waͤrme unſerer Erde feſtzuſetzen, da im 
Innern derſelben Revolutionen vorgehen koͤnnen, welche eine 
ſehr ſtarke Hitze erzeugen, die ſich in der Erde weit verbrei— 
tet, und von derſelben nicht fo leicht wieder verloren gehet. 
Es ift daher gar nicht unwahrfcheirlih, daß dadurch nach 
und nad) die Wärme der Erde fich fo gleichförmig vertheile,, 
daß fie in einer gewiſſen Tiefe einen beftändigen Grad zeige,, 
ob fie gleic) durch andere Mebenumftände vermindert und) 
noch mehr vergrößert werden kann. Auch die Sonnenmärme! 
muß einen großen Einfluß auf die Erde haben, und Aepi— 
nus =) gibt als wahrfcheinlic) an, daß das Innere unterer: 
Erde allein durch die Wärme der Sonnenftrablen, melche: 
von der Schöpfung an beynahe die halbe Oberfläche derſel⸗— 
ben beftändig beichienen babe, endlich wenigftens diejenige: 
Wärme habe befommen müffen, welche fie nad) einer foı 
langen Zeit anzunehmen fähig geweſen ſey. Durch die von 
der Sonne ermärmte Stellen werde die überall ſich verbreis. 
ende Wärme ben innern Theilen ver Erde eingerbeilet, und) 
da diefe die Wärme nicht fo leicht fahren laffe als die äußeren 
Rinde, fo Fünne auch nad) und nad) eine gleichförmiger 
Wärme entftehen, von welcher man zwar nicht mifle, was 
fie für einen Grad erreichet habe, oder ob fie noch zunehme,, 
welche aber doch wegen ungleicher Verbreitung auf die Kli⸗ 
mate einen Einfluß habe. 


Es hat noch verſchiedene Naturforſcher gegeben, wilde 
ein eigeneliches Centralfeuer angenommen haben, mie 5. Bi 
der Graf de Büffon, Anton Lazaro Mloro, vo 
Juſti u. a. welcyes durch feine Wirkung auf unterfchiedeneı 
Are unfere Erde gebilder habe. Es gründer fich dieß aber 
vorzüglich auf Sieblingsiteen von der Entſtehung der Erde); 
wovon mit mehreren unter dem Artikel Erdkugel. 


#) Cogitat. de diitributione caloris per tellurem. 
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M. ſ. Torb. Bergmann phnfikalifche Beſchreibung 
der Erdfugel duch Röhl B. II. $.14:. 142. Erxleben 
Anfangsgründe der Naturlehre mit vielen Zufägen von Lich⸗ 
tenberg $- 763. | 

Centralkraͤfte (vires centrales, forces centrales) 
nennt man diejenigen Kräfte, weiche ven bewegten Körper 
bey den Centralbewegungen in feiner Bahn erhalten. / 

Man nimmt. gemöhrlih zweh Kräfte an,’ welche die 
Eentralbewegungen bewirken, nämlich die Centripetalkraft, 
welche den Koͤrper beftäudig nach einerlen Dunfr, den Mies 
telpunkt der Kräfte, binrreibt, und die Centrifugalkraft, 
Sliehkraft, Schwungkraft (vis centrifuga), welche 
ihn von dem Mittelpunkt der Kräfte bejiandig abler fr, 

Wenn ein Körper von irgend einer Kraft in Bewegung 
geſetzet wird, fo verändert ſich in "jedem Augenblicke feiner 
‚geradlinigen Bahn fein außeres. Verhaͤltaiß gegen andere 
Objekte. Iſt namlich der geradlinige Weg des bewegten 
‚Körpers (fig. 77.) nach der Nichrung der Tangente ab anf 
ac ſenkrecht, jo wird die anfängliche Entfernung ac deg 
‚Körpers a von dem Punfte c in die Entfernug cb verä dert, 
oder es wird ac cg um gb vergrößert, Es laͤßt ſich gb 
aus dem Abftande ca—x, der Geſchwindigkeit — Y und 
der Zeit durch ab, welche bier als unendlich Elein an gennm= 
men wird oder dr finden. Weilag ein ſehr Eleiner Bo- 
gen ift, fo ziehe man ge mit ab und fg mit ea parallel, 
und es wird fg = ea fehr wenig von gb verfc)ieden ſeyn, 
fo daß man ohne merflichen Fehler gb=gf= ea feßen 
“ann, mithin fann aud) ag als die Diagonale des Parallele 
ogramms aegf betrachtet werden, und überhaupt lift fich 
ib =ag feßen. Nun bat man nad trigonometrifchen 

echnungen ca.ea= 2 (fin. ag 2 (2 Aor ee 
18°, meil ag fehr Flein, miibin der Sinus von ag mit dem 
Bogen felbjt beynahe gleich groß iſt. Hieraus finder man 





Er —— ag? * — — iR eh 
Pb = 25 + dd, der Körper wird, 


enn ca mit feiner Bahn rechte Winkel macht, durch die 
l2 Forte 
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Fortſetzung feiner vorigen Bewegung in der unendlich Fleinen 
Y2.dt* 

* 20 > 
ferner. Nimmt man bdiefe Entfernung als Wirfung einer: 
Kraſt an, fo läße fich diefe mir der Ce rripetalfraft oder der: 
Kraft der Schwere = 1 vergleidhen. Nimmt man: nämlid) 
ftate der unendlichen Zeit dt eine fehr Eleire endliche Zeit =: 
an, in welcher die Kraft der Schwere den Körper durd) den) 
Kaum gt? treibt, fo wird jene Kraft den Körper durd) deni] 

2 +2 
Raum Vaart treiben, und man bat 
3 2 & \ 


Zeit dt von dem Punfte c um den Raum ent⸗ 


2 4 I t⸗ — 2 | 
BRERT Eee TAN fuchenden Kraft oder 


y? 2 


SE Re | n 
Eben diefe Kraft, welche man als die Urfache der Enfer«) 
nung des Körpers von c annimmt, wird die Centrifugal⸗ 
kraft, Sliebkraft oder Schwungkraft um c genannt. 
Die Größe dieſer Kraft hängt allemahl von der Geſchwindig⸗ 
keit und von dem Abſtande des Punftes c ab. Es wird aber] 
beftändig vorausgefeßer, daß der Punkt c, auf welchen ſich 
die Kraft beziehet, in einer auf der Bahn: ſenkrechten Sinier 
liege. Wäre alfo c der Mittelpunkt der. Kräfte ben der Cen— 
tralbewegung, folglih.ca = 2 der Radius Beftor; fo eraibtt 
ſich daraus das Gefeß: in den Stellen, wo Der. Ka: 
Dius Vektor mit der Bahn rechte Winkel macher;} 
ift die Sliehkeaft um den Mitrelpunte der Araftes 
gleich dem Quotienten aus dem Quadrate der Ber 
ſchwindigkeit durch Das doppelte Produkt des Aa 
Dius Vektor in g dividiret. Wenn c telbit der Mittel 
punkt des Krümmungsfreifes ift, mithin ca allemahl auf 
der Bahn des Körpers ſenkrecht, fo ift alsdarn ca x de 
Krümmungsbalbmeffer, und man erhäle den allgemeine 
Satz: Die Schwungkraft um den Mittelpunkt dee 
Kruͤmmungskreiſes iſt gleich dem Guotienten aue 





J 
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dem Quadrate der Geſchwindigkeit durch das ge⸗ 

doppelte Produkt des Kruͤmmungshalbmeſſers in 

g dividiret Iſt die Bahn des Körpers ſelbſt ein Kreis, 

deflen Mictelpunft c, fo ift die Fliehkraft um den Mittels 
2 





punfe in jeder Stelle = : ; 
| | 24 


Bey der Centralbewegung Fann alfo der Körper ben glei» 
cher Geſchwindigkeit und an einerley Stelle der Bahn ver: 
ſchiedene Cenirifugalfräfte befisen, nachdem fein Schwung 
um verfchiedene in der Mormallinie liegende Punkte als Mit» 
telpunfte dev Kräfte betrachtet wird. So ift in der Stelle 


(fig. 75.) a die Schwungkraft des Körpers um c = ; 
f M, . 
und in eben der Stelle a um den Punkt — uf 


Syn folchen Fällen verhalten fih nun die Schwungkraͤfte zu 
einander umgekehrt wie die Entfernungen diefer Dunfte von 
a, alfo bier, die Schwungkraft um c zu der um 1 wie al: 
ac. Allein hieraus ſcheint mir doc) nicht zu folgen, wie 
verfchiedene Naturlehrer behaupten, daß die Schmungfraft 
mehr eine mathematifche Idee, als etwas wirklich phyſiſch 

Vorhandenes fey. Ich bin vielmehr der Meinung, daß die 
Schwungkraft eine wirkliche in der Natur eriftirende Kraft 
ſey, welche eben fo, wie die Centripetalkraft ſtetig in jedem 
"Augenblicke der Bahn wirft. 

Ben der Eentralbewegung, wo der bewegte Körper in 
allen Stellen feiner Bahn von dem Mittelpunfte der Kräfte 
ungleich weit entfernee ift, muß die Schwungfraft bald größer 
\bald Eleiner als die Eentripetalfraft feyn, nachdem fich der 
‚ Körper vom Mittelpunfte der Kräfte bald mehr bald weni« 
ger entfernet. Es laͤßt ſich nämlich die Centripetalkraft 
(Ag.75.) nach der Richtung cf in zwey Kräfte zerlegen, des 
‚ren eine nach der Richtung der Tangente gp, welche Tan- 
gentialkraft beißt, und die andere nad) der Richtung Ep auf 
die Bahn fenfrecht wirken, welche die ETormalkraft genannt 
n 13 wird, 
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wird, und welche die Krümmung der Bahn bewirket. Dieſe 
letztere ift der Centripetalfraft gerade enrgegengefeßr. Die Tarıs 
gentialfraft wirfe ganz allein aufdie Geſchwindigkeit des Koͤr⸗ 
pers, derjenige Theil ver Centripetalfraft aber, welcher auf der 
Bahn fenfreche ift, oder die Normalkraft, wird von der: 
Schwungfraft aufgehoben. Es fey die Größe der Eentripetals: 
Fraft durch fg, und die der Mormalfraft darch fp ausgedruckt, ſo 
verhält fich die Centripetalfraft nach der Richtung Fe zur Nor⸗ 
malfrafe nach der Richtung fp= fg: fp=cb:ce=y:£ß, mit⸗ 
Bin iſt, wenn die Eeneripetalfraft =A gefeßet wird, die Größer! 


A 
der NMormalfraft = — Nimmt man den Kruͤmmungs⸗ 





02y — Aß [2 
balbmeffr = — — = o iſt — oder die Normal— 
ſ 28368 ar fo y | 
® i & 
fraft = en Es war aber auch nad) dem vorigen dien 


8 
Schwungkraft nad) dem Mittelpunfte des Krümmungsfreis 
2 | | 
fes = — Daher hebt diefe die Mormalfraft gerade aufl) 


Es verhindert alfo die Mormalkraft, daß ſich der Körper 
von dem Mittelpunfte des Krümmungsfreifes weiter: entfer:) 
nen oder den Krümmungsfreis verlaffen koͤnne, vielmehen 
Frümmt fie an jeder Stelle die Bahn desfelben , welche fonfil 
geradlinig nach der Tangente fortgienge. 
Einige Maturforfcher wollen nicht zugeben, daß diel 
Schwungkraft eine wirflich in der Natur eriftirende Kraft ſey 
fordern fie nehmen fie als einen bloßen marhemarifchen Bez! 
griff an. Ein jeder ein Mahl in Bewegung geſetzte Koͤrpen 
fege namlich) feine Bewegung ſchon vermöge der Traͤgheit/ 
ohne bierzu einer neuen Kraft nötbig zu haben, mit eber 
der Richtung und Gefchwindigfeit fort. Von derjenigen 
Kraft aber, welche die Bewegung im erften Anfange bervorel 
gebracht babe, und dem Urheber allein zu zufchreiben ſey 
koͤnne die Rede jegt nicht mehr feyn. So wie z. B. wenn 
ein Körper in horizontaler oder auch ſchiefer Richtung fort« 
geworfen 
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geworfen wird, derfelbe in feiner ein Mahl gehaltenen Be⸗ 
wegung forigehe, ohne einer neuen Kraft zu bedürfen, Eben 
dien fen aud) der Fall bey Himmelsförpern ; diefe wären an: 
fänglich von einer unendlichen Kraft fortgeftoßen oder gemor» 
fen, und müßten nun in alle Ewigfeit vermöge der Traͤgheit 
die anfängliche Bewegung nad) einerley Richtung und mit 
gleicher Geſchwindigkeit forefegen. Es verhalte ſich alfo bey 
ver freyen Centralbewegung die Sache fo: ein Theil der 
Gentriperalfraft werde auf Aenderung der Richtung, auf 
Krümmung des Weges verwendet, und habe er diefe Wir 
fung hervorgebracht, fo wirke er nun weiter nichts; dabey 
ſtelle man fih vor, eine enrgegengefegte Kraft habe ihn auf: 
gezebret, und nenne diefe Schwungfraft. Im Grunde fey 
aber das, worauf er verwendet wurde, ein Theil der fchon 
vorhandenen Bewegung, und daher eine Folge der Trägheit 
geweſen; und wenn man es Kraft nennen dürfe, fd ſey es 
‚mit eben dem Kechte erlaubet, der Bewegung ſelbſt eine 
‚Kraft zu zufchreiben,, da man doc) alles, was fie bemwirfe, 
‚aus der Gefchmwindigfeit erklären Fönne, Das Ungegründete im 
Begriffe der Schwungkraft erbelle fehr leicht, wenn man fols 
‚gende beyde Umftände genau in Erwägung ziehen wolle: 1. 
ſoll fich diefe Kraft allemahl nad) der Normallinie oder 
‚fenfrecht auf die Richtung der Bahn erweifen ; 2. falle ihre 
Größe bald fo bald anders aus, nachdem man fie auf diefen 
oder jenen Punfe der Normallinie beziehe. Eine Kraft im 
‚eigentlichften Verſtande würde nicht allemahl nach der Mor: 
mallinie wirfen, und müffe doch in jedem Falle ihre be» 
ſtimmte Größe haben, in welcher die zufällige Beziehung 
auf diefen oder jenen Punkt nichts ändern Fönnte. 

- Alle diefe Gründe, daͤucht mir, fird nicht Binreichend, 
die Schwungfraft als etwas Imaginaires zu betrachten. 
Selbft nach der atomiftifchen Lehrart Fann ich mic) nicht von 
dem Ungegründeten der Schwungkraft überzeugen. Es 
wird zugegeben, daß beym erften Anfange der Bewegung 
der Körper durch eine Kraft fortgeftoßen worden fey; diefe Be— 
wegung foll nun aber in alle Emigfeit, vermöge der Trägheit, 

$l4 fortge- 
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forfgefeßet werden, die Gentripetalfraft allein Ienfe den Koͤr⸗ 
per in der Richtung feiner geradlinigen Bewegung in jedem! 
Augenblicke oder ſtelig ab, und bewirfe die Frumme Bahn, 
und die Gentripetalfraft fey allein wahre Kraft zu nennen. 
Allein Traͤgheit kann nichts weiter bedeuten, als Lebloſigkeit 
der Körper, oder welches einerley ift, die Körper für ſich 
haben Feine innere Beftimmung, Veränderungen, d. i. Bes] 
wegung aus Nude oder Ruhe aus Bewegung bervorzubrins. 
gen. Würde alfo ein Körper durch irgend eine Kraft in Bes] 
wegung gefeßef, fo würde auch daraus folgen, daß ‚er mitt! 
unveranderter Nichtung und Gefchwindigfeit vermöge dert 
Traͤgheit in feiner Bahn fortgehen müffe, So bald aberı 
eine andere Kraft auf den in Bewegung begriffenen Körper! 
nad) einer andern Richtung wirket, fo wird er nicht alleim 
von feiner geradlinigen Bahn abgelenfer, fondern er wirdil 
auch von feiner Gefchwindigkeit gerade fo viel verlieren, als 
die Kraft nad) einer der geradlinigen Bahn des Körpersil 
gerade entgegengefegten Richtung zu wirken vermag, Iſt 
alfo die Wirfung der Kraft. auf den in geradliniger Bewe— 
gung begriffenen Körper ftetig, fo muß aud) die Verminde⸗ 
rung der Bewegung des bewegten Körpers ftetig feyn. Bey 
der freyen Centralbewegung wirkt aber wirflic) die Centripe— 
talfraft auf den durch den Wurf in Bewegung gelegten Kör: 
per fterig, folglich muß auch dadurch der gemorfene Körpern 
in feiner Gefchwindigfeie alle Hugenblicke eine Verminderung 
erleiden. Geſetzt alfo auch, der Urheber hätte den Körper 
durch) eine unendliche Kraft ven Körper fortgeftoßen oder fore-4 
geworfen, fo würde daraus folgen, daß er fi) ohne Aufhoͤ— 
ren dem Mittelpunfte der Kräfte nähere, und folglich eined 
Schneckenlinie befchreiben muͤſſe. Goll alfo der Körper be: 
ftändig in einerley Frummlinigen Bahn ſich forebewegen) 
fo muß notbwendig eine andere Kraft in entg* jengefeßten 
Richtung eben fo ftetig auf ihn wirfen, als die entripetald 
kraft es chut. Die Schwungfraft ift folglich eine wirklich i | 
der Natur eriftirende Kraft. Außerdem finder auch das 
Geſetz der Trägbeit, daß namlich ein Körper mit unveräns! 

| derter 
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derter Richtung und Bewegung forfgebet, nur im leeren 
Raume, nicht aber im widerftehenden Mittel Statr; in die: 
fem muß endlic) ein Mahl die Bewegung wegen des Wider: 
ftandes aufhören. Soll alfo die Bewegung im widerſtehen⸗ 
den Mittel ununterbrochen mit einerley oder auch bald mie 
einer geringern bald mit einer groͤßern Gefchwindigfeit erfols 
gen, fo muß aud) eine äußere Kraft auf den in Bewegung 
gefegten Körper wirken. Noch erinnert Herr Räffner *), 
daß wir gar nicht wiffen, ob Bewegung aus Kraft, oder 
Kroft aus Bewegung folge. Daß die Schmwungfraft afle 
mahl auf die Richtung der Bewegung nach der Normallinie 
wirfen fol, ift freylich matbematifch, indem ja, wie bekannt, 
bey jeder Wirfung einer Kraft, fie mag in einer Richtung 
in welcher man will wirfen, nur derjenige Theil als wirffam. 
betrachret wird, deflen Kichtung auf der Fläche, mithin bey 
‚centralen Bewegungen auf der Bahn fenfrecht if. Diefe 
mathematifhe dee ift ‘aber gar fein Grund, daß die 
Schwungfraft imaginair fy, Man nimmt felbit nach der 
atomiftiichen. Lehre an, daß alle in der frenen Centralbewe— 
gung begriffene Körper unter einander Anziehung befißen. 
So wird z. B. unfere Erde von der Sonne aber auch vom 
Monde angezogen. Es koͤnnen alfo die Himmelskörper un- 
ter einander beftändig eine ſolche Sage haben, daß die Anzie— 
hungen derfelben nad) verfchiedenen Kichtungen erfolgen, und 
Daß dadurch ein Körper von einem andern angezogen, von 
andern aber abgezogen werde, fo daß fie den Körper gleich. 

ſam nachfchleppen, und dadurch eben die ſogenannte Schwung⸗ 
kraft zu Wege bringen, Nach der dynamiſchen Lehrart iſt 
es ſchlechterdings nothwendig, daß ein bewegter Körper 
Kraft befige, indem es fonft unmögfich ift, daß irgend eine 
Kraft auf die Bewegung eines Körpers wirken fann. Wes 
gen der fteten Einwirfung der Centripetalfraft auf den cen— 
tral bewegten Körper aber müßte endlich die Kraft, mithin 
auch die Bewegung, des bewegten Körpers verfchmwinden, 
und folglidy der Körper felbft im Mittelpunkt der Kräfte 
| $l5 jufammen« 

«) Höhere Mechanik, Abſchn. 2, 5,4. | 
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zufammentreffen, wenn nicht eine Kraft der. Eentripetalfraft 
entgegenwirfte. Ueberdieß findet nad) diefer Lehre aud) dag 
Ungeräumte nicht Statt, daß der Schöpfer bey der anfäng» 
lihen Bewegung allen den unzähligen Körpern einen Wurf 
gegeben habe, und daß fie nad) diefer geworfenen Richtung 
bis in alle Ewigkeit forrgeben müßten. Schon die urfprüngs 
lich angiehenden Kräfte, welche fih nad) den Maſſen richten, 
und in die Entfernung unmittelbar wirfen, find hinreichend, | 
fid) von der Gentralbewegung der Himmelskörper eine rich⸗ 
tige Idee zu machen. ü | 
Mit den Körpern auf unferer Erde läßt fich eigentlich | 
Fein finnliches Beyſpiel geben, welches die freye Gentralbes 
wegung erläurerte, weil fie allein von der Erde angezogen | 
werden, und daher bey einer jeden Bewegung, melche von 
der Richtung der anziehenden Kraft verfchieden ift, dem Zuge | 
diefer Kraft wieder folgen muͤſſen. So fällt eine geworfene | 
Bombe wieder auf die Erde nieder. Kine Fleine glatte Ku⸗ 
gel an dag Ende eines zarten Fadens gebunden, und fie an | 
dem andern feft gemachten Eade des Fadens auf eirem | 
glarten Tifche in einem Kreife herumgefuͤhret, bat ebenfalls | 
die Urfache einer freyen Centralbewegung nicht. ‘Ben diefer 
Kreisbewegung finder gar Feine Eentriperalfraft Statt, der 
geſpannte Faden verhindert nur, daß der Körper ſich von 
feiner kreisfoͤrmigen Bewegung entfernen Fonn. Es bat | 
dieſe Rugel nur in fo fern Schmwungbewegung, in wie 
fern fie von einer äußern Kraft zur ‘Bewegung angetries 
ben worden ift, und dadurch felbft Kraft erhalten bat. | 
Es wird daher aud) diefe Kugel, wenn die Bewegung im | 
Kreife aufgebörer bat, fich nicht nad) dem Mittelpunfte bin } 
bewegen. Dieß ift aber Feinesweges der Fall bey einer freyen |) 
Gentralbemegung , wo der bewegte Körper nad) einem ges 
wiffen beſtimmten Geſetz angezogen wird, und gewiß aud) 
dieiem Zuge folgen würde, wenn jene Bewegung beftändig | 

geringer würde. 
Wenn fich die Centripetaffraft A umgefehre wie y* oder 
wie das Duadrat der Entfernung vom Mittelpunfte der Kräfte 
| verhält, 
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a? d | | Bis 
verhält, fo hat man A= var und die Bahn felbft ift ein 


Kegelſchnitt (m. f. Centralbewegung) , mo die Größe — 
die Entfernung vom Mirtelpunfte der Kräfte oder den Nas 
dius Vektor an derjenigen Stelle der Bahn, mo er mit der: 
felben rechte Winfel macht, und d den Weg bedeutet, wel- 
chen der Körper an diefer Stelle der Babı durch die Wir. 
Fung der Gentriperalfraft in der erften Sefunde zurücklegen 
würde. An eben diefer Stelle ift die Geſchwindigkeit der 
Bewegung = yY, an einer andern hingegen = Q. | 


Was die Mormalfraft betrifft, fo ift diefe, wie fchon ge- 
ur | 
jeiget worden, = mem wenn o den Halbmeſſer ver Krüms 


mung bezeichnet, und fie wirfer ganz allein auf die veränder- 
te Richtung der Bahn. Die Tangentialfraft nach der 
Richtung gp aber verhält ſich zu A =sp'ifg=fg:bg = 
| \ 4 Ady  Ady 
dy:df‘,folglid) die Tangenfialfrafı = ar gar Ihre 
Geſchwindigkeit, die fie in der Zeit dt hervorbringt, ift 
Ad 

lo=—= = Noch ift zu bemerken , daß die Tangential« 
Eraft der Bewegung des Körpers fo wohl entgegen, als auch 
mit ihr nach einerley Richtung wirfen kann, nachdem der 
Radius Vektor im Abnehmen oder Zunehmen ift. 


Die Schwungfraft erfolget bier um Punkte, welche in 

ber Normallinie liegen. Der vornehmfte von diefen Punkten 

ift der Mittelpunft des Krümmungsfreifes. Um diefen ift 
4 | 





die Schmwungfraft = —, mithin allenthalben der Nors 


malfraft glei. Man muß naͤmlich in jedem Elemente der 
Bahn die Bewegung des Körpers als eine Kreisbemegung 
betrachten, deffen Kruͤmmungshalbmeſſer in jeder Stelle der 
Bahn ein anderer ift. In dem Punkte & und J ber Bahn, 
wo der Krümmungshalbmeffer in die Are des Kegelfchnitteg 
i r | | fälle, 
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faͤllt, kann bie Schwungfraft um mehrere Punkte der Are | 
betrachtet werden. Sie ift an der Stelle a um den Mits 
2 


telpunfe der Kräfte c = En ‚und Eleiner als A, alfo wird 


bier der Körper von der Gentripetalfraft mebr nach dem 
Mittelpunkte der Kräfte Hingezogen, und er muß fid) dem» 
felben nähern. In 1 Bingegen ift die Schwungfraft um « 
größer als die Centripetalfraft, und es muß fich daher det 
Körper wieder vom Mitrelpunkte der Kräfte entfernen, und | 
fo die andere Hälfte der Ellipſe durchlaufen. 


Da vach den zuverläffigften Beobachtungen die Gefege dee | 
Gentralbewegungen mit den Gefegen des Saufs der Planeten] 
völlig übereinftimmen, ſo iſt es gar Feinem Zweifel mehr | 
unferworfen, Daß der Mond gegen den Mittelpunft der 
Erde, die Meberplaneten gegen ihre Hauptplaneren, und diefe 
gegen den Mitrelpunft der Sonne getrieben werden, deren | 
Stärfe fi) umgefehrt wie das Quadrat der Entfernungen ı| 
verhält. In diefer wechfeffeitigen Anziehung der Himmel | 
Förper gegen einander liegt nun der Grund ihrer Bewegung, | 
und man hat gar nicht nöthig anzunehmen, daß das vollkom⸗ 
menite Wefen diefen Körpern anfänglid) flarfe und ſchwache 
Setoͤße gegeben habe, nachdem fie entweder eine Ellipſe oder! 
eine Hnperbel oder einen Kreis befchreiben follten. 


Wenn die Bewegung der Körper im Kreife geſchiehet, ſo 
2 
ift die Centripetalfraft = > ‚wo y die Gefchwindigfeit undı) 
eu den Halbmefler des Kreifes bedeutet (m. ſ. Centralbe⸗ 
wpegung). Eben fo groß ift aber aud) Die Schwungfraft, | 
und Daher ift die Kreisbewegung gleichförmig, oder es were) 
den in gleichen Zeiten gleiche Bogen von dem Körper zu⸗ 
ruͤckgeleget. | | 
Bey der Kreishbewegung finden, außer den im Artifell) 
Centralbewegung beiwiefenen Gefegen,nod) folgendeStatt:i] 
1. Wenn zwey Körper zu ihren verfchiedenen Kreisume 
laͤufen gleiche Umlaufszeit gebrauchen, fo verhalten * dien) 
| entri⸗ 
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Centripetalkraͤfte wie die Halbmeſſer. Man hat naͤmlich (fig. 
— q g? h 1? 
77.Jag:hl=ac:hc. Auch iſt ae: hk =: — 
Nimmt man den Halbmeſſer ac=a, und dnhe — A, 
fo it auhag:hl= 4:A, und ee wird ae:hk= 
—— DRS A 

I aA — D Gr 2 — » AUS] e 1° — 

3, Wenn zwey Körper mit verfchiedenen Geſchwindig⸗ 
feiten einen Kreis durchlaufen, ſo verhalten fich die Cortris 
petalfräfte wie die Quadrate der Geihmwindigfeiten, Durchs 
lauft namlich der Körper in einer als Eins angenemmeren 


Zeit den Kreisbogen ag, und der andere den Bogen am, fo 
| 2 am? 


. . ⸗ a 3 
alten fich die Eentripetalfräfte wie — —: 
verhalten fich bie Centrip if KREIS AC 


am?. Sind nınag:am=A:e, fo ilt auch ag?:am?— 
A?:a22. Da fic) ferner ben gleichen Zeiten die Wege wie 
die Geichwindigfeiten verhalten, fo werden fich auch die Gen» 
tripetalfräfte wie die Quadrate der Geſchwindigkeiten verhalten. 





EV 


3. Wenn zwen Körper in verfchievenen Kreifen mit gleis 
hen Geſchwindigkeiten, folglich ungleichen Umtaufszeiten ſich 
bewegen, fo verbaften ſich die Centripetalkraͤfte umgefehre wie 
die Halbmeffer. Durchlaͤuft namlich der eine Körper in’ der 
Zeit t den Bogen ag und der andere in eben der Zeir den 
Bogen hn =ag, fo verhalten ſich die Eentripetalfräfte 
„ag? hm? RT LE Et, 
2 i F are Ast, 
4. Wenn zwen Körper in verfchiedenen Kreifen mit un« 
ı gleichen Geſchwindigkeiten und ungleichen Umlaufszeiten fich 
| bewegen, fo verhalten fich die Centriperalfräfte wie die Quo— 
| tienten der Halbmeffer durch die Quadrate der Zeiten dividiret. 
Setzt man naͤmlich bender Gefchwindigfeiten = y und G, 
und die Umlaufszeiten t und T, und die Kreisbogen II und z, 
| fs 
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ſo verhalten ſich die Gentriperalfräfte — — — : — 
ERS FH DES ANBE 2 

” Sp tun iſt »— — und G = 2, folglich, >= au l 
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und 6⸗ er iv — verhalten ſich die Centripetal⸗ 


kraͤfte — — ui ferner ift CH =ac2:ch?, alfoı 


ac 
auch die Centripetalkraͤfte — — ee 23: ne a 


Aus der Anwendung diefer Gefege auf wirkliche. Körper) 
laffen fich folgende Säße berleiten: 

1. Die Maffen zwey ungleich ſchwerer Körper verhal⸗ 
ten fi) zu einander wie die Schwungfräfte, wenn die Ges: 
ſchwindigkeiten derfelben und Ihre Entfernungen vom Mittels | 
punfte der Kräfte gleich groß find. Denn hätte der eine Koͤr⸗ 
per boppelt fo viele Moffe als der andere, fo muß auch bey: 
gleicher Entfernung vom Mittelpunfte die Centriperalfraft des 
eritern doppelt fo groß als Die des andern Körpers ſeyn, folg: | 
lich wird aud) die Schwungfraft des erftern doppelt fo groß] 
als die des andern ſeyn müffen.» Seßt man alfo die Maffen | 
M und m, und Die Geidwinbigfein:- — y, fo verhalten fich | 


My? m 
die Schwungkräfe = —- : —* = M:m. 


2. Wenn die Maſſen und Umlaufszeiten zweyer Körper | 
gleich groß find, fo verhalten fid) die Sarmakgake, wie die 


Halbmeſſer. Weil nämlich die Umlaufsgeit t = fih | 
E My?’ M | 
wie verhält, fo verhält ſich auch —- wie _- ober‘ | 


Ma | 
wie — — d. h. die Schwungkraͤfte verhalten ſi ch wie die 


Halbmeſſer. | 
3+ 
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2. Wenn die Umlaufszeiten glei) find, fo verhalten ſich 
die Schwungkraͤfte wie die Produkte aus den Maſſen in die 
Halbmeſſer. Man hat naͤmlich das Verhaͤltniß der Schwung⸗ 
kraͤfte = = Me:mA. Sollten bier vie 
Schwungkraͤfte gleich feyn, fo müßte au) Ma = mA, 
mitbi: M:m — A:a ſeyn, d. h. in diefem Falle müßten fich 
die Majfen umgefehrr wie die Halbmeffer verhalten. 

4. Sind die Maffen und Halbmeffer einander gleich, fo 
verhalten fid) die Schwungfräfte wie die Quadrate der Ges 
ſchwindigkeiten. Es ift nämlid) das Verhäliniß der Schwung« 

2 MCO2 | 
kraͤfte = 0,7 —=y2:G% 

5. Wenn die Halbmeffer gleich groß, die Maffen aber 
ungleich groß ſind, fo verhalten fi die Schwungfräfte wie 
die Produfte der Maffen in die Quadrate der Gefchwin. 
digfeiten. | | 

6. Wenn die Maffen und Gefchwindigfeiten ungleich groß 
find, fo verhalten fid) die Schwungkraͤfte umgefehre wie die 
Halbmeffer. | 

‚7. Wenn die Gefchwindigfeiten gleich groß find, fo ver 
‚halten fi) die Schwungfräfte wie die Produfte der Maflen 
mit den verkehrten Halbmeſſern multipliciret. Es iſt nam» 
—* aM Mm — 281 
lic er URN ee :7 = MA:me, 
8 Wenn ſich die Quadrate der Umlaufszeiten, wie die 
ürfel der Entfernungen vom Mittelpunfie der Kräfte vers 
halten, und die Maffen gleich find, fo verhalten ſich die 
hmungfräfte umgefehrt wie die Diadrate der Halb- 
meffer. Es ift nämlidy das Verhaͤleniß der Schwungkraͤfte 








& A 
= 7 :575: weil nun 2°: T* =,a@?:A®, fo iſt aud) das 
*3* — VER a I 
erhältniß der genannten KRräfe = —: — — — :ı — 
1:02, 
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9. Findet die Vorausfegung des vorigen Falles Statt, je⸗ 
doch mit ungleich großen Maſſen, fo verbalten ſich die— 
Schmungfräfte wie die Produfte aus den Maffen in die Qua⸗ 
drate der verkehrten Halbmeffer. Denn es ift das Verhältz- 

Maz‘mA Me& mA M m 


— MA?:me?... ,. “ H 
10. Ueberhaupt ift das Verhaͤltniß der Schwungfräffe inı 
einem zufammengefegten Verhältniffe der Maffen, der Halbe) 
meffer und dem verfehrten Verhaͤltniſſe der Umlaufszeiten. 

| | t (278 2:77 Mu 
Weil nämlich die Umlaufszeiten t = und T= — 


| 


fih verhalten wie = :S fo verhalten fid) aud) die Schwung⸗ 


My?’ mG My mG | 
Eräfte — — — —: T —=MyT:mGt. Fer⸗ 
ner verhalten ſich yEG — 4: A, mithin die gedachten Kräften] 
—=M«&T:mAt. | 
ır. Wenn die Maffen und Schwungfräfte gleich großi) 
find, fo verhalten ſich die Quadrate der Umlaufszeiren wier) 


i M MA 
die Halbmeſſer. Weil nämlid) = —, ſo bat manı| 


| 2% 
M@e:MA=t?:T?’=a:A. - jr | 
12. Wenn fic) die Gefchwindigfeiten umgefehre wie die:] 
Halbmeffer verhalten, fo verhalten ſich die Schwungfräfte:] 
umgekehrt, wie die Würfel der Halbmeffer. | 


Schon die alten Weltweifen hatten, wie Plutarch ) 
bezeuget,, den. Gedanken, daß die Bewegung in Frummenı] 
$inien zwen Kräfte erfordern, "deren eine nad) einem beſtaͤndi⸗ 
gen Punfte hingerichtet fey, Die andere aber Die Umdrehung 
oder den Schwung bewirken, Allein ihre Begriffe Diervon 
waren noch ſehr dunkel und verworren. Erſt Galilei ?)) 
| fuchtee! 


«) Placita philofophorum. 
@) Dialog. de motu locali. Lugd. Bat. 1699. 4. IV. theſ. J. 
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fuchte die Bewegung der Körper in Frummen Bahnen auf 

richtigere Begriffe zurück zu bringen; feine Unrerfuchungen 

betrafen aber bloß die Frummen Linien, durch welche die ges 

worfenen Körper auf unferer Erde fid) bewegten. Er fand, 

daß diefe Sinien parabolifch find, und allein Durch die Schwere 

der Körper gegen die Erde und die durch den Wurf en:ftan= 

bene Bewegung bewirfer würden. Huygens *) ermeiterre 

diefe Erfindung, und machte Gelege von der Schwungkraft 

in einem Kreife anfänglic) ohne Beweis bekannt; nad) feis 

nem Tode aber murden fie mit den dazu gehörigen Bemeifen 

in einer befondern Abhandlung unfer dem Titel: de vi cen- 

trifuga, in feinen nachgelaffenen Schriften abgedruckt. Hier— 
bey befinden fich befonders noch) verfchiedene Anwendungen 
‚eigener Arten von Schwungbemegungen, fo wie auch die Be— 
‚rechnung der Schwungfraft unferer Erde ben Umdrehung um 
ihre Are, und die daraus. entftehende Verminderung der 
‚Schwere. Zugleid) vermuchete er hieraus eine Abplartung 
‚unferer Erde. Welt allgemeiner und dem Zwecke entfpres 
‚hender ging LTexoron bey der Beftimmung der frummlis 
nigen Bewegungen zu Werfe, als alle feine Vorgänger. 
‚Die vorzüglichfte Veranlaſſung bierzu gaben ihm die merf- 
würdigen Entdecfungen des Planetenlaufs, melde Repler 
mit dem größten Fleiße und unglaublicher Mühe beobadıree 
‚hatte. Newton fand mit Hülfe der hoͤhern Geometrie die 
Geſetze, nach welchen Frummlinige Bewegungen ‚erfolgen, 
Imodurd) er feinen Nohmen unfterblich gemacht bar ®). Zus 
erſt entdeckte er, daß ben allen Centralbewegungen der Nas 
dius Veftor in gleichen Zeiten aud) gleiche Seftoren dutch. 
kaufen müffe, und (chloß daher ganz natuͤrlich, daß derjenige 
‚Körper, welcher in gleichen Zeiten gleiche Seftoren befchreibe, 
fi) allemahl central bewegen müfle. Hierauf unrerfuchre er 
weiter, welches Geſetz der Centripetalkraft bey einer geges 
; | benen 

#) Theoremata de vi centrifuga im horologio oſcillatorio. Par, 1673. 


fol. P.V. Eiusd, opera polthuma. Lugd. Bat. 170%. 4. p- 118. 
æ) Principia philofophiae naturalis mathematica. Lond. 1687. 4. 
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benen frummlinigen Bahn eines Körpers Statt finden müffe, 
und wie es fid) ändere, wenn die Entfernungen der. Körper 
von dem Mitrelpunfte der Kräfte immer größer und "größer | 
oder Eleiner und Fleiner werden. Die Aufgabe, aus ver bes 
ftimmten frummen $inie das Gefeß, nad) welchem die Gens 
tripetalfraft wirft, zu finden, nennt man die Aufgabe der 
EentralEeäfte. Er fand, daß, wenn die frumme Linie eine 
Ellipfe iff, und der Mittelpunft der Kräfte im Brennpunfte 
liege ‚ fich die Centripetalfraft allemal verhalten müffe um: 
gefehre wie die Quadrate der Entfernungen vom Mittelpunfte 
der Kräfte. Da nun Repler diefes Gefeg bey den Planes 
ten beobachtet hatte, fo wurde dadurd) die Nichrigfeit dieles 
Feplerifchen Geſetzes, und ver Schlüffe, welche daraus in Ans 
fehung der Eentripetalfräfte der Planeten folgen, ganz außer 
allem Zweifel gefeßer. | | 
Was die verkehrte Aufgabe der Centralkraͤfte bes 
trifft, nämlich) aus dem Gelege der Gentripetalfraft und aus 
der Gefchwindigfeit des Wurfs eines Körpers die Natur der 
krummen $inie zu finden, fo fonnte LTeworon diefe nicht alle, 
gemein aufloͤſen, weil die Kunſtgriffe der Integralrechnung, 
welche er felbft erfunden hatte, noch nicht fo weir entwickelt‘ 
“waren, daß er diefeg wichtige Problem in feiner völligen All 
gemeinbeit darftellen Fonnte. Er fuchte daher bloß das 
Problem für einige befondere Fälle aufzulöfen, und zu zeigen, 
daß, wenn die Eentriperalfraft fid) verkehrt wie das Quadrat! 
der Entfernung verhielte, allemahl ein Kegelſchnitt befchries, 
ben werden müffe, welcher von der Geſchwindigkeit der Wurf⸗ 
bewegung abhange. Erft Johann Bernoulli *) loͤſete 
diefe Aufgabe zuerft allgemein auf, und bewies dadurch, daß 
ein gemworfener Körper, der von einem Mittelpunfte der Krafte!! 
- indem verfehreen Verhältniffe der Quadrate der Entfer⸗ 
nungen von dieſem Punkte angezogen wird, nothwendig einen ı) 
Kegelfchnitt befchreiben müffe, und daß ber Mirtelpunft der | 
Kräfte allemahl in den Brennpunkt diefer Erummen Linie) 
falle, Nachher haben ſich mehrere Lehrer der Mechanik mit 
& | | der 
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der Aufloͤſung dieſes Problems beſchaͤftlget, und vorzuͤglich 
Leonhard Euler“) und Raͤſtner ?) durch Hülfe der 
erfundenen Runftgriffe der Syntegralrechnung felbiges mir der 
größten mathematiſchen Schärfe und Leichtigkeit aufgelöfer, 
Ich Habe gefücher, unter dem Artikel Centralbewegung 
hiervon fo viel ‚benzubringen, als es ohne die größte Weit - 
läuftigfeit nur immer möglich war, moraug zugleich erhellen 
fann, wie wichtig es einem gründlichen Phyſiker ift, in der 
hoͤhern Mathemarif eine gemiffe Fertigkeit fich verfhafft zu 
haben, um die erhabenften Gefege in der Natur freng zu 
erweiſen und mit einem Blicke zu uͤberſehen. 
M. ſ. de la Lande aſtronomie. 


Centralmaſchine (machina experimentis de motu 
centrali capiendis inſeruiens, Machine pour les expe- 
riences du mouvement central). Eine zum phyſiſchen 
‚Apparat gehörige Maſchine, wodurch eine horizontale Scheibe 
um ihren Mittelpunkt fchnell oder langfam gedreher werden 
kann. Aus den erften Gründen der Statik ift es ſchon bes 
kannt, durch welche Mittel horizontale Umdrehungen erhal 
‚ten werden Eönnen. Die gewoͤhnlichſte Vorrichtung, dieſes 
zu bemwirfen, befteht aus einem Nad mit daran angebrachter 
‚Kurbel, welches am dußern Umfange einen Einfchnitt be» 
figet, um eine Schnur ohne Ende darüber zu-legen, mirtelft 
welcher die horizontale Scheibe durch einen an der verrifalen 
Are, worauf die Scheibe geſteckt ift, feft gemachten Wertel 
in Umlauf gebracht wird. Das Rad mit der Kurbel fann - 
entweder, mie bey den gewöhnlichen Ölagfchleiffmafchinen 
horizontal liegen, oder auch vertifol ſtehen. ine von der 
letztern Art findet man bey Nollet ?) befchrieben und abge 
bilder. Es würde theils zu weirläuftig, theils aber aud) uns 
nöthig fenn, die Beſchreibung von einer folhen Mafchine 
hier zu geben, indem es nur ein geringes Nachdenken er- 
ſordert, ſich eine Maſchine diefer Arc felbft zu erfinden, 

Mm a Um 
#) Mechanica Tom. I, lib. V. prop. 80. pag. 


A) Höhere Mechanik. $.202 - 240, 
y) kegons de phyfique experimentale. T. II. leg. 5. fs. 2. experil. 
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Um eine ſolche Maſchine zur Abſicht bald ſchneller, bald 
langſamer in Umlauf zu bringen, dienen vorzuͤglich Wertel! 
von verſchiedener Größe, welche an die vertikale Are, an dert] 
die Scheibe geftecft worden, befeftiger werden. Gonft läßtı 
fi) aber auch ein fchnelleres oder langſameres Umdrehen 
durch ein fchnelles oder langfames Drehen am Rade zw 
Wege bringen. *— N: 

Eine folhe Centralmaſchine foll dazu dienen, vier 
Schwungfräfte der in einem Kreiſe berumgerriebenen Körpent) 
durch Werfuche begreiflidy zu machen, Zu diefem Ende batıl 
man einen fo genannten Träger nörbig, meldyer bey dieſem 
Verſuchen gebraucht wird. Ks wird diefer Träger aus einem! 
Brete gemacht, welches 7 bis 8 Linien di, 33 Zoll lang ift.) 
Die Laͤnge wird In der Mitte in zwey gleiche Theile ge:heilet,) 
und ein jeder von diefen Theilen erhält wieder gleiche, jedoch 
wilffürliche Theile. An beyden Enden (fig. 78.) werden zwey 
fleine Säulen ah und dc von drey Zoll Höhe aufgerichter,) 
durch welche ein glatter dünner Draht ftraff angefdiraubert 
werden fann. An diefen Draht laffen fich Eleine in der Mitte— 
durchbohrte Kugeln £ und g ſtecken, welche auf dem Drahred 
ohne Reibung hingleiten. Beyde Kugeln werden durd) einem 
zarten Faden mit einander verbunden, Diefer Träger laßil 
fih. nun auf der Scheibe der Cenrralmafchine befeltigenil 
Bringt man die beyden Kugeln f und g, wenn fie gleich grofl 
find, am Drahte fo, daß die eine im Mittelpunfte c fich bee) 
“ findet, und die andere um die Sänge des Fadens Davon ent: 
ferner ift, fo wird bey Umdrehung der Scheibe mit dem Träif 
ger zugleich die entferntere Kugel gegen dag eine Ende deed 
Trägers getrieben, und reißt die Kugel in der Mitte mit fid | 
fort. Wird aber der Faden zerfchnitrer , fo gebt zwar erftere] 
Kugel gegen das Ende des Trägers bin, allein Die ander«f 
- Kugel bleibt zurück. Werden beyde gleich große Kugeln Ju 
geftellet, daß fie auf beyden Seiten vom Mittelpunfre «dl 
gleich meit abfteben, fo bewegen fid) diefe Kugeln bey Umil 
drehung der Scheibe mit dem Träger weder auf die eine noch 
auf die andere Seite; wird der Faden zerfhnitten, fo wird ı 
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nad) hund g nad) i getrieben. Wenn bie beyden Kugeln 
ungleich groß find, und fid) etwa wie ı:3 verhalten, fo wird 
man folgende Verſuche damit anftellen koͤnnen: bringe man 
fie in gleiche Entfernungen von dem Mittelpunfte c, fo gebe 
bey Umdrehung die fehmerere Kugel gegen das nächfte Ende 
des Trägers, und nimmt die Fleinere mit fich fort; ſtellt 
man aber beyde Kugeln fo, daß die leichtere Kugel vom 
Mitrelpunfte c drey Mahl weiter enrferner iſt, als die ſchwe⸗ 
rere, fo bleiben fie bey noch fo ſchneller Umdrehung der Scheibe 
‚unverändert auf ihren Stellen ftehen. 


Wenn man ferner eine gläferne Roͤhre mit verfchiederen 
flüffigen Marerien von verfchledenem fpecififchen Gewichte 
anfüllt, z. B. mit Waffer und Queckfilber , fie alsdann ver 
ſchließt, und fo auf den Träger in die fchiefe Sage ik bringe, 
‚fo wird bey einer fchnellen Umdrehung der Scheibe das Queck⸗ 
‚filber am böchften und das Waffer am niedrigften fteben. 


Maehrere Verfuche und noch andere Einrichtungen der 
‚Träger hierzu, findet man ben Nollet am angeführten Orte, 
Vergleicht man diefe Verſuche mit den Gäßen der 
Schwungkraft im Kreife in dem Artikel Centralkräfte, fo 
wird man fie vollfommen damit übereinftimmend. finden. Es 
war nämlic) die Größeder Schwungfraft als bewegende Kraft 
2 
betrachtet = ne folglich verhält fie fi) beftändig — 
| 2 
—— oder wie nr wenn t die Umlaufszeit bedeuter. 
Weil aber der Träger mit den auf felbigem befindlichen Koͤr⸗ 
pern in gleicher Zeit umlaͤuft, fo_ift auch die Umlaufszeit t 
für den Träger eben fo groß, wie die für die darauf befind» 
lichen Körper; mithin verhält fid) die Schwungfraft wie 
Ma, d. h. wie das Produkt aus der Maffe in die Entfer— 
nung derfelben von dem Mitcelpunftee So bald wie diefos 
Produft bey den angeführten Werfuchen auf der einen oder 
andern Seite des Mittelpunktes größer iſt, fo wird auch der 
Körper nad) diefer Seite bin getrieben; wenn aber auf bey- 
Mm 53 den 
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den Seiten dieſe —— Produkte gleich groß find, ober 
weld)es einerley ift, wenn ſich die Maflen umgekehrt wie die 
Entfernungen vom Mitrelpunfte verhalten , fo bleiben bende | 
Körper unverändert an ihren Stellen. In Anfehung des 

Verluchs mit den tif der glälernen Roͤhre eingefchloffenen 

Fluͤſſigkeiten von verſchiedenem ſpecifiſchen Gewichte, muß ſich 

zwar das Waſſer wegen der groͤßern Leichtigkeit geſchwinder 

als das Queckſilber bewegen; allein wegen der ſchweren Maſſe 

des Queckſilbers wird auch die Schwungfraft desſelben weit 
mehr verſtaͤrkt. Es muß demnach dag Queckſilber durch 

das Waffer an die Außerfien Theile des Umkreiſes bervora 
dringen. Wären mehrere flüffige Materien von verfchiedes 
nem fpecififchen Gewichte in der Glasröhre eingefchloffen, fo 
wird allemahl bey der Umdrehung die ſchwerſte bis an die 
außerften Enden des Umfreifes hervordringen, bierauf die 
weniger fchwere u. f. f. folgen, big diejenige, welche die ges 
ringfte fpecififche Schwere hat, von dem äußerften Umfange 
am meiteften entfernee iſt, und folglid) dem RIEDEL am 
nächiten liegt. 


Der Abe YIoller führet an, daß er auf der Central 
maſchine Verſuche mie Körpern angeftellet habe, welche eine. 
Schnedenlinie und eine Eilipfe befchrieben haben. Allein 
er geftehet auch ein, daf fie mit Schmwierigfeiten verbunden | 
find, und den Mugen Feinesmweges gewähren, den man von] 
einer folchen Ausführung zu gemarten hat. 


Soll ih kurz meine Meinung von allen dieſen Verſuchen 
ſagen, ſo erlaͤutern ſie die Frage von der Centralbewegung 
wenig, indem ſich die Koͤrper auf unſerer Erde nicht in den 
Umſtaͤnden wie die in der freyen Centralbewegung befinden. 
Die Schwungkraft allein erhält einige kleine Erlaͤuterung, 
wenn man von der Kraft, durch welche die Körper mictel( 
der Mafıhine in Umlauf gebracht werden, abſtrahiret, und 
fie als anziehende Kraft eines andern Körpers, welcher die! 
in Bewegung gefegten Körper gleichfam dadurch fortſchleppt, 
betrachtet. 
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Centrifugalkraft (vis centrifuga, force centri- 
fuge) Fliehkraft, Schwungkraft, nennt man dieje⸗ 
nige Kraft, welche den Körper bey Centralbewegungen von 
dem Mitrelpunfte des Krümmungsfreifes zu entfernen fire 
ber. Dieſe Kraft ift wirklich eine in der Natur eriftirende 
Kraft, welche den Körper von dem Mittelpunfie der Kräfte 
eben jo ftetig ablenft, als die Eentripetalfraft. Denn nach 
richtigen Principien kann eine Kraft Feine Bewegung in der 
Geſchwindigkeit vermindern oder vergrößern, menn man 
nicht der bewegten Materie Kraft beyleget, weil nur gleich- 
arıige Dinge einahder. vermindern und vergrößern koͤnnen. 
Es kann demnad) diefe Kraft nicht als ein Theil der Bemwe« 
gung betrachtet werden, welche der Körper im vorhergeben- 
den Zeitrheile hatte, und im folgenden feiner Trägheit wegen 

fortſetzet. M. ſ. den Artifel Centralkräfte. * 
Centripetalkraft (vis centripeta, force centripete) 
iſt diejenige Kraft, welche einen. Körper bey der Centralbe⸗ 
wegung mit Stetigfeit nach einem gemiffen Punfte., welcher 
der Mittelpunkt der Kräfte genannt wird, antreibt. M.f. 
Centralkraͤfte. Diefe Kraft läft fi), wie jede einzelne 
‚Kraft, in zwey Kräfte zerlegen, wovon die eine, die Lan- 
gentialkraft, entweder mit der Richtung der Bahn zufam» 
‚menfällt oder derfelben enrgegenwirft, die andere aber, die 
Normalkraft, auf der Richtung der Bahn ſenkrecht ift. 
‚Die Tangentialkraft vergrößert alfo oder vermindert die Ge— 
ſchwindigkeit des bewegten Körpers, die Normalkraft aber 
wirft auf die Krümmung der Bahn, Diefe Eentripetal- 
kraft ift eine der Materie wefentlich inbärirerde Kraft, und 
daher als Grundfraft zu betrachten (m. f. Brundkräfte), 
und wird bey den Körpern auf unferer Erde durch das Wort 
Schwere ausgedrüdt. Das Gefeß, nach welchem die 
‚Gentriperalfraft in der Entfernung auch durch den leeren 
‚Raum wirft, beftinme die krumme Linie, durch welche ſich 
der Koͤrper beweget. Ben der Kreisbewegung iſt die Cen— 
tripetalkraft in allen Stellen gleich, iſt zugleich ganz Nor— 
malkraft und wirft ganz allein auf Krümmung der Bahn. 
Mm 4 Bey 
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Bender Bewegung ber Himmelsförper in ı elliptifchen Bah⸗ 
nen aber iſt die Centripetalkroft nice an allen Stellen gleich, 
fondern fie verhaͤlt fich umgekehrt .mie das Quadrat der Ente | 
fernung vom Mittelpunfre der Kräfte. 
Centrobaryfch (centrobarycum, ne 
nenne man überhaupt dasjenige, was einen Bezug auf den! 
Schwerpunft der Körper bat, oder auch als Folge aus dem⸗ 
felben hergeleitet wird. Moch ehe die Integralrechnung ers») 
funden war, batte man in der Mathematik eine Methode, 
den Inhalt der Flächen und Körper dadurch zu finden, daßil 
man die $inien und Flächen , durch deren Bewegung fie ent 
fteben, in den Weg multiplicirte, welcher von dem Schwer⸗ 
punkte derfelben bey Entitehung der Slächen und Körper ges] 
nommen wird. Diele Methode wurde daher die centroba⸗ 
ryſche Merhode genannt. Diefe Regel führer ſchom 
Pappus *) an, der Jeſuit Buldin #) aber hat fie weiter) 
eroͤrtert. Nachdem aber die KRunftgriffe der Integralrech— 
nung befannt wurden, fo ift diefe ie ganz aus der 
Mode gefemmen. 
Centrum fi. Mittelpunkt. 
Centrum grauitatis \. Schwerpunkt. 
Chryſtallen ſ. Kryſtallen. 
Chryſtalliſation ſ. Kryſtalliſation. | 
Ebymie, Ebemie (chymia, chemia, chymie) ifll 
eine wilfenfchaftliche Kunſt, welche die wechfelleitigen Wir— 
Fungen der einfachen Stoffe in der Natur, die Zufammens! 
feßungen aus ihnen und nad) ihren verfchiedenen Verhaͤlté 
niffen, und die Arc und Weiſe Fennen lehrer, fie von einanaf 
der abzufondern, und wieder zu neuen Körperarten mit eina) 
ander zu verbinden. Die Chymie hat allein die Körper una] 
ferer Sinnenwelt zu ihrem Gegenftande, und alles, was 
in ihr vorgetragen wird, muß fich auf Erfahrungen, ſowoh 
Beobadıil 


) Praefat, ad libr. VII. colle&tion. mathem. quas edid. cum com} 
mentario Feder. Commandinus. Pifauri 1601 fol. recuſ. Bononia« 
1660. fol \ 


#) De centro grauitatis, Vindebon. 1635. fol. 
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Beobachtungen, als auch Verfuche und deren daraus ges 
machte Folgen gründen. Sie ift folglic) auch als ein Theil 
der Phyſik zu betrachten. Jedoch har fie es nicht allein mit 
fpefulariven Unterfuchungen zu thun, die auf Erfahrungen 
und den daraus gemachten Folgen beruhen , fondern fie muß 
auch vorzüglich die Mittel zeigen, wie durch wirkliche Aug» 
übung die einfachern Stoffe, woraus die Körper unferer 
Sinnenwelt zufammengefeßet find, abgefondere darzuftellen 
find, und in welchen Berhältniffen fie mit einander verbuns 
den andere Körperarten liefern. Syn diefem legten Umftande 
ſcheint mir vorzüglich die Chymie von der eigentlichen Phyſik 
verfchieden zu ſeyn. Denn, wie befannt, hat die Phnfif zum 
Zweck die Erfcheinungen oder Phänomene der Körper unferer 
Sinnenmelt aus Gründen, welche freplich auf Erfahrungen 
beruhen, berzuleiten, und fo ift auch dem Phyſiker die Chys 
mie in ihrem ganzen Umfange unentbehrlich, weil er eben 
daraus die meiften Erfcjeinungen der finnlihen Körper richtig 
zu beurtheilen vermag. Man theiler daher eigentlich mie 
Unrecht die Chymie in sheorerifche und praftifche 
oder angewandte ab. Denn es gibt im Grunde; nur 
Fine Chymie, ob man gleich ihre Säge auf vielerley Wife 
fenfchaften, Gewerbe und Künfte anwenden Fann; und daher 
find mit Recht die Eintheilungen der Chymie in merallur- 


giſche, pharmacevtiſche, Skonomifche u. ſ. f. zu 
tadeln. 


Aus dem eben angefuͤhrten Geſichtspunkte ſieht man 
wohl ein, daß die aͤltern Phyſiker einen großen Fehler be⸗ 
gangen, daß ſie ſo wenige chemiſche Saͤtze in ihre Phyſik 
aufnahmen, und eben dadurch verurſachten ‚ daß eine fo 
lange Zeit manche Stoffe als einfad) betrachter wurden, 
welche nachher, als man die Chymie zweckmaͤßiger mit der 
Phyſik zu verbinden anfteng, aus andern Stoffen zufammen« 
gelegt, entdecfeet wurden, und" wodurch die Phyſik fehr 
große Erweiterungen erhalten hat. Diefen Mängeln, wels 
de man nod) bey den ältern Sehrbüchern antriffe, murde 

5 vorzuͤg⸗ 
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vorzuͤglich von ER Rarſten «) abgeholfen, welcher opt 


. einfabe, daß es zur genauern Kenntniß der Natur unums 
gänglich nothwendig wäre, mehrere chymiſche Kenntniſſe mie 


dem Vortrage der Phyſik zu. verbinden, Auch Herr Lich—⸗ 


tenberg fügte nachher den erxlebenſchen Anfargsgründen | 
der Maturlebre die kiienbepelichfien —— der Chr 


mie bey. . 
Die Theilung der Körper i in ihre Beftandrheile durch die 


Chemie muß von der phyſiſchen oder mechaniſchen Theilung 


wohl unterfihieden werden ; diefe liefert nur Theile, welche 
ſowohl unter fi), als dem Ganzen ihrer Natur nach ähnlich, 


in Anfehung der Größe aber von einander verfchieden find; 


da man im Gegentheil durd) die Chymie folche Theile erhält, 


welche weder dem Ganzen nod) unter ſich felbft in ihren Ein 
genfchaften und in Ihrer Natur ähnlich find, fondern nur in 


ihrer innigften Verbindung das Ganze geben. 


+: Was die Alchymie betrifft, ſo hat dieſe mit der Chemie 
nur den Nahmen gemein, und.ift bereits — ſchon unter 


einem eigenen Artikel gehandelt worden. 


Die Meinungen über die Herleitung des Wortes Chy« | 
mie oder Chemie find ſehr getheilt. Einige leiten es aus 


dem Griechiſchen Xumos, Xew, Xnua, andere aber aus 


dem Arabifchen her. Diejenigen ‚welche ven Urfprung der 
Chemie in Egypten fuchten, gründeren fid) darauf, weil in 
den älteften Zeiten ein Theil von Egnpten Chemia geheißen 


bat. Diefer Nahme koͤmmt zum erften Mable beym Zoſi⸗ 
mus) vor. 


Die Geſchichte der Chemie in den älteften Zeiten ift dune 


keler und ungewiffer, als die Gefchichte irgend einer andern 
Wiffenfchaft. Weil die Ehymie allein auf Erfahrungen bes 
ruhet, fo war es natürlich, daß diefe zuerft angeftellt werden 
mußten, ehe man nod) auf eine wiffenfchaftliche Zufammens 


feßung derfelben denfen konnte. Es ift daher: ganz der 


Sache 


«) Anleitung zur gemeinnuͤtzigen Kenntniß der Natur, beſonders 


fuͤr angehende Aerzte, Cameraliſten und Oekonomen. Halle 1783.. 


@) Wallerii chemia phyſica. Hohn. 1760. 8. P.I. cap. 2. $. 8. 
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Sache zuwider, die Chymie als Wiſſenſchaft in dem ent⸗ 
ſernteſten Alterthum zu ſuchen. Schon den erſten Bewoh⸗ 
nern unſeter Erde mußte es Beduͤrfniß ſeyn, chemiſche Ope⸗ 
rationen in mancherley Hinſichten zu unternehmen. Allein 
dieß waren gewiß nur einzelne Verſuche und empiriſche Aus— 
übungen. . Die Nordwendigkeit und wohl felbit oftmahls der 
Zufall gab vermurhlich in der Folge der Zeit noch mehr 
Reranlaffung chemifche Operationen vorzunehmen, und man 
Darf ſich gar nicht verwundern, daß auf diefe Weiſe wohl 
Jahrhunderte verftrichen find, ebe man alle diefe Thatfachen 
zuſammen fammelte, und. fie in eine wiffenfchaftliche Form 
brachte. Von den Bölfern des hoͤhern Alterthums werden 
vorzuͤglich in der Geſchichte der Chymie die Egypter erwaͤh— 
net, und es laͤßt ſich auch aus den hinterlaſſenen Datis 
ſchließen, daß die egyptiſchen Prieſter im Beſitze chemiſcher 
Kenntniſſe waren. Allein es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß 
dieſe Kenntniſſe nur Bruchſtuͤcke waren, und nichts weniger 
als den Nahmen einer Wiſſenſchaft verdienen. So ſehr 
auch die Alchymiſten im mittleren Zeitalter die verborgene 
‚Kunft. der Egyptier ruͤhmten, fo iſt es doch auch gewiß, daß 
ſie ſich dadurch bey den Leuten vorzuͤglichen Eingang zu ver— 
ſchaffen ſuchten. Sie ließen eg nicht unbemerkt, daß mo⸗ 
ſes, welcher in der Weisheit der Egyptier unterrichtet war, 
chemiſche Kenntniffe habe befißen müffen, um das goldene 
‚Kalb zu zerftören und trinfbar zu machen, und daß Demo- 
krit, welhem die Alten fo viele geheime und wundervolle 
Wiſſenſchaften zufchrieben, ein Schüler der egyptiſchen Prie⸗ 
ſter gemwefen fey. 
Nachdem das Gold ber allgemeine Preis von allen Guͤ— 
‚tern wurde, fo fanden fich einige Perſonen, welche fich ein— 
ſallen ließen ‚ vielleicht das Gold durch Kunſt bervorzubrins 
gen, und es war diefer Gedanfe gleichfam der Mittelpunft, 
um welchen fid) diejenigen, welche von dem eiteln Wahne 
‚der Verwandlung unedler Metalle in edle eingenommen wa» 
‚ren, dreheten. Die Alchymie nahm ihren Urfprung unter 
den Neuplatonikern, und es kommt ihr Nahme und das 
Problem 
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Problem erft im vierfen Jahrhunderte nach. Ehrifti Geburt 
erwaͤhnet vor. Alle diejenigen, welche Diele ehörichte Wers 
wandlung ſuchten, bedienten ſich in ihren Schriften Dunkler 
und geheimnißvoller Ausdrücde, theils um ſich ein größeres | 
Anfeben zu geben , theils aber aud) ihre Unwiſſenheit dadurch 
zu verbergen. Es ift zwar nicht zu laugnen, daß durch Dies 
fes DBeftreben manche gute Entdeckung gemacht wurde, 
allein es wurde auch dadurch dem Fortgange der echten Wife | 
fenfchaften ein großes Hinderniß in Weg gelegt. Die 
Echriften die hierber gehören, find vorzüglid) Diejenigen, 
welche dem Hermes untergefchoben worden, undsdie von 
Synefius, Zofimus u. f. Dieſes thörichte Beftreben | 
der Verwandlung der Metalle dauerte nngefähr bis ins achte | 
Johrhundert, wo die Barbarey auch den alchpmiftifchen | 
Schriften auf eine gemwiffe Zeit unter den Ehriften ein Ende 
machte. Von bier an giengen die Künfte und Willens | 
ſchaſten zu den Arabern über; aber auch dieſe befchäfrigren | 
fih nur mit der Alchpmie. Sie Fleideren ebenfalls ihre 
Schriften in dunfele und geheimnißvolle Ausdrücke ein. | 
Olaus Borrichius, ein befannter Vertheidiger der Als | 
chhmie, bat ein Verzeichniß von ſolchen Schriften gegeben *), | 
B.angler du Fresnoy ) erzählet die Geſchichte des dun⸗ 
keln Zeitalters ausfuͤhrlich. —4 
Im dreyzehnten Jahrhunderte fieng man in Europa | 
wieder an, die Wiſſenſchaften zu treiben, und auch mehr } 
Aufmerffamkeit auf die Chemie zu wenden; es blieb aber | 
die Alchnmie der einzige Zweck, wovon die Schriften des, 
Roger Baco, Raimund Kullius und Arnold von 
Villanova Nachrichten ertheilen. Im funfzehnten Jahr⸗ 
hunderte wendete man die Chymie vorzuͤglich auf die Arz⸗ 
neykunde an, und der beruͤchtigte Theophraſtus Para: 
celfus, und Johann Baptiſt van Helmont, waren 
eifrigft bemuͤher, eine Univerſalmedicin zu Stande zu brin⸗ 
gen. Dieß gab nun vorzüglich Veranlaffung, daß die 
Aerzte 





«) Confpe&tus feriptorum chemicorum. Hafn. 1697. 4 
#) Hiftoire de la philofophie hermetique. Paris 1741. Tom. Ill, 12. 
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Aerzte den Nutzen der Chymie erkannten, und verſchiedene 
Heilmittel daraus entlehnten. 

Nachdem der Geſchmack an Wiſſenſchaften durch das 
Studium der altgriechiſchen Gelehrſamkeit ſich weiter vers 
breitete, und viele einzelne chemilche Künfte, als 3.3. der 
Merallurgie, des: Bergbaues, der Glasmadherfunft u. ſ. f. 
bis zu einer merfwürdigen Stufe der Vollkommenheit ges 
diehen waren, fo gaben ſich verfehiedene einfichtsvolle Ges 
lehrte die Mühe, ſolche nügliche Kenntniffe der Nachwelt 
ſchriftlich zu überliefen, Daber entftanden die Werfe des 
Georg Agrıkola *), Lazar. Erker %) und Anton 
Neri 7). Deſſen ungeachter befdyaftigre die fogenanuten 
Chymiſten noch immer das Problem der Verwandlung der 
Metalle, zugleich fiengen fie aber auch an, mehrere wichtige 
Entdeckungen und Erfahrungen zu machen. Selbft in den 
übrigen pbnfißalifchen Wiffenfchaften Fam man auf Erfin« 
‚dungen, welche den berrächtlichften Einfluß auf die Chymie 
‚hatten. Ueberhaupt wurden im fechszebnten bis zum Ende 
des fiebenzehnten Jahrhunderts Materialien zu einem Ges 
'baude gefammelt , das in den neuern Zeiten errichtet wurde, 

Nach der Mitte des fiebenzednren Jahrhundertes wurde 
‚endlic) das Gebäude der Chymie vorzüglich in Deurfchland 
aufgefuͤhret. Die erften Plane hierzu enewarfen Beguin?), 
Sachar: Brendel‘), Rolfink ?) und andere. Vorzuͤg⸗ 
‚lich verdient um diefe Wiſſenſchaft machte fih Joh. Joach. 
Becher"). Moch weit mehr aber wurde die Chemie erweis 
tert — Bechers verdienſtvollen Commentator, Georg 

Ernſt 


«) De re ınetallica, Baſil. 1546. fol. 


#) Aula fubterranea oder Befhreibung der RER, fo in der Tiefe 
der Erde wachſen. Prag, 1574. fol. 


y) De arte vitrearia Lib. Vil. Aınft, 1686. 12. 

9) Les elements de chymie & Paris 1608. ı2. A Lyon 1665. 8. 

) Chymia in artis formam reda&ta. Jen. 1630. Amitel. 1672. 12. 
3) Chyınia in artis formam reda&ta. Jen, 1641. 8 Lipf. 1686. 4, 


”) Oedipus chimicus Franc. 1664. 12. 1720. $. phylica fubterranen, 
Frane. 1669. 4. 1738» 4 
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Ernſt Stahl a). Er nahm bey den ——— Koͤr⸗ 


pern eines eigenen Stoff an, den er Dhlogifton, brenn- 
bares Weſen, Btennfloff nannte, und wovon fein Sy⸗ 
ftem, meldyes alle nachfolgende Chemiker einftimmig anges 
nemmen haben, den Nahmen phlogiſtiſches Syftem 
erhielt. IM f. Brennfloff), und welches noch heut zu 
Tage mit einigen Abanderungen berühmt ift. Der berühmte 
Boerbaave ?) fügte endlich diefer Wiſſenſchaft feine ſchaͤtz⸗ 
‘baren Unterfuchungen des Pflanzenreichs, der Luſt, des 
Waſſers und des Fevers bey. 

Mach diefer Zeit Haben fich eine fehr große Anzahl Che« 
mifer bemuͤhet, durd) reue Erfindungen das einmahl aufges 
führte Gebäude immer mehr zu erweitern, und man war 
ganz der Meinung, daß es nunmehr feft und unerfchürrer. 
lid) da ftehe, bis endlich im Jahre 1789. Herr Lavoiſier, 
ein Franzoſe, ein ganz neues $ehrgebäude der Chemie aufs 
ftellte. Er läugnete das in der Chemie eingeführee Phlogie 
fton gerade weg ab, führete ganz andere Begriffe und Vor« 
ftellungsarten und eine darauf gebauefe neue Sprache diefer 
MWiffenichaft ein. Diefes neue Syſtem erhielt den Nahmen 


antipblogiffifches Syſtem, vorzüglich diefermegen, weil 
die Laͤugnung des Phlogiftons einen feiner Hauptcharaktere 


aus macht. Herr Lichtenberg ſchlaͤgt lleber den Nahmen 
neue oder franzoͤſiſche Chymie vor, indem man ein 
Gegner dieſes Syſtems ſeyn koͤnne, ohne deßwegen gerade 
ein Phlogiſton anzunehmen. Dieſes neue Syſtem erregte 
unter den deutſchen Gelehrten viel Aufſehen, und wurde 
allenthalben mir Zweifel, Widerfpruch und mit Yeußerungen 
des Unmillens beitrirten. 

Diefes neue Syſtem geht von den Wirfungen des Wär- 
meſtoffs (calorique ) aus, welcher durch feine erpanfive 


Kraft die Eleinften Sk (molecules) der Körper von eine 


ander 





se) Chymia rationalis et experimentalis oder gründfiche Einleitung 


zur Chymie Leipz. 1720. 8. fundamenta chimiae dogmatie ae et 
experiment. Nor. "723. 4. 1746. 4. T. L. I. iu. 

A) Inititationes et experimenta chimiae. T. I. 1. à Paris 17aR, 8. 
elementa chimiae‘ Lipf. 1732. 8. 
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ander trennt. Syn biefem Zuſtande wird nun der Körper ent 
weder flüffig oder er verwandelt fidy in eine elaftifche, luft— 
artige Flüffigkeit, nachdem nämlid) der Druck der Amos 
fpbäre eneweder ftärfer oder nicht fo ftark iſt, als die zurück“ 
fioßende Kraft des Wärmeftoffe. Die Lufrförmige Fluͤſſig— 
keit beißt insbefondere Bas. In einem jeden Gas muß un« 
terfchieden werden der Wärmeftoff, und.die Grundlage (bafe) 
des Gas, melche durch den Wärmeftoff verflüchtiger, und, 
in einen Iuftförmigen Korper verwandelt werden ift, Die 
atmosphaͤriſche Luft beitehr aus zmen Arten von Gas; aus 
Sauerftoffaas oder Sebensluft (gaz oxygene), und aus 
Salpererftoffgas oder Stickgas (gaz azote); ihr Vers 
haͤltniß iſt wie 27:73. Die Grundlage des erftern erhält ven 
Nahmen Sauerfloff (oxygene),. und die Grundlage deg 
andern Stickgas, Salpererftoff (azote). Bey einem 
hoben Grade der Temperatur trennen Phosphor, Schwefel 
und Kohle den Sauerftoff vom Wärmefteffe des Sauerftöff« 
‚gas, dadurch wird der Wärmeftoff frey, und zeige ſich durch 
Hige und Sicht. Der Sauerſtoff verbinder fich mie diefen 
Körpern zu Säuren, und es entftehen daher Phosphors 
füure, Schwefelfäure, und mit der Kohle eine eigne, 
welche bey dem gewöhnlichen Drucke der $uft und Temperatur 
derfelben nur in Iufrförmiger Geftalt erfcheiner, mit Waffer 
aber zur Rohlenfäure wird. Diefe legte Säure har zur 
Grundlage ven Grundftoff der Kohle, Kohlenſtoff (car- 
bone). Alles diefes wird mit Werfuchen beftätiger , welche 
mit einer genauen Berechnung über die Gewichte diefer Zu- 
fammenfegungen begleiter find, 

Ueberhaupt iſt eine der vorzüglichften Eigenfchaften ber 
rundlage des Sauerftoffgas, daß fie mie andern Körpern 
verbunden denfelben einen fäuerlichen Geſchmack mirtheiler. 
8 entſteht allemahl eine Säure, fo oft fid) der Sauerftoff 
it einer dazu fähigen Baſis (bafe acidifiable) verbinder, 
ie Verbindung fann nun fo erfolgen, daß der Grad der 
Sättigung mit dem Sauerftoff noch nicht erreicht iſt, oder 

ie Sättigung ift wirklich geſchehen, oder es finder eine Le 

2 * RS ber⸗ 
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berfättigung Statt. Den erften Fall druckt die neue No⸗ 
menclatur durch die Endung in eux, z. B. acide ſulfureux 
(Schwefelſaures), den andern Fall durch die Endung in ique,, 
z. B. acide fulfurique (Schwefelläure), und den dritten! 
Fall durch den Zufaß oxygene aus. Alle diefe Verbin⸗ 
dungen beißen überhaupt Säurunden (oxygenations),, 
und das Verbrennen felbjt ift eine Säurung, - Ä 
Die Verbindung des Sauerftoffs mit den Metallen ift 
jederzeit eine unvollfommere Saͤurung (oxydation), und) 
die daher entftandenen Subftanzen werden Halbſaͤuren 
(oxides) ‚genannt. Der fi mit den Metallen verbun⸗ 
dene Sauerftoff vermehrt das Gewicht derfelben, und daberr 
find die metallifdhen Halbfäuren zufammengefeget aus den 
Metallen und dem Sauerſtoff. —— 
Auch iſt nach dieſem Syſtem das Waſſer zuſammen⸗ 
geſetzet aus Waſſerſtoff und Sauerſtoff (hydrogene ett 
oxygene). Der Waſſerſtoff iſt in der Natur ſehr allgemei | 

verbreitert, und bat eire fehr große Werwandfchaft zum 
Sauerftoffe. Wegen der großen Verwandfchaft des Waͤr⸗ 
mejtoffs mit dem Wafferftoffe kennen wir biefen bloß in Gas 
geftalt, im Wafferftoffgas (gaz hydrogene). Wenn 
das Wafferftoffgas mit dem Sauerftoffe oder mit dem Sauerz 
ftoffgas bey einer hoͤhern Temperatur in Berührung gebrachtt 
wird, fo verbindet fich der Wafferftoff mit dem Sauerftoffe, 
und es entſteht Waſſer. Wenn man Waffer durch eine glüs 
hende mit fpiralförmigen Eifen angefüllte Röhre geben laͤßt/ 
fo erhält man Wafferftoffgas, und der Sauerftoff verbindet] 
ſich mit dem Eiſen, und verwandelt es in Halbfäure. Zusl 
gleich zeigt diefer Verſuch, daß 100 Theile Wafler aus 85% 
Theilen Sauerftoff und aus 15 heilen Waſſerſtoff beftehena! 
Eine jede Säure befteht aus zwey Beſtandtheilen; aus 
dem gefäuerten Körper oder der Grundlage der Säure, untl 
aus dem fäuernden Körper oder dem Sauerftoffe. | 
Man fieht hieraus wohl ein, daß in den neuern Syſteme 
Eubftanzen als einfad) berrachtet werden, die im alten Sp») 
ftemj als zufammengefegt, und hinwiederum Subftanzen aleı 
jufammen« 




















| 
| 
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zufammengefeßt, welche fonft als einfach berrachter wurden. 
Ueberhaupt theilt diefe neuere Chymie die Subftanzen ein 
in einfache, unzerlegre und zufammengefegte. Die 
einfachen find ganz unjerlegbar, Die ungerlegtes aber laffen 
fid) durch bekannte Mittel niche zerlegen, und zufammen- 
geſetzte Körper entſtehen durch Zufammenfeßung der einfa— 
chen und unzerlegten Koͤrper. 


Zu den einfachen Steffen gehoͤren Lichtſtoff, Waͤr⸗ 
meſtoff, Sauerſtoff, Stickſtoff, Kohlenſtoff Waf 
ſerſtoff, Phosphor, Schwefel, dar Diamant, Grund⸗ 
lage Der Rochſalzſaͤure (radical muriatigue‘, Grund⸗ 
lage der Slußiparbfäure (radical Auorique) und Die 
Grundlage der Borarfäure (radical boracique). 


Zu den unzerlegten Körpern werden gerechnet die beyden 
feuerbeftändigen Laugenſalze, Pottaſche und Soda (po- 
saffe er ſoude); das flüchtige Saugenial;, Ammoniak (am- 
noniac) iſt zuſammengeſetzt aus Woflerftoff und Stickſtoff; 
außerdem zaͤhlet man zu den unzerlegten Körpern die Erden 
ınd Meralle Unter den Merallen gibt es einige, bie ſich 
nit dem Gauerftoffe bis zum Grade der Sättigung verbins 
ven, und daher als eigene Säuren aufgeführer werden (me- 
aux oxygenes), mie 3. DB. die Arfeniffäure, Wolfram— 
äure, Molpbdanfäure u. f. 

Zu den zufammengefeßten Rötpern gehören alle Säuren 
it zufammengefegren Grundlagen und die Halbfäuren ‚be 
die die Säuren des thierifchen und vegerabilifchen Reichs. 
Die thieriichen und vegetabllifchen Theile enthalten diefe drey 
‚ligemeinen Beltanbeheile im abgefonderten Zuftande, Wafe 
aftoff, Kohleuſtoff und Sauerſtoff. Sie find ben der ges 
söhnlichen Temperatur unferer Atmosphäre in Öleichgemichre, 
Inter gewiſſen Umftänden wird das Gleichgewicht dieſer Bes 
andtheile unter einander aufgehoben, und es entfteben da« 
er verfchiedene Stuffen der Gaͤhrung, naͤmlich Weingäb: 
ing, Eſſiggaͤhrung und Faͤulniß. Wenn man aber dieſe 
ieriſchen und vegetabiliſchen Theile in verfchloffenen Gefäßen 
Ä N 
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durchs Feuer — fo erhält man Waſſer, Del, Wafı 

ſerſtoffgas, Eohlengejäuertes Gas w ſ. f. 
Die Mittelfalze entſtehen aus den Verbindungen dert) 
Säuren und Halbiauren mit den Saugenfalzen, Erden und) 
Metallen. Man kann alfo die Säuren als die wahren falze» 
machenden Subflanzen, und die Körper, mit denen fie ſich 
verbinden, als die Grundlage der Mitrelfalze anfehen. Daıl 
wir nun 48 Säuren und 27 Körper fennen, welche mit den 
Säuren verbunden Mittelfolze geben ; fo ift die Zahl der bissl 
jetzt befannten Mittelfalze = 1296. Bey biefer großen An 
zahl von Mittelfalgen iſt es unuinganglic) nothwendig, eined 
richtige Terminologie einzuführen. Denn wollte man, wied 
die alten Chemiften ıhaten , jedem Mittelfage einen eingenem 
Nahmen geben, fo würde daraus die größte Verwirrung 
entſtehen. Daraus erhellet die Mochwendigkeit einer auſ 
richtigen Grundſaͤtzen gebaueten Nomenklatur. 
Wenn die Säuren mit dem Sauerſtoffe geſaͤttiget fi adyl 
fo unterfcheidee man die Verbindungen diefer Säuren in iqued 
durch die Endung in ate, und fügt den Nahmen der Grund⸗ | 
(age bey wie z. B. fulfare de potafle, fulfate ammonia- 
cal, fulfate de mercure, phofphate d’alumine u. f.; 
find die Säuren mit dem Sauerſtoffe nicht gefärtiger, fü 
"werden die Verbindungen diefer Säuren in eux durch did 
Endung in ite unferfchieden, und der Nahme der Grundlage) 
beygefüget, wie 5. B. phofphite de chaux, tartrite deg 
bismuch u. f. Die Berbindungen einfacher richt gefäuertei 
Stoffe, ols z. DB. des Schwefels, des Phosphors, dert 
Kohle u. f. mit andern Örundlagen, werden durd) Die En 
dung in ure unrerfebieden, wie z. B. fulfure de chauxil 
carbure de fer u. ſ. f. | 
Die Nomenclaturen findet man in folgenden Schriften ı| 
‘Methode de nomenclature chimique propofee par MI| 
M.de Morveau, Lavoifier, Berthollet er de Fourcrosf 
x Paris 1787. Methode der chemischen Nomerclorur fül) 
das antipbiogiftifche Syſtem, von Herrn de Morvean, Kai) 
voiſi ier, Bertholler und de Lourcroy. Aus dem Franz 
von 
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von Carl Freyherr von Meidinger. Wien 1793. 8. Neue 
chemifche Momenclatur für die deutſche Sprache, von Chr. 
Girtanner. Berl. 1791.83. Verſuch einer neuen Nomen» 
clatur für deutſche Chemiſten , von Joh. Andre. Scherer. 
Wien 1792. 8. Verſuch einer franzofifch > lateinifch = italid= 
niſch · deutſchen Nemenklatur der neuern Chemie. $eipz. 1793. 
gu Hol. Neues chemifches Woͤrterbuch, oder Handlerifon 
und allgemeine Weberficht der in neuern Zeiten entworfenen 
franzöfifch » Lateinifch » italiänifch» deurfdyen chemifchen No— 
‚menclatur, von ob, Chr. Remmler. Erfurt 1793. 8. 
Berfuch einer ſyſtematiſchen Nomenclatur für die phlogiſti— 
fe und antiphlogiftifche Chemie, von Geo. Eimbke. Halle 
1793. 8. Verſuch eines Beytrags zu ten Sprachderichtis 

‚gungen für die deutfche Chemie, von Joh. Sr. Weſtrumb. 
Hannover 1793.8. Syſtematiſches Handbich der geſamm— 
ten Chemie, von Fried. Albe, Carl Gren. Tb. IV. 
Halle 1796. 8. 

Aus diefer Furgen Darftellung fiehbt man deutlich ein, 
in weldien Stücfen fic) das neuere Syflem von dem ältern 
untericheider. Der Unterſchied beyder Syſteme beruhet nam» 
lid) keinesweges auf die Säugnung des Brennſtoffs, ſondern 
vorzüglich auf die Behauptung der einfachen und zuſammen- 
gefegten Stoffe. So werden im reuern Syſteme Stoffe 
als einfach angenommen, welche im ältern als zufammenges 
feßt gedacht wurden, und hinwlederum im neuern Syſtem 
Stoffe als zuſammengeſetzt, die im aͤltern Syſtem als ein« 
fach) angefehen wurden; fo erhalten nach dem neuern Syſtem 
Körper Durchs Hinzufommen eines Stoffs eine Gewichtezus 
aahme , da nad) dem ältern Syſtem die Entweichung eines 
Stoffs dieſes bewirkte. Diele veränderten Vorſtellungsar⸗ 
en ſind aber Feines Weges in dem neuern Syſtem ganz will: 
"ürlich angenommen, fondern fie flüßen fich auf wahre 
Thatſachen und find mit der genauelten Rechnung begleiter, 
Bey dem Verbrennen der verbrennlichen Körper und der 
Berfalfung der Metalle nahın man nach dem ältern Enftem 
‚ daß von diefen Körpern Brennſtoff entweiche, und deſſen 

Nina ungeschtet 
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ungeachtet nahm man bey diefem Verluſte wahr, daß derr 
Ruͤckſtand am Gewichte zunahm. Man erfann daher Hy) 
purbefen, un dieß zu erklären, welche ſich aber auf gar Feiner 
Thatfache gründeten, und fehr geringe WahrfcheinlichFeit gen 
rwährten. Mac) dem neuern Syſtem hingegen nimmt man 
an, daß beym Verbrennen der Körper fih ein Stoff, der 
Sauerſtoff, mit ihnen verbinde, welcher die Zunahme bess 
Gewichtes am Nücftande des verbrenntichen Körper verur— 
fache. Dieſes wird aber nicht allein behauptet, fondern durch 
eine genaue Berechnung bewieſen, daß die Gewichtszunahme 
gerade fo groß ift, als der Sauerftoff felbft wog; ja wage 


| 


noch mehr ift, der Ruͤckſtand felbit ift fauer worden. (MU 
f. Brennſtoff). Herner behauptete man nach dem älteren 
Spfteme, daß bey Phlogifiifirung der Luft Phlogifton fickt 
mit felbiger verbände, und gleichwohl fand man die Luft am 
Gewichte ſowohl als am Umfange abnehmen. Weit: naı 
türficher wird diefes Phänomen durch die Zerfegung dee 
Sauerftoffgas und das Zurückbleiben des Stickgas erflärett) 
wo der Sauerftoff ſich mit dem Körper verbindet, und dast 
Stickgas nicht erft neu erzeuget wird, fondern nur unzerſetz 
zurückbleibt. Eben dieß findet auch bey andern Erflärum 
gen Statt. | \ 
Einer der vorzäglichften Stoffe, welcher in dem neuern 
Syſteme eine große Rolle ſpielet, ift der Sauerfloff. Man 
bat ihn aber noch nie abgefondert darftellen Fönnen, fon 
dern man nimme ihn bloß hypothetiſch an, daß er in ded 
atmosphaͤriſchen Luft verbreitet fen. Es bleibe daher imme 
noch die Frage übrig, ob bey allen den leichten Erfläru 
gen der Erfcheinungen nad) dem newern Syſteme die Sach 
ſich wirklich fo in der Natur verhalte? Diefe Frage hat groß 
Streitigfeiten verurſachet, welche ich nachher in moͤglichſte 
Kürze angeben werde, 2 + 
Schon im Fahre 1674 bat ein engliſcher Arzt, D. May 
om *), Ideen in feinen Schriften verbreitet, welche de 
| ant 

J. A. Scherer Beweis, daß Joh. Mayow vor hundert Tat 


gen den Grund zur antiphlogſtiſchen Chemie und Phyſtologh 
gelegt hat. Wien 1793. 8. 
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antiphlogiftifchen fehr ähnlich find, welche aber dazumahl, da 


die Chemie erſt in eine wiffenfchaftlicye Form gebracht wurde, 
Fein Aufichen weiter erregten, und erft nach einem Jahr— 
hunderte von dem Stifter des autiphlogiftifhen Syſtems, 
Lavoiſier, Benfall erbielten. Dieſer überlieferte feine 
Gedanken der gelehrren Belt feier dem Jahre 1777. in einzel» 
nen Abhandlungen, welche unter den Schriften der Afades 
mie der Wilfenfchaften zu Daris ſich befinden, und wovon 
befonders eine uber Die Werbrennung fich auszeichret *), 
Nachdem nun die von Herrn Cavendiſh und Watt ?) 
angoftellien Verſuche, daß eine Mifchung von brennbarer 
und depblogiftifierer Luft im gehörigen Verhaͤltniſſe durch 
den eleftrifchen Funken angezünder, fich gänzlich in Waller 
perwandele, im Jahre 1783. durch D. Blagden nad) Dar 
ris überbracht wurden; fo wurde dadurch Herr Lavoiſier 
veranlaffer, in Gegenwart der Herrn dela Place, Meusnier 
und Hlonge merfwürdige Verfuche, welche unter den Ar» 
Heel Waſſer angefübrer werden, anzuftellen, Diefe Ver— 
che beftimmten ihr ‚einen Nbafferftoff anzunehmen, "und 
ſtimmten mit feinen Ideen fo fehr überein, daß er den Mäns 
geln, weldye feinem Syfteme hier und da noch anbiengen, 
iberall abhelfen kounte. Im Jahre 1789 war er alsdann 
m. Stande, fein neues Syſtem den Gelehrten vorzulegen, 
welches nachber von Hr. Hermbftäde in die deurfche Sprache 
überfeget wurde 7%). Einen Auszug biervon mit eigenen Beur— 
heilungen ft vom Heren Prof. Link?) veranftaltet wor: 
nz den. 





«) Memoir. fur la combuftion en général etc. in ben Mem. de Pa. 
ris 1777. P- 592, uͤberſ. in Crells neue. Entdeck. in der Chemie, 
Th. V. ©. 188. 

A) Neue Ideen uͤber die Meteorologie von J A, de Aüc aus dem 
Stang. Eh. 11. Berlin u. St. 1787. Kap. Ab, ı, 


y) Traite elementaire de, chimie, prefentee dans un ordre nouveau 


et d’apres les decouvertes modernes P. M. Lavoifier A Paris 1729. 


Vol. 11. 8. des Heren Lavoifier Syſtem der antipblogififeen 
Ehemie a. d. Stanz. von D, S. F. Zermbftädt, Berlin u. Gtett. 
1792. 11 Bände, gr. 8. | 


») Ravoifiers phyſ. chemifche Schriften ster Band. Greifswalde 
1794.8- ©. 154 —. 288. 
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den. Noch' weit ausfuͤhrlicher wurde dieſes neue Syſtem 
vom Hrn. Fourcroy in der Ausgabe von 1791 aufgefuͤhret °) 

Unter den Deurfchen mar Herr Schüurer ?) der erfte,, 
welcher dieſes neue Syſtem in einer Diſſertation bekann 


machte, Naͤchher unternahm es auch Herr. Girtanner 7))) 
Ietbiger in möglichfter Kürze zu entwerfen, 


Dieſes neue Syſtem wurde von den deutſchen Chemiker J 
mit einer gewiſſen Geringſchaͤtzung und Kälte beiradhtefil 
Hieran hatte, wie Herr Lichtenberg ?) vermutet, der Chaul 
rafter der Nation, wovon es herfam, einige Schuld. Eed 
fen naͤmlich Fraufreich nicht das $and,: aus welchem den 
Deutſche gewohnt ſey, bleibende Grundfäge für. Wiffenfchaft | 
ten zu erwarten. In dieſer Vermuthung fey der: Deurfchel 
nicht wenig durch den. kindiſchen Triumph. beftärft worden] 
welchen man in Paris über das Phlogiſton fenerie, ‚indem 
Madame Kavoifier als Priefterinn gekleidet das Phlogifien 
in einer Berfammlung verbrannte, | 


Verfchiedene deurfche Chemifer vom erften HKange: (äugm 
ten einige der vorzüglichiten Tharfachen , auf welche fidy dan 
neue Syſtem flüßre. Man ſtellte venfelben manche Wert 
fuche entgegen, weldye ganz andere Nefultate zu geben ſchienem 
Vorzüglich ftellte Herr Gren eine Menge von Zweifeln unt 
Gegengründen nicht allein in feinem Handbuche der Chemien 
fordern auch in einer 'befondern Abhandlung über die TIheod 
rien vom Feuer, Wärme, Brennftoff und Luft auf, unil 
fügte zugleich einen Eurzen Ybriß von dieſem neuen Spftemil) 
bey *). Eben dieß tharen auch andere Chemifer, und ‘di 
Phyſiker, weiche von der Chemie nicht Profeffion machen] 

fimmten] 








) Elemens de l’biftoire naturelle et de chimie, par M. Fourcroy. | 

Paris 1791. Vol. I—V, 8. ; | 

@) Synthefis oxygenil experimentis confirmata. edit. Fr. Ind, Schure j 

Argent. 1789. 4 ' 

y) — der antiphlogikifchen Chemie, von Chrift. Gin 

tanner. Berlin 179%, 8. 1795. 8. | 

) Anfangsgründe der Naturlehre, ‚von Polyc. Erxleben. Sechst 
Aufl. in der, Vorrede. 

e) Gren Journal der Phyſik. B. il, G. 295 u. f. 
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ſtimmten dieſen bey, indem fie ihre Behauptungen eben fo 
gut, wie die Aneiphlogiftifer, auf Erfahrungen baueten. 
Das Zunehmen des Gewichtes der verbrannten und vers» 
kalkten Körper, welches die Anripblogiftifer durchs Hinzu— 
kommen eines neuen wägbaren Stoffs, des Sauerſtoffs, er: 
Flärten, war den Phnfifern ein vorzuglicher Stein des Uns 
ſtoßes; man erfann verſchiedene Hypotheſen, um dieß zu er⸗ 
klaͤren, welche aber gar nicht für haltbar erfunden wurden. 
Herr Gren befonders ſuchte diefe Erfcheinungen durch die 
Annahme’ zu erklären, daß das Phlogifton eine negative 
Schwere beſitze. Wie wenig aber diefe Vertheidigung halt⸗ 
bar ſey, kann man unter dem Artikel Brennſtoff mit meh⸗ 
teren ſehen. | | ’ L 
Die vorzüglichften Fakta aber, auf welche die Antiphlos 
giftifer ihre Theorie ftüßten, und welche die Phlogiftifer ab⸗ 
läugneten‘, waren: 1. daß der für fich bereitere Queckſilber— 
kalk, wenn er von der aus der $uft angezogenen Feuchtigkeit 
vorher durchs Heuer befreyet fey, bey feiner Reduktion Le⸗ 
yensluft gebe, und 2. daß bey der Verbrennung einer Dins 
änglichen Menge von Phosphor. die Lebensluft gänzlidy vers 
hwinde. Prieſtley, Scheele und Kavoiſter bebauptes 
‚en, daß fie aus dem Queckſilberkalk Lebensluft erhalten haͤt⸗ 
en, und Lavoiſier betrachtete dieß als eine vorzügliche 
Stüße feines Syſtems, und als einen Hauptgrund gegen den 
tennfloff.: Denn weil diefe Reduktion ohne Zufeg von 
jerbrennlichen Dingen erfolger, fo bat es eitien haben Grad 
Yon Währfcheinlichfelt,, wenn fich hierbey Lebensluft entwifs 
'elt, daß überhaupt bey jeder Reduktion fich Fein Phlogiſton 
it dem reducirten Körper verbinde, fondern vielmehr ein. 
Stoff, den die Antiphlogiftifer Sauerftoff nennen, fich das 
on abfondere. Dagegen verfiherten die Hetren Gren, 
eſtrumb und Tromsdorf, daß der im Feuer in offen, 
en Gefäßen erft bis zum Glüben erhitzte Queckſilberkalk nie 
ebeneluft gebe, und erfterer habe nur aus dem auf naffen 
ege mit Salpeterfäure bereiteren rotben Queckſilberkalk, 
der an der Luft feucht gewordenen, Lebensluſt erhal— 
FEN ten 









eu ®). Allein in Berlin am ı6ten September 1792 ad | 
vom Seren Peſchier aus Genf in Gegenwart- ver ‚Herren 
Hermbſtaͤdt, Karſten und Rlaprorb Verſuche mir rbeilgs 
von London erhaltenem, theils ſelbſt zubereitetem Dueckfilbers 
kalk gemacht, wobey man aus einer halben Unze 44 Eubifa 
zoll fehr reines Sauerftoffgas erbiele %), Machdem wurden) 
mebrere Verfuche von den Heren Gren, Weſtrumb und 
Tromsdorf angeftelle, die aber alle den Erfolg baten, daß 
fie Feine Lebensluft erhielten. Im jahre 1793 wurde endlich 
diefer fehr lebhafte Streit entſchieden; es wurden nämlich 
unter der Veranftaltung des Herrn Hermbſtaͤdts mit dem 
von Herrn Weftrumb überichickten Quecktilberkalfe in Ge— 
genwart von dreyzehn Perfonen Berfuche angeftelle, welchen 
es aufer allem Zweifel feßten, daß auch die Neduftion dess 
für fich bereiteten Queckſilberkalkes wirklich Lebensluſt erhalı 
ten werde. | 
Was das andere Faktum betrifft , worauf. die Theorich 

des neuern Syſtems gegründet ift, daß nämlich beym Wer«t 
brennen des Phosphors alle Lebensluft verſchwinde, fo Fanrıl 
diefes mie den Grundfägen des Altern Spftems gar nicht bee) 
fteben. Denn nad) diefem muß ſich das aus dem angezüun 
deten Phosrhor abgefchiedene Phlogiſton mit. einem. Theilld 
der Luft verbinden, damit phlegiftifirte Luft bilden, und ir 
diefer Geſtalt unter der gefperrten Glocke zurückbleiben. - Din 
Antiphlogiftifer behaupten es aber als Tharfache , daß. beni 
einer gehörigen Menge von Phosphor vie Lebensluſt gan; 
verfchmwinde, und daß, wenn Stiefluft zurückbleibe, Ddiefll 
fchon vorher mit der reinen Luft vermiſcht geweſen ſey, und 
nicht erft durch das Phlogiſton Eönne gebildet, worden feynal 
Diefes Faktum wurde lange geläugner, bis es endlich dem 
Herrn Goͤttling allhier gelang, dieſen wichtigen Verſuch 
auszuführen, und dadurch unmiderfprechlich zu bemeifen, dafl 
die Behauptung der Dephlogiſtiſi itung der Luft durchs Werl 
brenniet 
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brennen völlig grundlos fey. Machdem auch Herr Gren 
und andere diefen Verſuch zulegt zu Stande brachten, fa be. 
kannte er, daß er von der Wahrheit‘ mehrerer Säße des 
neuern Syſtems auf das evideniefte Überzeugen fey, und dag 
bisher von ihm veriheidigre Syſtem verlaffe. Jedoch nimme 
er. aber immer nod) den fo genannten Brennftoff an, um die 
Luͤcken, welche dem antiphlogiftifchen Spfteme noch offen find, 
mittelſt felbigen.nech auszufüllen =), 27 

Es iſt man noch die Frage zurück, ob bey allen den 
leichten Erflärungen der Erfheinungen nach) dem neuern 
‚Spiteme die Sache fich wirklidy fo in der Natur verhalte? 
Dieſe Frage entfiheidend zu beantworten ift unmoͤglich, weil 
wir den Hauptweg, nämlich den der Natur nach niche’in 
‚unferer Gewalt haben. Das ganze Gebäude der neuen 
Chemie ift und bleibt hypothetiſch, und man bat fich daher 
um deſto medr zu hüten, fich etwa taͤuſchen zu laffen , je 
‚größer die fcheinbare Deutlichkeit der Sehrfäße, das ſtete 
Hinweiſen auf angeblich wahre Thatſachen mit der genaues 
‚ften Berechnung, und die bewundernsmürdige $eichtigkeit der 
Erflärungen if. Man muß allerdings alles genau prüfen, 
‚und die Iehrreichen Zweifel und Bemerfungen der Gegner 
des antiphlogiftifchen Syſtems nicht aus ben Augen Taffen. 
‚Einer der wichtigften Gegner diefes Syſtems ift Herr de _ 
Lüc. Ein Brief von ihm an de la Metherie #) und 
ein anderer an Fourcroy über die moderne Chemie 7)" ent 
‚halten bittere Kritifen über die Logik der. Antiphlogiftifer, 
‚oder wie fie de Kic nenne, Meologen. Nach ihm ift der 
Fehler des Spftems, daß es bloße Gefeße als pbnfifche Ur⸗ 
ſachen vortrage; als Thatſachen würden folgende vier Saͤtze 
angegeben: 1) die Grundlage der reinen $uft ſey das Princip 
Aller Säuren. Dieß fey aber nur aug Analogie bey Wer: 
brennung des Schwefels und Phosphors gefchloffen, 2) das 
— FR | Nn 5 Waſſer 

dournal der Phyſik B. VII. ©, 14, 

| £) Rozier journal .de phyf. 1791. T. XXXVIII. p. 378. in Grens 

.  Jonenal der PhHfk. B.VIi. S. 105, 
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Waſſer fen aus den Grundlagen der Lebensluft und der brenne.' 
baren Luft zuſammengeſetzet; es fey aber bloße Tharfache,, 
* durch der Verbrennung beyder Suftarten Waſſer erhaften | 

werde; 3) die Grundlage der brennbaren Luſt ſey ein Be⸗ 
— des Waſſers, welches doch nur eine Flyer aus dem 
vorigen Sage fey; 4) die reine Kohle fey einfarh und eine! 
fäurefähige Grundlage; dieß fen aber Daher geſolgert, daß! 
durchs Verbrennen ver Kohle in reiner Luft ein Gag erzeuget 
werde, welches man hier gaz acide carbonique nenne. Es 
fey alſo das, worauf ſich die ganze Theorie ftüge, gar nicht 
auf Thatſachen ſelbſt gegruͤndet, ſondern bloß auf Saͤtze, 
welche man aus ihnen herzuleiten glaube. Man wolle aus 
der Zuſammenſetzung des Waſſers die Meteorologie erklaͤren, 
ohne die obern Luftſchichten genau zu kennen. Man nehme 
in den obern Gegenden der Atmosphaͤre brennbare Luft an, 
ohne ſich darum zu bekuͤmmern, was ſie vor Folgen haben 
Fönne — ein bloßes Feuer auf einem. hohen Berge muͤſſe 
die BAD OHR eee — Man folle nur erft die Mes ı 
teorologie beffer ftudiren, fo werde man gewiß. aud) die Hy⸗ 
potheſe von der Zerfeßung, und, Zuſammenſetzung des Waſ⸗ 
ſers, und ‚hiermit ‚zugleich die vom Sauerſtoff und Waſſer⸗ 
ſtoff verlaſſen. Uebrigens ſey es ganz unmoͤglich, den Regen 
aus der Feuchtigkeit der Luft zu erklaͤten, man muͤſſe viel⸗ 
mehr annehmen, daß das Waffer von einer Zerſetzung der 
atmosphaͤtiſchen Luft herruͤhre, und mithin eine + Orunplac 
derfelben ausmache,- 

Auch ‚Hält, der Herr Hofe. Sichrenbetari in der —— 
werthen Vorrede der fechsten Ausgabe der erxlebenſchen An⸗ 
ſangsgruͤnde der Naturlehre die Vorſtellungen des Herrn de 
Luͤc bey den Naturbegebenheiten im Großen weit ange⸗ 
meſſener, als die Erklaͤrungen der Antiphlogiſtiker. Einige 
allgemeine Bemerkungen dieſes ſcharfſinnigen Naturforſchers 
kann ich nicht unbexuͤhrt laſſen. Er ſagt, die franzoͤſiſche 
Chymie ſey ein Meiſterſtuͤck als iſolirte Sammlung von 
Kenntniſſen oder, wenn man will, von iſolirter Wiſſenſchaft, 
nicht aber in fe, ein Rail den. Naturlehre im allge⸗ 

meinten 
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meinſten Verſtande iſt. Das eigentliche Geſchaͤfte eines all: 
gemeinen Naturforſchers ſey; die iſolirten Beſchaͤftigungen 
einzelner Claſſen zu vergleichen und zuſammenzunehmen; er 
muͤſſe nicht nad) Bacons Ausdrude, Erklärungen in mi- 
noribus mundis fondern in maiori ſiue communi fuchen. 
Denn bey Zufammenhaltung des neuern Syſtems mit den 
Erfahrungen, welche ſchon über verſchiedene Gegenftände 
gemacht wären, würden noch mandye Zweifel Start finden. 
Hierben ſchraͤnkt er ſich nun auf zwey Hauptpunfte ein, auf 
‚die elektrifche Materie und die fo genannte Zerfeßung des 
Waſſers. Er fagt, wir finden efeftrifche Marerie überall, 
zumahl in der Atmofphäre, bald ſtark, bald ſchwach, fo 
‚wie die Feuchtigkeit, die seine fo große Rolle darin’ fpielt. 
Wir kennten freplich die eleftrifche Materie noc) nicht, da 
‚wir bloß beym Reiben ftehen bieiben müßten; was würden 
wir aber von der Matur des Feuers wiffen, wenn wir es 
‚bloß aus der Wärme zweyer an einander geriebener feſter 
‚Körper Fennten? Alle Elefrricicät, die die Natur bervors 
‚bringe, fo wie alles Feuer, das fie ohne unſer Zuthun ber 
wirfe, bemwirfe fie durch‘ chemifche Werbindung und Trens 
nung. Man babe zwar geſagt; es ſey noch nicht erwiefen, 
daß die eleferifche Materje chemifche Verbindungen eingehe. 
Allein ein Mahl ſey es doch von einer Materie, die.fich aller 
‚Sinnen offenbare, gewiß hoͤchſt wahrfcheinfich , und dann 
koͤnne man antworten: iſt ung vermurhlich manches bey der 
Wirkung des Feuers noch fo dunkel, eben weil wir niche 
wüßten was dieſes fünfte Element dabey thue. Man fchriebe 
vielleicht oft manches dem Feuer oder dem Phlogiſton zu, 
was eigentlich der Eleftricirät gehöret, und dann habe man 
dieſe chemifche Verbindung noch nicht gefehen, weil — man 
fe nicht fehen wolle. Man zerfege:dürd) fie das Waſſer, 
die alfalinifche "Sfr, die GSalvererluft, die ſchweren ins 
flammabeln $uftarten, man vermindere damit die atmoſphaͤ⸗ 
tiſche, und erhalte durch ſie Salpeterſaͤure aus Stickluft 
und dephlogiſtiſirter. Was thae die Elektricitaͤt dabey? 
rſchuͤttere fie bloß oder wurſele ſie bloß, oder erhitze fie bloß, 
| oder 
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oder verbinde fie ſich, ganz ober ſelbſt zerfegt, mit jenen | 


Körpern und bringe diefe Veränderungen hervor ? Das leß» 
tere wollen die Antipbiogiftifer nicht zugeben, fondern den 
eleftrifhen Funken bloß mechaniſch wirken laffen, weil man 
die elektriſche Materie. nicht anders Fenne, Man babe den 
berühmten und in der. That hoͤchſt merfwürdigen Amfters 
dammer Werfud; ven der Zerfegung des. Waffers durch 


Elektricitaͤt als vollig entfcheidend für Die. neuere Ehymie an⸗ 


geſehen. Hiergegen laſſe ſich ſehr vieles einwenden, ja es 
koͤnnte leicht kommen, daß es gar ihr gefaͤhrlichſter Feind 


wuͤrde. Denn: 1) hätte jenes erzeugte elaſtiſche Fluidum 


nothwendig herausgenommen und eudiometrifd) geprüft wer⸗ 


den müffen, um zu fehen ob es auch wirklich die gehörige. 
Miihung von gaz oxygene und hydrogene gemefen fey. 


Märe es aber aud) wirklich jene Miſchung gewefen , fo fey 
ja; die große Frage; bat ſich die elektriſche Materie etwa 
nicht zerſetzt, und hat nicht ein Theil von ihr mit dem Wafz 
ferdampfe inflammable, und der andere mit vemfelben dephlo⸗ 


giftificte $uft gemacht? Daß fich rückwärts bey den: Ver⸗ 


brennen: der inflammabeln mit der dephlogiftifieten zuft keine 


Spur- von Elekrricitaͤt zeige, beweiſe nichts, ſo lange man 
nicht wiſſe, ob nicht die erzeugte combinirte Elektricitaͤt ge⸗ 
rade diejenige ſey, welche die Capacitaͤt des entſtandenen 
Waſſers erſordere. Auch koͤnne es für unſere Inſtrumente | 
zu wenig feyn, und möchte ſich nur bey Verſuchen im Großen, | 
ſo wie fie die Natur anftelle, bemerfen laſſen. So Fünne | 
der Blitz gar wohl bloß die Folge einer ploͤtzlichen Verwand⸗ 
fung einiger Luftarten in Waſſerdunſt in der Atmosphaͤre 
feyn. Es fey dieß frenlich nur Hypotheſe; allein was fen dann. ı| 
von: Seiten der. neueren Chemie dieß Faftum, daß die] 
Elektricitaͤt, als ſolche, nichts bey dem Proceffe thue? Man | 
werde aber fagen, man habe ja das Waffer auch auf eine 
andere Weiſe zerſetzet, und die alkaliniſche Luft in ihre Be⸗ 
ſtandtheile zerleget, ohne alle Elektricitaͤt. Allein wo Koh⸗ 
len und Gefäße find und wo $uft ift, da fen auch eleftrifche ! 
Materie in Menge. Es follten alfo vor allen Dingen die 

Verhaͤlt⸗ 
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Verhaͤltniſſe dieſer Materie auf andere Körper erſt näher uns 
terſuchet werden, ehe man fo gerade weg aburthelte. 

Wenn aber die Antiphlogiftifer gegen de Luͤc's Theorie 
des Negens und der Verwandlung des Waffers in Luft eins 
wenden, daß die Luft fehr viel Waſſer aufgelöfer enthalten 
koͤnne, melches das Hygrometer nicht anzeige, fo ift dieſes 
mit nichts erwiefen, und dann auch ein bloßer Wortfireir. 
Es wird ja von de fie gar nicht gelaͤugnet, daß das Waffer 
noch da fen, er foll nur ausgemacht werden, wie? vaporifis 
vet oder aerifwer; als Kuft zum-permanentelaftifchen Fluido 
‚gebunden, oder als bloßer Dampf, von dem ſich, fo wie 
die Temperatur finft, immer die Gegenwart verraͤth. Eine 
Auflöfung bleibt es ja immer, nur bleibt die Frage, ob es 
in Luft oder zu Luft aufgelöfer ſey. Es ſoll ja ausgemacht 
werden, was Luft fey, diefes ift ja der Hauprpunft. Die 
Gegner des Herrn de Luͤc fagen, die Luft Fann noch Waf: 
fer enthalten, felbft wenn bey niedrigen Temperaturen dag 
‚Hugromerer auf Trockenheit weifer; Herr de Luͤc fage: 
Waſſer in elaftifcher Iuftförmiger Geftalt, das ben Feiner 
Temperatur mehr auf das Hngrometer wirft, und nicht 
mehr naß macht, nenne ich $uft. Womit hat man eg be 
wieſen, daß das Wafler die Form der atmosphärifchen Luft 
nicht annehmen Fünne? Warum wird denn Wafferdampf 
(durch ein glühendes irdenes Mohr gelaffen groͤßtentheils 
Stickluft? Und, wenn dieſe Stickluft luftfoͤrmiges Waſſer 
iſt, wie einige behaupten, was wird aus der Baſis der 
Salpeterſaͤure? Kann das Waſſer ein Beſtandtheil der 
‚brennbaren und der vephlogiftifirten Luft werden , fo kann 
auc) das, mag ben dem Verbrennen diefer $uftarten erhalten 
wird, wenn fie gleich nod) fo trocken find, eben fo wohl für: 
ausgefchiedenes als auch für erzeugres Woffer gehalten wer. 
den, Was müßte man nice fir eine ungeheure Menge 
‚brennbarer $uft in der Atmosphaͤre annehmen und mit reiner 
£uft abbrennen laffen, um die Quantität deg Regens zu 
erflären? Man bat noch gegen de Luͤc eingewendet, die 
Meteorologie ſey eine noch viel zu wenig gegründere Wiffen. 


(haft, 
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ſchaſt, um daraus Schlüffe gegen die Chymie und zumahl 
gegen die neue zu ziehen. Aber foll man die Beobachtungen 
der Mieteorologen verſchweigen, weil fie der Antiphlogiſtiker 
zu erflären nicye im Stande iſt? Sieber geftehe man offen— 
herzig: unfere Naturlehre beftehe nur aus Bruchftücen,, 
welche der menfchliche Verſtand noch nicht zu einem einföre 

migen Ganzen zu vereinigen wiſſe. | 
In Anfehung der Momenclatur findet Herr Lichten⸗ 
berg manches fehr durchdachte, das Nachahmung verdient, 
zumahl da, wo durch bloße Veränderung der Endſylben und)) 
gleichſam eine Art von Declinarion gewiffe Relationen aus) 
gedruckte werden wie fulfate, fulfite, fulfure. Es wären) 
zu wuͤnſchen, daß dieſe Merbode häufiger wäre beobachtett 
worden. Wäre es nicht vielleicht beffer gemefen , ftatt des 
hypothetiſchen oxide de plomb, de mercure lieber plom-.| 
bide, mercuride zu fagen. Die Wörrer aber follen bloßj) 
Zeichen für den Begriff nicht Defizitionen feyn. Die legterni] 
ändern fih mit den Meinungen, und alsdann verlieren folchee] 
definirende Nahmen ihre erflärende Kraft fehr bald. Man ifti 
daher mit Abichaffung von fehr gangbaren Worten, welche denı] 
Gegenſtand, den fie bezeichnen, unrichtig erklaͤrten, viel zuı] 
aͤngſtlich geweſen. So haͤtte das Wort Metallkalk, ale allge] 
mein befarnt, gar wohl auch beybehalten werden Fönnen,,| 
da niemand daben mehr an Kalferde dachte. Dieß ift aberı] 
‚gewiß tabelnswürdig, daß man wieder neue Hypotheſen inı] 
diefe Sprache'gemifcht bat, wie oxygene. Im Vortrager] 
bärte die Hnpothefe immer Statt finden Finnen. Hypothe⸗— 
fen zu machen und fie als eine Stimme der Welt vorzulegen,,) 
darf niemand gewehret feyn, fie gehören dem DBerfaffer,, 
aber die Sprache gebörer der Marion Wer Hpporbefenil 
ſchafft gibe bloß fein unmaßgebliches Gutachten, und das ift!] 
niemanden vermehrt, wer fie der Sprache aufzwingt, publisı] 
cirt Mandate, und da gehörer fchon was dazu, fie durchzu⸗ 
ſehzen. Indeſſen haben es die Franzofen Durchgefeßer, und! 
ba ift es fehade, daß man Diefen Zeitpunfe nicht genußt bat, ‚| 
die neue. Nomenclatur nach einer erſt feltgefegten durchaus 
philoſo⸗ 
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philoſophiſchen Theorie der Momenclaturen uͤberhaupt zu 
beftimmen. 

Indeſſen bleibt es doch ausgemacht, daß dag antiphlo— 
gifiifche Syſtem bey allen den Lücken, die es noch offen läßt, 
und bey allen Fehlern der Promenclatur, immer eine der vor: 
zuͤglichſten Selle unter. den Vorftellungsarten behauptet, und 
in diefer Ruͤckſicht empfiehlt es ſich allerdings mehr als das 
ältere Syſtem. 

Bon den fehr vielen chemifchen Schriften feße ich nur 
einige bierher: Didtionnaire de Chymie, contenant' la 
theorie et la prätique de cette Science — par M. Macquer 
a Paris 1766. Vol. I. IE. U. ı2. Allgemeine Beariffe 
der Chemie nad) alphabetischer Ordnung a. d. Franz. uͤberſ. 
und mit Anmerk. vermehrt, von R. Wilh. Pörner. Leipz. 
1767. Th. I. II. 1769. Th. II. 8. Dictionnaire de Chymie 
— par M: Macquer fec. edit. à Patis 1778. T. 1-IV. 
8 u. 4. Herrn Der, Joſ. Masquer chymiſches Wörter: 
buch, oder allgemeine Begriffe der Chemie nach alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung. Aus dem Franz. mit Anmerk. und Zufäß., 
von ob. Gottfr. Keonhardi. Leipz. Th. I- IN. 1781. 
Th. IV-V. 1782. Th. VI. 1783. 8. Neue vermehrre Aus— 
gabe $eipz.1788 — 1791. Th. I-VII. 8. Neue Zufäge und 
Anmerfungen zu Macquers chnmifchen Wörterbuche erſtere 
Musgabe, von Joh, Gottfr. Leonhardi. Leipz. B. J. 
1792. 3.11. 1793. 8. Elemens de chymie par M. Chaptal 
ı Montpell. Vol. I-IIl. 1790.8. J. A. Chaprals An- 
angsgründe der Chemie a. d. Franz. mit Anmerk. von Sr. 

olf. Körigsb. Th. J. 1791. Th. IL- TIL. 1792. 8. Syh⸗ 
temarifcher Grundriß der allgemeinen Erperimentalchemie, 
von Sig. Se. Hermbſtaͤdt. Berlin 1791. Th. I- IL. $. 
je. Ad. Richters Lehrbuch der Chemie, Halle 1791. 8; 
3.8. A. Goͤttlings Verſuch einer phyſiſchen Chemie. Jena 
792. 8. Joſ. Stanz Edlen von Jacquin Lehrbuch 
er allgemeinen und mediziniſchen Chymie. Th. J. II. Wien 
703. 8. Anfangsgruͤnde der Chemie, zum Grundriß aca- 
ꝛemiſcher Vorleſ. nach dem neuen Syſtem abgeſaßt, von 

| Hilde: 











Hildebrand. Erlangen 1794: ©. J. III. 8. Soſtemal⸗ 
ſches Handbuch der geſammten Chemie, von Gren. Th. J. 
u. II. 1794. 8. Th. III. 1795. Th. IV. 1796. Grundriß der 
Chemie nach den neueften Entdecfungen entworfen u. zum 
Gebrauch akaͤdem. Vorleſ. eingerichter, vor Gren. Th. J. 

Halle 1746. 8. Tb. II. 1797. 8. Korenz Erell chemiſche 
Annalen ven Sabre 1789 wird jährlich in 2 Bänden for’ges 
ſetzt. Annales de chimie, ou recueil de memoires 
concernant la chimie et les arts, par Mrs. de Morveau 
(Guyton), Lavoifier, Monge, Berthollet, de Fourcroy etc. 
a Paris T. I-XV. 1789-1792. we 
Chemiſche Harmonika (harmonica chemica). 
Man entwickele aus Kochſalzſaͤure und Zink Waſſerſtoffgas in 
einem Gefaͤße, das weder zu klein noch zu niedrig iſt, da— 
mit nicht waͤhrend des Aufwallens etwas zu hoch heraufge— 
trieben werde und die Flamme verloͤſche. Das Gefäß, in wel- 
chem das Wafferitoffgas entmicfele wird, wird mir einem 
genau paffenden Korf verftopfer, durch welchen man eine 4 
bis 6 Zoll lange an beyden Enden offene Barsmeterröhre 
geftecft bar. Die Barometerröhre darf durch den Korf nicht 
weit in das Gefäß reichen, damit die Fluͤſſigkeit ſie niche 
waͤhrend des Aufmallens beruͤhre. An dem offenen Ende 
der Roͤhre wird alsdonn das Gas angebrennt , doc) muß Die» 
fes Anbrennen nicht zu früh gefcheben ; ja nicht eber, als big 
feine otmospbärifche Luft mehr mir dem Gas vermifcht heraus» 
koͤmmt, forft wird der Korfftöpfel nebft der Röhre mit eis 

nem Knalle bis an die Decke des Zimmers geworfen. Wenn’ 
nun das Gag ruhig brennt, fo halt man über die Slamme | 
einen Glascylinder. Bald wird ſich ein Laut hören laffen, 
welcher oft fo hell und durchdringend ift, daß er faft betaͤubt. 
Mit einem Eylinder von zwey Zollen im Durchmeffer, 12 
bis 14 Zolle lang und an dem einen Ende verichleffen, gelinge 
der Verfud gut. Nachdem der Enlinder höher oder niedris | 
ger gehalten wird, ift auch der Ton verfchieden. Man Fann | 
den Ton moßlfeiven, wenn man zwey oder drey Fingerfpigen 
in die Oeffnung hält, Uebrigens muß der Enlinder inwen⸗ 
dig 
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dig rocken ſeyn, fonft entſteht Fein Ton, Dieſe beſchriebe— 
ne Vorrichtung nennt man die chemiſche Harmonika. 

Diefes Phänomen wird vom Herrn Hermbſtaͤdt aus 
dem bey der Verbrennung entfiehenden luftleeren Raume und 
dem Zurrirre der äußern kaͤltern Luft erflärer. 


M. ſ. Girtanner Anfangsgründe der antiphlogiftifchen 
Chemie. Berlin 1795. ©.73. 

Cireonenfäure (acidum citri f. citricum, acide ci- 
trique) ift eine eigene ı mit Eſſig dure und vielen g alle: tattigen 
Theilen verbundene Säure im Citronenſafte. Scheele 2 — 
dat. zuerft ein Mittel gezeiget, die eigentliche Eitronenjäute 
zu ſcheiden. Man färtiger naͤmlich erhitzten Citronenſaft mit 
gepulverter Kreide, dabey entſteht ein Aufbraufen, und vie 
Eitronenfäure verbindee fih mic der Kreide zu einem ſchwer 
aufloͤßlichen Salze, das fich niederichläger. Diefen Mieder: 

ſchlag ſuͤßt man mit deftillircem Woſſer ab. Hierauf” gießt 
man fo viel ſtark verdünnte Schwefelſaͤure in einen gläfernen 
Kolben, daß die Kreide damit völlig gefärrigee werde , rührt 
alles wohl um, und läßt es einige Minuten lang fieden, 
Mac) dem Erkalten wird alles Durchgefeibet, da dann die 
durchſeihete Flüfigkeie Die reine Girronenfäure ift, welche 
‚durchs Abdampfen in Erpftallen anſchießt. Eine andere 
Methode, die Citronenfäure rein abzufcheiden, hat Herr Rich⸗ 
(ter. ?) bekannt gemacht. Man ſaͤttiget den Citronenſaft mit 
Laugenſalz, ſeihet dieſe Lauge durch, und troͤpfelt ſo lange 
von einer Aufloͤſung des eſſigſauren Bleyes dazu, bis Fein 
ı weißer Niederſchlag mehr entſteht. Die Citronenſaͤure vers 
bindet ſich hier mie dem Bleykalke, und die Eſſigſaͤure mie 
dem Laugenſalze. Das citronenfaure Bley wird num mit 
einer binlänglichen Menge verduͤnnter Schmefelfäure digerie 
tet, und öfters — ‚ mo die darüber ftehende Flare 
Fluͤſſigkeit 


) ueder die Teyſtallifirung der Eitronenfäurei in Crells chem. An⸗ 
nalen J. 1784. B. il. ©. 3. 
#) —— über die neuern Gegenſaͤnde der Chemie. Gt. I. 
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Fluͤſſigkelt die reine Citronenſaͤure enthaͤlt, welche man ab⸗ 
ſelhet, bis zur Saftdicke abdampft, mit einigen Tropfen ver⸗ 
duͤnnter Salpererfäure verfeger, und in gelinder Wärme zu 
Cryſtallen anfchließen läßt. 
Die Citronenfäure ift im Feuer verbrennlich und zerſtoͤr⸗ 
bar, und läßt fi nad) WVefteumb +) und Hermbftäde *)) 
durch Salpererfäure in Sauerfleefäure verwandeln, wieohll 
diefes nach Scheele und Richrer nicht angeher. Mit Al 
£alien und Erden bilder fie eigene Neutral» und Mittelſalze. 
Nach dem neuern Syſteme ift fie zufammengefegt aug: 
Koblenftoff und Warlerftoff, welche durch den Sauerftoff) 
eine Säure geworden find. Mach dem ältern Syſteme aber; 
aus Brennftoff, Wafferftoff, Foblerfaurer Grundlage unt! 
Boͤſis der Lebensluft; oder aus Brennſtoff, Waſſer unt! 
Eoblenfaurer Grundlage. Das Verhaͤltniß diefer Beftande) 
theile gegen einander ift aber ganz anders, als in der Weinn) 
fteinfäure und Sauerkleeſaͤure. | —— 
Clavier, elektriſches (Clavecin électrique) iſt ein 
elektriſche Vorrichtung, durch eine gewoͤhnliche Claviatu— 
mittelſt der Elektricitaͤt ſilberne oder metallene Glocken zum 
Tönen zu bringen. Es iſt dieſes elektriſche fo genannte Spiel] 
werk vom P. Haborde?) angegeben worden. Es hängen] 
an einem durd) feidene Schnüren ifolirten eifernen Stabe mel 
tallene Glocken von verfchledenen Tönen. Fuͤr einen jede«) 
Ton müffen ziven gleichtönende Glocken vorhanden feyn, dei 
ren eine an einem Metalldrahte, die andere aber an eine 
feidenen Schnur von dem eifernen Stabe herabhängt. Zwiſche⸗ 
beyden Glocken hänge ein Eleiner Kröppel, ebenfalls an einet 
feidenen Schnur, wie bey dem gewöhnlichen eleftrifchen Gloh 
kenſpiele, herab. An der legten Glocke, welche vom eifernet 
Stabe an einer feidenen Schnur herabhängt, ift ein Drah 
befeftiget, welcher ſich unten in einen Ring endiger. ) 
diefen Ning greift ein Fleiner auf einem eifernen iſolirte 
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2) Keine phoſ. ehem. Abhandi 8.11. 9.1. ©. ısa. ff. 
e) Phyſ. chem. Verfuche und Beobachtungen, Bl 207. . 
y) Clavecin eleätrique & Paris 1761. 8» | 
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Stabe befeftigter Hebel ein. Wenn nun mitrelft einer 
Elektriſitmaſchine beyde eiferne Stäbe eleftrifiret werden, fo 
wird dadurch allen Glocken die Elektricitaͤt mitgetheilet, und 
der Knöppel bleibt ruhig. So bald aber auf der Claviarur 
eine Tafte niedergedrucft wird, fo klemmt fid) der Damit vers 
bundene Hebel an einen eifernen nicht ifelircren Stab an, 
und es wird folglid) die Eleftricirät der einen Glocke in dem 
Moment abgeleiter. Es muß alfo der Knöppel, welcher nun 
zwiſchen einer ifolircen und nicht iſolirten Glocke haͤngt, in 
eben dem Moment zu fpielen anfangen, und einen gleichtönen« 
den Ton geben. So lange die Tafte niedergedrückt wird, 
fo lange wird aud) das Säuren des Knoͤppels anhalten, So 
bald aber die Tafte verlaffen wird, fo fällt aud) der Hebel 
auf den eleftrifirten und ifolirten eifernen Stab zuruͤck, und 
das Anfıhlagen höre fogleich auf. Hieraus fiehr mar, daß 
ein folches ftrumene eben fo wie ein gewöhnlidyes Elavier 
gejpielt werden Fünne, | 

Clima ſ. Alima. 

Coaguliren ſ. Gerinnung. 

Cohaͤrenz Cohaͤſion. 

Cohaͤſion, Zuſammenhang (cohaeſio ſ. cohaeren- 
tia corporum, cohéſion ou coherence des corps). 
‚Hlerunter verfteht man das allgemeine Phänomen ter Koͤr⸗ 
per, deren Theile fo mit einander verbunden find, daß eine 
gewiſſe Kraft dazu erfordert wird, fie von einander zu trene 
nen. Diefes Phänomen zeigt fich aber allererft bey der uns 
ımittelbaren Berührung der materiellen Theile. Die Kraft, 
mit welcher die fich berührenden materiellen Theile: der 
‚Trennung bderfelben wiederftehen, nennt man Eohätenz, 
auch Cohäfionskraft. Man nennt fie auch wohl anzies 
bende Kraft, Kraft der Artraction, weil die Mate ien 
in ihrer Berührung mwechfelieitig fich gleichfam anzuziehen 
fcheinen. Da fie aber leiche mir der Anziehung, welche auch 
in die Ferne wirket, verwechſelt werden, und zu irrigen 
Folgen leiten koͤnnte, fo wird es allemahl ficherer feyn, fic lies 
ber des Ausdrucks Cohaͤrenz oder Cohäfionsfraft zu bedienen. 

| 802 | Die 
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Die Cohaͤſionskraft wirket bey verſchiedenen Materien 
auch ſehr verſchieden. Man bat aber noch fein einziges all⸗ 
gemeines Gefeß ausfindia machen Fönnen, nad) welchem fid) 
die Größe dieſer Kraft richtere. Sie läßt fid) ganz allein aug 


dem Widerftande ermeflen, welchen die zufammenbängens | 


den Theile derjenigen Kraft entgegenfegen, die fie von einans 
der trennen will. Auf die Verſchiedenheit der Kraft, mo» 


mit die Theile der Körper unter fid) zufammenbängen, wird 


in allen $ehrbüchern der Naturlehre die Eintheilung der 
Körper in fefte und flüffige gegruͤrdet. Man verſteht 
“nämlich unter fluͤſſigen Körpern diejenigen, deren Theile 
den geringften Zufammenhang unter fich haben, unter feften 
aber , deren Theile derjenigen Kraft, welche fie zu trennen 
firebet,, mächtig widerftehen. Diefe Begriffe find aber ofs 
fenbar falfh , denn der Hauptcharakter einer Flüffigfeie ift 
nicht der äußerft geringe Zufammenbang der Theile, fondern 
vielmehr, daß ihre Theile unter einander der vollfommenften 
Berührung fähig find. Dieß bemweifer offenbar ihr eigenes: 
Beftreben, diejenige Geftalt anzunehmen, wodurch fie in das | 
vollfommenfte Gleichgewicht, und damit in die größe möge: 
libe Berührung unter fich felbft Fonmen, naͤmlich die Ku⸗ 
gelgeftalt, wovon die feften Körper gar nichts zeigen. Es 


0 ft nicht zu läugnen, daß der Zuſammenhang der Theilchen 


einer fluͤſſigen Materie leicht aufgehoben werden kann; allein 
dieß ift gerade ein Beweis, wie fehr fie unter einander zus: 
fammenhängen, und vielleicht flärfer als man gemeiniglich) 
glaubt. Denn weil jedes flüffige Theilchen von allen Seiten 
glei) ſtark angezogen wird, fo beben fich alle die Wirfuns: 
gen wechfelfeitig gegen einander auf, und das Theildyen iſt 
eben fo beweglic) wie im leeren Naume, oder es Farn von: 
der geringften Kraft verfchoben, nie aber aus der Beruͤh⸗ 
rung gebracht werden. Solche Körper, deren Theile vers, 
mitrelft einer jeden Kraft nicht fegleich verfchoben werden! 
Pönnen ‚ welche folglidy mit einem gewiffen Örade der Kraft! 
dem Werfchieben der Theile widerftehen, beißen eigentlid)) 
feſte, befler ſtarre Rörper (corpora rigida). F Dası 
An ER | | inder⸗ 


— — — 
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Hinderniß des Verſchiebens der materiallen Theile an einan⸗ 
der, heißt die Reibung. Es erleidet alſo die fluͤſſge Ma— 
terie in ihrer Theilung feine Reibung. Denn in Anfehung 
einer flüffigen Materie koͤmmt es gar nicht auf den Grab 
des Widerftandes an, welchen fie dem Zerreißen der Theile, 
fondern ganz allein der Verſchiebbarkeit derfelben entgegen« 
feßet. jener Grad Fann fo groß als man will feyn, fo ift 
doch diefer in einer flüffigen Marerie jederzeit — o, Mehr 
hiervon ſ. m. unter dem Artikel Rörper, fefte, Flüffige. 


Die Stärfe des Zuſammenhanges der Theile fefter Köre 
per ift nicht immer im Berbältniffe mit den Dichtigfeiten der 
Materie, indem oftmahls die dichteften Körper feinen fo _ 
‚großen Zufammenhang ihrer Theile als wenig dichtere Koͤr⸗ 
per haben. So iſt 3. B. Gold weir dichter als Eifen , und 
gleichwohl ift der Zufammenhang im Golde weit ſchwaͤcher 
als im Eifen. Um die Starke des Zufammenhanges fefter 
Körper gehörig zu beflimmen, hat man Gewichte gebrauchet, 
welche zum Zerreißen derfelben ben gegebener Dicfe und Laͤnge 
nörbig waren. Vorzuͤglich hat hierüber Miuffchenbroek *) 
fehr zahlreiche Werfuche mit verfchiedenen Körpern angeftellet, 
dabey aber Feine Ruͤckſicht auf ihre Sängen genommen hat. Es 
wird zwar niemand zweifeln, daß diefe Verfuche fürs 'ge« 
meine $eben ungemein nüßlich find; jedoch laͤßt ſich aber 
‘daraus feinesweges auf die wahre Größe der Wirkung der 
Cohaͤſionskraft ein Schluß machen , weil ſich die Theile, ehe 
‚fie zerreißen, erft merflich verſchieben, und folglich in einer 
weit Fleinern Fläche zerreißen, als angenommen wird. 
Muſſchenbroek ließ ſich verfchiedene Parallellepipeda aus 
reinem Metall gießen, wovon jede Seite o, i7 rheinl. Zoll harte, 
\diefe haͤngte er ander einen Grundfläche auf, an der andern - 
aber brachte er eine Wage mit binlänglid) ftarfen Kete 
ſten an, und legte in felbige nad) und nach fo viele Ge 
wichte, bis die Parallellepida zerriffen; die Reſultate das 


von waren: 
Oo 3 Deutſches 


») introductio ad philoſophiam naturalem T.I. ©. 390. ff. 
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Deurfches Eifen zerriß von 1930 Pfund , . 





| 
fein Silber — — 156 — = 
ſchwediſches Kupfer — — 1054 — | 
feines Gold — 5718 — 

engliſches Zin — — 150 — 
Bancozinn — — 104 — 
Malaccazinn — - 10 — 
goslariſch. Ziin — — 16-93 — 
Spiesglaskoͤnig — — >. — 


engliich Bley . — — — 
Es verhielten ſich alſo hier die — der verſchiedenen 
Metalle, wie die Zerreiſſen angewandten Gewichte, 


So wäre 5. B. Eifen — 1823 Mahl feſter als Banca⸗ 


zinn, und ſchwediſches Kupfer = — 42% Mahl fefter | 


als englifch Bley u. ſ. f. Uebrigeng erhielten die gegoffenen ı| 
Metalle durch das Schlagen eine größere Stärfe, durch zu 
vieles Schlagen aber auch wieder eine geringere. Aebnliche! 
Verſuche ſtellte er mit vierecfigen, 0,27 rheinl. Zoll ins Gevierte:| 
baltenden, Parallelepipedis von verfdiedenen Holzarten an. 

Eſcher holz zerriß von 1250 Pfund | 





Buͤchenholz — — 150. — 
Eichenhoz — — 150 — 
Erlenhoz — — 100 — 
Lindenholz — — 1100 — 
Ulmenholz — — 90 — 
Tannenholz — — * — 
Fichtenholz — 


mithin verhielt ſich die  Fefligfei des — zu der des 
Tannenholzes wie 1130: 600 = 115 :60= 23: 12u. f. Größerer] 
Verſuche mit Holzarten ſtellte der Graf de Buͤffon «) an. 
Von den muſſchenbroekſchen Verſuchen weichen diejenigen ab, 
welchen) 


2) Fapsrigeen für la force des bois, ig den Mem. de l'Acad. roy«. 
des fc. 1740. ©. 150. 
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welche der Graf von Sicdlingen*) mit Metallen ange» 
ftelter hat; diefer aber nahm nicht allein auf die Dicke, fon« 
dern aud) auf die Laͤnge, Ruͤckſicht. Er ließ von einigen 
Metallen Drabre verferrigen von o,3 parifer $inien im Durd)» 
meffer und 2 Fuß Laͤnge, und feine Nefultate waren: 

Gold zerriß von 16 Pfund 6 az. — 433 Graͤn franz. M.G. 


Silber — — 2 — un N. — — — 
Dlatina — — 128 737 m uno 
Kupfer — — 3 — 1ı-- 4 — — — 
Eiſen — — 0 — n— — 8 


Ueber die Stärfe von metallifcyen Gemifchen hat Herr 
Achard ®) fehr zahlreiche Verſuche angefteller. 
Dieſe angegebenen Verſuche über den Zufammenhang 
‚der Theile fefter Körper betreffen allein die abſolute Cohaͤ⸗ 
ſion, bey welcher angenommen wird, daß fie dem Gewicht 
gleich fen, welche felbige gerade zu überwinden vermögend ift. 
Man unterfcheider von diefer die reſpektive Cohaͤſton, 
‚worunter man diejenige verfteher, womit der Zuſammenhang 
der Theile eines feften Körpers einem Gewichte widerfteber, 
das mit einem beſtimmten Moment den Koͤtper zu zerbre- 
‚chen ftreber. | 

Es fen (fig.79.) ab ein horizontalliegender Balfen, wel 
‚cher ben a noch unterftüger ift,, jedoch fo, Daß das bervorra« 
‚gende Stüc ab weiter nicht gehalten wird. In b hänge 
‚ein Gewicht p, fo wird dieß den. Balfen in der Gegend bey 
‚3 zu zerbrechen ftreben, und aud) wirklich zerbrechen, wenn 
der Zuſammenhang bey a nicht ftarf genug ift. Die Ebene 
des Bruchs ſey dac, fo muß es in felbiger einen Punkte £ 
‚geben, welcher die Eigenfchaft befiget, daß wenn an demfel. 
ben die abfolure Cohafionsfraft angebracht würde, ihr Mo« 
ment gegen ac eben fo groß wäre, als.die Summe ver ein- 
zelnen Momente aller Cohäficnsfräfte, die jeden Punkt der 
Ebene dac halten, Diefer Punkt wird der Mittelpunkt 
der Lohäfion genannt. Iſt nun ef fein Abftand von ac, 

. Dog und 


«) Berfuche über die Platine. Mannheim 1782. 8. 
a) Traite fur les proprietes des alliages metalliques. à Berlin 1988. 4. 





384 Co. 


und man ſetzt die abſolute Cohaͤſionskraft = v,, fo muß * 
Falle des Gleichgewichtes die reſpektive Cohaͤſion p = “u 
4 

Jad. v 
— ſeyn. Man ſetze die Dicke des Balkens ad —aı 
die Breite ac = ß, und die Laͤnge ab = y, folglich 


1 
Be = Die abſolute Cohaͤſion ift aber der Flädjer 


dac proportional, folglich kann man für v auch 4 ſchrei⸗ 


ben, und dieß gibt Dr ie Es iſt dieß die Regel! 


des Galilei *). Man nehme an, es wären (fig. 79. 80.) 
ab-und gh zwey ungleich lange Parollellepipeda von gleicherr 
Maffe und Feftigfeit und Grundflaͤche, und es je) 


















u 


Ida 
gh=A, ſo hat mang= — ‚ felglid prq = Ze 


=A:y, d. h. die cefpebtigen Cohaͤſionen zweyer uns: 
gleich langer Parallellelipeden verhalten ſich umge⸗ 
kehrt wie ihre Längen. Wäre ein Parallellepipedumı 
noch) ein Mahl fo breit als ab (fig. 79.) bey eben der Jänge: 
und Dicke, fo muß auch die reſpekſive Cohaͤſion noch ein Maßfl 
fo groß feyn, weil v noch ein Mahl fo groß if. Und übers: 
haupt muß die refpeftive Cohäfion u Mahl größer feyn, wenn! 
der Körper bey eben der Dicfe und Sange u Mahl breirer iſt; 
mibin folgt daraus folgender Saß : die tefpektive Lohär: 
fion zweyer gleichartigen und für fich gleich feſten 
Parallellepipeden von gleicher Laͤnge und Dicke 
verhaͤlt ſich wie die Breite dieſer Koͤrper. Waͤre 
ferner ein Parallellepipedum noch ein Mahl fo dick als ab 
(fig. 79.) bey einerley Sänge und Breite, ſo muß nicht allein 
die refpeftive Cohaͤſion, fordern auch der Abftand des Mita: 
telpunktes der Eohäfion von der Grundlinie noch ein Mahl fo 
groß als v und ef feyn, und überhaupt müffen die reipefrive! 
Cohaͤſion und jener Abſtand vom — der Cohaͤſion 

Mahl! 


«) in — dial, II. P: 103: 
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pr Mahl größer als v und ef ſeyn. Daraus folge dieſer 
Satz: die reſpektive Cohaͤſion zweyer gleichartigen, 
und für ſich gleich feſten Parallellepipeden von glei⸗ 
der Länge und Breite, verhält ſich wie das Gua—⸗ 
drat ihrer Dicke. Aus der Verbindung jener drey Säge 
feige überhaup:, daß das Verbältniß der refpektiven 
Cobäfion zweyer gleichartigen Rörper von einerley 
Seftigkeir aus den DVerbältniffen der Breiten, des 
Quadrats, der Dicke und dem umgekehrten Ver: 
haͤltniß der Längen zufammengefeger fey. Diele 
Kegeln gründen fit auf Die Vorausſetzung, daß alle Faſern 

des Körpers in der Ebene des Bruchg gleich ftarf widerftehen, 
und zugleid, zerbrechen, welches aber in der Marur nie völlig 
Statt hat. Bey den Holzarten vorzüglich werden ſich die 
Theile biegen, ebe fie noch zerbrechen, und ſchon dadurd) eine 
merfliche Abweichung von den Kegeln geben. Bey alle dem 
‚bleibt es aber doc) ausgemacht, daß diefe Regeln in der 
‚Ausübung von Nusen find, indem man dadurd) wenigfteng 
‚einiger Maßen die Stärke der feften Körper berechnen Fann, 
wenn nur von jeder Art der felten Körper ein einziger Ver— 
ſuch fo angeftellet worden. Muſſchenbroek hat auch bier 
‚einige Verſuche erzähle. in Parallellepipedum, deſſen 
Durchſchnitt ein Duadrat war, wovon jede Seite 0,27 rheinl. 
‚Zoll hatte, — 
aus Buͤchenholz, ward zerbrochen von 564 Unzen 

— Eichenholz — — 48 — 

— Erlenholz — — 48 — 

— Ulmenholz — — 44 — 

— Fichtenholz — — 40 — 

— Tannenholz — — 363 — 

Der Abſtand des Gewichtes von der Ebene des Bruchs 
war 10 Zoll. | 
Mlariorre +) und der Herr von Leibnitz %) haben 

den Umſtand von der Biegfamfeit der Körper und der Aus— 


Dr dehnung 


44 


«) Traitd du mouvement des eaux. Part. V. difconr. If. 
#) Ada ernditor. Lipſ. 1684. p. 385. 
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dehnung ihrer Faſern mit in Betrachtung gezogen, und das, 
durch die Theorie demjenigen, was die Verſuche lehren, wirfs, 
lich naͤher gebracht. Es fey nämlicdy (fig. gı.) abced eine 
-. Ebene durch den Schwerpunft des Balfens, weldyen die: 
- Kraft p bey a zerbricht. Diefe Ebene fey vertifal und auf! 
der Ebene des Bruchs fenfredye. Ehe ver Bruch bey a ers: 
folger, müffen fich die Fafern bey e, f, h nad) d,i, l aus, 
dehnen. Syn diefem Zuftande werden fie defto ftärfer gedehntt 
feyn , je größer ihr Abftand von a ift, fo daß 5. B. ed ſtaͤr⸗ 
Fer als fi, fi ftärfer als hiu. f. gedehnet iſt. Weil nunı 
diefe Faſern nach der Worausfegung die parallele Sage erhal⸗ 
ten, fo bat man ah:afrzae=hl:fired u. f. Einerley 
Safer wird nun defto ftärfer gedehnt, je größer die Kraft iſt, 
welche fie zieht. Mariotte und Keibnig nehmen an, die:] 
Größe diefer Ausdehnung der Fafer fey der Stärfe der Kraft! 
proportional, welche Die Fafer dehnt, Alles, was mit den 
Fafern in diefer Ebene abcd vorgeht, eben dag widerfährett! 
den Faſern in den Ebenen, weldye damit parallel find. Der! 
Mittelpunkt der Cohaͤſion bleibe nod) in der geraden Linie ag,, 
aber er liege nun nicht mehr in der Mitte derfelben, weil aufl| 
der geraden Linie ae nicht mehr gleiche Kräfte drucken, Einn 
jeder Theil dieſer Linie, wie ah, wird von einem Theile dert) 
ganzen Kraft gedruckt, welcher ſich zur ganzen Kraft verbäler! 
wie das Dreyeck ah] zum ganzen Dreyecke aed. Es find)) 
aber die Richtungen der einzelnen gedehnten Fafern einander] 
parallel, eg muß alfo die mittlere Richtung durch den Punfet! 
g gehen, wenn man ag z ae nimmt. 

Wirde eine Kraft den Körper nad) der Laͤnge ab ziehen, 
fo werden alle Fafern ed, fi, hlu. f. gleich ſtark gedehnt..) 
Wenn run alle diefe Fafern nicht eher reiffen, bis fie alle:) 
zur $änge ed ausgedehnt find, fo wird die abfolute Kraft, 
welche den Körper nad) feiner Laͤnge zerreiffen foll, doppelt(] 
fo groß feyn muͤſſen, als die Summe aller Kräfte, welcher 
nörhig find, um die Zafern ed, fi, hlu. f. fo zu dehnen, | 
































| 
] 


; 
wie es die Figur vorſtellet. Setzt man nun die abfelute Co⸗ 


haͤſion — v, fo ift beym borizontalen Bruch des — 
IE 


Co. 587 


fo wie Ihn die Figur vorftellee, ag.$v=ab.p. Es war 
aber ag = Jab oder ag — 3 ad, folglid, erhält man 


1ad.v 
Jad.v=ab.puıdp= — Dieſe Regel koͤmmt 


mit den Verſuchen viel naͤher uͤberein, als die oben gegebene 
galileiſche; allein man kann doch noch richt alles, worauf 
fte ſich gründer, als wahr anıchmen. Varignon *) bat 
ſchon gegen den Satz, daß die Ausdehnung der Faſern der 
dehnerden Kraft proportional fen, verfhiedene Erinnerungen 
gemacht, und "Jakob Bernoulli #) zeige, es fen bey ge⸗ 
dehnten Fafern das Verhaͤltniß der größern Dehnung zur 
Fleinern allemahl Fleiner als das Verhaͤltniß der größern deh⸗ 
nenden Kraft zur Fleinern. Hierbey erinnert er zugleich, daß 
nicht nur die oberften Fafern wie ed ausgedehnt, fordern 
auch einige der untern ben a zufammengedruckt werden. Ber⸗ 
noulli fchließt nun, daß eine Safer, meldie von einem ge= 
viffen Gewichte um die Hälfteihrer Laͤnge zufammengedrucke 
ft, von einem doppelt fo großen Gewichte nicht doppelt fo 
diel zufammengedruckt werden Fönne, weil fonft die $änge 
yer Fafer dadurch S o würde, welches der Natur der Kör> 
ver zuroider ift. Daß dieß auch für dehnende Kräfte gelte, 
ſey daraus Flar, weil dehnende und drückende Kräfte nur in 
Anfehung ihrer Richtung verfchieden wären. Hierauf grüne 
det nun Bernoulli ?) feine Unterfuchung über die Verglei— 
hung der refpeftiven Cohaͤſion eines Körpers mit feiner ab⸗ 


ſoluten Cohaͤſion. Er bringe aus feinen Schlüffen die Folge 
jeraus, daß p< $ 


uchungen über die Wergleichungen der refpeftiven und. abfos 
uten Cohäfion hat Varignon angeftelle. Die Regel, 
elche Varignon herausgebracht hat, wird von Bil. 

| finger 


d. | 
* ſey. Die allgemeinſten Unter 






a) Memoires de l’Acad. de Paris, An. 1703, 
.. #) Memoir, de l’Acad, de Paris. An, 1705. 
y) Veritable hypothefe de la refiltence des folides in d, oper. T. II. 


N. CIf, p.976. 
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finger «) auf einem kuͤrzern Wege gefunden. Auch han 
Kraft ) allgemeine Unterfuchungen darüber angeftellt, 
Here Prof. Schmide?) in Gießen hat aud) die Ger 
fege der reſpektiven Cohaͤſion hohler feiter Körper zu entwickelt 
gefucht, und gefunden, daß die Gtärfe eines hohlen Parall 
lellepipedi fo berechnet werden muß, als wenn die Theiler 
woraus es zufammengefeget ift, einzeln gebrochen werder 
follter. Stellt naͤmlich (fig. 92.) abed den Duerfchnitı 
eines Parallellepipedi oder bier die Ebene des Bruchs vort) 
fo wird der Hebelarm der Cohäften für die beyden hohlen 
Stuͤcke ad und be die Linie ik, und der Hebelarm für diil 
benden andern Geitenftücfe die Hälfte von fm. Hiernach 
ftellte er verfchiedene Werfuche an, und fand fie mit der Beu 
rechnung ziemlich überein immenb. Nach dem erften Vern 
fuche, bey welchen er ein hehles und maffives Parallellepüil 
pedum von eichenem Holze, deſſen fpecififches Gewicht ii 
Vergleichung mit dem ſpecifiſchen Gewichte des Waſſern 
0,739 war, gebrauchte, hatte der Duerfchnite des maffıvert 
6 6 Sinien in der Breite und Höhe, am Duerfchnirte des hohl 
len aber betrug die Breite de = 6, die Höhe bc = 10 fill 
nien, die Holzftärfe der beyden Querſtuͤcke war 2 Linien unhl 
die der beyden hohen Seitenftüfe = ı finie.e Beyde Körr 
per wurden an ihren Enden in horizontaler Sage einen Zoll 
lang unterftüßt, und in ihrer Mitte nach und nad) durch 
angehängre Gewichte fo lange beſchweret, bis fie brachen 
Das maffive Parallellepipedum zerbrach von 65,5 angehaͤng 
ten Pfunden nad) cöllnifchem Gewichte, dabey war die Bier 
gung 2,30 Zoll, das hohle aber von 85 Pfund, wobey dill 
Biegung 1,40 Zoll betrug. Hiernach war die Stärfe dee] 
maffiven = 6. 6.3 = 108, die Stärfe ber ee Theil 
des hohlen Parallellepipedi 
a ee allen | 
und dieſe Zahl um F vermehrer, weil der Querſchnitt um 14 


ftärfer 

«) Commentat. Petropol. T. IV. p. 164 u. —* | 
‚ 8) Differt. de corporum naturalium eohaerentis. Tubing. 1752. 
) Abhandl. über den relativen Zuſammenhang bohler feher Körper | 
in Grens neu. Jouen. der Phoſik. B. IV. S. 184 u. f. 
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tärfer war, als des maſſiven, gibt 116 + 442 — 135,5, 
olglich | RE 

108: 135,5 = 65,5: 82 Pfund 
ils die Stärke des hohlen Parallellepipedi mit dem Verſuche 
ehr nahe übereinftimmend. 

Nah dem zweyten Berfuche mählte er ein hohles und 
nafjives Parallellepipedum von Pappelnholz , deflen fpecifis 
ches Gewicht in Vergleichung mit dem des Waffers = 0,375 
var. DBende harten 2 Fuß 2 Zoll $änge, das maffive 8 fie 
en Breite und Höhe, das bohle 8 $inien Breite, ı2 $inien 
Höhe, und feine Holzftärke durchaus 2 Linien, fo daß der 
Yuerfchnitt 'bender gleichen Inhalt hatte Beyde Paral: 


ellepipeda wurden in horizontaler Sage fo unrerftügt, daß 


te Unterftüßungen 8 Zoll von einander entferner waren. Die 
Hewichte wurden in der Mitte angehängt, und er fand, daß 
as hohle Parallellepipedum von 99,88 cöllnifchen Pfund 
erbrach; die Biegung war 5 $inien; das maffive zerbrach 
von 87,88 Pfund und die Biegung betrug 10 Linien. Mach 
ven Abmeſſungen war die Stärfe der einzelnen Theile des 
ohlen Parallellepipedt, | 
2.2..2.6+ 2. 4.2.1304 
ie Stärfe des maffiven S 8. 8.4. = 256; alfo 
256: 304 = 88: 103 Pfund. 
Bon diefem Gewichte 2, abgezogen, um welches der Quer⸗ 
chice des hohlen Parallellepipedi dem Gewichte nach ſchwaͤ⸗ 
her als der Querſchnitt des maffiven war, gibt für die 
tärfe des hohlen Parallellepipedi 101 Pfund nahe mit dem 
Berfuche übereinftimmend. 
- Um die Stärfe der hohlen cylindrifchen Roͤhren zu bes 
timmen, verglic) er zuvor die Stärfe maffiver Eylinder mit 
Jarallellipepeden von gleichem Querſchnitt und gleicher Laͤnge, 
nd fand für den refpeftiven Zufammenhang maffiver Ey» 
inder folgendes Geſetz: Die relative Eohäfion eines Cylinders 
zwey Drittheil von der refpeftiven Cohaͤſion eines Parals 
llepipedi, welches mie ihm gleiche Laͤnge und den Durch- 
veffer des Cylinders zur Breite und Höhe har. Es ftelle 
| A ——— | namlich 






— 
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namlich die fig. 83. den Querſchnitt eines Cylinders vorn 
deſſen Halbmeffer ac—=e, die Abſciſſe ab—=x und Din 
dazu gehörige Drdinate be = y heiße. Nun ift das Flaͤ 
chenelement des Duerfchnittes nach lothrechter Richtung = 
aydx *), der Hebelarm der Cohäfion = y, mithin die rer 
Ir Sr fe des Elementes = 2y?dx. Ferner iſt y? 

— x?, um daher ay?dxı= a0?2dx — 2ax?dx, und! 
* Differenzial fo integriret, Daß das Jategral für x=co 
verſchwindet, gibt Say? dx = 2e?x — 2x?; ſetzt mar 
e=x, ſo [inter man die relative Stärfe des halben Quert 
ſchnittes = 20? — 30? = 40° ‚ alfo des ganzen Quer) 
fehnittes relarive Stärfe = 3e?. Der Querſchnitt einen 
Parallellepipedi, deffen Breite und Höhe dem Durchmeſſen 
des Querſchnittes des Eplinders gleich iſt, it = 4%, den 
Hebelarm feiner Eohäfien = 8, folglich feine — Eopäi | 
fion = 4e%. Es ift aber 40°: $03 = 3:2, woraus dasl 
obige Geieg erhellt. | 

Hieraus laͤßt ſich die reſpektive Feftigfeie hohler Cylind 
theoretiſch alfo herleiten: es ſtelle die fig. 34. den Querel 
ſchnitt eines hohlen Eylinders vor, welcher um die Unter) 
ftügung d gebrochen werde. Wenn die einzelnen Elementen 
indem fie brechen, ſich um die Punfıe dfh drehen, fo finil 
die Hebelarme der einzelnen Elemente des hohlen Eylinderet 
eben diefelben, als wenn ver Eplinder maffio wäre, und er 
ift leicht zu begreifen, Daß. unter diefer Worausfegung fick 
die relative Feltigfeit des hohlen Cylinders zur rela:iven Sei 
ftigfeie des maffiven Enlinders von gleichem Halbmeffer , mid 
der Duerfchnirt des hohlen zum Querſchnitt des maflıven Eyı 
linders verhalten müffe. Es fey der Halbmeffer beyder Eyn) 
finder = r, und der Halbmeffer der Höhlung = e, fo ift de 
Querſchuitt des maſſiven zum Querſchnitt des hohlen Sr 
1? — e?, und die relative Stärfe des hohlen Cylinders I 
812 (7? — e?) (A). Nimmt man dingegen, nad) dem] 
Geht der: Stätte der hohlen — zu urrbeilenit 

ann) 


«) —— Anfangsuruͤnde er hoͤhern Geometrie. Jena, 1796 8 
.$ 217% 
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an, der Hebelarm der Cohaͤſion der Elemente bk fey niche 
die Linie be, fondern = Ibk, fo bat man für die reſpektive 
Stärfe diefer Elemente abk.4bkdx = bk?dx. Ente 
wickelt man gehörig dieles Differenzial, und nimmt dcs In⸗ 
tegral davon, ſo hnber man die BeIBERLLAF, Starfe des balben 
boblen Cylinders =& (r? — e?)(r—$e)(B). Beyde 
Formeln ———— ſich * durch die Faktoren r und 
r— 2e. Herr Schmide hat bier noch verfchiedene Ver⸗ 
ſuche mit hohlen Cylindern angeſtellet, wovon einige mit der 
erſtera, andere SR, mit der andern Formel mehr überein« 
ſtimmen. 

- Alle Körper von einerley Are haͤngen unter einander zu⸗ 
fammen, wenn fie fid) genau genug berüßren, und zwar 
iſt der Zufammenhang defto größer, in je mehreren Punften 
die Berührung geſchiehet. So fließen Waffertropfen, 
Queckſilbertropſen, Deltropfen u. fe zufammen. Auch bän» 
‚gen zwey Metallplarten, Ölasplatten zufammen, und zwar 
deſto ſtaͤrker, je glätter fie poliret und gefchliffen find. Nech 
ſtaͤrker wird der Zufammenhang berfelben, wenn zwifchen 
‚fie eine flüfige Materie gebracht wird, die an diefen Plate 
‚ten zerfließet. In diefem legtern Falle ift man gemeiniglich 
der Meinung, daß die Vertiefungen ber Platten durch die 
Fluͤſſigkeit ausgefüller, und dadurch die Beruͤhrungspunkte 
\beyder Platten gegen einander vermehret würden. Allein eg 
kann diefe Meinung mit der atomiftifchen Lehrart gar niche 
beſtehen; denn erſtlich iſt das ſpecifiſche Gewicht der Fluͤſſig⸗ 
keit geringer als das ſpecifiſche Gewicht der Materie, woraus 
die Metallplatten verferriger find, mithin würde die Flüffig- 
feit, auf der Fläche der Platte verbreitet, weit mehr Zwi⸗ 
ſchenraͤume und folglich auch weit mehr Erhöhungen und 
Vertiefungen befigen als die Metallplatte ſelbſt, und es 
müßte daher der Zufammenhang beyder Platten durch die 
dazwiſchen gebrachte Zlüffigfeie vielmehr vermindert werden; 
‚außerdem aber zmentens findet alsdann, wenn eine Flüffig« 
keit zwifchen den beyden Platten gebracht iſt, gar Feine Be- 
tuhtung der Platten mehr Statt, ſondern ſie haͤngen bloß 

an 
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an den beyden Flächen eines ſehr dünnen flüffigen Körpers, 
Daraus erheller aber auch zugleich, mie ftarf die Theile der 
flüffigen Materie unter einander zufammenbängen. 


Da der Zufammenbang der Theile der Körper ein fo fehr 
auffallendes allgemeines Phänomen ift, fo bar es gar nicht 
fehlen Fönnen, daß man verfchiedene Huporbefen über vie 
Urfache desfelben aufgeftellt hat. Die Periparerifer betrach— 
teren die Härte und den Zufammenhang als eine Qualität 
der zweyten Ordnung, die, als eine MWirfung, von der 
Trockenheit, als Qualität der erften Ordnung, berrübre. 
Man bar auc) fogar angenommen, daß ein gewiſſer Leim 
zwifchen den Theildyen der Körper, oder aud) Häfchen, welche 


in einonder-greifen,, diefelben zufammenhalte. Allein bier. | 


bleib: immer noch die wichtige Frage unbeantwortet, woher 
‘der Leim und die Häkchen ihren Zufammenhang erhalten ha— 
ben. Galilei fuche den Zufammenbang der Theile der 
Körper durch Die Kraft der Leere zu erflären. Alle diefe Hy: 
potheſen tragen aber auch richt den geringften Schein von 
WahrfcheinlichFfeit an fih. Descartes *) bebaupter, die 
Härte und der Zuſammenhang der Theile der Körper rühre 
bloß von der Ruhe der Theile ber, die Theile der flüffigen 
Körper ober wären in einer bejtändigen Bewegung. Allein 


auch diefe Hypotheſe hat Feine Wahrfcheinlichfeir, weil es 


erftlich nich: bewieſen ift, daß die Theile einer lüffigen Mas» 
terie in einer beftändigen Bewegung find, und auch felbft 
harte oder fefte Körper in einer beftändigen Bewegung ſeyn 
koͤnnen, ohne daß ihie Theile getrennt find. 

Jakob Bernoulli?) nimmt an, der Zufammenhang 
der Theile eines Körpers würde burch den bloßen Druck 
einer äußern auf fie wirfenden flüffigen Materie bewirket. 


Zuerft nahm er die Luft für diefe Marerie an. Da er aber 


bald einfahe, daß diefe den Zufammenbang auf Feine Weife 


durch ihren Druck erflären Fonnte, weil die Cohaͤſion der 


Koͤr⸗ 
4) Princip. philofoph, P. IT. 9,35. 
4) De grauitate aetheris Aufterd, 1683. 8: und in feinen oper- 
T. l. P . 45. 
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Koͤrpertheile im leeren Raume unter der Glocke einer Luft⸗ 
pumpe nicht im geringſten geaͤndert, ſo ſetzte er den Aether, 
eine aͤußerſt ſeine, fluͤſſige und elaſtiſche Materie an deſſen 
Stelle. Wenn ein Körper viel Zwiſchenraͤume beſitze, mit⸗ 
bin der Aether in Die Innern Theile dringen und mittelft eineg 
Gegendrucks von innen heraus entgegen mwirfen koͤnne, fo 
fey der Zufammenbang fehmächer ; werde der innere Gegen« 
druck des Aethers eben fo ftarf, als der äußere Druck, fo ſey 
der Körper fluͤſig. Hieraus berechnet Winkler «), daß 
die Elafticitäc des Aerhers 1912 Mohl ſtaͤrker als vie Elaſti— 
‚eität der Luft feyn müffe, um einem Fupfernen Drahte einen 
Zufammenbang zu geben, welcher zum Zerreiffen ein Ges 
wicht von 299 Pfund erfordere. Diefer Hnporbefe fcheine 
ſelbſt Newton und Kant ®) nicht abgeneigt zu ſeyn. Allein 
diefe Erflärung ift vielen Schwierigkeiten unterworfen, und 
ſcheint fich mit der Natur der Körper gar nicht zu vereinigen. 
Denn betrachtete man wirflidy den Zufammenhang nur als 
fheinbar , indem er durch den Druck oder Stef irgend einer 
feinen flüffigen Materie bewirfer würde, fo müß:e manalle _ 
Marerie zulegt aus Körperchen beftehen laffen, für deren : 

Zufammenhang man gar feinen Grund anführen koͤnnte. 
Auch fteht der Grad des Zuſammenhanges mit den Flächen 
der Körper in gar einem Verbältniffe, welches doch nach 
diefer Vorausſetzung feyn müßre; man müßte denn zu einer 
neuen Fiktion feine Zuflucht nehmen, nämlich zu einer ur⸗ 
prünglichen, unveränderlichen Verſchiedenheit der Figur der 
erſten Körperchen, wodurch eine verfchiedene der Oberfläche 
der Körper nicht proportionirre Wirkung des Druckes oder 
Stoßes begreiflic würde. Alsdann müßte man ſich aber 
‚ine ganz eigene befondere Materie denfen, melche nadı Hın. 
Kaͤſtners Ausdrucke, durch alle Körper durchgienge und 
gleich überall anftoße. Herr Zube 7) nimme als die 


| | Grund« 
«) Anfangsarlinde der Phyſik 5.642 u. f. 
2 Wetaohyfiſche Antangsarunde der Naturwiſſenſchaft. ©. 156. 
7) Bolhänviger und faßficher Unterricht in der Maturfebre, Seipsig 
41793. Band U. 13, Brief, ©, 99. 
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Grundurfache der Cohaͤſion das eleftrifche Anziehen an; er 
fagt nämlich, es feheint das eleftrifche Anziehen das allge⸗ 
meine Anziehen zwifchen den Theilchen aller Körper zu feyn, 
meil es fid) weder nach der Maſſe der Körper, nod) nach der 
Dichte der Theilchen richte. Mac den Verfuchen des Herrn 
Cavallo follen alle Körper, obgleid) nur unmerklich, bes 
ftändig eleftrifch ſeyn, und es wäre beynahe unglaublid), wie: 
ſehr langſam eine fehr ſchwache Eleftricität ſich noch mehr: 
vertingere, wenn gleich der Körper, der ſie hat, nicht iſolirt, 
fondern allenthalben mit Seitern umgeben wäre. Zwar fließen 
fid) die pofitiven und negativen elefrrifchen Materien beyder 
zurück ; allein das Zurückjtoßen fey allemahl ſchwaͤcher alsı) 
das Anziehen, und fo würden aud) die Theilchen der Körperr] 
bald ſchwaͤcher bald ftärfer gegen einander angezogen, nadh)| 
Befchaffenbeit ver Wermifchung beyder efeftrifchen Materien] 
in den Körpern. Allein es bleibe auch bier noch immer uner⸗ 
Elärbar , welche Urfache den Zufammenhang der erften Grunde 
£örperchen bewirfe; und da mir überdem von der: Urfachee) 
der Elektricitaͤt noch gar nichts wiffen, fo ift auch diefe Era!) 
Elärung außer aller Wahrſcheinlichkeit. | | 
Ueberhaupt vermag es die atomiftifche Lehrart gar nicht, 

nur irgend einen Grund über den Zufammenbang der Theile 
eines Körpers unter. fich anzugeben. Geſetzt auch, fie be⸗ 
trachtere denfelben als Schein, und naͤhme an, daß er durch 
den Druck oder Stoß einer andern feinen flüffigen Materie 
erfolge, fo fteht diefer Erflärung außer den eben angeführten! 
Zweifeln noch die Frage entgegen ; durch welche Kraft wirbt 
denn der Stoß oder Drud der angenommenen flüffigen Ması 
terie bewirker? Eine urfprüngliche Kraft in derfelben anzus 
nehmen , ift diefer gehre ganz entgegen. Daher rathen auch 
diejenigen, welche der atomiſtiſchen Lehre zugethan find, an, 
lieber gerade heraus zu fagen, daß mir von der Urſache der 
Cohaͤſion gar nichts wiſſen. Es ift aber doch gewiß aͤußerſt 
merkwürdig, daß man von diefem allgemeinen Phänomen, 
welches täglich vor unfern Augen erfolge, noch Fein einzigesg 
allgemeines Geſetz hat finden Fönnen, Da Newton Ichom! 
—— | Anger! 
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länger als ein Jahrhundert die allgemeinen Geſetze der Ans 
ziehung der Körper in der Ferne fo unumſtoͤßlich gewiß ent: 
decket har. Weil nun vermöge der Erfahrung Die Anzies 
hung der Körper in der Ferne ganz andern Gefegen folger, 
als vie Cohaͤſton, fo ift man berechtiger, die Attraktion in 
der Ferne von der Attraktion in der Berührung oder von 
der Cohaͤſion wohl zu unterfcheiden. Dieß erkannte auch 
ſchon Newton, und fuchte darzuthun, daß die Anziehung 
bey der ‘Berührung im umgefehrren Verhaͤltniſſe einer höhern 
Potenz als des Duadrats der Entfernung abnehmen muͤſſe. 
Allein Herr Murhard *) bar auf einige Umftände bey der 
Vergleichung der Attraktion in der Ferne mit der Cohäfien 
aufmerkſam gemacht, und daraus zu beweifen geſucht, daß 
natuͤrlich die Eohäfion andern Gefegen als die Attraktion in 
‚der Ferne unterworfen zu ſeyn fiheine , obgleich auc) das Ges 
ſetz der Attraktion bey der Cohaͤſion Start finden Fönne. Er 
‚gründet fid) vorzüglich auf Analogie, indem es fehr natürlid) 
fen, wenn man die Attraftion als eine Haupteigenfchaft der 
Materie anſieht, daß ihr auch alle analoge Wirfungen zu 
zuſchreiben wären, wohin aber gewiß die Cohäfion gehoͤrte. 
Er führer folgende Umſtaͤnde an, nach welchen die Attrafk— 
tion nach dem umgekehrten Verhältniffe des Quadrats bey 
dem Phänsmen der Cohäfion ein größeres Verhaͤltniß, als 
bey den Planeten, bervorbringe: der erfte Umſtand fen die 
außerordentliche Kleinheit der Theilhen, zwifchen welchen 
bie Artraftion bey den Cohäfionen wirft. Es fen nämlich 
(fig. 85.),c eine hohle Kugel von der moͤglich Eleinften Dicke, 
nd a ein in einiger Entfernung auf die Verlängerung des 
iameters ca gefeßtes Körperchen. Nimmt man nun an, 
jedes unendlich Pleine Theilchen der Kugel b, du. f, übe auf 
das Koͤrperchen a eine Artraftion aus, welche im umgefehrs 
en Verhälmiß des Duadrars der Entfernung vom Körper- 
| | Pp2a chen 
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chen iſt; fo folge, daß dieſes Koͤrperchen nach dem Mittel⸗ 
punkte der, Kugel mit einer. Kraft getrieben werden wird, welcher 
dem Quadrate der Entfernung von dieſem Mittelpunfte ums: 
gekehrt proportional if. Mun nehme man auf beyden Sei⸗ 
ten des Diameters hk in gleidyen Entfernungen zwey gleicher 
Theilchen b und dan, und fege die Wirkung der Anzies 
bungsfraft des Theilchens b — der Fleinen Linie af, und Dies 
des Theilchens d — der Fleinen finiese=af. Die Kraft, 
womit das Körperchen a gegen das Centrum c vermoͤge dieſer 
beyden Wirkungen getrieben wird, iſt alsdann — ter Dia⸗ 
gonale ag, und dieſe Kraft iſt derjenigen proportional, wo⸗ 
mit er gegen dasſelbe Centrum vermoͤge der Anziehungskraft 
der. ganzen Kugel getrieben wird. Wenn fid) nun das Theila) 
chen b mit dem Theilchen d vereinigen will, fo verſchwindet 
der Winkel bad gänzlich, die Kräfte afund ae hören aufl 
ſchief auf einander zu wirfen, und die Kraft, womit das 
Körperchen getrieben wird, wird nicht mehr ag, ſonderm 
af-+ ae, oderzaf> ag feyn. Hieraus foll nun allgexı 
mein folgen, ein Theilchen, welches ein anderes anziehet nad) 
einem gemiffen Gefege, muß in demfelben eine verhaͤltniß 
mäßig größere Kraft bervorbringen, als ein Körper von 
einem beträchtlichen Volumen bervorbringen würde, bder.eed 
nach demfelben Gefege anzöge. Wegen der außerordentlichem 
Kieinheit der Theilchen, zwiſchen denen die Attraktion beyy 
den Cohäfionen wirft, Fann alfo die Kraft, die man daberf 
wahrnimmt, weit größer verhälenißmäßig fen, als bie] 
welche man bey den großen Planerenförpern betrachrer, unal 
geachtet die Artraktion in beyden Fällen demfelben Gefege bei 
Quadrats der Entfernung folgt. | 0 
Der andere Umftand fen die gegenfeitige Wirfung dem 
Anziehung, welche beynahe bey den Planeten = o ift, und 
diefe müffe fehr beträchtlich und fehr merflich bey ben Eohäi 
fionen ſeyn. Denn ein jeder Körper, welcher einen andern] 
anziehe, werde auch zugleidy von diefem angezogen, untl 
dieß bringe nothwendig zwifchen den beyden Körpern eine Ber:) 
mehrung der Kraft hervor, ſich einander zu nähern, ei 
Wi: lies 
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ſich mit einander zu vereinigen. Je weiter aber dieſe Koͤr⸗ 

per. von einander entfernet wären, deſto geringer. würde bie 

Vermehrung der Kraft, fich einander zu nähern. Bey fehr 

großen Entfernungen müffe alfo die Kraft unmerflich und 

faft Null werden, welches bey den Planeten Statt finde. 

Es müßten alſo bey den Cohaͤſionen gerade entgegengefegte 
Urfachen eine fehr beträchtliche und befonders fehr merkliche 

Vermehrung der Kraft hervorbringen, weil bey fehr ge» 

ringen Entfernungen die wechfelfeitige Anziehung der Köre 
pertheilden die Kraft merklich vergrößere. 

Der dritte Umſtand, welcher ſich hauptfächlich auf die 
Dauer der Phänomene beziehe, fey der, daß anftatt, daß 
‚die Planeten nur nad) den Centrum bingetrieben werden, die 
Theilchen eines und desfelben Körpers fo wohl durch eine aͤhn⸗ 
liche Attraftion als durd) den Druck der andern Theilchen 
‚gegen den Mitrelpunft getrieben werden. 

‚Wollte man aud) auf alle diefe Umftände Ruͤckficht ned» 
‚men, fo würde doc) offenbar daraus folgen müffen, daß fich 
die Eohäfionen wie die Dichrigfeiten der Körper verbielten, 
‚welches aber der Erfahrung ganz enfgegen ift. Denn, wie 
bekannt, verhalten fich bey gleichen Entfernungen die Ans 
ziehungen der Körper in der Ferne wie die Maſſen; je dic) 
ter aber der Körper ift, defto mehr Maſſe befiser er, folg« 
li muß auch die Anziehung defto größer feyn. Wäre alfo 
‚eben das Gefes bey den Eohäfionen der Theile anwendbar, 
fo müßten auch die Theile eines dichtern Körpers ftärfer als 
die Theile eines weniger dichten zufammenbängen, welces 
aber aller Erfahrung zuwider ift. Außerdem ift aber auch 
noc) diefer Umſtand merfmürdig, daß bey den melften Eo- 
haͤſionen zwey verfchiedener Körper die Marerien derfelben 
chemiſch in einander wirken, wie 3. B. bey den Theilen des 
Glaſes, welches durch eine verhältnißmäßige Menge Pott: 
aſche und Kiefelerde durchs Feuer zufammengefchmolzen iſt, 
mithin bier niche fo wohl die Quantitaͤt der Materie, als 
ielmehr die Qualität in Betrachtung gezogen werden muß. 

ey der Anziehung der Körper in der Entfernung aber findet 
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ganz allein ein quantitatives Verhaͤltniß der Maſſen Statt. 
Hieraus folgt alſo unläugbar, daß man bey den Cohaͤſtonen, 
oder, wie fie genannt werden, Anziehungen in den Beruͤhe 
rungen Feinesweges allein auf das quantitative Verhaͤltniß 
der Materien ſehen koͤnne. | N 
Mit einem Worte, es bleibt ausgemacht, die atomi— 
ftifche Lehrart wird nie einen Grund von der Cohäfton der: 
Theile ver Körper zu entwickeln fähig fenn. | i 
Es bleibe mir nun noch übrig zu zeigen, was bie dynası 
mifche Lehrart bey diefem wichtigen Phänomene zu leiften ver⸗ 
mag, Es wird hier als bewiefen vorausgeſetzet, daß Zuruͤck⸗ 
ſtoßungs⸗ und Anziehungskraft als Bedingungen der Materie: 
betrachter werden, welche alfo vor aller wirklichen Materier) 
vorausgeben, und mit dem Begriff der Materie nothwendig | 
verbunden feyn müffen. Es folgt hieraus, daß ihren in Ruͤck⸗ 
ficht unferer Erfenneniß abfolute Nothwendigkeit zukoͤmmt. 
Es ift klar, daß Zurücftoßungs = und Anziehungskraͤſte uͤber⸗ 
haupt nur eine begrenzte Sphäre geben. In der Wirklich.) 
Feit aber ift diefe Grenze beitimme, und daß fie fo und. aufl] 
Feine andere Are beftimme ift, berubee nicht auf Nothwen⸗ 
digfeie, fondern ift ganz zufällig ‚ weil dieſe beftimmte Grenzer) 
gar nicht mehr zu den Bedingungen der Materie: überbauptt 
gehöret. Gleichwohl ift aber diefe Beflimmung des Objektes 
und das Dbjefe felbft mie dem Begriff der Materie unzer⸗ 
trennlich verbunden. Damit alfo unfer Geift das Nothwen⸗ 
dige von dem Zufälligen unterfcheiden Fönne, fo ift Elar, daßil 
das Nothwendige und Zufällige innigft mit einander verbun⸗ 
den feyn muͤſſen. Hieraus folge unläugbar, daß die beftimmtee 
Grenze, die Größe des Objektes nur aus der Erfahrung er⸗ 
Fanne werden fann. Es muß aber nothwendig eine Urſache 
da ſeyn, welche die Materie auf eine gewiſſe beftimmte Grenzal 
befchränft, und diefe nennt man eben die Cohäfionsfraft, und 
die Wirfung derfelben oder dag allgemein anerfannte Phaͤ—⸗ 
nomen, die Cohaͤſion oder den Zuſammenhang. Weil aber 
die Cohäftonsfraft verfchiedene Grade haben Fann, fo ent⸗ 
ſteht Daraus eine ſperifiſche Verſchiedenheit der Materie. N ü 
alſo⸗ 
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alſo ver Zuſammenhang der Theile der begrenzten Materie, 
und der Grad der Kraft, womit ihre Theile unter einader 
verbunden find, ganz als zufällig erſcheinet, fo ift es ein eitles 
Bemühen, die Cohaͤſion oder die ſpecifiſche Verfchiedenbeit 
der Materie a priori betzuleiten. Es kann felglidy Die Co— 
haͤſionskraft nie als eine Grunbfraft betrachrer werden. 
Man Eann urſpruͤngliche und abgeleitete Cohaͤſion 
von einander unterfcheiden. Was die uriprüngliche. Cohär 
ſion betrifft, fo läßt es ſich auf Feine Weile beantworten, wie 
eine ſolche moͤglich, fo lange man die Materie als etwas ganz 
Unabhaͤngiges von unfern Vorftellungen betrachtet. Eine 
Materie Eann nicht anders als nur innerhalb beſtimmter Gren⸗ 
gen und von einem beftimmten Grade des Zuſammenhanges | 
der Theile gedacht werden.  Diefe Beftimmungen aber find 
für ung nur zufällig, und folglid) nur aus der Erfahrung | 
erkennbar. Folglich muß die urfprünglidye Cohaͤſion allein 
aus phufifchen Gründen erfläret werben. Allein es iſt nady 
dem obigen unmöglich, eine phnfifhe Erklärung zu geben, 
indem fie eine jede phnfifche Erflärung fdyon vorausfeget. Es 
Scheine daher, als ob wir in Anſehung der urfprünglichen Cos 
haͤſion genörbiget wären, in der Phyſik bey dem Ausdrucke 
als Phaͤnomen berrachter fteben zurbleiden. — 
‚Die abgeleitete Cohäfion heißt diejenige, welche nicht zur‘ _ 
Möglichkeie der Materie überhaupt gehöre. Man fan 
viefe wieder eintbeilen in mechanifche, chemiſche und or: . 
ganiſche Eohäfion. Die medyanifcye ift eigentlid) die fo ger 
aannte Adhaͤſion. Denn bey diefer ift der Zufammenhang 
ine bloße Folge der Figur der Körpertheilchen, und berubt _ 
yanz' allein auf der wechfelfeitigen Reibung. Es gibt aber’ 
vohl wenige mechanifche Cohaͤſionen; gewöhnlich wirft noch 
um Theil chemiſche Cohaͤſion mit. Chemiſch wird bier aber 
n der allgemeinften Bedeutung genommen, nämlich als ein 
Erfolg, welcher mit dem Uebergange eines Körpers aus einem 
zuſtand in den andern verbunten ift. So wirkt 5. B. bey \ 
m gewöhnlichen Maurermörrel Waffer mie, welcher fih 
ac) einer Reihe von Fahren in einen felfenbarten Körper 
Pp4 verwan⸗ 
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verwandelt. Die chemiſche Cohaͤſion findet allenthalben Statt, 
wo aus zwey veriibiedenen Materien eine dritte, als ein 
gemeinfchaftliches Produkt entſteht. Diefe Eohäfton unters 
ſcheidet fid) von der mechanifiben vorzüglidy) dadurch, daß 
bey einem vollfommenen chemiſchen Prozeß eine wechfelfeitigen 
Durchdringung vorgeht. Drganifche Cohaͤſion finder bey de 
Theilen organifdyer Körper Statt, und gründer ſich auf die 
Form diefer Körper. de ha 
Weil auf den verfchiedenen Graden der Rraft des Zu 
fammenbangs der Theile der Materie die fpecifiiche Verſchien 
denheit der Materie berubet, fo koͤmmt es bier nur darauf 
‚an, wie diefe Verfchiedenheit nad) der dynamiſchen gehrartt 
bemwirfer werde. Das dynamiſche Syſtem zeigt aber nichts 
weiter, als den allgemeinen Begriff von einen WVerhältniffee 
der Grundfräfte überhaupt, und diefer allgemeine Begriff iſſ 
das Morhwendige, was bey allen Vorftellungen der aͤußerm 
Dbjefte zum Grunde geleget werden muß. Da aber bey 
jeder Vorftellung der äußern Objekte das Nothwendige mid 
dem Zufälligen aufs innigfte verbunden feyn muß, fo muß 
aud) nothwendig jenes Verhaͤltniß der Grundfräfte, um es 
als das Nothwendige vorſtellen zu koͤnnen, in anderer Ruͤck⸗ 
ſicht als zufällig vorgefteller werden ; um eg aber als zufällig) 
vorftellen zu koͤnnen, muß man ein freyes Spiel der Grund« 
fräfte als möglich vorausfegen. Es muß aber aud) diefegd 
Spiel nad) Gefesen erfolgen, weil es ein Spiel in der Na«l 
tur iſt, und da die Materie träg ift, d. b. Feine innern Be⸗ 
ſtimmungsgruͤnde befiger, aus Nuhe Bewegung und umge⸗ 
kehrt aus Bewegung Ruhe bervorzubringen,, fo muß dieſes 
Spiel von äußern Urſachen bewirket werden. Dieß freyed 
Spiel kann num nicht anders erfolgen, als wenn die anzie⸗ 
hende und zurückftoßende Kraft wechfelfeitig ein Uebergewicht 
erhaͤlt. Es muͤſſen demnach Urſachen vorausgeſetzet werden, 
welche dieſen Wechſel nach gewiſſen Geſetzen bewirken. Dieſe 
Urſachen koͤnnen aber nicht bloße Begriffe ſeyn, wie etwa die 
zuruͤckſtoßende und anziehende Kraft, mithin koͤnnen ſie auch 
nicht a priori erkannt werden, ſondern fie find ſelbſt in Rüdı] 
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ſicht der Grundkraͤfte zufaͤllig, d. h. ſie gehoͤren nicht zu den 
nothwendigen Bedingungen der Moͤglichkeit der Materie, ins 
dem Materie aud) ohne fie wirklid) feyn koͤnnte; fie find folg— 
lic) ſchlechterdings nur aus der Erfahrung erfennbar. Sie 
koͤnnen daher objektiv für fid) betrachtet ganz etwas anderes 
ſeyn, als ſubjektiv betrachte. Ihrer Natur nach find fie 
qualitativ, und müffen ſich auf zurückftoßende und anziehende 
‚Kraft beziehen, weil fie einen freyen Wechfel diefer Kräfte 
‚bewirken follen.. Weil aber anziehende. und zuruͤckſtoßende 
Kraft zur MöglichFeit der Materie überhaupt gebören, fo 
‚müffen aud) jene Urfachen als in einer engern Sphäre wirk⸗ 
ſam betrachtet werden. Sie find alfo als Urfachen partieller 
Zurücjtoßungen und Anziehungen zu betrachten. In diefer 
Ruͤckſicht müffen ihre Wirfungen als Ausnahmen von den 
Öefegen der allgemeinen Zuruͤckſtoßung und Auziehung ans 
geſehen werden, und in: fo fern find ſie ganz unabhängig von 
den Gefegen der Schwere. Jene Urfachen find ung, bloß 
durch ihre Qualitäten vorftellbar, und müffen daher als Urs 
ſachen qualitativer Zurückflogungen und Anziehungen gedacht 
werden. Ueberhaupt findet über fie Feine andere alg phyſi⸗ 
kaliſche Unterſuchung Statt. 

Es ſetzt alſo die chemiſche Cohaͤſion voraus, erſtens ein 
Princip der qualitativen Anziehung. Dieſes Princip muß 
folglich das gemeinſchaftliche ſeyn, wodurch Grundſtoff mit 
Grundſtoff zuſammenhaͤngt, oder das Mittelglied welches die 
fo genannten Berwandfchaften der Grundſtoffe unter einander 

erbindet. Was aber diefes Mittelglied fey, kann nur durch 

tfahrungen ausgemacht werden. Nach den Lnterfuchuns 
en der neuern Chemie ift es der Sauerſtoff. Einer je» 
en neuen Verbindung aber, welche durdy chemifche Mittel 
ewirkt wird, muß eine chemifche, Trennung vorangehen, 
der es müffen die Theilchen des chemifch » behandelnden Koͤr⸗ 
ers fich unter einander abftoßen, um mit andern Grundftofs 
fen eine andere Verbindung einzugehen. Um alfo jene Tren⸗ 
ung mittelbar oder unmittelbar zu bewirken, muß es zwey⸗ 
tens ein Princip geben, welches durch feine qualitativen Eis 
Pp gen⸗ 
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genfchaften Grundftoffe, welche ſich mechfelfeitig anzieben, | 
aus dem Gleichgewichte bringen, und dadurch neue Verbins | 
dungen möglich machen kann. Aber aud) diefes Princip kann 
nur aus der Erfahrung erfanne werden. Diefe beweiſet, daß 
es das Feuer fen. Sauerſtoff und Feuer find alfo bie beya | 
den erführungsmäßigen Grundſtoffe, die ben jeder chemifchen 
Cohäfion als Urfachen qualitativer Zurücftoßungen und Anz 
ziehungen gedadjt werden muͤſſen, und welche das frene | 
Spiel der Grundkraͤſte bewirken. Mehr biervon ſ. m. uns | 
ter dem Artikel Proteß, cbemifher. —V 
Jetzt laͤßt ſich nun auch die unter dem Artikel Aufloͤ⸗ 
ſung aufgeworfene Frage beantworten, unter welchem Ges | 
fichespunkte koͤnnen die Cohaͤſionskraͤfte eine oftmahls ſo hef⸗ 
tige Wirkung der Aufloͤſungen zu Wege bringen ? — €& | 
muß nämlich ‚das freye ‚Spiel der Grundfräfte eine defto | 
größere Wirkung beivorbringen, je größer: die Urfachen der: | 
qualitativen Zurüdftoßungen und Anziehungen find. Je | 
größer alſo die Verwandſchaft des aufzulöjenden Körpers mit! | 
dem Sauerftoffe und. mie dem Feuer ift, defto beftigermuß: | 
die Auflöfung: gefcheben , und umgekehrt re 
: Collectivglas f. Brennglas. un | 

Collektor der Elektricitaͤt ſ. Elektricitaͤtsſammler. 

Coluren ſ. Boluren. een : 
Cometen |. Konmeten. echt Be ee 
Compakbkt (compadtum, compadte) nennt man base | 
jenige, was in’ einen engen Raum zulammengedränge iſt. 
So kann ein Körper ſchon von Natur compakt feyn, er Fann“ | 
aber auch durch eiren Außer auf ihn wirkenden Druck oder? | 
durch eine Preffung in einen engen Raum zufammengepreßt: | 
werben. Im legtern Falle ift eg aber natürlich, daß die Mar | 
eerie, woraus der Körper ‚beftehe, entweder die Eigenfchaft | 
befigen müffe, fic) in einen engern Raum bringen zu laffen, | 
pder man muß, wie die Aromiftiker fich vorftellen, leere 
Zwifchenräume zwiſchen den Theilen ber Materie annehmen.‘ ) 
Uebrigens Fann man aber nicht beftimmen, wie ftarf ein | 
Körper an ſich compaft ift, fondern man Fann nur fagen, er 
| ſey 





fen mehr oder weniger compaft als andere Körper. - Daber 
ift der Begriff von Compaft nur ein relativer Begriff. Com: 
pakt bedeutet übrigens eben fo viel als ſehr dicht. | 
- Compaß, Bouffole, Magnetkaͤſtchen (pyxis 
magnetica, verforium, bouflole, eompas de route), 
Eine Vorrichtung, durdy Hülfe der Magnernadel die Gegen» 
den der Welt zu beftimmen. Die Bouffsle Eann eine ver. 
fehiedene Einrichtung erhalten, nachdem man fie zu einem 
gewiffen Zweck beſtimmt. Iſt fie zue Beobachtung der 
Abweichung der Magnetnadel beftimmt, fo nennt man fie 
‚ein Declinarorium; f. Abweichung der Magnernadel. 
Iſt fie zum Gebrauche der Seefahrer eingerichtet, fo: heißt 
fie ein Seecompaß. Insbeſondere wird diefer Nahme 
den Magnergehäufen, welche mit Dioptern verfehen, und 
‚zum Gebrauch der praftifchen Geometrie eingerichtee find, 
beygeleget. Selbft bey andern. zum Gebraud) der Feld: 
meßkunſt eingerichteten Sypnftrumenten pflegt man Fleine 
Bouſſolen anzubringen, um die Gegenden, nad) welchen fich 
‚die Hauptlinien richten, beftimmen zu Fönnen, als 5. B. 
(bey Aftrolabien, Megeifchen, Scheiben u. f.f. Der Nah: 
me Bouſſole rührt von dem Gehäufe oder Büchschen ber, 
womit die. Nadel umfchloffen wird, welches die Holländer 

Boxel nennen. * — 
Die Einrichtung der gewoͤhnlichen Compaſſe oder Bouſ⸗ 
ſolen iſt dieſe: auf dem Boden einer runden Buͤchſe wird in 
die Mitte ein ſpitziger Stift ſenkrecht aufgeſetzt, auf welchem 
eine Magnetnadel frey ſpielet; zugleich iſt in der Buͤchſe ein 
nach den Weltgegenden abgetheilter Kreis befindlich. Hin⸗ 
‚gegen beym Seecompaß wird die Einrichtung fo gemacht: 
die Magnetnadel hat Die einfache Geſtalt eines platten 
Rechteckes, welches etwa „I; Zoll breit und „5 Zoll dick iſt; 
die beyden Ecken werden fo abgeftumpft, daß ihre Enden 
in einen ſtumpfen Winkel zulaufen; in der Mitte diefer Pas 
del wird ein Loch durchbohrt, an deren Umfang ein hohler 
Cylinder geloͤthet iſt, welcher über Die Fläche der Magnete . 
hadel hervorraget, und mit einem ausgehöhlten wohlpolirten 
Achat 
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Achat geſchloſſen iſt. Dieſe Nadel wird gemeiniglich unter 
einer dünnen runden Scheibe von Pappe oder Kartenpapier 
befeſtiget. Dieſe runde Scheibe macht bey den Seefahrern 
die fo genannte Schiffseofe oder Windrofe aus, worauf 
ein. Stern gezeichnet wird, deſſen 32 Spigen die verſchiede- 
nen Weltgegenden andeuten, fo Daß der Nordpol der Mage | 
netnadel mit dem Punkte Norden übereinftinnmet. Uebri⸗ 
geng wird der Rand der Kofe, wie bey den gewöhnlichen 
Kreiſen, in 360 Grade eingetbeiler. Wird nun die Mas 
gnetnadel auf ihren Stift gejtellt, fo drehe fich mit derfelben 
zugleich die panpene Scheibe herum, und ber Compaß zeigt, 
wenn er in’ Ruhe ift, afle Gegenden der Welt auf ein Mahl 
an. Da nun die Sciffsrofe 32 Abiheilungen bar, fo ſte— 


| 360 u 3 
ben diefe um var ın 2 Grade von einander ab, und die 


Winfel, weldye fie durch Linien unrer ſich am Mittelpunkte 
machen, heißen ben den Schiffern Rhombi oder Rumbi, 
Windwintel, Compaßſtriche. Der Sciffscompaß 
wird in einer runden mit Glas überlegten Büchfe eingefchlofs 
fen, und diefe von außen an zwey Fupfernen Stiften (fig. 

86.) e und f innerhalb einer größern Fupfernen Büchfe im: 
Gleichgewicht aufgehängt. Diefe legtere wird wieder vers 
mittelft zweher Stifte g und h an der inwendigen Seite eis 
nes vierecfigen Kaftens abcd eingehaͤngt. Dadurd) ers: 
hält man, daß die Magnetnadel bey allen Schwankungen 
des Schiffes ihre horizontale Sage behält. 

Unm es ſich zu erflären, wie vermittelt des Compaſſes 
der Lauf des Schiffes in Anfehung feiner Richtung erkannt 

und gelenfe werden Fünne, fo fen (fig. 97.) b das Vorder⸗ 
tbeil, de das NHintertheil und ab der Kiel des Schiffes. 

Der vierecfige Kaften, in welchem der Seecompaß bängt, 

wird in einem befondern gegen Das Hinterrheil des Schiffs 
befindlichen Bebältniffe, die Steuermannshuͤtte genannt, 
fo gefeßt, daß der Mittelpunft c ſenkrecht über dem Kiel ab, 
und die Seite des Kaftens gh mit ab unter einem rechfen | 


Winkel zu fiehen fomme. An der. innern Släche des Ga 
Ä bäufes 
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haͤuſes befinden ſich eln Paar gerade gegen über ſtehende 
Punkte oder Strihe, welche auch genau über dem Kiel ab 
fiegen müffen. Gewoͤhnlich wird der Compaß in diefer Sage 
befeftiger, und heißt fodann der Streich. oder Route 
Compaß (Compas de route). Geſetzt, es wäre die Rich“ 
tung des magnetiſchen Meridians ck, fo zeige alsdanıı der 
Winkel kcb an, unter welchem die Richtung des Kiels ab 
von jenem Meridian abweicht, und unter welchem das Schiff 
mit dem Meridian ſortſeegelt. Wäre dieß nun gerade die 
Gegend, nad) welcher der Wind binblafer, und nad) wel« 
cher man binfeegeln will, fo werden die Segel Im ſenkrecht 
gegen den Kiel gerichtet, damit das Schiff bloß durch Hülfe 
des Windes nach der Nichtung ab forrgeführer wird, Als 
lein felten ift der Wind fo günftig, fondern er bläfet vielmehr 
oft von der Seite. In diefem Fallen werden die Segel 
gegen die Richtung des Schiffes ſchief geftelle, und es wird 
alsdann das Schiff von der Richtung, nad) welches der 
Steuermann das Vordertheil desfelben unter dem Winkel 
des Strichcompaffes hinlenket, feitwärts getrieben. Diefe Abs 
weichung des Schiffes von feinem geraden Lauſe wird durd) 
den fo genannten Variations · Compaß beftimmt. Dies 
fer Compaß dienet aud) zugleicd) zur Beobadytung der Mors 
gen» und Abendweite, des Azimurbs der Sonne und der 
Sterne, und zur Beflimmung der Winfel, welche entlegene 
Gegenflände zur See als Berge, hohe Küften, Klippen u. 
d. g. mit dem magnetiſchen Meridian oder einem gemwiffen 
Rumb machen: Zu diefer Abſicht hat er folgende Einriche 
fung: an zwey enrgegengefegten Stellen des obern Randes 
der Büchfe werden Dioptern angebracht, von deren Mitte 
an der innern Fläche der Büchfe fenfrechte Sinien berabge- 
laffen find. Wenn man das Azimurb der Sonne damit. bloß 
im Horizonte beobachten wollte, fo würde es hinreichend ſeyn, 
die Dioptern gleich hoc) zu machen. Weil es aber vorzüg« 
lich wegen der Yusdünftungen zur Gee felten möglid) ift, ges 


naue Beobachtungen im Horizonte anzuftellen, und folglich: ° 


das Azimuth der Sonne in einer gewiſſen Höhe über dem 
Horizont 
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Horizont genommen werben nit fo wird bie eine Diopter 


viel hoͤher als die andere verfertiger. Alsdann wird von der 
hoben Diopter bis zur niedrigen ein Faden gefpannt, welcher | 


die Hypothenuſe eines durch den Mittelpunkt der Windrofe 


gehenden und auf der Fläche der Roſe vertifal ftehenden rechte | 
winfligen Dreyecks bilder. Bey der Beobachtung des Aria | 


muths wird nun der Compaß ſo lange gedrehet, bis der 
Schatten des Fadens in die Mitte der hoben Diopter fällt; 
alsdann zeige‘ der Grad der Windrofe, auf welchen die von 
der Mitte ber Diopter berabgebende fenfrechre $inie fällt, an, 
um welchen Winfel der Vertifalfreis der Sonne von dem 
magnetifchen Mittagsfreife abweicht, und diefer ift das mag» 
netifche Azimumh. Wenn der Glanz der Sonne nicht fo groß 
wäre, daß der Faden einen vollfommen begrenzten Scyats 
ten geben Fann, oder wenn man das Azimuth eines Sternes 
beobachten will, fo muß man bloß durch die Dioptern vifie 
ren, um dadurch das Azimuth zu finden. Wegen diefes Ges 
brauches des Bariarionscompaffes wird er aud) Azimuthal⸗ 
compaß genannt. Es fey nun (fig. 88.) b das Vorvertheil 
und a das Hintereheil des Schiffes, und das Gegel Im 


ſtehe gegen den Kiel ab fhief, fo daß der von der Seite w 


blafende Wind nach der Nichtung wc auf dasfelbe ftößt, fo 
wird das Schiff vom Winde nicht allein feiner Sänge nach von 
b gegen p, wohin es der Steuermann lenkt, fondern auch zus 
gleicd) etivag nad) ber andern ‚Seite o hingetrieben, und es 
nimme daher feinen Weg etma nach der Richtung nco, 
welche mit der Nichrung des Windes den Winfel ocw und 


mie dem Kiel den Winfel ocb macht. Diefer Iegie Abe | 
weichungswinfel läße fid) mie dem Variations-compaß aus | 
c finden, da das Schiff durch feine fchnelle Bewegung bine 

ter fich nach der Richtung on in der See eine Art vor Bohn | 
zurückläßt, deren Winfel acn mit dem Kiel ab fidy als= | 
dann ausmeffen läßt. So zeigt alfo der Stricheempaß bez || 
ftändig die Richtung des Kiels und der Variarionscompaß | 


9— — Lauf des Schiffes an, 


Weil 
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Weil aber die Compaffe nur die Abweichungen von dem 
magnetifchen Meridiane ‘angeben und folglich. die wahre Ges 
gend, nach welcher hingefegelt werden foll, nicht beftimmen, 
fo fieht man wohl, daß es höchft nothwendig iſt, an jedem 
Orte auf der See die Abweichung der Magnernadel zu wife 
fen. Unter dem Artifet Abweichung der Magnetna⸗ 
del, ift fehon gezeiget worden, wie auf der Gee an einent 
Orte die Abweichung gefunden werden koͤnne. Hierzu dienet 
num vorzüglich der befchriebene Variations⸗ oder Azimurhals 
compaß, | 

Die Eigenſchaft des Magners, und der damit beftrichenen 
Nadeln, fich mit der, einen Seite nad) Norden und mit der 
‚andern nach Süden, jedocd) mit einiger Abweichung von ber 
wahren Mittagslinie, zu richten, hatten die Alten auf Feine 
Weiſe erfannt, ob fie gleich des Magnets und feiner muns 
derbaren Eigenfchaft, das Eifen anzuziehen, und demfelben 
ſelbſt die magnetifche Kraft mitzutheilen, Erwähnung thun. 
Es wird zwar don Albert Gror*) und Vincent von 
‚Beauvais?) eine Stelle angeführer, welche dem Arifto» 
teles zugelchrieben wird, in welcher der Richtung des Magners 
und der Magnernadeln Erwähnung gefchieher; allein es iſt 
‚ohne Zweifel diefe Schrift, welche die Stelle enthält, unter- 
-gefchoben, indem fie erft feit dem ızren Jahrhund. befanne 
‚geworden ift. Es ift fehr wahrfheinlich, daß die Enrdekung 
der Nichtung des Magners und: der Magnetnadeln ſchon eine 
Zeitlang ift gemacht worden, ehe noch diefe wichtige Eigen 
fehaft befanne wurde. Ihre Erfindung fälle wohl in: die 
Mitte der groͤßten Barbaren. Die mehreſten führen den 
Slavio Gioja, einen Meapolitaner, als den erften an, 
welcher im ızten Syahrhunderre den Geecompaß zu feinen 
Reifen auf der Eee gebrauchet hat. ka 

Die Einrichtungen der verfchiedenen Compaffe zu beſon⸗ 
dern Abfichren finder man in folgenden Schriften: meine An» 
fangsgründe der Feldmeßkunſt. Jena 1795. 8. $.93. ff. Anz 

x — fangs⸗ 
4⸗”9 Albertus Magnus libr. de mineralibns. | 
8) Specul; hiftor. Tom. II. Lib. 8. cap. 19 


a — 
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fangsgründe ber Feldmeßkunſt, von Meinert. Halle 1794. ,| 
gr. % 9. 51.5 „Muffchenbroek introd. ad. phil. natur, ‚| 
T.I: 9.967. Bode £urzgefaßte Erläuterung der Sterne: 
Funde Th.11. $.641 — 043» Gruͤndliche Anleitung zur Mark⸗ 
ſcheidekunſt, von Kempe. $eipz. 1782. gr. 8. $-177— 19%. 
Tompeeffibiliräe (comprefibilitas, comprefhonisi 
capacitas, comprefhbilite) heißt die Fahigkeit der Körper, 
von einer äußern auf fie wirfenden Kraft in einen engern 
Raum zufammengepreßt zu werden. Nenn die Körper von 
einer äußern Kraft in einen engern Raum zufammengedrudt! 
werden follen, fo muß man nad) der atomiftifdyen Lehrart 
annehmen, daß die KRörpertbeilhen zwiſchen fih Zwitchene: 
räume laffen, welche theils mit Materie von andrer Beſchaf⸗ 
fenbeit angefülle feyn Eönnen, theils aber auch leer find. Nach 
der dynamiſchen Lehrart hingegen Fönnen die Zwifchenräumg,, 
die man bey verfchiedenen Körpern wahrnimmt, ganz mit! 
Materie angefülle feyn, und mit der Materie felbft, woraus 
die Körper beſtehen, Durch eine äußere Kraft in einen engernı 
Kaum gebracht werden. Denn nad) diefem Spftem ift alle: 
Materie urfprünglich elaſtiſch, und Fann daher bis auf einen, 
gewiffen Grad zuſammengedruckt werden, * 
Nach der atomiftijchen Lehre iſt die Materie als Materie: 
nicht elaftifch. Wenn folglich) die Materie Feine Zwiſchen⸗ 
räume befäße, fo würde auch fogar Feine unendliche Kraft: 
vermögend ſeyn, fie in einen engern Raum zu bringen,, 
Allein man bat nod) durch Feinen einzigen entfcheiderden 
Verſuch darthun koͤnnen, daß die Materie “leere Zwiſchen⸗ 
räume haben müffe, und fie fo anzunehmen, ift Hypotheſe, 
welche erft erwiefen werden müßte, zumahl da Materie felbft: 
ein Phänomen ift, und mithin Gründe von der Möglichfeie! 
der Marerie vorausfeßer. Diefe Gründe gehören freylich imı 
das Gebier der Metaphyſik, man fieht aber daraus, daß 
die eigentliche Phyſik den metaphyſiſchen Theil der Natur⸗ 
wiſſenſchaft nothwendig vorausfegen muß. Da diefer Theil! 
von den Phnfifern fonft fo fehr vernachläfliger wurde, fo iſt 
es leicht zu begreifen, warum man fonft den tropfbar fluͤſſi⸗ 
RN gen! 
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gen Marerien alle Compreſſibilitaͤt abſprach, da fie doch viel⸗ 
mehr von einer äußern Kraft hätten zufammengedructt wer» 
den müffen, indem fie-unendlich mehr’ leere Swifchenräume, _ 
als andere Materien, befigen müßten, Wollte man jedoch 
behaupten, daß die, Compreffibilicat der flüffigen Marerien 
wegen der Geſtalt der erflen Grundförperchen nicht State 
finden koͤnne, ſo iſt dieß eine Behauptung ohne Grund; vie 
ſphaͤriſche Geſtalt derſelben beweiſet vielmehr das Geoe the 
und gibt ſelbſt einen Grund von der, Continuicaͤt der üifigen 
Materien ab, wie unter dem Artikel, Rörper,: flöffi figte 
mie. mehreren bewielen werden foll, Vorzüglich ‚gaben die 
Verſuche der Akademie ‚del Cimento. in. Floreuz =) und 
Muſſchenbeoeks ?) Veranlaffung, daraus die Folge zu zie⸗ 
Jen, daß die flüffigen Materien nicht compreffibel wären. 
Nach neuern Werfuchen aber, befonders mir Waſſer, ift es 
zußer' allem Zweifel gefeget, daß die fluͤſſigen Marerien 
:benfalls. einer Zuſammendruͤckung fähig * BORD; 
n. den Artikel Waffer. 

Nach dem dynamifchen Syſtem muß: man. die Comprefa 
ibititäe der Körper als eine allgemeine wefentliche — —— 
erſelben betrachten. 

Compreſſion f. Zuſammendruͤckung. | 

Compreflionsmaldyine (machina comprimens ſ. 
(ondenfatoria, machine de compreflion ou de conden- 
ation) iſt eine Maſchine, welche zur Verdichtung oder Zu— 
ammenpreflung der fo genannten flüffigen, elaftifhen Mares 
ien Diener, Gewoͤhnlich Fönnen hierzu die Suftpumpen mie 
daͤhnen gebrauchet werden, als welche nicht allein zur Ver— 
innung>der Luſt unter der Glocke, fondern auch) zur Ver⸗ 
ichtung derſelben unter dieſer, oder auch. in einem befonders. 
azu eingerichreren — dienen. Seit $uftpumpen mie 

BR Ventilen 






“) Saggi di naturali efperimenti, fatte nell’ Acad. del Cimento, in 
Firenze 1661. Fol. . 


£) Tentamina experim. natur. captorum in Acad. del Cimento. 
Lugd. Batav, 1731. 4 


— ERST. 
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Ventilen kann die Einrichtung gegeben werden, daß fie fo: 
wohl zur Verdünnung als auch zur Verdichtung der Luft ge⸗ 
ſchickt find, In Ermangelung einer folhen Luftpumpe hat!) 
"man aber auch) eigene Compreſſionsmaſchinen erfunden. Schon ı 
Balilei *) bediente ſich hierzu einer Sprige, welche an bag) 
Gefäß an» und abgeſchraubet werden Eonnte, Weil aber] 
das beftändige Ab» und Anfchrauben ungemein muͤhſam war, ,| 
fo hat man bald auf andere Einrichtungen gedacht. Hawks⸗ 
bee war der erfte, der eine Compreffionsmafchine angegeben 
hat, bey welcher der Kolben an einer gezahnten Stange mite,) 
elft eines Stirnrades auf und niedergezogen wird. Dieſe— 
Maſchine hat Wolf ?) umftändlic beſchrieben. Nollet 7) 
nahm ein kupfernes Rohr (fig. 89.) abc, welches an beydem 
Enden aufwärts gebogen iſt. An dem einen Ende cf befin«f 
der fich eine hohle 7 bis 8 Zeil lange Schraube, um eim 
Gefäß mit einem Hahne, worin die Luft verdichtet werden 
foll, anfchranben zu Fönnen. Ein Hahn bey d ift doppeli | 
durchbohrt, theils um eine Gemeinſchaft mit den beyden Enul 
den der. Röhre zu haben, theils aber auch bey e mit dei 
äußern $uft. An dem andern Ende ab der Röhre wird eini) 
Pumpenftange mit dem daran befindlichen Kolben auf und 
nieder gezogen. Wenn nun der Hahn: bey d’fo gedrehen 
wird, daß der Theil ab der Röhre eine Gemeinſchaft mil 
der äußern Luſt hat, fo fülle ſich diefer Theil hiermit am 
wenn der Kolben mittelft der Zugftange in die Höhe gezoger 
wird; drehet man alsdann den Hahn bey d fo, daß er nut 
"eine Gemeinfchaft mit beyden Enden der Roͤhre hat, fo Fanı 
man durch Niederdruͤckung des Kolbens die Luft in das be 
£ aufgefchraubte Gefäß bineintreiben. Durch diefes wieder 
hohlte Verfahren Fann die Luft in dem angefchraubten. Gü 
fäße fo viel als man will, verdichtet werden, Wenn de 
Hahn d unmittelbar an b anfteht, und der innere Förperlic 
Kaum des Gefäßes nebft der Röhre ce=v, und ber Kan 
«) Dialog. I. de motu p. 71. | 
e) Nuͤtzliche Verſuche. Th. Iu1. Halle, 1747, 8. Cap I. 
y) Art des experiences, T.IIl. p· 10. 
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der Roͤhre ab—V gefeget wird, fo läßt es ſich berechnen, 

wie vielmahl die Luft nad) Zuͤgen iſt verdichtee worden. 

Es fömmenäamlid 

nach der ıten@inpreffung die Menge £uft in das Gefäß = @-+u 
am — ei 2% 
ae — — —24434 


| = ß+ua 
Wenn Bdie Menge atmosphärifcher Luft bedeute, welche fich 
por dem erften Zuge in dem Raum v, und & diejenige Menge 
bedeutet, die beym jedesmahligen Ausziehen des Kolbens in 
hen Kaum V tritt. Man fege die Menge der nach der wien 
Finpreffung der Luft in den Kaum v=x, fo bat man 
c—ß+ ua. Es ift aber leicht zu begreifen, daß diefe 
Menge von $uft den Kaum v-+ «V ausfüllen müßte, wenn 
ie mit der ung umaebenden $uft einierlen Dichtigkeit erhalten 
vürde; demnach Fann man fhließen x: B=v+uV:v. 
Beil fich nun bey gleichen geometrifchen Größen die Maffen 
iu einander wie ihre Dichrigfeiten verhalten, fo verhätt ſich 
auch die Dichrigfeie der im Raume v eingepreßten Luft zur 
Dichtigkeit der freyen =v-tuV:v. Aus der Proportion 
:ß=v+aV:v findet man nun —- Er, Es 
pird alſo in dem Raume v die Luft nad) u Einpreffungen 
Km uV Mahl verdichte. Aus a an Be KM ergibt fich 


vet V 









15 5780 x‘, ; ei 
* VV, und (7 er ı) v=aV, ud u= 
— ) 77. Man kann alſo auch finden, wie viel— 


nahl die Einpreſſung ber Luft geſchehen muͤſſe, wenn die koͤr⸗ 
erlichen Räume v und V befannt find, um die Luft in einem 
egebenen Verhältniffe gegen bie im natürlichen Zuftande 
efindliche Luft zu verdichten. Goll z. B. die Luſt in dem 
kaume v= 3 Eubiffuß 10 Mahl dichter werden als die . 

BSR, 142 natuͤr⸗ 
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natürliche, fo iſt, wenn V=1ı, 2 = 10, mithin %; 


(10—1)3Z 27. ee — 
Bey allen dergleichen Verſuchen hat man Vorſicht nörhil} 
damit die Gefäße durch die vermehrte Elafticität der in fell 
gen eingeprefiten $uft nicht zerfpringen. Vorzuͤglich bien 
hierzu am beften Fupferne Gefäße, welche einen ſtarken W 
derftand aushalten Finnen. Da man aber bey verfchiedenel 
WVerſuchen nörhig bar, in den verdichteten Raum zu ſehen 
und daher glaͤſerne Gefäße wählen muß, fo ſieht man wohl 
daß die Verdichtung der Luft in felbigen eine gemiffe Greml 
nicht überfchreiten Fönne. Man findet verfchiedene Untes 
ſuchungen über den Druck der $uft auf die Gefäße und d 
nötbigen Feſtigkeit derfelben. bey Herrn Ratflen *). 2 
Eine noch beguemere Compreffionsmafchine, als. 
nolleiſche bat Herr Winkler %) angegeben. Sie ift eigen 
lich die erfte, welche Hawksbee angab, mit einigen Fleim 
Veraͤnderungen. In der meffingenen Nöhre ab (fig. 964 
Fann ein Kolben mittelft einer Zugftange auf und niederge; 
“gen merden. - Das Rohr hat oben ein Fleines Loch c, dur 
welches. die’ aͤußere Luft in den innern Kaum dringt, wen 
der Kolben über felbiges ift aufgezogen worden. Bey b 
ein Blafenventil angebracht, welches zwar die Luft aus sd 
in bde läßt, aber aus bde nicht wieder zurück in ba Forf 
men fann. An das Rohr ab wird bey b die horizontall 
gende und am Ende in die Höbe gebogene Nöhre angefihre 
bet, an deren Ende f das Gefäß zur Verdichtung der inne] 
uft durch eine Schraube befeftiger werden Fann. Wed 
man dieſe befchriebene Vorrichtung an ein bölgernes- Hefte: 
hinlaͤnglich befeftiget, auf welches man mit einem Suße ti 
..ten kann, fo läßt ſich der Kolben fehr gut: auf und nied 
‚äiehen, | —— a 
Concavgläfer f. Linfenglöfer. 4 


Ei 2 


“) Behrbegeiff der geſammten Mathematik. Th. VI. Greifsw. 17 
8. Pnevmat. Abſchn. VIT. > 
e) Anfangsgruͤnde der Phyſik. Leipzig, 1754 8. ©. 139% 


Concavſpiegel [. Hohlſpiegel. 

Concretion (concretio, concrétion). Man verſte⸗ 
et hierunter gemeiniglich den Uebergang der Fluͤſſigkeit in 
en Zuſtand der Feſtigkeit und Haͤrte der Koͤrper, wie z. B. 
ey dem Gefrieren der Fluͤſſigkeiten, Gerinnungen u. ſ. f. 
‚uch verſteht man unter dem Worte Concretion eine Verbin⸗ 
ung verfchiedener Eleiner Theile zu einer feften Maffe. Def 
xs nennt man auch felbft gewiſſe Koͤrper Concretionen, 
imlich diejenigen, welche vorber in kleinere Theile getrennt 
aten, und nunmehr durch ein Bindunge emittel zu einem 
nzigen Ganzen verbunden find. | 

Condenſation ſ. Verdichtung. 

Condenſator der Elcktricitaͤt, Mikroelektrome⸗ 
t, Mikroelektroſtop (condenfätor electricitatis, 
sndenlateur de l’eledtricite) iſt ein von Herrn Volta *) 
ıgegebenes merfwürdiges Werkzeug, wodurd) auch die aller: 
wächften Grade der kuͤnſtlichen und natürlichen Elektricitaͤt 
erklich gemacht werden koͤnnen. Dieſer Condenſator ift 
ſammengeſetzt aus zwey Theilen, 

1. aus einer Platte von einer ſchlechtleitenden oder Balb» 
tenden Materie; 

2. aus einem Deckel , welcher wie der Dedel des Elefero« 
‚org mittelſt feidener Schnüren oder eines gläfernen Hand» 
iffes aufgehoben und niedergelaffen werden fann, | 
Die Platte des Condenfaters wird aus trockenem und rei⸗ 
n Marmor » oder Alabafterplarten, Achat, Chalcedon, 
enbein, mit $einöl getränftent trocfenem Holge, oder der- 
ichen mit: duͤnnem Firniß oder Siegellack uͤberzogenen uff 
[bleitenden Materien verfertiget. Dieſe ‚Platte muß nicht: 
iret werden, ‚fondern mit dem Fußboden in einer leitenden 
bindung fieben. Man kann fogar hierzu vollfommen 
etrifche Körper gebrauchen, wenn fie nur mit dem Fußbo⸗ 
ı in einer Verbindung ſtehen und dünn find. Es kann 
) dazu eine duͤnne Luſtſchicht oder eine kleine Entfernung 

243 des 


«) Philofoph. transa&. Vol. LxKIT, P.I. u in Rözier journal dey 
phyfique, May, Juillet, Aout. 1783. 
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des ifolirten Deckels von einer leitenden ebenen Fläche, ober ı) 
ſelbſt der Harzkuchen eines nicht zu ftarfen Elektrophors, 
oder auch ein mit Siegellack dünn überzogenes Bley dienen. ‚| 
Dey einer feuchten Witterung müffen jedoch Die mebrefteni) 
Körper erwärmet werden. | 
Der Dedel ift von Metall und dem Deckel des Elektro⸗ 
phors vollkommen gleih. Er muß eben, auch ohne Eden 
und Echärfen feyn, aber vollfommen genau an die Platter 
des Eondenfators anſchließen. Man kann ſich auch bloß eirieer) 
Metaliplarte bedienen, welche an der untern Seite mit Taffetil 
glatt überzogen iſt, unb-an ber andern Seite feidene Schnuͤ⸗ | 
re bat. Diefe gebraucht man alsdann, ohne eine unteren 
Platte nörbig zu haben, wenn man felbige auf einen Liſch/ 
Stuhl, Buch u. ſ. f. lege. | | 
Gegen diefe Einrichtung des Condenfators zur Unterſu— | 
hung und Vergleichung fehr ſchwacher Eleftricitären hat Cal 
vallo *) den fehr gegründeten Ei wurf gemacht, daß diel 
dem Deckel zugeführte Elefericieät in der Bafıs urfprüngliche 
Elektricitaͤt erwecke, wodurch die Bafıs eleftropboriich, untl 
die ganze Vorrichtung dadurch fo large unbrauchbar werden] 
bis man der Bafis ihre Elektricitaͤt völlig beraubet habe⸗ 
welches aber keine fo leichte Sache fen. Mach dem Vort 
fchlage des Heren Hofr. Kichtenbera ?) wird aber diefeed 
Durch folgende Einrichtung gänzlich vermieden: man lege au⸗ 
eine Merallplatte, wozu Die äußere Seite eines jeden flacherfi 
zinnernen Tellers gebrauchet werden Fann, dren Stücdcherl 
dünnes Fenfterglas in ein beynahe gleichfeiriges Dreyeck. Fi 
fleiner die Stückchen Glas find, defto beffer ind fie. Hern 
Lichtenberg nahm fie in der Größe des Buchftabens or 
Auf diefe Uuterlage wird nun der Deckel des Condenfatorıf 
geſetzt welcher ſonſt die metallene Platte nicht weiter ben 
rüßren muß. | 
Die Wirkung des Eondenfators ift diefe, daß der Deckel 
welcher auf-der nicht ifolirten Baſis —— alle ihm vorhe 
mitt 





." #) Philofophi transa&, Vol. IXRVIM. PT. p. 1. 
#) Erxleben Anfangsgründe der Naturlehre, 
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mitgetheilte Elektrieitaͤt nicht nur weit fefter an ſich haͤlt, ſon⸗ 
dern auch weit mehr neue Elektricitaͤt anzunehmen faͤhig iſt, 
als wenn er völlig iſolirt wäre, oder nach Volta's Ausdruͤk— 
fen, daß fo wohl feine Tenacitaͤt als Capacitaͤt verfiärke 
gefunden wird, Diefe Wirfung beruht ganz allein auf der 
Lehre der elektriſchen Wirkungskreiſe. Wird naͤmlich ein 
eleftrifirter Körper in den Wirkungskreis eines andern mie 
feiner natürlichen Efeftricitär verfehenen Körpers gebracht, fo 
wird ein Theil des :- E im eleftrificten Körper durch das 
= E des andern gebunden, und erlangt dadurd) die Faͤhig— 


keit noch mehr TE von andern Körpern anzunehmen. Diefe 
Fähigkeit, mehr Elekiriciät aufzunehmen , wird freilich bey 
yer Berührung am größten feyn, nur muß alsdann Fein Leber 
zang der Elektricitaͤt durch Mitrbeilung State finden. Um 
yiefes nun zu verhüten, dienen eben die von Herrn Kichten» 
berg angegebenen drey Stuͤckchen Glas zwiſchen der Baſis 
ind dem Deckel. Geſetzt alſo, es wuͤrde dem Deckel des 
Tondenſators Elektricitaͤt zugefuͤhret, z. B. E, fo wird 
aun vermoͤge des Geſetzes der elektriſchen Atmosphaͤre dag 
ratürliche — E der Baſis jenes + E binden, dadurch nimmt 
ıber die Faͤhigkeit des Deckels zu, nod) mehr + E aufzuneh» 
nen, wenn vemfelben dergleichen zugeführee wird. Dieß 
++ E wird aber fo lange, als der Deckel auf der Baſis uber, 
inbemerkbar bleiben, und dann erft fich frey zeigen, wenn 
ver Deckel von der Bafıs weggenommen wird. | 

Durch diefes Jaſtrument hat nıan bereits verfchiebene 
pichtige Entdeckungen gemacht: Herr Dolca führer in Ruͤck⸗ 
icht der Tenacitär an, daß die Elefrricität des Deckels,‘ 
velche in der Luſt in einer Zeit von wenigen Minuten gang 
yerfchwunden feyn würde, auf der Bafıs viele Stunden lang 
anhalte, und felbft durch Berührung mit $eitern nicht entzo— 
zen werde. Er war vermögend, einen Finger ober ein 
Metalljtäbchen 30 Sefunden hindurch an den Deckel zu bals 
on, ohne demfelben der Elektricitaͤt völlig zu berauben, in« 
ven der Deckel von der Bafis abgenommen noch einen be— 
raͤchtlichen Zunfen gab, Da gewoͤhnlich die Iſolirung als 
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das einzige Mittel angegeben wird, bie dem Körper mitge⸗ 
theilte Eleftricirät eine Zeit lang zu behalten, fo fcheine. eg: | 
bier ſehr auffallend, daß fo gar die Beybehaltung ver Eleftris, | 
cität des Deckels deſto größer fey, je unvollfommener dag‘ || 
Iſolicen ver Bafıs ift. Allein aus der vorigen Erflärung, 
erhellet eg ungemein leicht, daß e8 ganz darauf anfomme,, 

Mittheilung und Uebergang der Elefrricirät von der Vers 
tdeilung derfelben durch die Wirkung der Atmosphaͤre zu 
unterſcheiden. 

In Auſehung der Capacitaͤt kann der auf die Baſis ge⸗ 
ſetzte Deckel durch den Conduktor einer Elektriſirmaſchine, oder 
durch den geladenen Deckel eines Elektrophors, oder durch eine 
geladene leidner Flaſche u. ſ. f. noch mehr Elektricitaͤt als ſonſt 
aufnehmen. So lange er auf der Bafıs liegt, zeigt er zwar.) 
Feine oder mwenigfteng fehr geringe Eleftricität, fo bald er aber! 
davon weggenemmen wird , fo zeiget fie fich beträchtlich ſtark. 
Weil alfo der Deckel durch fehr ſchwache Eleftricicär fehr ſtark 
durch Zuführung elektriſiret werden kann, fo laſſen ſich auch 
ſehr geringe Grade der Elektricitaͤt dadurch merklich machen. 
Bey ſtarken Graden von Elektricitaͤt werden die Wirkungen 
des Condenſators nicht verhaͤltnißmaͤßig vergrößert, So baldıl 
die dem Deckel zugeführte Eleftricirar fo ftarf wird, daß die 
untere Platte derfelben nicht mehr zu widerſtehen vermag, fol 
wird fie dem untern Dedel mitgerbeilet, und gebt in deni 
Fußboden über. | 

Außerdem find bermitrelft des Condenfators noch folgende: 
Entdeckungen gemacht worden. Wenn man mit dem Knopf 
der entladenen leidner Flafche den Deckel des Condenſators 
berührer;, fo zeigen ſich noch Spuren von Eleftricirät, welcher] 
die Flaſche gar niche mehr zeigte. Ferner hat man bey denil 
Zerftörungen’ und Enrftehungen neuer Körperarten, wobey 
Waͤrmematerie entwickelt wird, vermittelt des Condenfatorsil 
‚Eleftricität wahrgenommen, wie 5. B. bey verfchiedenen] 
Aufloͤſungen, beym Verbrennen der Kohlen, befonders wennil 
Waſſer auf felbige gefpriget wird, bey der Ausdünftung dest] 
Waſſers, oe der ſtarken Bewegung des menfchlidyen Koͤr⸗ 
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pers u. d. g. mehr. Zumeilen gefchieher es, daß bey der 
Berührung des Knopfs der entladenen leidner Flaſche der 
Deckel Feine Spur einer Eleftricirät zeige. Syn diefem Falle: ; 
kann man mit der Kante diefes Deckels einen andern Deckel 
eines zweyten Condenfarors berühren. Auf diefe Weife wird: 
Die zerftreuere Eleftricität noch mehr condenfiret und bemerks 
lich gemacht, wenn der Deckel von der Baſis weggenommen 
wird. Dieſer doppelte Condenſator iſt eine Erfi— adung von _ 
Cavallo. Er gebraucht zum zwenten Condenfator eine Me⸗ 

tallplatte von der Größe eines Schillings. J 


Man kann alſo mittelſt des Condenſators die ade 
ſten Grade der natürlichen Eleftricität fo wohl als aud) der 
Fünftlichen bemerkbar machen, daher eg aud) den Nahmen 
Mikroelektrometer oder Mikroelektroſkop erbalten bat. 
Vorzüglich dienet er zur Beobachtung der atmosphärifchen 
Elektricitaͤt, wenn man mit dem auf die untere Platte aufges 
fegten Deckel einen Draht verbintet, und fo einige Minuten 
in der freyen $ufr fteben läßt. Auf diefe Weiſe bar Volta 
faſt täglich, ja ſtuͤndlich, in der Atmosphäre Eleftricirät ans 
getroffen, wenn fie gleich fo fhwac) mar, daß man fie ohne 
‚den Gebrauch des Condenſators gar nicht wahrgenommen hätte. 


Volta träge unter dem Nahmen elekrrifcher Para⸗ 
doxen folgende Yufgaben vor, welche fid) durd) den Conden» 
fator auflöfen laſſen, ob fie gleich den fonft befannten Geſetzen 
der Eleftricität, d.i, denjenigen, welche bloß die, Mitthei— 
lung betreffen, ganz zu widerfprechen ſcheinen. 

1. Zu machen, daß ein fchlecht iſolirter $eiter die mitge⸗— 
tbeilte Elektricitaͤt länger behalte als ein vollfommen iſolirter. 

2. In einem ſchlecht iſolirten Leiter mehr Eleetricitäe ans 
zubäufen, als er im Zuftande der vollfommenen NReolirung 
anzunehmen faͤhig iſt. 

3. Zu machen, daß ein elefirifirter Leiter feine Eleftrici- 
taͤt nicht ganz verliere, wenn man ihn gleich zu wiederholten 
Mahlen mit dem Finger oder mit einem Metalle berührer. 
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4. Zu machen, daß ſich die Elektricitaͤt eines Leiters nicht 
ganz zerſtreut, wenn man gleich den Finger 30 Sekunden 
lang daran laͤßt. fl 

5. Bey einer Eleftrift emafchine, deren Conduktor ſchlecht 
iſolirt iſt, die Elektricitaͤt in einem zweyten ſchlecht iſolirten 
Leiter anzuhaͤufen. 

6. Eben dieß zu bewirken, wenn die Schwaͤche der Elektri⸗ 
eität von der ſchlechten Beſchaffenheit der Maſchine herruͤhret. 

7. Aus einer bereits entladenen Flaſche in einen ſchlecht 
ifolfeten Conduktor fo viele Eleftricität zu bringen , daß er 
hundert und mehr ſtarke Funken gebe. 

8. Durch Reiben der Metalle an Leitern Elektricitaͤt zu 

erregen. | 
| Zuletzt glaubt Herr Volta noch, daß hieraus deutlich. | 
erhelle, daß die Eletricität eine Wirkung in die Ferne aus | 
übe, weil fie von dem elefirifirten Körper aus auf einen ans 
dern unelektriſirten auf eine ziemlich große Entfernung wirfe, 
ohne daß von jenem Körper in diefen etwas reelles uͤbergehe, 
indem in jenem die Elektricieät unvermindere und ganz in ihm 
zurücfbleibe, und nur ihre Spannung oder Intenſttaͤt andere, 

Weil der Deckel des Condenſators, fo lange er auf der 
Balbleitenden Platte ſtehet, nicht allein in Anfehung feiner as 
pacität, fondern aud) der Tenacität, beträchtlich zunimmt, 
fo beißt auch der Condenfator in diefer Ruͤckſicht Conſerva · 
sor der Elektricitaͤt. 

Herr Benner *) befchreibt eine vortheilhafte Einrichtung, 

- fein ohnedieß fehr empfindliches Eleftromerer nod) mir einem‘ 
Condenfater zu verbinden, um hiermit die aller ſchwaͤchſten 
Grade der Elektricitaͤt bemerklich zu machen. Es wird naͤm⸗ 
lich der Deckel des Elektrometers eben abgeſchliffen, um ein 
kleines ebenfalls abgeſchliffenes und uͤberfirnißtes Marmor⸗ 
plaͤttchen darauf zu legen, damit es allenthalben anſchließe. 
DEE EREEU Bee an der Geite einen glaͤſernen 

Hands] 





ee) Philofoph. transall. 1787. Vol. LXXVIT. PT. p. 52, Deutſch. Zu⸗ 
ſatz zu der Beſchteibung eines neuen Efeftromerers, von A. Bene 
ner, in den leipz. Samml. sur Phyſ. und Natutg. B. IV. ©. 427. | 
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Handgriff, und auf dieſem liegt ein kleines Metallplaͤttchen, 
welches ebenfalls einen iſolirten Handgriff hat. Wenn nun 
dem metallenen Deckel des Elektrometers ein geringer Grad 
von Elektricitaͤt zugeführer wird, Indem man das Marmor⸗ 
plätechen mit dem Finger beruͤhret, ſo iſt der einfache Con« 
denfaror geladen, und es wird die Elektricitaͤt, wenn fie ſtark 
genug iſt, an: den Golöftreifen bemerfbar werden, fo bald 
man das Marmorplättchen an dem ifolircen Handgriffe in die 
Höhe hebr. Wäre fie aber noch nicht fichtbar, fo darf man 
nur das Metallplaͤttchen, indem man das Marmorplaͤttchen 
in die Höhe hält; mit dein Singer berühren, das Metallplaͤtt⸗ 
chen alsdann mittelft des ifolirten Handgriffs abnehmen , und 
das Marmorplätschen auf den metallenen Deckel des Eleftro= 
meters halten, fo werden die Golöftreiffen , wenn nicht etwa 
die Elektricitaͤt noch zu ſchwach wäre, aus einander fahren, 
und fo eben viefelbe Elektricitaͤt, welche dem Deckel mitge⸗ 
theilee worden, anzeigen. Durch diefe Vorrichtung bat alfo 
Herr Benner den größern und Fleinern Condenfator zugleich 
mit ſeinem Elektrometer verbunden. 


Mittelſt dergleichen Verbindungen hat man vorzüglich bie 
Eleftricitäe bey der Werdampfung unterſuchet. Wenn man 
nämlich ein Koblenfeuer ifoliret, und die metallene Platte, 
worauf es ſteht, mie dem Deckel des Elektrometers, auf wel» 
chen fich der Condenfator befinder, verbinder, fo zeigendie 
Goldſtreiffen Elektricitaͤt, zumahl wenn man aufdie Kohlen 
Waſſer ſprengt, und zwar negativ. Gebrauchet man ſtatt 
des Kohlenfeuers fehr erhißtes Metall, fo findet eben dieß 
Statt, nur ift dieß befonders merfwürdig, daß Eifen und 
Kupfer pofitive, Dingegen alle übrige Metalle negative Elektri⸗ 
citaͤt geben. Bennet ſtellt dieſe Verſuche mit einer thoͤnernen 
Tabadepfeife an, indem er nämlich die Spige derſelben er- 
bige, in den Kopf Waffer ſchuͤttet, und diefes durch den er» 
bißten Theil laufen laͤßt, wo es fogleid) in Dampf aufge 
-Töfet wird. Steht nun der Deckel des. Eleftrometers nahe 
dabey ‚p zeigen die Goldſtreiffen die Elektricitaͤt an. 


M. ſ. 
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M. ſ. An eſſay on eledricity,»in which the theory 
and pradice ofichat'ufeful fcience are illuftrated by ad 
variety ofexperiments, by Geo. Adams. Lond. 1784. 
8: p- 181. Ge. Adams Berfud; über die Elefrricicät, Leipz. 
1785. 8. Ueber des Volta Condenſator der Eleftricirät, in 
den $eipz. Sammlung. der Phnfif und Naturg. B.III. St. 2 
Volftändige Abhandlung der Elefrricität, von Tiberius 
Cavallo, a. d.! Eng. BI. Leipz. 1797. ©. 373u.f. B. II. 
SG: u. fi Erleben Anfangsgr. der Naturlehre durch 
Lichtenberg . 

—5— der Waͤrme ſ. Waͤrmeſammler. 

Conduktor der Elektriſirmaſchine, erſter Sei 
ter ſElektriſirmaſchine. 

Coniſche Spiegel ſ. Spiegel. 

Conjunktion f. Aſpekten 

— —— f. Brillen. | 

Conſervator der Elektricitaͤt f. Condenfator. 

‚Eonfiftenz Cconfiftentia, confiltence) ift der Zuftand. 
eines Körpers , worin feine Theile mit einer beträchtlichen: 
Kraft zufammenhängen, fo daß der Trennung der Theile ein 
ftarfer Widerftand entgegengefeger zu feyn fcheinet. Der Be⸗ 
griff felbft iſt ein relativer Begriff, indem man nur ſagen 
kann, daß ein Körper mehr oder weniger Conſiſtenz als ein 
anderer befige. Man kann fo wohl von flüfigen als feſten 
Körpern fagen, daß freConfiftenz haben, und wenn fie zaͤher 
oder härter werden, daß fie mehr Eonjiftenz erhalten. Eben 
diefe Ausdrücke gebrauchet man auch bey Pulvern und Sande 
gemengen , wenn ſich ihre Theile durch Zuſchuͤttung von etwas 
Flüffigen zu einem Öanzen vereinigen, ober eine einzige 
Maſſe bilden. 

Confonanzen, Accorde — Toͤne (toni 
confonantes f. confoni, interualla tonorum conſona, 
accords, confonances) find die Verbindungen von zwey 
oder mehreren zugleich Flingenden Tönen, welche dem Ohr 
eine angenehme Empfindung zu Wege bringen. 


Unfere 
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Unſere Seele empfindet vermoͤge des ei gar 
a ob das Verhaͤleniß der Toͤne leicht zu erkennen iſt, und 
daher Wohlklang zu Wege bringen, oder ob es nicht ſo leicht 
zu erkennen iſt, daher Mißklang. Wie aber die Seele die 
Eindruͤcke von dem Wohlklang oder Mißklang der Toͤne er⸗ 
halte, das ana nicht in die Phyſik, Kein in die >. 
fenlebee; a 

Wenn von ein’ Paar Saiten von gleicher Dicke * 

gleicher Spannung die eine nur halb fo lang als die andere 
iſt, mithin auch noch ein Mahl fo viele: Schwingungen vals 

‚Sie andere macht, fo iſt ihr. Ton die Oberoktave von dem 
Grundtone, welchen die andere Saite angibt, wie die Er⸗ 
fahrung lehrer. Wäre ferner die Fürzere 2 ch ‘von: der längerh 

Saite, oder die Fürzere machte in eben der Zeit drey Schwitts 

f ‚gungen , da die längere zwey Schwingungen made, fo gibt 
tie kuͤrzere einen Ton an, welcher die Quinte des Ton der 
längern ift; ‚wenn noch weiter die fürzere 3 von der längern 
‚Seite, oder die Fürzere gibt vier —— gungen in eben der 
"Zeit, da die längere drey gibt, fo iſt der Ton der kuͤtzern 
die Quarte des Grundtons der laͤngern; wenn die kuͤrzere 

‚der längern iſt, fo iſt der Ton der kuͤrzern die große: Terze 
des Grundtons der laͤngern, iſt ‘aber die kuͤrzere $ der-läns 
„gern ſo gibt die fürzere die Eleine, Terze des Grundtons der 
Aängern an; wenn’ die Fürzere & derlängern, fo ift der Ton 
der Fürgern die große Sexte des Grundtons dev. längern ; iſt 
"aber die fürzere & der laͤngern, ſo iſt der: Ton der kuͤrzern 

die gieine Serte des Grundtons der laͤngern; «wenn die * 
Zere 2 der laͤngern iſt, fo iſt der Ton der kuͤrzern die Ober⸗ 
Auobeelne des Grundtons der. langern oder: auch die Ober⸗ 

:oftave der Quinte; iſt aber die kuͤrzere # der laͤngern, ſo 

iſt der Ton der kuͤrzern die Oberduodecime-Septime oder 

“die Doppelte Oktave der großen Terze des Grundtons der län- 
‚gern Saite. Alles dieß druckt man kürzer ſo aus die Of: 
tave, die Duinte, die Quarte, die große Terze,. die Fleine 
Terze, die große Sexte, die kleine Serte, die Oberduode—⸗ 
eime, die Oberduodecime⸗Septime ſtehen zum Grundtone 
in 
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in den Verhaͤltniſſen 3:13 3:25 4:35 5343 6253 5:3; 8:53 
3:15 5:15 mithin find nad) dem obigen angenommenen | 
Grundfaße die Dftave, die Quinte, die große Terze dem | 

Dhre fehr angenehm, und machen daher aud), wie bekannt, 
den vollfommenften vierfiimmigen Accord. Einen weniger | 
vollkommenen Accord machen der Grundfon und die Terze 
und ben harten Tönen die große Terze und Duinte aus; noch 
weniger vollkommene Accorde ſiod die zweyſtimmigen, naͤm⸗ 
lich Grundton und Oktave, Grundton und Quinte, Grund« | 
ton und große Terze, Grundton und kleine Terze, Grund» | 
ton und Duarte, Grundton und Sexte. Diffonirende zwey⸗ 
fimmige Accorde find der -Örundton und die Septime, ‚der 
Grundton und die Sekunde. | rl 
> Die Kunft eines Tonfegers beruht vorzüglich darauf, | 
die Diffonanzen mit den Confonanzen auf eine gejchidre Weife | 
zu verbinden, damit das Ohr durch gefegte Diffonanzen | 
gleichfam vorbereiret werde, die Conſonanzen deſto lebhafter | 
zu empfinden, womit Melodie und Harmonie verbunden feyt | 
muͤſſen. | | en | 
Die Tonfünftler nehmen zwiſchen dem Grundfon und | 
ihrer Oktave 7 Haupttöne und 5 dazwiſchen liegende: Töne | 
an. Es find aber die Syntervallen diefer Töne nicht allere | 
waͤrts gleich, d. h. die zwölf: Töne, welche zwiſchen eine | 
Oktave fallen, find nicht zwölf gleiche Töne: wegen des 
Wohlklanges darf dieß auch nicht ſeyn, indem es ſonſt Feine 
vollkommenen Confonänzen gäbes Das Verhaͤltniß dieſer 
Toͤne ift von verfchiedenen Theoretifern auch verſchiedentlich 
'ängegeben worden.” Mach der Temperatur des Herrn Eu⸗ 
lers iſt das Verhältniß bloß aus den Zahlen 2, 3, 5 zufame | 
mengeſetzt; da im Gegentheil andere Temperaturen, als z. 
B. die nach Kirnberger ein weit zufammengefeg’eres Wera | 
haͤltniß diefer Töne ſetzten. So iſt z. B. dieß Verhaͤltniß 
“Her großen Serte nach Eulern = 5: 3, nach Rirnber⸗ 
gern aber 270: i6t. Allein man findet hierbey Schwierig« 
keiten, welche unter dem Artikel Ton erwaͤhnet werden ſollen. 
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ML Leonh. Eulers Briefe über verſchiedene Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Naturlehre nach der Ausgabe des Herrn Con⸗ 
dorcet und Croix aufs neue uͤberſetzt, und mit. Anmerk. 
und Zufäg. und neuen Briefen vermehret von Stied. Rries. 
B. J. Brief5— 7. Rirnberger Kunft des reinen Satzes 
inder Muftk. » Berlin 1771. 4. f 

Eonftellarionen ſ. Sternbilder. 

Concavglöfer f. Linſenglaͤſer. 

Eonverfpiegel ſ. Spiegel. 2 
= Eopernikanifches Syſtem f. Weltſyſtem. 

Crater f. Oulkane. | 

Cromonglas iſt eine Art von Glas, welche man in 
England gewoͤhnlich zu Fenfterfcheiben gebraucht.  "Diefes 
Glas ift vorzüglich dadurc) bekannt worden , weil der engli— 
ſche Künftler , der ältere Dollond, durch Verbindung diefes 
Glaſes mit dem Flintglafe die Entdecfung machte, daß da⸗ 
durch die Abweichung der Glaͤſer wegen der Farben gänzlich 
vermieden werben Eonnte, 2 aeg 

- Mad) Berfuhen, welche Dollond über dieſe beyden 

Glasarten angeftellet hatte, gibe er das Brechungsverhaͤlt⸗ 
niß des Eromnglajeswie 1,52:1 an, welches man in einem 
‚Briefe an Klingenſtierna, den Clairaut *) anführer, fin« 
det. Nach den’ Berfuchen des Duͤc de Chanlnes e) iſt 
dieß Verhaͤltniß 1: 0,665. Das Cromnglas zerſtreuet die 
Strahlen weniger als das Flintglas, und eg ift das Far⸗ 
\benbild des Eromnglafes um J Eürzer, alg das Farben» 
bild des Flintglaſes unter übrigens gleichen 'Umftänden, 
Bey den achromatiſchen Fernröhren wird. daher diefes Glas 
zu den Objeftivgläfern gebraucht, weil es bey einer ftärfern 
Brechung eine geringere Farbenzerftreuung verurfachen ſoll. 
‚Das Meifte koͤmmt aber doch auf das Flintglas an, und 
es haben die Kuͤnſtler außer England ſich ihrer einheimifchen 
Glasarten eben fo gut ſtatt des Eromwnglafes bediener. 

Eryftalllinfe ſ. Auge. 





Culmi. 
=) Meınöires de l’Acad.roy; des ſciene. “Paris 1757, 
4) Memoir. de l’Acad, de Berlin 1767: Bon 
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Culmination, Durchgang durch den Mittags · 


kreis (Culminatio, mediatio, tranfitus per meridia- 
num, paflage par le meridien). Wenn die Geſtirne bey 
ihrer taͤglichen Bewegung eben Durch. dea Mittags kreis gehen, 
ſo ſagt man alsdann, daß fie culminiren. Es gibt Ge— 
ſtirre, welche in ihrem täglichen Umlaufe zwey Mohl in den 
Mirtagsfreis kommen; alsdann erreichen’fie dag eine Mahl 
die größte, und das andere Mahl die kleinſte Höhe, und 
eben daher ift der Ausdruck Culmination eneffanden, weil zu 
diefer Zeit die Geſtirne gerade die größte. Höhe erreicher ha⸗ 
ben. Der Tagbogen durchichneidee den Mitragsfreis alles 
mahl in dieſem hoͤchſten Punke. ne. 
Was die Zeit der Culmination betrifft, ſo laͤßt ſich dieſe 
fo wohl durch Beobachtung als auch durch Rechnung finden. 
Wenn man die "Zeit der Culmination durd) Benbachtung 
finden will „fo fann ıman ſich Hierzu verfchledener Werkzeuge 
“bedienen. "Man bat: befonders dazu eingerichtete Fernröhre, 
deren Aren ſich nur in der Mirtagefläche auf und nieder bes 
wegen, fonft aber feine Geitenbewegung zu laffen. Man 
nenne "dergleichen Fernröhre . Ducchgangefernröhre, 
Mittagsfernroͤhre, Paſſageinſtrumente (inftrumen- 
‘ta culminatoria). Wenn durch ein folches Fernrohr das 
Geſtirn in der derlängerten Are geſehen wird, ſo iſt gerade 
die Culmination des: Geſtirnes da; der Augenblick, da dieß 
geſchiehet, an einer genauen Uhr beobachtet, gibe die Zeit 
der Culmination an. Die allereinfachfte Methode, die Zeit 
der Eulmination der Geftirne zu finden) wird durch das fo 
‚genannte Sadendreyeck (triangulum fhilare) verrichter *). 
Man fpannt nämlich über die Mitragslinie (fig. 9:.) ab 
einen Faden’c.d fenfrecht auf ab und einen andern de gegen 
die Mittagslinie ab unter einem beliebigen Winfele. Dieſe 
beyden Faden: cd und de mit dem Theile ce der Mittagse 
linie bilden alſo ein rechtwinkliges Dreyeck, deſſen Fläche 
in der Fläche des Mittagskreifes lieget. Hat nun das Auge || 
il) in | 
«) Wolfii elementa mathefeos univerfae Tom, III, element. aitron. 
5. 134- — 








ys' 


Eu. 625 


in dem Mittagskreiſe die Sage, daß demſelben der Faden de 
von dem Faden de gedeckt erſcheine, fo wird das Geſtirn in 
dem Mittagskreiſe fi) befinden, folglich eulminiren, wenn 
es von dem Auge durch den Faden: de in zwey Theile ges 
tbeilee berrachtet wird. Die Zeit nad) einer genauen Uhr 
gibe die Zeit der Culmination. Auch kann man bierzu den 
Mauerguadranten mit vielem Vortheile gebrauchen, welcher 
zugleich die Höhe des Geftirnes im Augenblicke der Culmi— 
nation, d. h. die Mittagshoͤhe, beſtimmt. Ferner läßt ſich 
die Zeit der Eulmination mittelſt beweglicher Duadranten 
finden, indem man eine gleiche Höhe des Geftirnes auf der 
Morgen= und Abendfeite beobachtet, die Zeitpunfte, da dieß 
gefchieht, nach einer ‚gerauen Uhr bemerfer, und die Hälfte 
der Zwifchenzeit zu der Zeit der Beobachtung auf der Mors 
genfeite hinzugeleget. Die Zeit des culminirenden Mittele 
punftes der Sonne gibt zugleich dies Zeir des Mittags an. 
Da nun die Sonne nicht als ein Punft, fondern als eine 
beträchtliche Scheibe erjcheiner, deren Mirrelpunft Durch 
nichts bezeichner iſt, fo müffen die Zeiten für beyde Sonnen» 
tänder, indem der eine in den Mittagsfreis tritt, und. der 
andere denfelben: verläßt, befonders beobachret werden. Zu 
der erften Zeit ſetzt man alsdann noch die halbe Zwifchenzeit 
dazu, um die wahre Zeit der Culmination des Mittelpunktes 
der Sonne, mithin den wahren Mittag zu erhalten. Wenn 
eine Mittagslinie genau ift gezogen morden, und es ſteht 
auf derſelben in der Mittagsflaͤche ein Stift entweder fenf- 
recht oder auch fchief , fo wird zur Zeit. der Eulmination der 
Sonne ver Schatten von diefem Stifte genau in der Mit« 
tagslinie liegen, und daher den wahren Mittag beitimmen. 
Eine richrig geftellee Sonnenuhr wird demnach den wahren 
Mittag angeben, menn der Schatten des Gnomons vie 

zwoͤlfte Stundenlinie bededt. 
Wenn man die Zeit der Culmination durch Rechnung 
beftimmen will, fo muß man den Abftand der Frühlings« 
nachrgleiche von der Sonne, und die gerade Aufiteigung des 
Sternes, deffen Zeit der Eulmination gefucht wird, zuſam⸗ 
Re men 


| 
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men addiren, und diefe Summe in Zeit verwandeln. Steffen 
nämlich Die 92. fig. den Aequator vor, V den Fruͤhlings— 
punft, Vnſ die gerade Auffteigung der Sonne und vnı 
die des Sternes n,ofo fieht man leicht ein, daß der Sterm 
n um fo viel fpäter in den Mittagsfreis kommen muͤſſe, als 
die Sonne [, fo viel der Bogen In Zeit gebraudjet , damift 
er durch den Mittagskreis durchgehe. Es iſt aber. dieferr 
Bogen — vf-+ fn gleid der Summe des Abftandes verr 
‚Frühlingsnachtgleiche von der Sonne und der geraden Auf⸗ 
fteigung des Sternes. Wird nun die Zeit der Culmination 
des Sternes bloß in’ Sterngeit verlangt, fo brauche mam 
nur den Abſtand der Machtgleiche für den verlangten Mittags 
zu nehmen. "Will man aber die Zeit der Eulmination im 
wahrer Sonnenzeit, fo'muß ber Abftand der Nachrgleichen 
von der Sonne für den Augenblick der Eulmination gefuchtt 
werden. Alsdann läßt fich durch eine leichte Hegel Detri 
berechnen , wie viel von: der gefundenen Zeit, wenn die Zei 
der Culmination bloß in Sternzeit verlange wird, ſubtrahi⸗ 
vet werden muͤſſe. Man findet den Abftand der Fruͤhlings 
nachtgleichen von der Sonne, und die gerade Auffteigungg 
der vornehmſten Geſtirne in Sternzeit verwandelt in dem 
Ephemeriden. 
"Mt. Raͤſtner aſtronomiſche Abhandlungen. Sri, 
1772. Abh. III. 97m f. 
Culminirender Punkt f. Magnet. 
Cyanometer f. Kyanomerer. 
Cykel (cyclus, cycle) iſt eine Reihe von Jahrey/ 
welche man immer wieder von vorne zu zählen anfaͤngt. 
Von den älteften Zeiten an find die Cykel bey der Zeitrechnungg 
gebrauchet werden: ' Ben unferer jeßigen Zeitrechnung finde 
nur noch dren Enkel gemöhnlich, namlid) der Sonnencykel, | 
- Mondcykel und "Indicrionscykel. | 
Der Sonnencykel (cyclus folis, cycle folaire) ie) 
eine Zeirperiode von 28 fahren, nach welcher vermöge: dern) 
Einrichtung des julianiſchen Kalenders die Sonnrage, mithin 
auch die Wochentage, auf die namlichen —— fallen. 
igent⸗ 






















% 


Ep. 627 


Eigentlich beißt der Sonnenchkel richtiger der Sonnen: 
buchftabencyEel, weil man die 7 Wochentage in der Zeit 
rechnung durch die erften Buchftaben des Alphabets aus- 
druckt, und ein Buchftabe das ganze Jahr hindurch auf den 
Sonntag fallen muß, wenn der erfie Tag im Jahre mie 
dem Buchſtaben A angehet, welcher eben der Sonntags 
buchſtabe genannt wird. Weil nun ein gemeines julianis 
fees. Jahr 52 Wochen und ı Tag, ein Schaltjahr aber 52 
Wochen und 2 Tage enehält, fo endiger ſich dag gemeine 
Jahr mit eben dem Tage, womit es anfing, das Schaltjahr 
‚aber mit dem machfifolgenden. Das folgende Jahr nach 
‚einem verfloffenen gemeinen Sabre fängt alfo mit demjenigen 
Wochentane an, welcher unmittelbar auf den folge, mit 
welchem das naͤchſte Jahr vorher anfieng; hätte man dem= 
nach gar Fein Schaltjahbr, fo würde nach einem Cykel von 
7 Jahren das Jahr mit eben dem Wochentage anfangen, 
Allein weil das Schaltjahr mit dem zweyten nach demjenigen, 
Wocentage anfängt, mit welchem das Schaltjohr anfieng, 
fo kann erft nach 7 Schaltjahren mithin nach einem Cykel 
von 28 Yahren die nämliche Ordnung der Worventage für 
den Anfang des Jahres eintreren. Weil alfo nach. diefer 
verfloffenen Zeit der nämliche Buchftabe wieder auf den 
Gonntag fallt, fo erbellee hieraus der Nahme Sonnenbuch- 
ftabencyfel. Dionyfius Eriguus *), welcher zu Anfange 
des 6ten Jahrhunderts lebte, und vorzüglich die Worfchriften 
zu der jegigen Jahrrechnung von Ehrifti Geburt angegeben 
bat, fegt den Anfang des Sonnenchkels g jahre vor Chriſti 
eburt fo, daß das erfte Jahr der chriftlichen Zeitrechnung 
ag ıote ift, welches den Buchſtaben B zum Sonntagsbuch- 
aben bar. Wenn man alfo wiſſen will, wie viele Sonnen⸗ 
cykel feir Chriſti Gebure verfloffen find, fo muß man zu der 
laufenden Jahrzahl die Zahl 9 addiren, und diefe Summe 
burc) 28 dividiren, der Duotiente gibe die verlange Zahl 
an. 3.38.1798 +9 = 1807 durch 28 dividiret gibt den 
uofienten 64 und 15 bleibt zum. Reſte. Diefer Neft ı5 

Ara zeigt, 
“) Jo. G. Jani hiftoria cycli Dionyfiani. Viteb. 1718. 
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zeigt, daß das Jahr 1798 das ısfe des gegenwärtigen Son⸗ 
nencykels fen, der Duotiente 64 aber zeigt an, daß feit Chriſti 
Geburt 64 folhe Enkel verfloffen find. R ; 
Der Mondcykel (cyclus lunae, cycle lunaire) ift 
ein Zeitraum von 19 julianifchen Sonnenjahren, nad) derem 
Verlauf alle Neu» und Vollmonde an gleichen Tagen des 
Jahres wieder eintreten. Er wurde 430 Jahre vor Chriſti 
Geburt von dem griechifchen Weifen Meton gefunden, undel 
man bielt diefe Entdecfung für fo wichtig, daß die Kechnunggl 
desfelben mie goldenen Buchftaben eingegraben wurde. Ausı 
Diefem Grunde heiße auch) noch die Zahl, welche angibt, wien 
viele Jahre des laufenden Mondeyfels bis aufs gegeumärtiged 
verflojfen find, die güldene Zahl. Wenn mat von der 
$änge des jufianifchen Jahres 365 Tage 5 St. 59 M. 60 Seil 
das Mondenjahr 354%. 8 St. 48Min, 36 Sek. fubtrahirt; 
fo ift die Differenz 10 — 20 — I — 24 — | 
Wäre diefe Differenz gerade ın Tage, fo würden alle Meuaf 
und Vollmonde in jedem folgenden Sabre rı Tage früher eins 
treten. Weil man im gemeinen bürgerlichen Leben die Stunij 
den und Minuten nicht mit zähler, fo rechnet man auf einen! 
bürgerlichen Mondenmonath wechfelsweife 29 und 30 Tagen) 
mithin ‘beträgt ein ganzes bürgerliches Mordenjahr 180 +} 
174 — 354 Tage, da alsdann das gemeine julianiſche Jah) 
von 365 Tagen gerade um ır Tage größer als das bürgerlich 
Mondenjahr if. Multipliciret man die Zahl in mit der) 
Zahl 19, fo erhält man zum Produfte 209. Demnach fini 
19 Mondenjahre um 209 Tage größer, als eben fo viele ger 
meine julianifhe Sabre. Setzt man einen bürgerlicherf 
Mondenmonath 294 Tag, fo betragen 209 Tage 7 Menden] 
monathe und 21 Tag. Weil aber der Ueberfhuß des ju 
lianifchen Jahres über das wahre Mondjahr beynahe 
Stunden Fürzer als ın Tage ift, und 3 Mahl 19 = 57 Stum 
den — 2 Tage 9 Stunden bennahe 23 Tag ausmachen, fl 
ift eigentlich der Unterfchied zwifchen ıg julianiſchen and ebeil 
fo viel Mondenjahren nur 7 Mondenmonarhe bis auf ein] 
Kleinigkeit, die nad) genauern Rechnungen noch richt volliel 
ı4 Stunde 
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12 Stunde ausmacht. Es erfolgen alfo nach Verlauf von 
19 Jahren die Neu: und Vollmonde in eben der Ordnung 
wieder. Mach Dionyfius Eriguus Rechnung fängt der 
-Mondenfel ı Fahr vor Ehrifti Geburt an; um alfo die güls 
dene Zahl zu finden, muß man zu der laufenden Yabrzadi ı 
addiren, und diefe Summe durd) 19 dividiren, der Quotient 
gibt an, wie viele Mondenfel verfloffen find, und der Reſt 
zeigt die güldene Zahl. 3.8. 1798 +1 = 1799 durd) 19 
dividiret gibe 94, und eg bleibe zum Reſte 13, welches letztere 
die guͤldene Zahl ift. 


Der Indiktionscykel (cyclus indidionum ſ. indi- 
‚&ionis Romanae, cycle de l’indidion Romaine) ift ein 
Zeitraum von 15 Jahren, ohne daß man den eigentlichen 
Grund davon anzugeben weiß, Inter Conftantins des 
Großen und der folgenden Kaifer Regierung, waren bey den 
Roͤmern die Indiktionen gerichtliche Worladungen zur Abtra- 
gung gewiffer Steuern, und diefe haben eben diefen Eyfel 
veranlaffe.. Seit dem Sabre 313 hat ſich diefer Cykel anges 
fangen, und wenn feldiger zurüchgeführer wird, fo finder es 
fi), daß einer davon drey Jahre vor Ehrifti Gebure würde 
vorgefallen feyn, und dieß it der Grund, warum gewöhn» 
lic) der Anfang diefes Cykels 3 Jahre vor der chriftlichen 
Zeitrechnung gefeßer wird. Die Zahl, welche zeigt, wie 
viele Jahre in dem laufenden Cykel bis aufs gegenwärtige 
werfloffen find, nennt man der Römer Zinszahl. Um diefe 
alfo zu finden, muß man zur laufenden Jahrzahl die Zahl 3 
addiren, und diefe Summe durd) 15 dividiren, der Reſt 

ibe der Römer Zinszahl. 3.8.1798 +3 = 1801 durd) 
15 dividiret gibt zum Quotienten 120, und zum Reſte oder 
der Roͤmer Zinszahl ı. | 


Eylindrifche Spiegel f. Spiegel. 
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Dacht f. Slamme * J 

Daͤmmerung (crepuſculum, crépuſoule) bedeutet 
das Licht, welches man ſchon einige Zeit vor Sonnenaufs 
gang, und einige Zeit nad) Sonnenuntergang im Luftkreiſe 
wahrnimmt. Darjenige Sicht, welches nod) vor Sonnen⸗ 
aufgarg exfcheiner, heiße Mlorgendämmerung (cre- 
pufculum matutinum, crepufeule du martin), und ber 
erite Anfang verielben der Tagesanbruch ; dasjenige Licht 
aber, welches noch einige Zeit nach Sonnenuntergang dauerf, 
heiße die Ybenddämmerung (crepufculum vefpertinum, 
crepufcule du foir). | 

Wenn unfere Erde gar feine Atmosphäre bätre, fo 
würde das Sicht benm Auf» und Untergange der Sonne mit | 
der Finſter iß urplöglich abwechfeln. Weil aber Luft unfere | 
Erde umgibt, fo werden auch diejerigen Sonnenſtrahlen, 
melche fonft an der Erdfläche vorbengeben würden, von dere | 
felben gebrochen, und auf Theile der Erdflaͤche zuruͤckgewor— 
fen, welche fonft ganz dunfel geblieben, wären. Daraus 
erheflet es; daß wir noch vor Aufgang der Sonne und nad) | 
Untergang derfelben durd) die Brechung der Fichtftrahlen in | 
der Atmosphäre einiges Sicht erhalten. Wenn man die | 
Grenze der Dämmerung genau beftimmen wollte, d.h, wie | 
tief die Sonne beym Anfange der Morgendämmerung und 
beym Ende der Abenddämmerung unter dem Horizonte feyn | 
müßte, fo ſieht man ſogleich, daß dieß mit großen Schwies | 
rigfeiten verbunden feyn würde, indem dabey zufällige Um» 
fände, als die Dichte, Neinigkeit, Wärme ver $uft, Menge | 
und Befchaffenbeit ver Dünfte, felbft Güte der Augen und 
dergl. große Abänderungen bewirken. Gemeiniglih nimmt 
man für die Grenze der Dämmerung den GSehungsbogen an, ‚| 
d. h., die Tiefe der Sonne unter dem Horizonte, bey wel) 
cher die Eleinften Sterne fichtbar werden , oder wenn es völlig |] 
dunfel wird. Da nun diefer Sehungsbagen wegen der eben 
angegebenen zufälligen Umftände nicht ganz genau beſtimmt 
werden kann, fo iſt es Fein Wunder, daß er von allen 9 

| | gleich 
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gleich groß angegeben wird. So fege ihn nad) Riccioli *) 
Albazen und Vitellio 19°, Nonius 16°, Tycho de 
Brabe ı7°, Longomontan 20°, Riccioli felbft 16 bis 
212%5°%. Die meiften Aftronomen nehmen von diefen vers 
fchiedenen Angaben als ein Mittel 18° an. Wenn man das 
her in der Tiefe von 18° unter dem Horizont einen Kreis mit 
dem Horizonte parallel befchreibet , fo pflegt. man diefen auch 
den Dimmerungskreis oder die Grenze der Daͤmme— 
gung (circulus f. terminus crepufeulorum) zu nennen. 

Albazen fuchte hieraus ſchon die Höhe der Atmosphaͤre 
zu beſtimmen, er nahm aber dabey bloß auf die Zuruͤckwer— 
fung des Sonnenlichtes Ruͤckſicht. Dagegen erinnert ep» 
ler e), daß man auch auf die Brechung der Lichtſtrahlen 
fehen müffe; daraus fucht Halley ?) diefe Beftimmung zu 
verbeflern (m. f. Luftkreis). | 

Es fey (fig. 93.) ab der Horizont und cd der Daͤmme-⸗ 
rungsfreis. Wenn nun die Sonne f, deren Tagefreis eh 
mit dem Aequator ef parallel laufend vorftellet, den Dam 
merungsfreis ben T erreicht, fo bebt ſich die Morgendämmes 
rung an, indem der Punft e des Aequators in dem Mit 
tagsfreife apbfc fich befinde. Iſt pfi der Abweichungs⸗ 
Freis der Sonne, folglich fi ihre Abweichung, fo wird nun 
der Punfe i des Aequators mit der Sonne ſzugleich in den 
Mittagskreis kommen. Demnach wird vom Anfange der 
Morgendaͤmmerung an bis zum Mittage gerade fo viel Zeit 
'verfließen, als der Bogen ei des Aequators nöthig bat, 
durch den Mittagsfreis hindurd) zu geben. Subtrahiret 
man alfo von diefer Zeit die halbe Tageslänge, fo wird bie 
"Differenz die Dauer der Morgendämmerung angeben. Es 
iſt folglich diefe Zeitdauer nichts anders, als der Unterfchied 
der von dem Tagesanbruche an gerechnete halbe Tag, und 
der vom wirklichen Sonnenaufgange an gerechnete halbe Tag. 
Um folglid) die Zeitdauer der Morgendämmerung zu beftim- 
Pr; | Rr 4 men, 
«) Almageſt. nouum. Tom. I. pag. 39. 


'#) Epie. aftron. Copernic. p. 73. 
y) Philof. transact. nro. 181. 
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men, bat man nur nörbig den Bogen ie zu berechnen, wel⸗· 
her das Maß von dem Winkel epi iſt. Dieſer Winkel) 
wird durch die Auflöiung des * fpbärifehen Dreyerfe zfp ge⸗ 
funden , in welchem alle drey Seiten befannt find, wenn die: 
Abweichung der Sonne befannrift. Denn man hat pl = 90% 
— Abweichung der Sonne, pz = der Yequatorhöhe des 
Drtes, und z[= 90° + 189 = 108°, Daraus ergibt ſich 
nun der Winkel epi, deflen Anzahl von Graden den Bogen) 
ie beftimmen. Verwandelt man alfo diefen Bogen des Ae⸗ 
quators in Zeit, und fubtrahiret davon die halbe Tageslänge, ,) 
fo erhält man die Zeitdauer der Morgendammerung. Wenn 
die Abweichung der Sonne füdlic) ift, fo bleibe die Rech⸗ 
nung wie vorher, nur wird alsdann ftatt 90° — Abweichung ı| 
der Sonne 90° + Abweichung der Sonne gefeget. Die:] 
Zeit, auf welche die Rechnung gerichtet iſt, muß Sterneitt] 
feyn, die gefundene Zeitdauer aber ift aus eben den Gruͤn⸗ 
den, welc)e bey der Berechnung der Tageslängen Statt fine«| 
den, als wahre Sonnenzeit zu betrachten. | 

Was die Abenddammerung betrifft, fo wird dieſe auf aͤhn⸗ 
liche Art wie die Morgendaͤmmerung berechnet; man wird)l 
aber aud) fehr wenig irren, wenn man diefe für einen jedenı] 
Tag von eben der Dauer annimmt als die Morgendäms:| 
mierung. 

Uebrigens iſt die Zeitdauer der Dämmerungen an vers 
fchiedenen Orten der Erde und in verfchiedenen Jahreszeiten 
verfchieden. Unter dem Aequator ift fie am Fleinften, undı] 
mird immer größer, je näher die Oerter den Polen zu liegen. 
An denjenigen Dertern der Erde, melche eine balbjährlicher] 
Nacht Haben, dauert die Abenddämmerung nad) dem Bere» 
fhwinden der Sonne gegen zwen Monarhe, und die Moral 
gendämmerung fängt gegen zwey Monathe vor der Wieder⸗ 
erſcheinung an. 

Aus der fig. 93. iſt eg klar, daß die Abend enıibeund 
die ganze Nacht hindurch *— muͤſſe, wenn fh > fd;: 
‚denn in diefem Falle erreicht die Sonne in ihrer täglichen: 
Dewegung auch bey der größten Tiefe derfelben unter demil 


Hori⸗ 
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Horizonte noch Ren, den Dammerungsfreis. Sobald aber 
fh < fd, fo wird die Abenddämmerung von der Morgen 
J— getrennt. Iſt endlich fh — fd, fo folge der 
Abenddaͤmmerung unmittelbar die Morgenkäinmerung. Es 
it aber fh=if = der Abweichung der Sonne, und fd — 
fb — bd = der Aequatorböbe des Ortes — 18°. 

Wenn die Sonne bey einer gegebenen Polhoͤhe die Tiefe 
von 18° am geſchwindeſten erreiche, fo iſt die Daͤmmerung 
am Eürzeften. Die Aufgabe, die Tage der Fürzeiten 
Dämmerung zu finden, durch Hülfe der Differenzialred)- 
nung aufzulöfen, hatte die beyden Gebrüder Bernoulli *) 
5Jahre lang beſchaͤftiget, obgleich fehon Nunnez oder 
Nonius ®) felbige durch Huͤlfe der Geometrie der Alten 
aufgelöfet hatte. Erſt L'Hopital7) machte die vollftän« 
dige Auflöfung diefer Aufgabe mittelft der Differenzialrech- 
nung befannt. Herr Hofrard Kaͤſtner ?) fuchte fie theils 
aus den gegebenen Formeln des Maupertuis theils nach 
Eulers Art durd) bequemere Bezeichnungen der trigonome« 
trifchen £inien berzuleiten. Für den Tag der Fürzeften Daͤm⸗ 
merung muß ſeyn 

fin. Abweich. der Sonne — fin. Polhoͤhe X tang. 90 
3.2. für die Polhoͤhe = zı? iſt. 
1. fin. Polhoͤhe = 9,890707 1 
l.tang. 99 = 9,199712$ 
1. fin. Abw. Son. = 99904196 
gehört zu 15 
und meil die tang. — 9° verneint if, fo ift dieſe Abweichung 
der Sonne ſuͤdlich. 

Die Fürzefte Dämmerung ift überhaupt defto Fleiner, je 
Eleiner die Polhoͤhe iſt, folglich am Fürzeften unter dem Ae— 
quator, wo fie ſich in den Nachrgleichen ereignet; ihre Zeit 

Rrz dauer 


“) Opera, T.T. p. 64. ingl. Aa. erudit. 1692. p. 446 

@) De crepufculis, liber. 1541. P. Il. propof. 17. 

y) Analyfe des infinements petits. & Paris 1696. p 

5) Bulofs Einleitung zur Kenntniß der Erpugel Dir Kaͤſtner. 
Goͤtt. u. Leipz. 1755. gr. 4. ©: 84 f. 












dauer gehöret einem Bogen des Aequators von 1g Graben | 
zu, und beträge folglid) etwa ı Stunde 10 Minuten miteles | 
rer Zeit. | ; 
Beträge die Polhöhe des Ortes 81°, fo ereigner fic) die | 
kuͤrzeſte Dämmerung daſelbſt, wenn die Sonne: 9° ſuͤdliche 
Abweichung bar. Ihre Dauer gehoͤret einem Bogen des 
Aequators von 180° und beträgt folglich ra Stunden. Bey 
diefer Abweichung der Sonne ift die Mittagshoͤhe derfelben 
—0, d.h. fie wird in dem Tagefreife fo. herumgefübrer, | 
daß fie den Horizont fogleic) beruͤhtet, wenn fie dem Schei⸗ 
tel am nächften fteht. Won diefer Berührung bis an den 
Augenblick, da fie 9° unter dem Horizonte ift, dauert die 
kuͤrzeſte Abenddaͤmmerung. Bey dieſer Abweichung aber iſt 
fie 9° unter ſelbigem Horizonte um Mitternacht, folglich | 
dauert diefem Orte die Fürzefte Dämmerung von demjenigen | 
feiner Mittage, in welchen Aufgang und Untergang beyfams ı| 
men waren, bis zu feiner Mitternacht folglidy 12 Stunden, ‚) 
Die bisher betrachtete Dämmerung heißt die aſtrono⸗ 
mifche. Von diefer unterfcheider man die bürgerliche ı) 
oder gemeine Dämmerung, worunter man diejenige vers ı) 
fieht, da man in der, Wohnungen , die eben nicht gerade ges ı| 
gen den Dre des Aufganges oder Unterganges der Sonne zus] 
gefehret find, am Morgen gicht zu brennen aufhören kann, 
und am Abend Licht anzünden muß. Durch verfchiedene! 
Beobachtungen hat Herr Lambert in feiner Photometrie 
gezeiget, daß die Grenzen des noch erleuchteten Kreifes amıl 
Himmel gerade durd) den Scheitelpunkt des Ortes geben,,| 
wenn die Sonne eine Tiefe von 6° 233’ unter dem Horizonte!) 
bar. Syn diefem Falle erblicft man alsdann an der der!) 
Sonne entgegengefegten Seite des Himmels die größten ıl 
Sterne, wenn dieß durch die Dämmerung auf der andern] 
Geite des Himmels verhindert wird. Man muß alfo deni) 
Dämmerungsfreis für diefe Dämmerung 6° 23% tief unter; 
dem Horizonte mit demfelben parallel ziehen. Um die Zeit⸗ 
dauer diefer Dämmerung zu berechnen, hat man eben fo wies) 


bey der aſtronomiſchen zu verfahren. 
| Mani 
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Man beobachtet auch an dent Hrfe, welcher: der Daͤm⸗ 
merung entgegengefeßet ift, eine Erfcheinung als ein dunkles 
bläuliches Segment, welches oben mit einem rörhlichen Bo» 
gen begrenzt ift, von welcher beſonders Mairan *) und 
Funk #) handeln. Erſterer nenne fie vie Gegendaͤm— 
merung. 

Mt. Torb. Bergmann Gefchichte der Wiffenfchaften 
von der Dammerung in den fchwedifchen Abhandlungen für 
das Jahr 1760. Raͤſtner aftronomifche Abhandlungen. 
Gött. 1777: 8: Abbandl. 3. 9.805 uf. S. gar u. f. 

Daͤmmerungskreis, Grenze der Dämmerung f. 
Dämmerung. 

Dämpfe, Dünffte (vapores, vapeurs) find Vers 
wandlungen der Körper, befonders der flüffigen Körper durch 
die Wirfung des Feuers oder des Wärmeftoffs in elaftifche 
oder erpanfible Zlüfftgfeiten, welche jedoch ihre Erpanfibilis 
tät durch die bloße Wirfung der Kälte und des Drucke 
wieder verlieren. Von diefen Zlüffigfeiten find die permas 
ment» elaftifchen oder luftförmigen Fluͤſſigkeiten, welche aud) 
guftarten, Gasarten beißen, verfchieden ; denn dieſe behalz 
ten aud) bey einer jeden Temperatur ihre elaftifche Form, 
Mit Unrecht gehen die Antiphlogiftifer von diefen Begriffen 
ab, indem fie unter den Gasarten allein gehobene Dämpfe 
verſtehen. Die Erfahrung lehret aber offenbar, daß bey 
den Gasarten außer dem Wärmeftoffe noch ein anderes Bin: 
bungsmittel erfordert wird, um ihnen eine permanent » elafli« 
ſche Geftalt zu geben. 

Wenn man Waffer in einem gläfernen Gefäße der Hitze 

usſetzet, und feine Temperatur einen gewiſſen Grad erreichet 
at, fo bemerfet man, daß eine Menge von Bläschen fich 
llenthalben an der Wand des Gefäßes anfeget, welche fih 
ad) und nad) ablöfen, in die Höhe fteigen, und auf der 
Dberfläche des Waflers zerplagen. Wenn bie Hiße noch 
größer wird, fo nimme auch die Menge und Größe der 
| Bläschen 


«) Traite de l’aurore boreale. edit. 2. pP: 79 
@) De coloribus coeli. Ulm. 1716. p. 144 
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Bläschen zu, fo daß fie bey ihrem Emporfteigen das Wafı ı 
fer wie erübe machen. Zuletzt koͤmmt die ganze Waffers ı 
maffe in Bewegung, wegen der Größe und Menge der Blägs ı 
chen, und das Waſſer kocht. Diefe Blafen, welche im 
kochenden Waffer auffteigen, find der Waſſerdampf. 
Er ift vollfommen durchſichtig wie die Luft, und bleibe auch 
beym Entweichen aus dem Waſſer unfichtbar und elaftifch, , 
fo lange er die dazu noͤthige Wärme bar, oder nidyt durch 
Druck zernichtet wird. Auf diefe Weife verwandelt fich bey 
fortdauernder Hiße das Waſſer nach und nad) in Dampf, 
und wird als folcher fortgeführee. Bey Berührung kaͤlterer 
Körper aber, oder durd) AbFühlung in der Atmosphäre, oder 
auch durd) Zufammendrücfung, verwandelt ſich diefer Dampf] 
als erpanfibele Flürfigfeit wieder in tropfbare Fluͤſſigkeit 
oder in Waſſer. So fünnen auch andere Flüfjigkeiten und ı! 
fefte Körper durch einen angemeffenen Grad von Hige in 
elaſtiſche Flüffigkeiten oder in Dämpfe verwandelt, und 
durch Abkühlung daraus als flüfftge oder ſeſte Körper wieder] 
niedergefchlagen werden. Der dazu nöthige Grad von Hitze 
ift bey verfchiedenen Körpern gar ſehr verſchieden. Dabeyıl 
lehrer auch die Erfahrung, daß der Druck der Atmosphäre, | 
welche über der Fläche der Fochenden Fluͤſſigkeit fich befinder, ‚| 
den Grad der Hiße, bey welchem ein und die namliche Fluͤſen 
ſigkeit ſiedet, ſehr abaͤndert; daß die Hiße defto größer ſeyn 
müffe,, je größer der Druck der Atmosphäre ift, defto gerins | 
ger aber, je geringer der Druck der $uft darauf iſt. Es mußil 
aber auch offenbar ber größere oder geringere Druck der Atsı] 
mosphäre einen größern oder geringen Widerftand der Vils 
dung des elaftifch » flüffigen Dampfes enrgegenfegen. Das 
deutlichfte Beyfpiel von der Elafticirät der Dampfe und ih⸗ 
ren Wirkungen gibt die Dampfkugel (m. f. Windkugel); 
fo. bald nämlich das Waſſer in felbiger kocht, fo ftröme dert) 
Dampf aus der Deffnung der Röhre wie ein heftiger Wind] 
hervor; wird diefer Dampf in ein ander Gefäß von gleichern]) 
oder noch größerer Temperatur gelaffen , fo behält er die an⸗ 
geführten Eigenſchaften, indem er vollfommen durchſichtig 
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und elaftifch. mie die Luft bleibe. Wenn aber der ausſtroͤ— 
mende Dampf in die kaͤltere Luft der Atmosphäre übergeher, 
fo erfcheint er in derfelben als eine Arc von Dunft oder Ne— 
bel, verſchwindet endlich nach und nach, oder vermifche fich 
mit der Luft als aufgelöfter Dampf, wenn er mit: der Luft 
einerley Temperatur erhalten hat; fonft legt er fic) aber, fo 
bald er an kalte Körper ftößt, In Form der Tropfen an, und 
wird wieder zu Waſſer, wie man dieß in einem verfchloffes 
nen Zimmer an den Scheiben der Fenſter deutlich wahr⸗ 
nimmt. Werden die Dämpfe in verfchloffenen Gefäßen er» 
zeuget, fo daß fie nicht entweichen Fönnen, mithin auf die 
Fluͤſſigkeit felbft zurückwirfen müffen, fo ift auch eine weit 
größere Hige noͤthig, um die flüffigen Materien zum Sieden 
‚zu bringen; ja fie nehmen aud) in diefen Gefäßen einen fehr 
hohen Grad von Elaſticitaͤt an. 


Bey den Dampfen muß man die Bafis oder den Stoff 


unterſcheiden, welcher an fich nicht erpanfibel ift, wie beym 
Wafferdampfe das Waffer, und den urfprünglich erpanfiven 
Stoff oder die Wärmematerie, wodurch jene Bafis zur ers 
panfibeln Flüffigfeie wird. Die erpanfive Kraft des Wärs 
meftoffs reißt nur die Theilchen der Baſis mechanifd) mie 
fort, und es Fann daher der Dampf feine Elaſticitaͤt nur fo 
lange behalten, als die erpanfive Kraft des Waͤrmeſtoffs 
auf die Theilchen der Bafıs wirft. Daraus erfläret ſich zus 
‚gleich der Werluft der waͤrmeerzeugenden Kraft und der 
Strahlung der Wärmematerie, weil ihre Kraft bloß auf 
ermandlung des Dampfes verwendet wird. Auch erfläret 
ſich daher die Firiräe des Siedpunftes beym bleibenden Drucke 
der Atmosphäre, und warum bey verfchiedenen Materien 
uch verfchiedene Grade von Hiße erfordert werden, um fie 

in dampfförmige Fluͤſſigkelten zu verwandeln, | 
Die Luft trägt eigentlich zur Erzeugung des Dampfeg 
ar nichts ben; vielmehr ift fie durd) ihren Druck derfelben 
einiger Maßen hinderlich. Der Druck der Armosphäre 
macht, daß ben der Enrftehung des Dampfes eine größere 
enge von Waͤrmematerie nöchig ift, um eine gleiche Elaſti— 
2 citaͤt 
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eirät mit der Safer zu. erhalten. Iſt der Druck der tar 
mospbäre geringer, fo bedarf es auch einer geringern Mengen 
von MWarmematerie, un eben Die Duantität von Dampf beras) 
vorzubringen. Würde gar Fein Druck der $uft Starr finden, 
fo: würde auch bey einem geringen Grad von Wärme dien 
Verwondlung dev Körper in dampförmige Geftalt gefchehenn) 
Eönnen; daher verdampft Waſſer im luftleeren Raume fchnelf,, 
fo wie felbit das Quecffilber in der. torricellifchen $eere bey) 
mäßiger Wärme. Wenn den Dämpfen durch eine niedrige: 
Temperatur der umgebenden Mittel ein Theil Wärme entzo⸗— 
gen wird, fo kann auch diefelbe Menge der Bafis bey einer⸗ 
ley Druck der Atmosphaͤre nicht mehr elaftifc) bleiben, und) 
es wird fich ein Theil verfelben niederfchlagen. Es Fannı 
folglich der Wafferdampf bey allen möglichen: Temperaturen il 
der Luft als erpanfible und völlig unſichtbare Flüffigkeit be⸗ 
ftehen , nur daß eine deſto geringere Menge der Bafıs beyı 
gleicher Quantität von Wärmeftoff zur 'erpanfibeln Flüffige: 
keit wird, je größer der Druck der Atmosphäre bey gleicher:] 
Temperatur iſt; und daß eine defto geringere Menge von) 
Dampf beftehen Eann, je niedriger die Temperatur bey glelaı 
chem Drucke der Atmosphaͤre iſt. Bey der mittleren Temeı] 
peratur würden wir ohne Druck der Armosphäre gar fein) 
tropfbar flüffiges Waffer Fennen, fondern es würde alles 
zur erpanfibeln Flüffigfeit oder zu Dampf werden. ‚ 
Sonft unterfchied man Dämpfe und Dünffe ſorg⸗ 
fältig von einander, und verftand unter diefen die durd) Aus⸗ 
dünftung der Körper in die Höhe geftiegenen und durch die 
$uft aufgelöften Waſſertheile, und bearündere bierauf zugleich 
einen Unterſchied von der wirflichen Werdampfung und Augs 
dünftung. Einen vorzüglichen Vertheidiger erhielt die Theo⸗ 
rie der Ausduͤnſtung, als einer Aufloͤſung des Waſſers in 
$uft, an le Roi, der fie weitlaͤuftig abfaßte, und zuletzt 
noch an einem fcharffinnigen Naturforfcher, Hube. Allein \) 
fchon de Sauffüre fuchte aus feinen Erfahrungen eine ans ı) 
dere Theorie herzuleiten, und nannte Dämpfe oder Duͤnſte 
Ausflüffe, welche fi) aus den Körpern durch die Wirfung | 
* des 
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des Feuers in die Luſt erheben, und in derfelben fo. lange 
ſchwebend bleiben , bis fie durch andere Urſachen wieder. von 
ihr getrennt, und in gröberer Form wieder vereinigee werden. 
Nach ihm gibt es gar feine Ausdünftung ohne Berdampfung, 
oder die Luft löfe das Waſſer nicht ‚unmittelbar auf, fondern 
erſt vermittelſt des Feuers, die Luft nehme, bloß den durchs 
Feuer erzeugten Dampf auf, und halte ihn aufgeloͤſt in ſich. 
Er ſucht diefes aus einem Verfuche mit dem Manometer zu 
erweilen, welcher mit Waffer und $uft in einer Glaskugel 
eingefchloffen war. Denn dieſer zeigete ihm, daß die. Aus» 
duͤnſtung das Bolumen der. $uft durch eine erzeugte elaſtiſche 
Materie, vermebre, welche dünner als die $uft, und bloß 
das in Dämpfe verwandelte Wafler ſey. Hieraus folgt.alfo, 
daß der Wafferdampf mit, der. gewöhnlichen Ausdünftung 
voͤllig einerley iſt, nur daß der Wafferdampf reiner und duͤn⸗ 
ner, und das Waſſer bey der Ausdünftung dichter und mehr 
mit: der $ufe verbunden. : Erft, diefer in die Höhe geftiegene 
elaſtiſche Dampf foll nachher von der Luft aufgelöfer werden, 
und dadurd) eine Mifchung bilden, welche von ihm elafti«- 
ſcher aufgeloͤſeter Dampf genannt wird, und welche 
nichts anders fey, als. eine Gattung veffen, was fonft une 
fihrbare Dünfte oder feuchte Lufe genannt wird. Daß 
die Ausdünftung eine wahre chemifche Auflöfung.der. Dämpfe 
In: der Luft fey, fucht de Sauffüre aus folgenden Gründen 
zu erweiſen: 1. weil die mit Dünften geſaͤttigte Luft volls 
kommen durchfichtig. ſey, 2. weil bey zunehmender Wärme 
die Duͤnſte verſchwinden, 3. weil ſie bey der Kälte plößlich 
wieder erfcheinen, und 4. weil fie bey einem fo verfchiedenen 
Brade der Dichrigfeit der Luft mit derfelben aufs innigfte 
verbunden find. Zugleich ift er der Meinung, daß die Auf: 
'öfung nicht vollfommen erfolge, wenn ihr nicht eine Be— 
vegung der Luft zuſtatten kaͤme. Aus diefer Theorie leitee 
Je Sauffüre verfhiedene Erfcheinungen in der Luft ber. 

enn eine $uftmaffe, welche mit Dünften ift gefärtigee 
porden, eine Fältere Oberfläche irgend eines Körpers beruͤh— 
et, fo fehläge fih ein Theil von diefen Dünften an dieſer 
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Oberflaͤche nieder, oder nehmen, wenn die Temperatur noch 
uͤber dem Eispunkte iſt, die Geſtalt der Tropfen oder des 


Thaues an, oder verwandeln ſich bey größerer Kälte in na⸗ 


delförmiges Eis oder in Schuppen von regelmäßiger Geſtalt, 
wie 5. DB. beym Ausfchlagen der Wände beym einfallenden 
Thaumerter, beym Reif, benm Gefrieren der Fenfterfchels 
ben u. d. g. Befindet fich aber in einer ſolchen guftmoffe 
Feine Eältere Oberfläche, fo werden fich diejenigen Dünfte, 
- welche in eine Fälfere $uftfchiche Fommen, entweder zu klei⸗ 
nen Tropfen oder zu kleinen gefrornen Nadeln, oder endlich 
zu hohlen Bläschen, welche in der Luft ſchwimmen, und den 
Himmel trüben. Dieſe Fleinen Tröpfchen und Nadeln, wel⸗ 
che die erfte Veranlaffung zum Regen und Schnee find, find 
eigentlich Feine Dünfte mehr, fondern wahrer Miederfchlag 
in Geftale des Waffers, weil fie aber jedoch in der Luft wer 
gen ihrer Feinheit fehwebend erhalten werden, fo benennet 
fie de Sauffüre mir dem Nahmen concreter Duͤnſte. 
Sie find vorzüglich die Urfache der fo genannten Höhe, und 
anderer $ufterfeheinungen, melche Negen anfündigen. 
Auch hat der Herr de Sauffüre durch zahlreiche Ver⸗ 
fuche gefunden, daß bie feuchte Luft etwas leichter, als die 
beitere und trockene fey, Er fard, daß die Elaſticitaͤt der 
in einer Kugel eingefchleffenen Luft vom hoͤchſten Grade ber 
Feuchtigkeit bis zum böchften Grade der Trockenheit um 
35 abnehme Wenn nämlich die Temperatur nad) reaums 
auf 10 Grad bey einer Baromererhöhe von 27 Zoll war, fo 
änderte fid) der Stand des Manometers um 6 $inien, wel⸗ 
che den 54ten Theil von 37 Zell betragen. Weil nun bey 
ber angeführren Temperatur ein Eubiffuß $uft 751 Gran 
mieget, und etwa bis zur Gärtigung 10 Gran Waſſer aufs 
töfen Fann, fo wird er nach erfolgter Sättigung 761 Grän 
wiegen, und fich in einen Xaum von 23 Cubikſchuh ausdehe 


hen. Daraus erhellet, daß z5 Cubitfuß Raum mit Luft 
e 751 e R e Ä « | 
angefülle ER — 14 Örän, mit Dünften aber 10 Grän wiege; 


mithin verhalten fich die fpecifiichen Gewichte der reinen und | 
der 
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der mit Duͤnſten angefüllten Luft wie 751 4. 14:757 + 10o= 
765 2761; dagegen die Gewichte der Dünfte und ver Luft 
ſelbſt wie 10: 14 find. 

Was die Geftelt der Bläschen der in der Luft ſchweben⸗ 
den Dinfte anlangt , fo wurden fonft diefe zur Erflärung des 
Auffteigens der Dünfte in der Luft bloß angenommen, ohne 
nur irgend eine Erfahrung in Anfehung ihres Daſeyns ange⸗ 
ben zu koͤnnen. Einige glaubien, daß fie mit erwärmter 
ausgedehnter $ufr,, andere, daß fie mit Wärmemarerie felbft, 
und noch andere, daß fie mit elektriſcher Materie angefülle 
‚wären. Defaguliers «). [äugnet die Geſtalt wer Bläschen 
ganz, weil man Feine Erfahrungen darüber angeben‘ koͤnne. 
Allein der: Herde: Sanffüre gibt folgende Verſuche an), 
um ſie mit Zuverlaͤſſigkeit zu beobachten: Man: ftelle heißen 
Caffee oder heißes. mit Dinte vermifchtesWaffer an einen bel» 
len oder von der Sonne beſchienenen rubigen Dre, ſo wird 
man. von diefem Flüffigen Dämpfe in die Höbe jteigen ſehen. 
Durch ein Bergrößerungsglas von erwa r. bis. 14. Zoll Brenns 

weite unterſcheidet man ſehr leicht in dieſen Dampfen Eleine 
‚runde Rügelchen von verfchiedener Größe, wovon. die Fleinften 
ſchnell in der Luſt zu einer gewiffen Hoͤhe ſteigen, und dann 
unſerm Geſichte zu verſchwinden ſcheinen, die groͤßern aber 
auf die Fluͤſſigkeiten wieder zuruͤckſallen, und auf ſelbigen 
ſchwimmen, ſo daß man fie durch einen Hauch hin und her 
treiben kann. Oft zerplatzen ſie auch auf der Oberflaͤche, 
und vermiſchen ſich wieder mit den Fluͤſſigkeiten. Der Herr 
de Sauſſuͤre gebrauchte zu genauerer Beobachtung der 
Dunſtblaͤschen ‚eine Are, von Dampfkugel mit zwey Kugeln: 
Er verfoh eine Glasroͤhre (fig. 94. ), welche unten bey b zus 
geſchmolzen, bey a aber offen ‚war, mit zwey Kugeln d und c; 
Sa die. Kugel c brachte er einige Tropfen Waſſer, und er: 
hitzte dieſelbe über einer Weingeiftlampe, Go langenun bie 
Kugel d’noch Falt blieb, fo lange verdichteren ſich die aus 
(der Kugel c in die Kugel d übergegangenen Dämpfe, und, 


jeigten 





#) Courfe of experiment. philofoph. Torm. II. led. 10. 
| Ss 
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zeigten beym Uebergange eine Wolfe von lauter Bläschen. 
Wurde aber auch die Kugel d erhitzt, fo verſchwanden die: 
Dampfe, die Kugel d war vollfommen durchſichtig, und) 
die Dämpfe. giengen durch a wie bey einer Dampffugel..| 
Wurde die Röhre wieder vom Feuer hinweggenommen, und) 
die Kugel d’mit friſchem Mafler erfalter, fo bemerfre manı) 
den blafenförmigen Dampf in der Kugel d wieder; durd)) 
Szülfe eines Bergrößerungsglafes Fonnte man die fchnelle Bes 
wegung der Bläschen leicht beobachten. Hebrigens feßt erı 
den Durchmeſſer De Fleinften Bläschen auf 7375, und ben 
der größtenauf z7r5 don einem pariſer Zolle. 

Herr Bragenftein*), welcher bey allen Arten von 
Dünften Bläschen annimmt, verglich" den Durchmeſſer dere: 
felben mit der Dicke eines Haares, ‚und feßte den Durchmeſ⸗ 
fer. derfelben auf z55 eines Zolles, welches von der An⸗ 
gabe des de Saufjüre nicht viel abweicht. In Anfebung) 
der Dicke des Waſſerhaͤutchens, welches die Dunftbläschenn 
umgibt, nimmt: er an, daR die Bläschen im verfinfterten 
Zimmer durch die Gonne erleuchtet ſo lange einerley Farbe] 
zeigten, ‚ala. das Waſſerhaͤutchen eine gleiche Dicke hatte; 
fie aͤnderten aber ihre Farbe, fo bald entweder die Luft oder 
das: in ihnen eingeſchloſſene elaſtiſche Fluidum die Dicke des 
Haͤutchens aͤnderte. Aus den Verſuchen Newtomn's mit 
Seifenblaſen, die Dicke des Waſſerhaͤutchens zu beſtimmen, 
welche zur. Hervorbringung einer Reihe von Farben noͤthig 
iſt/ ſucht Bratzen ſtein a eine Anwendung auf die Far⸗ 
ben der Dunftbiäschen die Dicke derjelben zu beftimmen, 
Er ſchließt daraus daß * Dicke im natuͤrlichen Zuſtande 
der Luft z55F8 eines engliſchen Zolles betrage. Naͤhme⸗ 
man nun die ſpecifiſche Schwere der in Dunftbläschen einge⸗ 
ſchloſſenen Materie = o.an, fo ließe ſich nach der im Arti⸗— 
Eel Blafen angegebenen Formel finden, daß der Durchmefferd 

des Bläschens , das gerade in der $ufe ſchweben ſollte we⸗ 
nigſtens 75 Zoll betragen muͤſſe. Hätte es alſo einen klei 
nern Durdmeff er, fo würde es fpecififch ſchwerer als diel 
Luff 

) Adbhandlung vom Auffeigen der Duͤnſte und Dämpfe, Halle 1744, 80 
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Luft ſeyn; und folglich in ſelbiger niederſinken. Da nun 
Kratzenſtein den Durchmefler der Dimfibläschen * 
pariſ. Zoll gefunden bat, und mithin weit kleiner als Is en ai: 
Sol, fo ſchlleßt er daraus, daß die Dunftbläsrhen viel 
ſchwerer als $uft wären‘, und daß die Urfache ihres Aufſtei— 
gens Feines Weges in ihrer Seichtigfeie zu fuchen ſey. Er 
fücht daher den Grund ihres Auffteigens in der Luft theils in 
der Zähigfeit, cheils in der Luſt felbft, theils aber auch in - 
‚einer gewiſſen Are von Auflöfung , welche: niche chemifch. ift. 
Allein der Herr de Sauſſuͤre hat alle diefe Schlüffe durch 
einen Verſuch widerlegee, und gezeiget, daß man aus den 
Farben der tiger ‚gar nicht auf ihre Sue fchließen 
koͤnne. 

Ueber die Unſache der Entſtehung und Bildung dieſer 
Bläschen laͤßt fid) eigentlich nichts Beftimmies fagen. Syes 
doch beweifen fie, daß die ‚Theile der fluͤſſigen Marerie uns 
‚gemein ſtark zufammenbängen,, um ihnen eine foldye Kugel⸗ 
geſtalt zu geben, und daß die fluͤſſigen Materien ein Con⸗ 
tinumm ausmachen. Denn im entgegengefeßten Falle ließe 
ses fih auf feine Weile‘ gedinfen, wie eine folche — 
‚ge Geſtalt erfolgen koͤnne. 

Die Erfahrung lehret, daß die Zerfegung der suft nöche 
allemahl in blafenförmige Dünfte übergehe, fondern daß ſo⸗ 
‘gleich Tropfen niedergefchlagen: werden. Sm erſtern Falle 
entſtehen bloße Nebel, welche den Himmel truͤben, im ana 
dern aber Thau, Nenen: u. d. g. Die Mebel verfchwinden 
oftmahls wieder, wenn die Luſt eine hoͤhere Temperatur er— 
hal, Es muß folglich eine Urſache da ſeyn, welche den 
Niederſchlag in der Luſt bald in concreter Form bald in Dunſt⸗ 
blaͤschen bewirket. Die neueſten Entdeckungen bemeifen, daß 
die vorzuͤglichſte mitwirkende Urſache bey der Entftehung der 
"Bläschen die eleftrifche Kraft fen, indem nach den Beobach⸗ 
tungen des Herrn de Sauſſuͤre bey den Nebeln vorzuͤg⸗ 
lid) Elektricitaͤt anzutreffen iſt. 

Die Gruͤnde fuͤr die Aufloͤſung des Waſſers in der Luft, 
und die darauf bewirkte Ausduͤnſtung Hat de Luͤc umftänd« 

Ss 2 lich 






| 


‚Gründe des Aufloͤſungsſyſtems, und behauptet, daß Dämpfe 


mag die Theile des Waſſers entweder in Bläscyen vermanı) 
die Elafticicät des Waflers vermehren, ſo wird aus alle 


dieſen begreiflich, wie Waſſer mit Wärmeftoff vermifcht leich⸗ 
ter als Luft ſeyn koͤnne. “Seine in diefer Schrift enthaltene] 


zündbare Materien deßwegen, weil es ſich mit der $uft nich 
ſo leicht verbindet, und daher von dieſer gleichſam zuſammen 


ſich daher das Feuer ſehr bald, weil es nunmehr von der $u 
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lich und gründlich widerleger. Er hat aus feinen Erfah 
rungen binlänglich bemiefen, daß eine jede Ausdünftung eined 
wahre Verdampfung fey, welche bey einer niedrigen Tem⸗ 
peratur der Luft nur. deßwegen langſamer und iu geringerem 
Menge Start findet, weil alsdann eine geringere Menge vo 
Waͤrmeſtoff vorhanden ift. Schon in feinen Unterſuchunge 
über die Atmosphäre im II. Bande 6. 675. u. f. beſtreitet er die: 
und Dinfte nichts weiter als Verbindungen des Warferet 
mir dem euer find, welche allein wegen ihrer ſpecifiſcher 
Leichtigkeit in die Luft auffteigen. Er ſagt, die Warme mac 
ſich mit dem Waffer verbinden, auf welche Art man will, es 


deln , oder mit ihnen cohärirem, ‘oder fle trennen, oder audi] 


Theorie gruͤndet fich auf folgende. vier Süße. 2] 

. Das Feuer hat mit dem Wafler eine. größere Wer) 
mandfchaft als mit der Luft. Dieß beweifen viele Phänon) 
mene. Die $uft vermebrer die Wirkung des Feuers auf ent} 


‚gehalten, und auf die brennbaren Marerien hingetrieben wirt 
Das Waffer bingegen wird die Flamme darum verlöfchen] 
weil es mie diefer eine große Verwandtſchaft bat, und dami 
in Dampf aufgelöfet wird. Im luftleeren Raume zerftreued 


— 


nicht mehr zurückgehalten wird., Aus dieſem Grunde wir 
auch die Wärme defto geringer, je höher man in die Armed 
ſphaͤre koͤmmt. Die untere dichtere Luft hält das Feuer weil 
mehr zufammen, als die obere, daher behalten auch die Dün # 
die Wärme, welche fie erzeuger bat, eine längere Zeit ill 
diefer $uft. Hieraus hat man felbft Grund zu vermuthen 
daß der Suͤdwind wärmer als der Nordiwind ſeyn müffe, wer| 
der Suͤdwind mehr Dünfte mit ſich bringt, und daher flärfe 


\ 


| 


erwarmt 
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erwärmt, und. baber ift es auch begreiflich, daß die Elektri⸗ 
citaͤt, welche dem Feuer fo aͤhnlich iſt, fich fo leidye mir dem 
Waſſer verbinder, da fie im Gegentheil mie der Luft Feine fo 
große Verwandtſchaft dar, und daher durd) Die $uft von der 
Zerftreuung zurüctgehalten wird. Daraus folgt alſo, daß 
die in der Luft ſchwebenden Dünfte ihre Wärme eine Zeit 
lang behalten müffen, ob fie gleidy endlich felbige verlieren 
und daher erfalten. | 

2. Sin den Körpern ift allegelt, und felbft in den ſtreng⸗ 
ften Wintern ‚euer genug vorhanden, um Ausdürftungen 
zu bewirfen. Schon der geringfte Grad von Wärme ift ver. 
mögend, Waſſertheilchen loszureiffen und mit fid) forrzufübs 
ren. Da wir nun die abfoluten Größen der Warme gar nicht 
feinen, fo ift vielleicht der Unterſchied der Temperatur des 
Sommers in Vergleichung mit dem Abftande der Temperatur - 
der abfoluten Kälte oder des gänzlidien Mangels der Wärme 
ſehr geringe, ob mir gleid) den Unterfchied der Temperaturen 
im Sommer und Winter durch unſere Sinne wahrnehmen. 
Daraus läßt fich erflären, warum der Unterfchied der Aus— 
dünftung im Sommer und Winter fehr gering iſt, wenn 
gleic) die Auedünftung von der Wärme hetruͤhret. Ja es 
Fönnen im Winter Ausdünftungen ftätfer als im Sommer 
ſeyn, bey ſolchen Waffen, welche die äußere Temperatur 
der Luſt nicht annehmen, und daher im Winter warm bleiben. 
Aus diefen fteigen die Dünfte in Falter und ſchwererer Luft 
leichter als in den waͤrmern und leichtern. | 
3. Die Dünfte felbft zeigen, daß das Feuer ihr Vehicu— 
lum fey. : Denn fo bald die Dünfte Oberflächen Falter Koͤr— 
ver. berühren , fo ſchlagen fie fi) nieder, oder werden. wieder. 
zu Waſſer, wenn ihnen von den Falten Körpern Wärme ge» 
nug entzogen wird. Im Jahre 1756 bemerfre Herr de Lüc 
auf dem Saleve bey Genf eire aus der Tiefe auffteigende 
olfe, und fand, daß das Thermometer ftieg, da ihn bie 
olfe umringte, ob ihn gleich dadurd) die Sonne entzogen 
urde. Da die Wolfe vorüber war, und die Sonne ihn 
wieder beſchien, fiel das Thermometer wieder, Weberhaupt 

| ©33 märmen 
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wärmen die Nebel bey Falter‘ Luft, woraus offenbar — 
daß die auffteigenden Dünfte mehr Wärme beſitzen als die 
fie umgebende Luſt. | 

4. Die Erfahrung lehrer, daß bie Dinfle leichter als die: 
Luft find. Fruͤh gegen Sonnenaufgang fieht man auf einem ı) 
Berge aus den Fluͤſſen, Sümpfen und Seen häufig Duͤnſte 
auffteigen, wodurch ihre fpecififche $eichtigkeit erbeller. So 
bald aber die Suft fehr warm wird, fo ſieht man ſehr ſelten 
Duͤnſte aufſteigen, obgleich — deſto haͤufiger Duͤnſte 
in die Luft übergehen; daher theilet Herr de Liz die Dünfte:] 
ein in fichtbare und unfichtbare. Den Unterfchied zwifchenı 
fihtbaren und unfichtbaren Dünften fucht er bloß darin, daßi 
jene aus gröbern, diefe aber aus feinern Waſſertheilchen be⸗ 
ſtehen. Er fage, wenn die Wärme der ausdünftenden flüf-| 
figen Materie weit größer ift alg die Wärme der Luft, fo wer⸗— 
den fichebare Dünfte entiteben, weil das mit mehr Heftigfeitt 
durchftrömende Feuer gröbere Theilchen mit ſich nimmt ; die] 
Größe diefer Theilchen und das Feuer, wovon fie durchörungenn] 
find, werden ihr Auffteigen beförbern, fte werden alfo fehnelfll 
in die Luft fleigen, ohne fich mit ihr zu vermifchen. Aberr] 
wenn der Unterfchied der Wärme zwiſchen $uft und Wafferr] 
geringer iſt, oder gar das Waffer Fälter als die $uft wird, 
fo wirkt das Feuer bloß durch fanfte Bewegung, und firömei] 
nicht mehr wie fonft aus; -alsdann loͤſet eg nur kleine Theil⸗— 
chen von dem Waſſer ab, die ſich inniger mit der Luſt vers 
mifchen, und ihre Durchfichtigfeie niche mehr verhindern. 

Aus allen diefen leitet nın de Aue den Sag ber, daß 
die fih:baren fo. wohl als auch die unfichebaren Dünfte ſpecifiſch 
leichter als reine $uft find, und diefe durch die — 
ſpecifiſch — mache. | 


de Luͤc in eh andern ab «) noch) weiter —— 
und mit den groͤßten und wichtigſten Gründen unterſtuͤtzt. Es 
erfordert die Abſicht, hiervon einen kurzen Abriß zu geben.) 

Nach 


a) Neue Ideen über die Meteorologie von I, U, de Lüc, aus dem 
gran. Th. I. Stettin u, Berlin 1787. 
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Nach ihm ift Waſſerdampf, Waſſerdunſt das uns 
mittelbare Produkt der Ausdünftung, namlid) ein durchſich⸗ 
tiges ausdehnbares Fluidum. Das, was er in dem vorigen 
Werke fihrbare Dämpfe nannte, heißt er bier Nebel, wel« 
che Feine ausdehnbare Flüffigfeit, fordern nur eine Art von 
Zerfegung der Wafferdünfte find. Diefer Wafferdampf ift, 
wie alle ausdehhbare Flüffigfeiten, zuſammengeſetzt aus einer 
ſchweren Subſtanz (Baſis), und einem fortleitenden 
Fluidum (fuidum deferens), von welchen: es feine ela« 
füifche Form bat. Alle uͤbrige tropfbare Fluͤſſigkeiten, weld)e 
verdampfen oder verdunften, geben aͤhnliche zufammengefeste 
elaftiiche Fluͤſſigkeiten, die überhaupt Dämpfe over Dünfte 
genannt werden. Die fpecififche Schwere dieſer Dünfte ift 
um die Hälfte geringer, als die der gemeinen $uft, d. h. 
wenn ſie, allein oder mit der Luft vermiſcht, eine gewiſſe aus⸗ 
dehnende Kraft äußern, fo iſt ihre Maſſe um vie Hälfte ges 
ringer als die eines gleichen Volumens der $uft, welche unter 
benfeiben Umftänden diefelbe ausdehnende Kraft zeigen würde. 
Sie fönnen zufammengedruckt, und dadurch dichter werden, 
oßne ihre Dampfgeftalt zu verliern; jedoch gebt diefe Did) 
tigkeit bis zu einer gewiffen Grenze, wo fie ihr Größtes er= 
reicht, welches aber bey verfchiedenen Temperaturen aud) dere 
ſchieden iſt. Wenn der Druck dieſe Grenzen überfteiger, fo 
zerfeßen fich die Dämpfe zum Theil, bis fie in diefe Grenzen 
wieder zurück gegangen find. Hierbey entlafien fie nun etwas’ 
von ihrem forrfeitenden Fluidum, dag ſich als freye Wärme 
zeigt, und der Theil der Bafis ‚welcher fich zerſetzt, bekoͤmmt 
eine troptbare Geftalt wieder, und zeige ſich als Waffer. Die 
rfache diefer befontern Zerjeßung der Waſſerduͤnſte leitet de 
uͤc aus einer Neigung der Wafferiheilchen, ſich mit einans 
der zu verbinden, wenn fie fid) auf eine gewiffe Entfernung 
genaͤhert Haben, ber. Diefe wechfelfeitige Neigung der Theil 
chen iſt allen Fluͤſſigkeiten eigen, und fie mache nebjt einis 
gem Zuſammenhang ver Theilchen in der Berübrung das 
Slüffigfeyn aus. Durch diefe Annäherung der Theilchen wird 
das Feuer zwifchen ihnen auegetrieben, und vereinigen fi 

684 duch 











6408 Daͤ. 


durch ihre Anziehung zu tropfbarem Waſſer. So bald ein 
Theil vom Dampfe zerteßet wird, fo breiret fid) der übrige 
Dompf durch den ganzen vorigen Raum aus, dadurch ers: 
balıen die Waſſertheilchen wieder eine Satfernung von einans 
der, bis die Neigung der Waſſertheilchen, fid) mit einander 
zu verbinden , aufhoͤret, und Die Zerfegung wegfaͤllt. Diefe 
wechieljeitige Meigung der Anziehung der Waſſertheilchen 
zeige fich auf eine merfwürdige Weile durch das Waſſerther— 
mometer. Man ſieht dabey, daß das Feuer große Mühe: 
babe, deſſen Theilchen von einander zu entfernen, wenn es im 
Begriff ift zu gefrieren, d. h. wenn die Theilcyen fehr nahe: 
find; wenn es fich aber ſchon von einer. größern Menge ges: 
treant hat, daß es weit weniger Wirerftand finde, fie noch. 
mehr zu zerſtreuen; dieſes iſt ein entfcheidendes Merkmahl 
des Beſtrebens nad) Entfernung, welche das Feuer bewirkt. 
Wenn Waflertbeilhen durch Verwandtſchaft anderer mitt] 
ihnen verburdener Subftanzen, wie z. B. Waffer, in wel⸗ 
chem etwas Salz aufgelöfer iſt, weiter aus einander gehalten‘ 
BR fo wird das Gefrieren durch die größere Entfernung] 
der Theilchen ‚verzögert; es finder aber endlich Statt, meunıl 
fte durd) die Erfältung einander fo nahe gefommen find, daßi| 
ihre wechfelfeitige Neigung, ſich mit einander zu verbinden, .| 
ihre Verwandtſchaft mir den Subftanzen übertrifft. 
Eben fo zeifegen fih die Wafferdünfte, wenn ihre Theil.) 
chen in einen folchen Abftand von einander fommen , daß diee] 
Theilchen des Waſſers mehr Meigung haben, ſich zu vereini⸗ 
gen, als mit den Feuertbeilen verbunden zu bleiben; und») 
daraus. entftehr ein deutlich feitgefeßtes Größtes in Anfehungı] 
der Dichtigfeie diefer Dünfte bey derfelben QTemperatur..| 
Den veränderter Teniperatur aber ändert fich diefes Größtesil 
z. B. bey einer größern Hitze müflen die Dünfte in ihreer] 
Dichtigfeit weit größer ſeyn, ebe fie ich zu zerſetzen anfan⸗ 
gen, weil alsdann die Wirkung des Feuers größer iſt; mit⸗ 
hin muß die Neigung der Waffertbeilchen, fich zu vereinie 
gen , durch einen geringern Abſtand verftärft werden, wennil 

fie die — des — verrichten ſoll. 
ie: 
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Die Wafferdünfte find nur in Anfehung ihres Ganzen, 
keinesweges aber in Betracht ihrer Theilchen in einem be⸗ 
ſtaͤndigen Zuſtande: denn dieſe veraͤndern ſich immer. Die— 
jenigen Waſſertheilchen, welche ſich ſo nahe kommen, daß 
ſie ſich verbinden koͤnnen, zerſetzen ſich, und das Waſſer wird 
auf einen Augenblick frey; koͤmmt aber ben dieſer Ze: fegung 
wieder neues Feuer hinzu, fo verwandeln fie fich wieder in 
Dampf. Ein beftändiger Zuftand der Wafferdünfte ift alfo 
nur der, wo die Zerfeßungen und Wiedervereinigungen eins 
ander merklich in derjelben Maffe aufheben, mithin in den 
Theilen das Gleichgemiche halten ; bey einer gegebenen Tems 
peratur ift der Grad der Dichtigfeit oder die mittlere Ente 
fernung der Theilchen, wobey dieß Aufheben Start finder, 
beftimmt. Da aber diefe neuen Zufammenfeßungen durch 
Hinzutommen von mehrerem Feuer in dem Raume begünftie 
get werden, fo wird alsdann diefer mittlere Abftand kleiner, 
oder das Groͤßte in der Dichtigkeit groͤßer; dieſes Groͤßte 
bey den Waſſerduͤnſten iſt vermoͤge der Erfahrung eben das⸗ 
felbe ſowohl im luftleeren als im Iuftvollen Raume. Hier— 
aus erhellet, daß die dazu erforderliche Fleinfte Entfernung 
der Waſſertheilchen, welche das Größte ihrer Dichtigfeie 
beftimmt, von den luftförmigen Flüffigfeiren, womit fie 
verbunden find, ganz unabhängig fey. Dieß Größte nebſt 
feinen Veränderungen bey veränderter Temperatur läßt ſich 
ſchwerlich genau beftimmen, weil in verfchloffenen Geſaͤßen, 
worin man’ die Verſuche unmittelbar anſtellen kann, eine 
Menge bekannter und unbekannter Urſachen die Reſultate 
(abändern koͤnnen. Eine ungefähre dee kann man ſich das 
von wenigſtens auf folgende Art machen x bey einer mittleren 
"Wärme und 28 Zoll Barometerhöhe machen die mäjferigen 
Duͤaſte bey ihrem Größten zwifchen 2, und 35 der ausdeh⸗ 
nenden Kraft eines gewiſſen Volumens der $uft aus, und 
weniger als „I, ihrer Maffe, Bilden fi) die Dünfte in 
einem luftleeren Raume, fo äußern fie denfelben Druck auf 
das Manometer, Daraus folgt, daß fie feinen beftändigen 
aliquoten Theil der Luft ausmachen , weil diefer Theil in ver- 
Ss5 duͤnnter 










dünnfer Luſt zunimmt, wobey bie Luft fich vermindert, die | 
Duantität der Duͤnſte aber diefelbe bleibt. | rl 

Die wäfferigen Dünfte Fönnen in einem Raume nice 
beftehen, fo bald fte darin einen anhaltenden Druck auszus 
frehen haben, welcher den Grad der ausbehnenden Kräft in 
Anfehung des Größten ihrer Dichtigkeit übertrifft; denn fo 
wenig auch ein folher Druck diefen Grad überfteigr, fo bringe 
er doch die Dunftiheilchen über ihre.Fleinfte Entfernung zus 
fammen. Es zerfest ſich alfo eine gewiſſe Menge; und 
wenn die Wärme und der Druck im gleichen Grade fort« 
dauern , fo erneuert fich diefelbe Urfache der Zerfegung, und 
es erfolger hieraus eine gänzliche Zerfegung der Dünfte, 
Wenn man aber mit ihnen eine gewiſſe Menge Luft vermifcht, 
welche dag Uebermaß des Drucks auszuhalten vermag, fü 
mag diefer noch fo groß ſeyn, fo werden die Dürfte nicht zer» | 
ſtoͤrt, weil alsdann ihre Theilchen nicht über die Grenze der 
Fleinften Entfernung einander nahe gebracht werden Fönnen. 
Auf diefe Art erhalten fich die waͤſſerigen Duͤnſte in der ats | 
mosphärifchen $uft unter dem Druck des $uftfreifes; denn da | 
die Luft, womit fie vermifche find, den größern Theil diefes 
Drucks aushält, fo werden ihre Theilchen, welche jich in ber | 
Fleinften nach der Temperatur fid) richtenden Entfernung bes | 
finden, dieſe zu überfchreiten nicht gezwungen. 

In eben dem Verhaͤltniſſe, als die Waͤrme zunimmt, | 
wird auch die Fleinfte mittlere Entfernung der Theilchen der 
Waſſerduͤnſte kleiner; fie können eine größere Dichtigfeit ere | 
halten, und erfordern alsdann nicht mehr eine fn große Bey« 
mifchung von $uft, um den Druck der Atmosphäre auszu⸗ 
halten; fo daß endlich, wenn die Hige bis zur Temperatur 
des fiedenden Waffers an dem Orte gefommen iſt, die Dünfte 
den Druck der Atmosphäre, wie er auch wirflich befchaffen 
feyn mag, ohne Vermiſchung mit der Suft aushalten. 

Es Fönnen alfo die Dämpfe des fiedenden Waffers jeden | 
Druck ertragen, welches von der Natur des Siedens ſelbſt 
herruͤhtet. Eine jede Fluͤſſigkeit kocht unter jedem Druck 
nur alsdann erſt, mern die in dem Gefäße mittelſt des 

Feuers 
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Feuers hervorgebrachten Dämpfe einen folchen Grad der 
Dichtigkeit erlangen, daß fie die Flüffigkeie felbft nebft dem 
Drucke, der fie beſchwert, in die Höhe heben koͤnnen, und 
wenn die Flüffigfeit zugleich) einen foldyen Grad von Wärme 
hat, daß diefe Dämpfe, ohne zerftöre zu werden, durch fie 
gehen Fönnen. Go lange alfo die Dämpfe den Grad der 
Wärme behalten, bey welchem fie fid) ungeachtet des Drucks 
der Atmosphäre bilden Fonnten, fo lange find fie auch im 
Stande ihn zu ertragen. Go bald fie aber in einen Fältern 
Kaum fommen, fo zerfegen fie fich zum Theil, und es erhält 
ſich nur fo viel, als bey dem Größen in diefer neuen Tempe: 
ratur geſchehen kann. Diefe Zerfeguna bilder den über dem 
in freyer Luft Eochenden Waffer ſchwimmenden Nebel. Dies 
fer verbinder fich bernach mit fregem Feuer, und bilder neuen 
Dunſt, welcher fidy in die benachbarte Begend zerftreuer; 
Obgleich das Wafler beftändig einerley Grad von Hiße 
bat, wenn es unter ein und demfelben Druc der Atmos— 
pbäre fiedet, fo Fann es dennod) dabey unter gewiffen Am» 
ftänden mehr Hise annehmen, ehe es ins Kochen koͤmmt. 
Wenn von Luft gereinigees Waſſer in einem Gefäße mit einer 
engen Heffnung dem Feuer ausgefeget wird, fo har zwar 
die Flache des Waſſers Feinen andern Druck, als den der. 
Armosphäre auszuhalten; allein feine Theile äußern wegen 
der Einfchließung Durd) die Wände bey der Trennung mehr 
Widerſtand, und die Dampfe müffen mehr Stärke erhalten, 
um die erfte Trennung zu bewirken. \ 
Die Beftändigfeit ver Hitze des kochenden Waffers ift 
alſo eine unmittelbare Folge des nad) der Temperatur bes 
ſtimmten Größten in der Dichtigfeie der Dämpfe. Es koͤn— 
nen fich in dem Innern des Waffers Feine Dampfe bilden, 
außer wenn fie genug ausdehnende Kraft befißen, um ſich 
‚Bier auszubreiten; fie erlangen aber dieſe Kraft nur alsdann, 
wenn die Hiße des Waſſers zu einem gewiffen Grade gekoms 
men ift; fo bald fie diefelbe erreicht haben , breiten fte ſich 
aus, und entweichen. Alsdann kocht das Waſſer, d. h., 
es wird von den Dämpfen, welche fic) in ihm bilden, auf. 
m | gehos 
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gehoben und bewegt; und ein ftärferes angebrachtes Feuer 
bat weiter Feine Wirkung, als die Ausduͤnſtung nod) beftigee 


zu madıen, il 


Es kann auch das Waſſer ohne zu Eochen, bloß durch 
feine Oberflaͤche Dänpfe hervor bringen, welche eben fo 
dicht find, als beym kochenden Waſſer unter demfelben Druck; 
es miüffen aber alsdann die entwickelten Dampfe fich in einem 


verfchloffenen Raume ausdehnen, welcher mir ihnen immer 
einerley Temperatur hat. Wenn alsdann die Hige zunimmt, 


fo werden die von der Oberflaͤche abgeriffenen Dämpfe immer 
eine viefer Zunahme gemäße Dicjtigfeit annehmen, und 
allein jedem Druck widerftehen Fönnen, 3.8. wenn man 


Waſſer oben auf ein Baromerer thut, fo werden die in der | 
Temperatur der $uft erzeugten Dämpfe das Queckſilber um 


eine gewiſſe Höhe herabdrucken. 


Die Dünfte witerfcheiden fich von den Iuftförmigen Fluͤſ⸗ | 


figfeiten durd) folgende drey auszeichnende Charaktere: 


1. Die luftförmigen Fluͤſſigkeiten koͤnnen jeden befannten | 
Grad des Drucks, ohne ſich zu zerfegen, aushalten; da die. 
Dünfte fi zerſetzen, wenn fie einen zu großen Druck leiden, | 
indem bei ihnen die Theilchen der bloß ſchweren Subftanz fo | 
nahe gebracht werden, daß fie fid) vereinigen Finnen, mobey | 
fie ihr fordleitendes Fluidum verlaffen, welches feine eigene | 
Wirkung beroerbrivat. Bey der Zerregung der Waſſer- 
Dämpfe zeigt fich 3. B. Waſſer, und das frey gewordene Feuer | 


wirft als freye Waͤrme. 


>. Weil die luftfoͤrmigen Flüffigfeiter eben fo gut Mifchun« | 
gen wie die Dürfte find, fo find fie aud) wie dieſe den Zera | 


fegungen unterworfen , fie erleiden fie aber nur alsdann, wenn 


zwifchen ihrer bloß ſchweren, und einer andern Subſtanz fidy | 
eine Verwandtfchaft äußert, welche die Verwandtſchaft der | 


erftern gegen ihr foetleitendes Fluidum überfteigt. Es kann 


folglich ein luftfoͤrmiges Flaidum nicht zerſetzt werden, wenn 


es in einem hermetiſch verſiegelten Gefäße eingeſchloſſen ifts 
Die Dünfte aber koͤnnen ſich in einem ſolchen Gefäße zerſetzen, 
weil ihre fortleitende Fluͤſſigkeiten eine Neigung haben zu ent⸗ 


weichen, - 
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tan um ein ‚gewiffes Gleichgewicht, welhes den ver- 
ſchiedenen Gattungen eigen iſt, wieder herzuſtellen. Daher 
zerſetzen ſich die waͤſſerigen Duͤnſte in einem ſolchen Geſaͤße, 
wenn die Wärme von außen geringer wird, um das Gleich— 
gewicht der Temperatur wieder herzuftellen. RT 
3. Wenn die lufrförmigen Flüffigfeiten ein Mohl gebildet 
find, fo ift ihre Zufammenfegung beſtimmt, fie Fönnen zwar 
einen ihrer Beſtandtheile verlieren und neue erhalten, und 
dadurch ihre Natur ändern; allein dieß gefchiehe nur durd) 
DazwifchenFunft einer andern Subftanz, und nicht aus einem 
größern oder geringern Uebermaße aus denfelben Bojtande 
theilen, woraus ſie gebildet ſind. Bey den Duͤnſten Dinge» 
gen ift das Berhäliniß der vefpeftiven Mengen’derfelben Ber 
ſtandtheile fehr abwechfelnd, es hängt naͤmlich von ihrem 
comparativen Ueberfluß ab. Und weil’ ihre ausdehnende 
Kraft von ihrem fortleltenden Fluidum herruͤhret ſo wird 
fie bey übrigens gleichen Unftänden größer, wenn dieß Di 
dam verhältnigmäßig in größerer Menge zugegen iſt. 
' Diele drey Kennzeichen der Dünfte in Vergleichung mit 
den luſcfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten, ruͤhren von einerley Urſache 
ber, nämlich von der ſchwachen Verbindung der bloß ſchwe⸗ 
ren Subſtanz mit ihrem 'fortleirenden Fluidum.’ Daher 
koͤmmt es, daß diefe ſchwere Subſtanz die andere verfaffen 
fann, bloß durch den Hang, welche ihre Theilchen zu einan⸗ 
der haben, wenn fie auf eine gerwiffe Nähe Eommen. Aus 
eben der Urfache rührt es aud) Der, daß das fortlöitende Flui⸗ 
dum die bloß ſchwere Subflanz’verlaffen kann, um gewiſſe 
"eg betreffende Gleichgewichte Herzuftellen. Aus eben der Ur. 
ſache koͤmmt es endlich aud), daß ein größeres Uebermaß 
des fortleirenden Fluidum, derſelben Menge von ver bloß 
ſchweren Subftanz mehr ausdehrende Kraft gibt: entweder, 
‚weil dadurch eine geringere verhältniimäßiige Menge derfels 
ben in jedem Theilchen des Denſtes bemirfer wied, oder weil 
mehr fortleitendes Fluidum fren ift ‚und ſich mit den Theil« 
chen der bloß ſchweren Subſtanz verbinden Fann , welche fich 
in jedem Augenblicke bey hinlaͤnglicher Naͤhe vereiniget haͤt⸗ 
ten. 





een. Die luftfoͤrmigen Fluͤſſigkelten aber halten das fortleis 
tende Flaͤdum mit einer Permanenz an fid), welche ganz 
allein durch chemifche Zerfeßung aufgehoben werden Fann. 
Das eleftrifhe Zluidun und dag Feuer wird vom Herrn 
de Luͤe auch, unter die zufammengefeßten elaftifchen Stoffe 
gerechnet, welche.aus einem fortleitenden Fluidum, und einer 
Baſis beftehen. Weil diefe durch ihre Erſcheinungen eine 
der Dampfform ähnliche Zufammenfeßung zu verratben ſchei⸗ 
nen, fo hat fie Herr de Aüc zu der Claffe der Dämpfe oder 
Dünfte gezählet, und den lufiförmigen Fluͤſſigkelten mit den 
übrigen Dampfen entgegengeießel — — 





= Die Gewalt des Waſſerdampfs iſt erſtaunlich groß, und 
bringt „in einem engen eingejchlofleren Raume ‚bemunderns» 
würdige Wirkungen hervor. Beyſpiele geben die genugfam 
bekannten Knallfügelcyen, der papinianifche. Digeftor, die 
Dampf oder Feuermaſchine u. ſeſ. Die Kraft des im eins 
geichloffenen Raume bis zum Glühen erhitzten Waſſers und 
feiner Dämpfe kann gar Feiner Berechnung unterworfen wer 
den, weil es an Mitreln fehler, den überaus, großen Grad 
ver Elaſticitaͤt dieſer Daͤmpſe zu wiſſen. Die abfolute Ela» 
ſticitaͤt dieſer eingefchloflesen Dämpfe nimmt wie die der eins 
gefehleffenen $uft Durch Die Wärme zus; Verfuche, hierüber 
hat ſchon Herr Ziegler —) angeſtellt, wiewohl dieſe noch uns 
vollſtaͤndig ſind. Erſt in den neuern, Zeiten find von dem 
‚Herrn von Betancourt ) zuverlaͤſſigere Beobachtungen 
über. das, Wachsthum der Elaſticitaͤt der eingeſchloſſenen 
Dämpfe des Waſſers durch. eine beſtimmte Anzahl von Waͤr⸗ 
megraden angeſtellt worden. Aus dieſen Beobachtungen 
theilt Herr Gren folgenden Auszug mit: 

EL ik Ja En halt, Waͤrme⸗ 


* 


«) Specimen phyfico · chemicum de Digeſtore Papini, eius frudurss ı 
effe&u et v{u, primitias experimentorum' nouorum eirca fluido- | 
rum a calore refraßtionem: et vaporum elafticitatem exhibens. Baſ- 
1769. 4 Tas | 

£) Memoire fur la force expanfive de Ja vapeur de lPeau. & Paris) 
1792: 4 





a 
| 
| 
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Waͤrmegrade Elaſticit. in Wärmegrad Elafticität 
nad) Reaum. par. Zoll - ſnach Reaum. in Zollen 


100 — — 10915 700 — — 160,90 
Bode ROTOR — 23800 
aa ⏑——⏑⏑ ——460,40 
Ha. er er 22,92 TEE ETRO 
ER — 535 100ö —272409 
317 [eo Bee 104 Nat —ın 84700 
BTL Terry LIO) ie ——88400 


Nimmt man an, daß das Gewicht eines Eubiffuges Meck⸗ 
filher 950 Pfund beträgt, fo wird auf einen jeden Quadratfuß 
Flaͤche, auf welche Dämpfe von der Temperatur, 80 Grad 
nad) Reaum. wirken, der Druck dem Gewichte 795 %28 
— 22162 Pfund. gleich feyn, - Würde das Waffer in einen 
eingefcloffenen Raume bis auf 100 Grad nad) Reaum. er- 
hitzt, fo. würde der Druck auf jeden Quadratfuß ſchon auf 
79 u,80 = 5620,96 Pfund: fteigen mithin weit über 
die Hälfte wachſen, da doch nur bie Hitze über den Siede- 
punkt ao Grad höher ftiege. | 

= Aus: den Erfahrungen "des Herrn von ——— 
bat Herr Prony. *) eine Formel berechnet, durch deren Huͤlfe 
man aus der gegebenen Temperatur der Waſſerdaͤmpfe ihre 
‚abfolute Elaſticitaͤt finden kann. Dieſe angegebene Formel 
iſt aber nur, wie Herr Gren bemerket, fuͤr die Grenzen an⸗ 
wendbar, worin die Beobachtungen falten, und würde, wenn 
man fie bey Temperaturen über 115 Grad nach Neaumür ges 
brauchen wollte, dag aller Erfahrung widerfprechende Reſul⸗ 
tat geben, daß Bey noch. mehr zunehmender Hitze die abſolute 
Elaſticitaͤt geringer wuͤrde, In dem zweyten Theile aber 
gibt Herr Prony eine viel LESE und verbeflerte Formel 


an. —* iſt nämlich 2 M, ß, * ur 8, 7 RM wo⸗ 
bey 


4) Nouvelle architecture hydraulique, contenant l'art d’elever Peau 
au moyen de differentes machines, de conftruire dans ce fluide, 
de le diriger, et generalement de l'appliquer, de diverfes manit- 
res, Premiere partie. à Paris 1790. 4. feconde partie contenantla 
defcription detaillög des machines & fen. & Paris 1799. gr.4. 
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bey F die Grabe des reaum. Thermomerers, z die Kraft ber | 
Dämpfe nad) der Höhe einer in Zollen angegebenen Queck⸗ 


filberfaule, x, = — 9,00600972460107 und: 1. a, = 
0,8601007-7 , 4, 0,8648183303, 1. & ‚= 0,9:69271-1, 
1, — 0,8648181057,. 1.0, =99369248-1, lo, = | 


0,0692859, 1.e, = 0,0202661, 1. E,,= 0,0120736 iſt. Von 
o° big zu 80° Fann wegen! der aͤußerſt geringen Größerdes | 
Coefficienten ze, das erfte Glied ganz weggelaffen werden, mit 

5 — 


bin erhält man die ſehr einfache Formel z= u, 
Für den Dampf des Alfohols gibt Her Drony folgende Zur» 
; \ | | re 


mel an: z=R,0, + 4,0, %M,Q,+ Mv, woben u, = 
Z°0,0021393, 1.4, 0,333030-3, #,= + 09116186, 
2, — 0,9593132-1, — 0,2097778, 1. u,, = 
0,3217595 1, Ay = — nugabzt, 1.e, = 0,04697771, 
1, D 0,02418079 y l. e,= 0,9027776 vn ift. | -Hierben iſt 
zu bemerken, daß ſchon bey dem erſten Grade der Werth 





von w,,e,, nur 0,18 wird, mithin, da er in der. Folge immer 
kleiner wırd, für alle pofitive F weggelaffen werden kann. So 
f ; J 


erhaͤlt man die noch einfachere Formel z = not, 
a SE MET 





|| — 
—T—— — — — 


Die Erfahrungen des Herrn von Betancourt mit den 
be lücchen. hat Herr Gren <) mit feisen eigenen Berfucheh 
über.den Grad der Siedhitze ben verſchiede nen Barometer, ) 
hoͤhen verglichen (m. f. den Artikel Sieden), und gefunden, ‚| 
daß die Dämpfe des fiedenden Waſſers bey der Temperatul | 
des Waffers bey jedem Grade der Siedhige des Waſſers eine 
eben fo große abfolure Elafticität befigen, ol Die Luft hat, ) 
welche zur Zeit-des Siedens auf die Fluͤſſigkeit drüde. Es 
laͤßt ſich folglich auch aus der angegebenen Tabelle ben bes: 
ftimmter Barometerhöhe der Grad der Siedhige des Waflers, || 

| * und 


) Beſchreibung der neuern Dampf⸗ oder Feuermaſchinen, von F. 
AC. Gren, in d. nen. Joutn. des Phyſ. B.!. S. 170. 
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und umgekehrt aus dem Siedegrade des Woffers die Baro— 
meterhoͤhe finden. 

M. f. de Sauffure eſſais für Phygromètre. eff. IIL 
ch. ı. des vapeurs elaftiques. De Küc Unterfuc)ungen 
über die Ximosphäre. B. Ii. $.675 uf. 

Dammerde, vegerabilifche Erde, Bartenerde 
(humus, terra vegetabilis, terre vegetale), ift die von 
der völligen Verweſung thierifcher uno vegerabilifcher Körper 
übrig bleibende Erde, in melcher die Pflanzen wachſen. Diefe 
Dammerde finder man überall auf der Oberfläche des platten 
$andes, der Hügel, der Abhaͤnge und Füße der Berge big 
auf eine gewiſſe Höhe. 

Es iſt jedermann bekannt, daß die Dammerde der eigent« 
lich fruchtbarmachende Theil des zur Wegeration dienenden 
Bodens ſey. Der Boden verlieret durch den oftmahligen 
Anbau feine nährende Kraft für die Pflanzen, wenn er niche 
von Zeit zu Zeit durch Dünger und Verweſung organifcher 
Subftanzen mit beftuchtender Dammerde geſchwaͤngert 
wird. Sie enthaͤlt die erdigen Theile der organifchen Körper, 
weiche vor ihrer Verweſung in felbigen enthalten waren. Ob 
fie aber nod) das Gemwächslaugenfalz der Pflanzen und die 
Phosphorfäure ver thieriſchen Körper in fich faffe, ift niche 
binlänglich unterfucher. Sie ift Feine reine Erde oder kein 
Gemenge aus unorganifchen Erden. In der reinen Damm» 
erde, welche bloß aus der Verweſung organischer Körper ent 
fanden ift, macht die eigentliche unorganifche Erde, welche 
nach der Zergliederung übrig bleibr, einen febr geringen Theil 
aus. Die trockene Deftillation diefer Erde liefere immer mehr 
oder weniger brennbares oder kohlenſaures Gas mit empy⸗ 
revmatiſchem Geiſte und Del, nachdem die Verweſung der 
organifchen Theile weniger oder mehr vollender war, und bin» 
terläßt beitändig eine Art von kohlenartigem Ruͤckſtand, woraus 
nach fortgefegtem Glüben und Einafchern nur ein geringer 
Theil Erde gefchieden werden Fann, welche nach der Natur 
der erganiichen Subſtanz, von welcher die Dammerde her— 
ruͤhret, felbft verfchieden iſt. | 

7. Tt Es 
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Es ift aus Tharfachen Elar, daß die Dammerde allein | 
zur Nahrung der Pflanzen nicht hinreichend fey, fie bar aber | 
unftreiiig den erften und vorzüglichften Antheil an der Ernäb» | 
rung der Gewaͤchſe. Nad) Herin Haſſenfratz ift fie es wohl | 
bauptfächlich, von welcher der Kobleufioff ver Pflanzen und | 
ihrer Theile herrührer, und darin bey weitem den größren pon» 
derabeln Antheil ausmacht, welcher ſchwerlich von der Zer⸗ 
ſetzung der von den Gewaͤchſen eingeſogenen Kohlenſaͤure der 
Atmosphaͤre ganz allein herruͤhret, da dieſe in zuͤ geringer 
Menge zugegen ift. Außerdem enthält aud) die Dammerbe | 
oder der in Verweſung begriffene Dünger, ned) Die übrigen | 
zur Ernährung der Pflanzen erforderlichen Grundftoffe, wie 
MWafferftoff und Stickſtoff. ji 

Here de Luͤc bat an folhen Orten, wo die Dammerde 
durch die Cultur oder durch zufammenlaufendes Waſſer nicht!) 
ift vermehree worden, die Schicht derfelben, Die das fefte:! 
Sand bedecket, überall gleich hoch, nicht über einen parifer!! 
Fuß, gefunden. So fand er es auf den Schweizer Bergen, ‚| 
und in der lüneburgifchen Heide. Daraus fchließer er, daßil 
unfer feftes Sand noch nicht fo lange Zeit auf das Trockene⸗ 
gekommen ſeyn koͤnne. 

Mi. Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſammten Che⸗ 
mie B. II. 1794. S. 255 u.f. De Luͤc Briefe uͤber die Ge⸗ 
ſchichte der Erde und des Menſchen, a. d. Franz. Leipz. 1781. 
gr. 8. LV. ‘Brief und andern Orten. | 

Dampfkugel f. Windkugel. | 

Dampfmafchine, Seuermafchine (machina ope:) 
ignis f. vaporum mota, pompe à feu) iſt eine Maſchine, 
welche vermittelſt der Daͤmpſe des ſiedenden Waſſers in Ber 
wegung geſetzet wird. Es iſt ſchon aus dem Artikel Dämpfe: 
Dinlänglich, bekannt, welche Wirkungen die Elafticirät dest 
eingefchlöffenen Wafferdampfes bervorzubringen im Stande: 
if. Nachdem man anfieng, den Bergbau mit größeremı) 
Fleiße gu betreiben, wobey, wie bekannt, Mafchinen zu Er⸗ 
hebung großer Mengen von Waffer hoͤchſt nörbig ſind, 
fo verfiel man bald auf den Gedaufen, durd) die Elafticieätt 

des! 
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des Wafferdampfes dergleichen hydrauliſche Mafchinen, zu 
mahl an denjenigen Orten, wo die dazu nörhige Feuerung 
leicht und wohlfeil zu baben ift, in gehörige Bewegung 
zu bringen. 
Was die Geſchichte dieſer Mafchinen anlangr, fo bar fie 
Herr Gren *) ausführlich erzäbler. Ein Prediger, Nah— 
mens Mattheſius #), führ: einen guten Mann an, welcher 
‚jest Berg und Waſſer mie dem Wind auf der Matten ans 
richte zu heben, wie man jetzt auch, doch am Tage, Waſſer 
mit Feuer heben folle. Die erfte Dampfmafchine finder man 
in einer Fleinen Schrift des Marquis von WVorcefter 7) 
befchrieben. Sie ift in der Liſte die 68. Aus vieler Schrift 
fol Savery, nach Desaguliers ?), den Gevanfen enr- 
lehnet, und alle Eremplare, deren er habhaft werden Eonnte, 
aufgefauft, und verbrannt haben. Savery made diefe 
Erfindung der Fönigl. Gefellfchaft zu $onden im Jahre 1699 
bekannt *), und befdyrieb fie außerdem vollfländiger in einer 
eigenen Schrift 5). Mad) feiner Erzählung iſt er auf diefe 
Erfindung zufälliger Weife gefommen, indem er nämlich in 
einer leeren Weinflaſche, worin noch ein werig Wein durch 
das Feuer in Dampf übergegangen war, das Ealte Waſſer 
durch die Oeffnung in die Hoͤhe ſteigen ſah. Seine Einrichtung 
beſteht aus einem Saug- und Druckwerke zugleich, worin 
vermittelſt Oeffnung und Schließung der Haͤhne der Dampf 
in Gefaͤße gelaſſen wird, welche durch Ventile mie dem Druck. 
und Saugmwerfe verbunden find. Der Dampf treibt dag 
Waſſer unmittelbar in die Höhe, und wird durch die Beruͤh— 
‚tung mit dem Waffer verdichter, morauf der Druc der Ar 
| Tea mospbare 


“) Neues Journal der Phyſik. BT, ©. 63 u. f. | 

#) Sarepta oder Bergpoſtille. Nuͤrnberg 1562. Fol. Smölfte Pred. 
Freyb. Ausg. 1679. 4. ©. 374. | 

y) A century of the names and feantlings of fuch inventions as at 
prefent I can call to mind cet. Glasgow 1655. Ein Nachdruck 
davon im Jahre 1767. 

%) Courfe of experimental philofophy. T. II. &, 465. 

&) An engine for raifing water by the help of fire. Philoſ. transa. 
n. 253, p. 228, 

2) The ıniners friend. 1699. 


660 ; Da. 


mosphäre von neuem Waſſer aus der Tiefe in die Sauge | 
roͤhre treibt. Man findet von diefer Mafchine aud) eine | 
Beichreibung bey Leupold *) und noch beurlidyer bey | 
Weidler 2%). Papin in Marburg hat fi) auf Beſehl des 
Sandgrafen Carl fchon feit dem Jahre 1698 mit dergleichen ı) 

Berfichen und Entwürfen befchäftiger 7). 
Eine andere von der ſaveryſchen Einrichtung ganz vers 
fchiedene Dampfmafchine, welche den Nahmen einer ganz] 
neuen Erfindung verdiener, wird von Defag liers dem Mew⸗ 
comen, einem Eifenhändfer, und John Cawley, einem 
Glaſer aus Dartmouch, beyde Wiederräufer,, als Erfindern,, 
zugefchrieben. Die erfte brachten fie im Jahre zur zu Stande, ) 
eine andere baueten fie zu Wolvershamoton durd) Unter=-] 
fiügung eines Herrn Potter, wobey fie der Zufall aufl] 
manche Verbefferungen führer. Kine große Mafchine dies 
fer Art wurde im Jahre 1719 zu London in York Buildingss] 
am fer der Themfe errichter, welche Weidler beſchrieben 
bat. In Deutſchland ließ der Sandgraf zu Caſſel die eı ter) 
Maſchine diefer Art durch den kaiſerlichen Baumeifter, Joſeph 
Emanuel Sifcher, Baron von Erlachen im \jabred 
1732 erbauen. Und im Jahre 1723 wurde eine ſolche Mas 
ſchine von Porter zu Königsberg in Ungarn angelegt, umn 
die Waffer aus den Gruben zu fördern; fie ift von Leu— 
pold ?) befchrieben worden. Um eben diefe Zeit wurde eine 
zu London für die Stade Toledo in Spanien verfertiger , auch 

1726 noch eine zweyte neben der erften in Sondon erbauer. 
In Frankreich hatte zwar Amontons *) Vorſchlaͤge 
diefer Arc gethan; allein die erften erbaueten Mafchinen ſind 
von den Engländern angegeben worden. Belidor ?) bat 
diejenige Dampfimafchine, welche zu Freſnes, einem nahe bet 
| Conde 
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#) Thestrum machinar. generale Tab. LIT. \ 

£) Tractatus de machinis hydraulicis terrarum orbe maximis, Mar«! 
lienfi et Londinenfi. Viteberg. 1728. 4. | 

y) Ars noua ad aquam ignis adminiculo efhcacifime eleuandamd 
Caflel 1707. 4» 

d) Theatr. machinar. hydraul. T. II. $. 202. Tab. XLIV. 

s) Mémoir. de l’Acad. roy, des icienc. de Paris 1699. 


2) Architeture hydranlique To. Il. p. 308. f. 
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Conde liegenden Dorfe, errichtet war, fehr umſtaͤndlich be» 
fehrieben. Auch findet man die Befchreibung dieler Mafchine 
mit fpäterbin erfolgten Berbefferungen beym Boſſuͤt «), wo: 
ber fie auc) Herr Langsdorf ?) aufgenommen hat. Ue— 
berbaupt handeln von den Dampfmafchinen diefer Are 
Poda ’), Delius’), Blackey ) und Lancrinus ?). 
Die Einrichtung der Dampfmafchinen diefer Art beruber 
in den weſentlichſten Stücken auf folgendem Mechanismus: 
Syn einem eingefchloffenen Keflel wird das in felbigem be» 
findliche Waffer in Dampf verwandele, welcher in einem da⸗ 
mit verbundenen Cylinder in die Höhe fleiger. In diefem 
Cylinder beweget fid) ein Kolben auf und nieder, an welchem 
‚eine Kette, die an das eine Ende eines ftarfen Hebelbaums 
‚befeftiger iſt, fich befinde. Am andern Ende des Hebel: 
baums find andere Ketten angebracht, an welchen Kolben» 
ftangen mittelft der daran befindlichen Kolben in Saugpum— 


pen auf und nieder fpielen, um das Waffer aus der Tiefe \ ' 


beraufzubringen. Um aber den Kolben in den Cplinder, 
worein der Wafferdampf treten foll, auf eine gewiffe Höbe 
zu bringen, fo wird der Arm des Hebelbaums, an welchem 
die Pumpenftangen bangen, ftärfer belafter, wodurch auf 
diefer Seite ein Uebergewicht enrfteher, und folglich der ans 
dere Hebelarm mit dem daran befeftigren Kolben in dem 
Cylinder gehoben wird. Sobald der Kolben auf diefe Arc 
feine hoͤchſte Stelle erreicher hat, fo fchlebt eine eigene befon» 
dere mechanifche Vorrichfung einen Deckel oder Schieber, 
den fogenannfen Regularor, vor die untere Deffnung der 
Roͤhre, melche den Enlinder mit dem Keffel verbindee, fo 
daß Feine heißen Dämpfe weiter aus dem Keffel auffteigen 
Te 3 Fön» 
x) Traite elementaire d’hydrodynamique & Paris. II Vol: 1791. 8. 
e) Lehrbuch der Hydraulik mit befkändiger Kückficht auf die Erfah— 
tung. Altenburg »794. 4. 
y) Belchreibung der ben dem Bergbau zu Schemnig errichteten 
Mafchinen, Prag 1771. 8. 


3) Befchreidung der Feuermaſchine. 4, 
&) Obfervations fur les pompes à feu à Amfterd. 1774. 4. 


g) Erke Gründe der Berg> und Salzwerkskunde. Th. VII Berg— 
maſchinenkunſt Frank. 1777: gr. 8. 
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Fönnen. Eben diefe mechanische Vorrichtung öffner zugleich 
einen Hahn, durch welchen Faltes Wafler in den Eylinder 
geipriger wird, welches gegen die untere Fläche des Kolbens 
Rn in Geftalt des Negens zurückfälle, und den Waſſer— 

dampf verdichtet. Hierdurch entfteht nun ein leerer Naum- 
in dem Cylinder, und ber aufgezogene Kolben wird durch 
den Druck der außern Atmosphäre niedergerrieben, Hier— 
bey wird zugleich der Negulator geöffnet, und der Hahn, 
wodurch das Waſſer in den Eylinder gefpriger wurde, ver- 
ſchloſſen. Nun geht das Spiel wieder von vorne an, indem 
der Waſſerdampf wieder in den Eplinder binauftreten kann, 
nachdem der Kolben durchs Uebergewicht des einen Hebelar— 
mes in die Höhe gehoben worden, 

Diefe Einrichtung von Dampfmafchinen bat außer ben 
 Foftipieligen Feuerung noch wefentliche Fehler. Der erfte ift, 
daß das eingejprißte Waſſer durch. die flarfe Hige des Eya 
linderg felbft erwärmt, und zum Theil in Dampf verwan— 
delt wird, welcher dem Drucke der Acmosphaͤre widerſtehet, 
und die Bewegung des Kolbens ungemein verzögert; der, 
zweyte Fehler iſt, daß eben dieſes eingefprigte Waſſer, nach— 
dem es auf den Boden des Cylinders zuruͤckgefallen iſt, bey 
Wiedereroͤffnung des Regulators den aufſteigenden neuen 
Dampf zum Theil zerſetzt, bis durch Huͤlfe des Feuers dieſes 
zerſetzte Waſſer wieder in Dampf verwandelt wird, wodurch 
ebenfalls die Bewegung der Maſchine verzögert RR 

Diefe Fehler Hat Tamıes Watt zu Glasgow in Echott« 
land fchon im Jahre 1764 durch feine angebrachten. Verbef 
ferungen vermieden. Und feit diefer Zeit hat er immer mebr 
Verbefferungen anzubringen gefucher. Die von ihm feit 1770 
gegen alle vorbin übliche ſchon viel verbefferte Einrichtung der 
Dampfmafchinen, wie fie auch bisher in Deurfchland ein- 
gerichtet waren, beitand Furz im Folgenden: ber Eplinder 
wurde nod) mit einem andern Behältniffe umgeben, welches 
beftändig mic heißem Dampfe angefüllt war, um den Eys 
linder in einer ſtets gleichförmigen Hiße zu erhalter. Auch 
Ru der Kolben in den Cylinder nicht durch den Druck der 

atmo⸗ 
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atmosphärifchen Luft, fondern durch die Elafticität des Dam- 
pfes in dem Behältniffe hinabgetrieben, wenn unter demfel« 
ben der leere Raum bewerfftelliget war. War nun der Rols 
ben auf den Boden des Cylinders gefommen, fo wurde ver 
Zufluß der Dämpfe oberhalb des Kolbens durd) Verfchließung 
eines Ventils gehemmt , und dagegen durch Deffnung eines 
andern Ventils den oberhalb des Kelbens befindlichen Dams 
pfen nun auch Eingang in den Eylinder unterhalb des Kolbens 
‚verichaffer. Damit harten die Dämpfe oberhalb und unter» 
‚halb des Kolbens ein völliges Gleichgewicht, und es hätte 
der Kolben ruhig bleiben müffen, wenn nicht der ‚eine Her 
belatm ein Uebergewicht gehabt, und den Kolben des Cylin⸗ 
ders weiter hinauf gezogen hätte. Nun öffnete fid ein 
drittes Ventil, wodurch der unterhalb des Kolbens im Cy— 
finder befindliche Dampf in eine befondere vorhin leere Röhre, 
den Condenfaror , geleitet wurde. Hier begegnete dem 
‚Dampf ein Stahl Falten Waffers, welcher ihn fogleid zu 
Waſſertropſen verdichtere; dadurch entſtand unterhalb des 
Kolbens ein leerer Naum, und da fid) zugleic) ‚dag erfte 
Venlil wieder oͤff ete, und die Verbindung mit dem Keffel 
und dem Theile des Cylinders oberhalb des. Kolbens wieder 
berfielfte,, fo fanf der Kolben im Cylinder abermahls hinab, 
und das Spiel der Mafchine fieng von neueman, Nachher 
hatten Watt und Boulton die Verbefferung der Dampf: 
maſchine noch viel weiter getrieben. Sie hattea auch wirk— 
lid) nad) diefer neuen Einrichtung eine große Maſchne erbauer, 
hielten. aber diefe Einrichtung verſchwiegen. Als der Herr 
von Betancourt vom fpanifchen Hefe den Auftrig erhal⸗ 
ten hatte, eine Sammlung von hydrauliſchen Unteruchun—- 
gen und Modellen zu veranftalten, fo reifete er im fahre 1758 
nad) England, um diefe neue Dampfmafchine,felbft in Au— 
genſchein zu nehmen. Allein er Fonnte von dem intern. ver» 
beſſerten Mechanismus nichts Beſtimmteres erfahren; ex be» 
merkte bloß, daß der Kolben des Eylinders „ande Hebel- 
baume richt, wie gewöhnlich, vermittelft einer Kette, fon» 
dern durch eine unbiegiame Verbindung von Stangen befefti- 
| Un | get 
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get ſey. Diefer Umftand gab dem Herrn von Berancoure 
Anlaß, auf den Innern verbefferten Mechanismus zu ſchließen. 
Es war ihm namlich natürlich, daß der Kolben im Eplinder | 
nicht allein, mie bey den bisherigen Mafchinen, beftimmt ſeyn 
müßte, während des Hernledergehens dag eine Ende des He⸗ 
belbaumes mic fih berab zu ziehen, fondern auch während 
feines Hinaufgehens den Hebelarm hinauf zu dructen, und 
folglic) in diefem legten Falle nicht, wie bisher , das Ueber⸗ 
gewicht des andern Hebelarmes, fondern aud) der unterhalb) 
des Kolbens in den Cylinder geleitete Wafferdampf den Kol: 
ben, und mie ihm das eine Ende des Hebelarmes heben 
muͤſſe. Daber haben dergleichen verbefferre Mafchinen denı 
Nehmen, Maſchinen mit doppelter Wirfung, erhalten. Nach 
diefen Grundfägen, ließ der Herr von Betancourt ein Mo⸗ 
dell im Kleinen verfertigen, weldyes von den Gebrüdern Per⸗ 
- tier in Paris völligen Benfall erhielt. Dieſe entfchloffenn) 
fid) daher, nach dieſem Movell eine Maſchine im Großen zuı] 
bauen, welche auch vollfommen nach Wunſch ausgefallen ift,,) 
und welche von Prony?) meirlaufrig iſt befchrieben worden...) 
Nach diefer neuen Einrichtung ftröme alfo wie vorher dert) 
Dampf aus dem Keffel in den Enlinder oberhalb des Koll 
bens, und drucfe diefen hinab, So bald diefer auf den Bo— | 
den des Cylinders gefommen ift, fo tritt nun diefer Dampfi 
‚nicht unterhalb des Kolbens in den Cylinder, fondern gebtt 
„unmittelbar in den Condenfator ; dabey ſtroͤmt aber jeßt, wel⸗ 
ches bey der vorigen Einrichfung nicht geſchah, unmittelbar 
aus dem Keffel Dampf in den Eplinder unterhalb des Kol 
bens, und druckt ihn wieder hinauf, wird dann fogleich auch 
wieder verkichter, und fo geht das Kolbenfpiel ununterbros] 
dyen Fort. | | 
Die Vorktheile dieſer verbefferten Einrichtung find nicht 
geringe. Sie ſind ſolgende: 
Die Größe und Staͤrke bes Keſſels kann viel geringer 
als forife-feyi“ Bey der alten Einrichtung, wo während dee! 
2 Steigene 








«) Nouvelle architefture hydraulique etc. feconde Partie. & Parin 
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Steigens des Kolbens im Enfinder Fein Dampf aus dem 
Keſſel ausfirömen durfte, mußte nothwendig der Keffel groß 
und ftarf genug feyn, um den während dieſer Zeit erzeugten 
Dampf, nebft dem ſchon vorräthigen zu ‚fallen, und den 
Druck desfelben auszubalten, welcher um fo ſtaͤrker ſeyn mußte, 
weil der Dampf nur die Hälfte der Zeit, da die Mafchine 
im Gange war, wirfte, und in diefer halben Zeit die Wir 
fung hervorbringen mußte, zu welcher er nad) der neuen Ein» 
richtung die ganze Zeit über betragen Fann. Daher drang 
auch bey den vormahligen Dampfmafcyinen während des Auf— 
fteigens des Kolbens in dem Cplinder der Dampf durch Die , 
Fugen des Keffels, welches jegt nicht mehr gefchieber. 

2. Die Unfoften der Fenerung werden dadurch vermin— 
dert. Denn weil der Druck des Dampfes nach der neuen 
Einrichtung nicht mehr fo ftarf als vorher fenn darf, fo braucht 
man auch weniger Feuerung, um das Waſſer in Dampf zu 
verwandeln. | ur | 

3. Können die Größen des Eylinders und der damit zus 
fanmengehörigen Stücke weit geringer als vorber feyn. Denn 
da der Waflerdampf in den neuen Mafchinen während der 
ganzen Zeit des Ganges wirffam ift, da eg vorher nur die 
halbe Zeit war,fo Fann er auch, wenn er nur auf eine halb fo 
große Oberflacheiben dem Kolben wirft, doch eben fo viel aus⸗ 
richten, als wenn er auf eine doppelt größere Oberfläche wirkt. 

4. Können bey der Einrichtung der neuern Mafchinen die 
fonft erforderlichen beträchtlichen Gegengewichte an den einen 
Hebeların erfparet werden, welches nicht allein den. Preis, 
fondern vorzüglich die in Bewegung zu ſetzende Maffe 
vermindert. | 

5. Wird endlich auch eine gleichförmige Bewequng er» 
halten, welche vorher wegen des ftarfen Gegengewichtes nicht 
wohl erlanget werden Fonnte. 

Won noch neuern Einrichtungen der Dampfmafchinen des 
Herrn Watt's hat Herr Mundt ) einige Nachrichten 
Tt5 gegeben, 


«) Nachricht von Watts neueſten Verbeſſerungen feiner Dampfmas 
ſchinen, in Grens neu, Journ. der Phyſ. B. IV. ©. 133. 
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gegeben, und zugleich einen Eleinen Verſuch ‘zu einer allges | 
meinen Theorie diefer Wirfung gemacht, wobey er Das bes 

Fannte mariottifche Gefeß, vom Druck der zufammengepreßten | 
Luft bey der Wirfung der elaftifhen Wafferoämpfe, zum 
Grunde leget. | | | 


Nach diefen neueſten Einrichtungen kommen die Waſſer— 
dämpfe aus dem Keffel (fig. 95.) aa Durd) Das Rohr bc 
und durch die Oeffnung des Venrils din den großen Eylins 
der e; der Kolben f will aber finfen. Ben der gewöhnlichen 

Einrichtung drucken ihn die Dämpfe aus dem Keffel bis auf | 
den Boden, und alsdann erft, wenn er diefen erreicht bat, | 
ſchließt fich das Ventil d zu. Bey der neuern Einrichtung | 
aber bleibt @ nur fo lange offen, bis der Kolben um + feines | 
Spielraums binabgefunfen iſt; alsdann fälle das Ventil | 
zu. Alfein die vom Keffel abgefchnittenen Dämpfe fahren veffen 
ungeachtet fort, vermöge ihrer großen Erpanftofraft fich außs | 
zudehnen, und den Kolben nieder zu drucken, wiewohl mit | 
abnehmender Kraft. Man har alfo nur- den vierten: Theil 
von Dämpfen nörbig, welche man fonft anwendete, und folge | 
fich einen weit Eleinern Keffel, „und aud) etwa nur den vier« 
ten Theil der gewöhnlichen Feuerung ; und doch wirft dieſer 
Theil von Dämpfen weit mehr, alg den vierten Theil der ge= 
wöhnlichen Einrichtung. Damit aber der Gang ber Mas 
fine fo viel als möglich gleichförmig bleibe, fo muß ſich 
das Moment der Laſt in demfelben Grade vermindern, mie 
fich das Moment der Kraft des Kolbens vermindert. Dieß 
hat Ware durch Anbringung zweyher Raͤder, ſtatt des Bas 
ianziers, zu erreichen geſucht. Der Kolben treibt unmittels 
bar das Mad n. 1. , und dieſes treibt vermittelft der Stange 
sh das Rad n. 2. und das daran befindliche Geftänge. Im 
Anfange des Sit Feng des Kolbens f bleibt das Ende gvon 
der Are des Rades ziemlich gleich weit entfernet; aber beym 
forrgefeßten Sinfen des Kolbens Fömmt das Endeg der Are 
von n. r. näher, und das Ende h entferne fich von der YUre 


des Nades n. 2., doch fo, daß die Ketten k,k auf der Pe: 
| | ripberie - 
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ripberie der Mäder bleiben. Dadurch nimme nach befannten 
Örundfägen der Mechanif das Moment der Laſt ab. | 
Ware gibt an, daß, wenn der große Eylinder 8-Fuß 
hoch ift, und der Kolben nur e Fuß tief durch volle Dämpfe 
getrieben wird, die Mafchine doch 0,57 wirft , wenn fie nad) 
alter Art getrieben 1,00 wirfen würde,oder daß ſich die Wir: 
Fung der nevern Einrichtung zur Wirfung der. alten, bey übri» 
gens gleichen Mafchinen, verhält wie 572100. Folglidy bringe 
man mit 4 Dämpfen und alfo auch mit 4. der alten Feuerung 
mehr als die Haͤlfte der Wirkung hervor, Man Fann aljo 
über die Haifre der Feuerung erfparen. ; 
Nachrichten von dem Ertrage und Aufwande der Dampf— 
aſchinen beym Grubenbau in Cornwallis gibt Herr Aa» 
Eins“), und führe zugleich eine ganz neue Einrichtung der» 
felben durch. einen Herrn. Aornblower an, mobey der 
ampf , welcher bey den wattiſchen Mafchinen, nachdem er 
feine Wirfung gethan hat, in Wafler verwandelt wird, in 
einen andern Eylinder übergebet, und. hier eine zweyte Wirs 
Fung auf eben dag Ende des Balanziers thut. Hiernach ift 
eine Mafchine auf der Kupfergrube Tin Croft in Cornwallis 
erbauer worden, deren Wirfung fich gegen die der wattiſchen, 
nach) Verſuchen vom 4. April 1792, wie 163 zu 10 verhält, 
Dampfmeffer bey Dampfmafchinen f. Elaſtici⸗ 
tärsmeffer. br zoll —* 
Daſymeter ſ. Hlanometer. -- 
Deckel des Elektrophors ſ. Elektrophor. 
Declination ſ. Abweichung. 
Declinationskreis ſ. Abweichungskreis. 
Declinatorium ſ. Abweichung der Magnetna⸗ 












el, Compaß. 

Decompoſition ſ. Zerſetzung. 

Deflexion des Lichtes ſ. Beugung des Lichtes. 

Dehnbarkeit, Streckbarkeit, aud) Zaͤhigkeit, Ges 
chmeidigkeit (ductilitas, dudtilite) beißt die Eigenfchaft 
ver Körper, da deren Theile ſich Durch eine äußere bewegende 

Kraft 

«) Bergmännifches Journal 1793. St. VI. S. 459 uf. 
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Kraft merklich verfchieben laffen, ohne ihren Zufammerhang |) 
zu verlieren, In einem gewiffen Sinne fann man den feiten ı) 
Körpern fo wohl als auch ven flüffigen Debnbarfeit beylegen, „| 
weil fi) auch die flüffigen ‘Körper durch eine äußere be⸗ 
wegende Kraft ausdehnen laffen, ohne daß der Zufammenz: 
bang der Theile aufgehoben wird. Nach dem gemeinen 
Sprachgebrauch aber bedienet man ſich des Ausdrucks Dehn⸗ 
barkeit, Streckbarkeit bey den feſten Körpern, Zäbigfeit aber 
bey ſolchen Körpern, welche ſchon mehr den Flüffigkeiten ſich 
naͤhern. Der Grund der Debnbarfeit und der Zaͤhigkeit der: 
Körper liegt bloß in der qualitativen Befchafferheit ber Theile, 
welche durch chemifche Cohaͤſton bewirket ift, oder aud) bioß | 
in der Reibung der Theile, | a 

Die vorzuͤglichſten Metalle befißen einen ſehr merklichen 
Grad der Dehnbarkeit, und unter denſelben das Gold deni] 
ſtaͤrkſten. Noch Reaumuͤr *) läßt fih das Gold durd)] 
geſchickte Goldſchlaͤger in Blaͤttchen ſtrecken, die noch niche!] 
fo dicke find, als 345g einer Linie. Allein diefe Dehnbar⸗ 
keit des Goldes iſt noch fehr geringe, gegen die Debnbarfeitt) 
desielben bey der Verfertigung der Goldtreffen, welche, wie! | 
befannt, nur aus einem übergoldeten Silberfaden beftehen..] 
Man nimmt gemeiniglich hierzu eine Silberftange im Durch⸗ 
meffer i5 Sinien, in Anfehung der fange etwa 22 Zoll, undı) 
in Anfebung des Gewichts 45 Marf, welche mit einer einzi⸗ 
gen Unze Gold überzogen oder vergoldet wird. Dieſe Sile 
berftange wird nad) und nach durch engere Löcher mit Gewalti) 
hindurchgezogen, und dadurd) inimer feiner und laͤnger; das») 
bey bleibee aber die Wergoldung jederzeit an allen Stellenn 
fihrbar. Herr Reaumuͤr zeiget Durch Nechnung, daß 
diefe Silberftange bis auf eine fänge von 1163520 Fuß aus⸗ 
gedehner, und folglich 634693 Mahl länger werden koͤnne, 
als fie war, und daß diefe Sänge, wenn man 2000 Toiſen 
auf eine franzöfifche Meile rechnet, 97 Meilen betrage. Eher] 
nun noch diefer Sitberfaden tiber die Seide geſponnen wird, 
machet man ihn aus einem cylindrifchen platt, wodurch er) 
gemei⸗ 


&) Memoires de l'acad. roy. des ſcienc. de Paris. an. 1715. 
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‚gemeiniglich wenigftens 1 länger wird; alfo verwandelt fich 
‚die Sänge wenigftens in sn Meilen; ja fie kann bis auf 120 
Meilen verlängere werden. Die Bergoldung dieſes Eitbers 
drahtes ift allentbalben fichtbar, woraus zu erſehen ift, daß 


die Ausdehnbarfeit des Goldes außerordentlich groß ſeyn 


müffe. Herr Beaumuͤr fegt noch binzu, man ſehe 
gar eigentlich, daß das Silder an einigen Orten noch ein 
Mahl fo ftarf vergolder fey, als an andern, : Durch Mech« 
nung finder er, da fan den Stellen, wo die Vergoldung am 


ſchwaͤchſten iſt, die Diefe des Goldes doc) nur 7555888 einer” 


pariſer Sinie fey. Diefe fehr große Ausdehnung des Goldes 
br jedoch bey weiten noch nicht die Örenze. Man kann gar 


die Hälfte derſelben ausgedehnet werden koͤnne. 
Unter den weichen und flüffigen ziehbaren Körpern, welche 
zu einem beträchtlichen Grade ausgedehnet werden koͤnnen, ges 
hören vorzüglich das gefchmolzene Glas, die Gummi und 
Harze, und die zähen Materien, woraus die Seidenwürmer 
und Spinnen ihre Faden ziehen. 
+. Wenn das Ölas durchs Feuer geſchmolzen worden ift, fo 
kann es in fehr feine Faden gezogen werden, welche nad) dem 
Erkalten Feinesweges mehr die Sprödigfeit und Unbiegfom» 
keit des in großen Moffen zufammen gefchmoljenen Gjlafes 
‚Haben, fondern fid) eben fo wie zarte Federn frümmen ; wie 
denn die Glasbüfche, welche für das andere Gefchlecht eine 
‚Kopfzierde ſeyn follen, genugfam befanne find. Die Arbeir, 
‚aus dem Ölafe diefe feinen Faden zu erhalten, ift fehr einfach. 
Eine Perfon hält nämlic) ein Ende von einem Stüce las 
an die Flamme elner Lampe; wenn diefes von der Hitze weich 
‚geworden ift, fo feget eine andere Perfon in das ſchmel— 
‚gende Glas das Ende eines gläfernen Hafens. Diefen ziehe 
‚er augenblicklid, an fich, und nimmt dadurch einen Glasfaderr 
mit fort, welcher an den Umfang eines Spinnrades befeftiger 
ı werden kann. Der zweyte Arbeiter thut nun nichts weiter, 
als daß er das Rad herumdrehet. Go mie die gefchieber, 
ſo ziehet das Rad die Theile des gefchmolzenen Glafes an 


ſich, 













nicht daran zweifeln, daß die Laͤnge des Fadens noch uͤber 


c 











670 De. 


ſich, mweldye durch dag Umprehen des Nades um den Um— 
fang desſelben gewickelt werden. Webrigens Fann der Arbeis 
ter day Rad fo geſchwind herum drehen, alg er nur Fann, ohne) 
daß er beforge ſeyn dürfe, Daß der Faden zerreiffe. Diefer) 
Faden find miche durchaus gleich dicke. ie find ein ſehr 
plattes Dval, und wenigſtens zwey bis drey Mahl breiter, 
als fie dicke find. Es gibe fehr feine Faden, weldye, nach: 
dem bloßen Augenmaße zu urtheilen, nicht ftärfer als ein! 
Foden find, welchen die Seidenwürmer fpinnen; aber eben 
diefe Faden find aud) ungemein biegſam. Herr Reaumur' 
ift fogar der Meinung, daß man die Glasfaden eben fo würde 
weben Eönnen, mie die Seidenwürmerfaden,, wenn wir nur 
die Kunſt wüßten, die Ölasfaden zu diefem Zwecke fein ges 
nug zu ziehen. | | ; 

Eben fo find auch die Faden der Geidenwürmer nichts 
weiter, als eine von ihnen gehende zähe Materie, welche, 
nachdem fie von ihnen gegangen ift, feſt wird. Auch dag 
Gewebe der Spinnen befteher aus einer zaͤhen Feuchtigkeit. 
Es hat naͤmlich die Spinne nahe am Hintercheile fechs Wars 
zen, deren jede eine unzaͤhlbare Menge von Loͤcherchen befiger, 
aus welchen die allerfeiniten Faden Fommen. Wenn man 
nur ein wenig überleget, daß die jungen Spinnen, die faum 
ihr Ey verlaffen haben, ſchon zu weben anfangen, bey wel« 
chen man die Warzen mit bloßen Augen nicht wahrnehmen 
Fann, wie Flein müffen nun wohl die Fadenziehloͤcher fenn ? 
So weit reiche in der That unfere Einbildungsfraft nicht, | 
und es ſteigt in ung gewiß Fein geringer Gedanfe auf, wie | 
weife auch der Allwiffende für eines von den uns verbaßten | 
Thieren geforget bar, um nicht nur ihre Wohnung zu vers 
fertigen, fordern aud) gleichfam ein Netz dadurch auszuftels | 
len, um Fleine Inſekten zu ihrer Mabrung Damit zu fahen. | 

Delislifhes Thermomerer ſ. Thermometer, 

Demanı !. Diamant. 

. Demanıfparberde f. Diamantfparberde, 

Depbloniftifirre Luft f. Gas, reines. 

Deſcenſion ſ. Abfteigung. 
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Deſtillation, Deſtilliren (deſtillatio, deſtillation) 
iſt eine chomiſche Arbeit, bey welcher die fluͤchtigen Theile 
von den weniger fluͤchtigen eines zufammengeleßten Körpers, 
‚welche beym Abdampfen ſich in die Luft zerfireuen würden, 
in befondern Eühlen Gefäßen in flüffiger Geftalt gewonnen 
‚werden. Don der Deftillarion unterfcheider man die Sub: 
limation, ben welcher ebenfalls die flüchrigern Theile von 
den weniger flüchtigen abgefondere, nicht ‚aber in flüfliger, 
ſondern in fefter Geftalt erhalten werden follen. Oft will 
‚man auc) durch eine Deftillation eine genaue Verbindung 
‚mehrerer flüchtigen Subftanzen, welche jeßt durch eine Dampf: 
‚auflöfung ftärfer und inniger fich mit einander verbinden, be: 
wirken, wie 5.8. beym Spiritus anodynus Hofmanni. 
Sonſt theilet man aud) die Deftillarion ein in naffe und 
trockene. Jene geſchiehet bey folchen Körpern, die an und 
für fich im flüffigen Zuftande ſich befinden; diefe aber bey 
ſolchen, die zwar font trocken feheinen, allein durch einen 
gewiffen Grad des Feuers ſolche Dämpfe von fich ‚geben, 
elche nachher beym Abkuͤhlen zu einer tropfbaren Fluͤſſigkeit 
zufammentreten. Die naffe Deftillaion erhält noch zu der 
Abſicht, wozu fie gefchiehet, eigene Benennungen. Ab» 
zieben beißt, eine Fluͤſſigkeit von einem andern gemifchten 
Körper abdeftilliren; cohobiren, die Fluͤſſigkeit wieder- 
bohle auf einen Körper gießen, und davon abziehen; recti— 
ficiren, die Zlüffigkeit bey gemiffen Graden des Feuers von 
fremdartigen Theilen, melche bey den erften Deftillationen 
ir übergiengen, zu befreyen. 

Zum Deftilliren hat man wegen der verfchledenen Natur 
ınd den verfchiedenen Eigenfchaften und der Menge der ab» 
udeftiflivenden Materie mascherlen Gefäke nörbig, welche 
man Brennzeuge oder Deftillirgerächfchaft ( vafa de- 
illatoria, apparatus deftillatorius) nennt. Solche 
Fluͤſſigkeiten, welcye durch eine Hiße in Daͤmpfe aufgelöfer, 
verden Fönnen, die den Grad des fiedenden Waſſers wenig 
der gar nicht überfteiger, und welche die Metalle nicht ans 
reifen, werden im Großen aus einer Blaſe (velica) deſtil⸗ 

liter. 
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liret. Die Blafe ift ein Eupfernes inwendig verzinntes oderr) 
auch nicht verzinntes Gefäß, welches oben nicht eine zu ges) 
ringe Deffnung mit einem gerade jtehenden Nande hat, umı 
Darein den Zur oder Helm genau einfeßen zu Fönnen. Der: 
Helm (alembicus, capitulum) bat die Geſtalt eines hohlen 
Kegels. Die in der Blaſe aufjteigenten Dämpfe merdenı) 
durch eine Röhre, Schnabel genannt, die an einer Seite: 
des Helms oder auch) an zwey Seiten beraustritt, und nidet] 
zu enge feyn muß, abgeleitet. Der Helm ift entweder vonı 
reinem Zinne, oder doch wenigſtens von gut uͤbe zinntem 
Kupfer, in mandyen Fällen noch beffer von Steinzeuge..| 
Einen Vorzug vor den gewöhnlichen Helmen haben die mitt] 
dev Tropfrinne. Auch die Vergrößerung Der Blaſenoͤff⸗ 
nung und der Oberfläche des Helmes befördert ungemein vie: 
Deſtillation. Diefe Blafe ſtehet entweder in einem runden] 
Den, oder zu manchen Abfichten noch beffer in einem Wafs: 
ferbade. Mad) der Iudolfiichen Einrichtung iſt durch) den] 
Helm eine Stange mit einer Kurbel angebradyt , die fich uns. 
ten in einen Fächer endiger, und durch jene in Bewegung) 
gefeget werden Fann, um die Dinge auf dem B.den der; 
Blaſe umzurühren. Damit nun die Dämpfe, welche inıh 
der Blafe in die Höhe fteigen, und in den Schnabel des Hel⸗ 
mes fic) begeben, abgefühle und in fropfbare Zlüffigfeitenı 
vertvandelt werden, bringe man Rüblanftalten (refrige-. 
ratoria) an. Es ift nämlich oben auf dem Helme oder noch] 
beffer rund um ihn herum ein Gefäß angebracht, welches 
mit Ealtem Waffer angefülle ift, und weldjes man, wennif 
es heiß geworden, durd) einen Hahn wieder Fann ablaufenif 
foffen. Diefe Einrichtung nennt man einen Mohrenkop 
(caput Aethiopis). Sie ift im Großen nicht fo bequem, 
als wenn der Schnabel des Helms in eine andre zinnerne odert 
blecherne Röhre gehet, welche durd) das Kuͤhlfaß entwederr] 
in gerader oder in gewundener fpiralförmiger Richtung gelei⸗ 
tee ift. Das Kühlfaß felbft wird voll Faltes Waſſers gest 
fhürtet, und, wenn es warm geworden, mit anderem Faltem f 


Waſſer verfehen, nachdem das warme durd) einen unten an⸗ 
gebrach⸗ 
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gebrachten Hahn. ift abgelaſſen worden. ‚Die Vorlage zur 
Aufnahme der überdeftillirten Fluͤſſigkeit wird alsdanr an der 

Vindung der Roͤhre angebracht. Bey leicht aufſteigenden 
Slüffigfeiren gebrauchet man zur Deſtillation aud) einen Rol- 
ben, auf welchen ein glaferner Helm gefeget wird, ‚Diefe Helme 
haben allezeit eine Tropfrinne, welche fich in den Schnabel 
andiget, an weldyen die Vorlage angeleger wird. Hier bat 
man gewoͤhnlich Feine Kuͤhlanſtalt nördig, weil die Verdich— 
ung der Dampfe dutch die Abfühlung des Helms, an der 
Sufe bewirket wird.  Dabey gebraucht man auch gewöhnlich 
zur eine gelinde Waͤrme des Sand » oder. Woflerbadeg, 
porein.dev Kolben gefteller wird. Bequem find tubulicete 
Helme, welche in’ der Mitte ihrer Wölbungen ein Loch mit 
inem eingeriebenen Gasftöpfel haben, um dadurch in den 
dolben nachgießen zu koͤrnen, obne den Helm abzunehmen, 
Man vennt die Deftillationen durch die Blaſe oder Kolben 
trade Deſtillationen (deftillationes rede, per afcen- 
um). Dielen find die fehrägen oder ſchiefen (deftilla- 
iones obliquae,. per latus, per inclinationem) und die 
ineekwärts gehenden Deftillationen (deftillationes 
er delcenfum) entgegengefeger. Der erftern beviener man 
ch bey Fluͤſſigkeiten, welche leicht und bey gelindem Feuer - 
uffteigen , der zweyten bey folhen Körpern, welche ſchwerer 
ı.die Höhe fteigen, und eine größere Hiße, als die deg fie« 
enden Waffers, verlangen; die dritte ift ganz entbehrlich und 
ur in wenigen Fallen noch gebräuchlih. Die ſchraͤgen Des 
ilfationen gefchehen in Retorten. Dieß find Gefäße in. 
zeſtalt der Flaſchen mit einem gekruͤmmten Halfe, welcher _ 
us dem obern Theile des Bauches heraustritt. Der Bauch 
t entweder Eugelförmig oder. länglichrund. Sie werden | 
reitet aus Glas, Thon, Steinzeug, Eifen und Bley, nadı Bes 
haffenheie der zu deſtillirenden Materien und der Stärke 
es Feuers. Tubulirte oder Tribularrerorten haben in 
wen Gewoͤlbe eine Deffnung mit einem eingeriebenen Gjlas= 
öpfel, welche in manchen Fallen von großem Mugen find, 
ur dürfen fie niche in zu große 2 gebracht werden, weil 
u ſie 
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fie an der Oeffnung leicht Riſſe befommen. Bey den Deſtil. 
lationen aus den Retorten dienen zur Vorlage die Kolben, 
in melchen fich die übergehenden Dämpfe, verdichten und) 
fammeln. : Die gläfernen Retorten werden in das Sandbad 
eingelege. Iſt ein ftärferes Feuer nörhig, fo gebrauchen 
man die eifernen oder irdenen Retorten, die man ing offener 
Feuer des Reverberierofens ftellet. Oftmahls thut man auch 
dieß mit den glaͤſernen Retorten. Alsdann werben fie, ſe 
wie auch ſonſt die irdenen, mit einer Maſſe überzogen, umm 
ſie gegen die unmittelbare Wirkung des Feuers zu ſchuͤtzen 
d. h. man beſchlaͤgt fie. ine ſolche beſchlagene Retorte 
darf nie eher ing Feuer gebracht werden, bis der Beſchlac 
völlig trocken geworden iſt. | * 
Unm bey ber Deſtillation aus Retorten im Neverberierr) 
ſeuer die Vorlage mehr abgekuͤhlt zu erhalten, und von den 
beißen Dfen zu entfernen, dient der Vorſtoß (tubus in: 
termedius),.eine gläferne oder irdene Röhre, welche in der) 
Mitte einen Fugelförmigen Bauch hat, an dem einen End] 
kugelfoͤrmig zuläuft, und an dem andern weiter iſt. Jenen 
fteft in der Vorlage, und diefes in dem Halfe der Retorie. | 
Die zwiſchen den Fugen der Doftillirgefäße übrig. blei 
benden Deffnungen werden noch mit, Kitten oder dem Ale 
bewerk verfchloßen, damit die Dampfe dadurch nicht. ent! 
weichen Eönnen. Mach Veſrſchiedenheit der abzudeſtillire 
den Materien dienen bierzu entweder $einwandftreifen mi) 
einem Kleifter uͤberſtrichen, oder auch naßgemachte Kaͤlben 
oder Schmeinsblafe, oder aus einem eigentlichen Kitr, au 
ungelöfchtem in der $uft zerfallenen Kalk und Eyweiß. 
Wegen ber erftaunenden Wirfung der elaftifchen Damm 
pfe, und nod) mehr wegen der Entwicfelung mancher luft 
förmigen Stoffe in der Hitze, darf man nid): immer die De 
ftilfirgefäße ganz genau verfchließen. Daher ift es rathſam 
in die Vorlage oder in den Vorſtoß zur Seite ein Eleiwen) 
Loch zu graben, welches zu Anfange der Deſtillation offen) 
bleibt, und alsdann erft verfchloffen wird, wenn die meifter] 
eloftifchen Dämpfe vorüber find. Hierzu dienet auch dei 
| woul 
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woulfiſche Deftillirapparat *), da aus der erſten Vorlage 
eine gekruͤmmte gläferne Röhre in eine zweyte Vorlage, aus 
Diefer ‚wieder eine andere in eine dritte u. f. w. und zulege in 
die frene Luft geht. Um hierbey zugleich die ſich entwickel— 
ten Gasarten mit auffangen zu koͤnnen, bat Lavoiſier ?) 
‚einen eigenen finnreichen, wiewohl etwas zufammengefeßten, 
Deſtillirapparat angegeben. M. f Pnevmatiſch chemi⸗ 
ſcher Apparat. 

M. ſ. Gren (oftematifches Handbuch der gefammten 
Chymie Th. J. Halle 1794. gr. 8. $. 142 ff. 

>. Diabetes des Heron f. Seber. 

Diagonalmaſchine, eberhardifche, ift eine von 
Eberhardt r) angegebene Mafchine, um dadurd) zu eis 
gen, daß bey einer. zufammengefegren Bewegung der Körs 
per allemahl die Diagonale eines Parallellogramms durchlau« 
fen müffe. Es baben auch andere, als 8Graveſand, 
Mollet u. f. dergleichen Mafchinen angegeben, welche aber 
alle nicht fo einfach als die von $Eberhardr find. Sie be- 
ſtehet aus einem vierecfigen Bret, auf deffen oberer Kante die 
alze c (fig. 96.) forrgerolle wird, um melde ein Faden 
gewickelt ift, der die Kugel p träge. Auf diefes Bret wird 
das Paralleilogramm apde gezeichnet. Durchs Fortrollen 
der Walze wird das Gewicht p nad) der Richtung ae, und 
durch feine Schwere nad) der Richtung ap getrieben , mite 
bin wird es durd) die Diagonale pe gehen. 

Diamant Demant (Adamas, Diamant) iſt der 
bichtefte, bärtefte, fchönfte und durchfichrigfte unter: den fo 
genannten Edelfteinen, welchen auch die: härrefte Feile nicht 
angreift. Die fchönften Diamanten find: ohne Flecke und 
einfarbig und gleichen dem reinften Erpftall. "Die am mei« 
en gefchäßten Fommen aus Oftindien , aus Vifapour, Des 
san und Golconda; die meiften aber eonmeh aus Braſilien, 

Uu a rad 
#) Philof. transact. Vel. LVIT. N. 50.6. sı7 f. 


#6) Traite element. de chymie T. II. ©. 451 ff. Pl. IV. fig. r, Bon 
a Ehymie, a. d. Frans. durch Zermbftsdt ©, 191. 


| ) Erhe Gründe der Naturlehre. Halle 1767. 8. 5.64. 
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welche jedoch: für. fo ſchoͤn nicht gehalten werben: Die. ges: 
wöhnlichfte Geftalt der natürlichen Diamanten iſt in runden 
und ſtumpfeckigen Koͤrnern, ſeltner in doppelt vierſeitigen 
Pyramiden, in flachen doppelt dreyſeitigen Pyramiden , ‚oder! 
in rundlichen zwoͤlfſeitigen Cryſtallen, welche: niedrige ſechs⸗ 
feitige Säulen, die an den Enden mit dreyen. Flaͤchen 
zugefpißt find, zu feynfcheinen, Die rohen Diamanten find 
im natürlichen Zuftande nicht mit dem Glanze und der Polis, 
tur. verſehen, welche ihrer Oberfläche: durchs Schleifen geges: 
ben wird, fondern fie ift gewöhnlich mit. einer, .erdigen Rinde: 
HBersogen; nur die aus den. Flüffen ausgenorimen , mo diefe: 
Rinde abgerieben iſt. Im Bruche iſt der Diamant blaͤt⸗ 
tericht, und der innere Glanz ſehr ſtark ſchimmernd. Nach)! 
dem Schleifen find die reinſten Diamanten vollkommen durch⸗⸗ 
fihtig. Die: gewöhnliche Farbe der rohen Diamanten ifki) 
blaßgrau, welche ſich oft ins Gelbe zieht, zuweilen citro⸗ 
nengelb; felten roſenroth, und noch ſeltener grün oder. blau, 
häufiger blaßbraun.. = Das fpecififcye ‚Gericht des Diaman⸗ 
ten verhält. ſich zum fpeeififchen Gewichte des Waflers mie) 
3,500 bis 3,521 zu 1. Wegen diefer Dichrigkeit bricht. dere) 
Diamant die Sichrftrahlen ſehr ftarf, und: wirft daher einem 
ftarfen vielfarbigen Glanz von ſich, befonders wenn er mit 
vielen Flächen gefchliffen ift, welches ihm auch nebſt fe 
Seltenheit einen fehr großen Werth gibt. Uebrigens find) 
die Diamanten elekerifche Körper, und ziehen, wenn fie ge 
rieben werden;, leichte Körper an; auch leuchten fie im Dunst 
feln, menn fie eine Zeitlang am Tageslichte oder in dem 
Sonnenlichte gelegen haben. jedoch find diefe Eigenfchafrl 
ten. auch einer ſehr großen Menge anderer erpftallifcher durche| 
fiehtiger Körper gemein. 
Wegen der äußern Eigenfchaften des Dlemamen, eh 
* er mit den harten durchſichtigen Steinen von der Art des 
Bergernftalls gemein bat, rechneten ibn die Naturforfcher 
zu den Steinarten, „und. hielten ihn für den reinſten unte 
den Kieſelarten. Der Großherzog von Toscana, Cosmus 
U. : dat zwar in den Jahren 1694 und 1605 durch 
Averani 
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Averani und Targioni zu Florenz Verſuche mir dem Dias 
mane durch die Hige großer Brennfpiegel auftellen -laffen * ), 
wobey die Zerftörbarfeit des Diamanten beobachtet wurde, 
welche eine geraume ‚Zeit darnach durdy die Verfuche, wel» 
che auf Befehl des Kaifers Franz I. zu Wien ange 
ſtellet wurden, Beſtaͤtigung erhielten, obgleid) dabey nur 
bloßes Oſenſeuer angewendet wurde. Allein alle dieſe Ver: 
ſuche achteten die Naturſorſcher nicht fo, wie ſie es verdient 
haͤtten, und es behielt immer noch der Diamant ſeinen Platz 
‚unter den Kieſelarten, welche doch jene Veraͤnderung im 
Fever nicht erleiden.  Erft nad) den Verſuchen des Herrn 
D Areet ®), die er im Sabre 1768 befannt madıte, wurde 
\die Aufmerffemfeit auf den Diamant mehr rege gemacht. 
Dieſer ſetzte nämlich die Diamanten in verfchloffenen Ges 
faͤßen einer anhaltenden Hitze des Porcellanofens aus. Von 
zwey Diamanten wurde jeder abgefondert in einen porcella» 
nen Tiegel gebracht, wovon der eine vollfommen gefchloffen 
war, der andere aber in feinem Deckel einige Eleine Löcher 
hatte; alle beyde verfehmanden in der Hige wie reine Waffer- 
‚tropfen. Diefe Verſuche wiederhohlte er auf Verlangen der 
parifer Akademie im Jahre 1770. Nachher bemerkte er 
nebſt Herrn Roux, daß man nicht ein Mahl zur Zerftö- 
rung des Diamanten ein fo heftiges Feuer nöthig habe. Im 
"Sabre 1771, nahm Herr Macquer eine neue Erfcheinung 
an dem Diamanten wahr, daß nämlich felbiger beym Glü- 
hen unter der Muffel mit einer leichten phosphorifchen Flam— 
me umgeben war, und dabey nad) und nad) gänzlid) ver— 
(flog, und murhmaßte daher, daß die Verflüchtigung des 
"Diamanten in einem wirklichen Verbrennen beftände. Dies 
(fe Tharfachen wurden nachher durch, andere Verſuche nod) 
‚mehr beftätiger. Herr Wlaillard behauprete dagegen bie 
Feuerbeſtaͤndigkeit der Diamanten, und machte feine Verſuche 
| Yu 3 in 
x) Berfuche, welche mit einigen, Edelgeheinen fo wohl im Feuer 
als auch vermittelt eines tfcbienhauffchen Breunſpiegels anges 
ftelet worden; im hamburg. Magazin. B.XVUI. ©. 164. ff. 


ß) Memoire fur le Diamant et quelques autres pierres precieufes, 
traitees & feu p. Mir D’Arcet a Paris 1771. 8. 















678 Di 
in Gegenwart ber Herrn Macquer, Lavoifier und Lader, 


Er rüllte einen Tobacfspfeiferkopf mir Kohlenſtaub, legte drey 


Diamanten binein, vrücfre alles dicht zufammen, verfchloß ihn 


mit Eifenblec) und Formſand; ftellte alles in einen Tiegel 
mit Kreide, mweldyen er mir Formſand und Salzwaffer bes 
Fleivet einem zweyftündigen Feuer im macguerfihen Ofen 
-ausfeßte, bis der Tiegel. weich zu werden und zu fchmelzen 
anfteng. Mach dem Erkalten und Zerfchlagen fand man den 
Dfeiffenfopf ganz, den Koblenftaub nech ſchwarz und die 
Diamante unverfehre und im Gewichte nicht vermindert. 
Die Herrn Marquer, Kavoifier und Eader wiederhohle 
ten dieſe Verſuche mir verfchiedenen Diamanten, indem fie 
diefe in irdene Retorten, mit genau verfitteren Vorlagen 
brachten. Mach einem ftarf anhaltenden Feuer fanden fie, 
dag ſich in den Gefäßen weder ein Sublimat nod) ein andes 
tes verflüchtigtes Produkt angefeget, und die Diamanten einen 


bloß überaus Fleinen Abgang am Gewichte erlitten hatten, 
Aus allen diefen Werfuchen hielt man ſich nun zu fchließen 


berechtiget,, daß die Jerftörung der Diamanten dem Verbren⸗ 
nen der Koblen ähnlich wäre, und bloß durch Einwirfung 
der refpirabeln $ufe Start finden koͤnne. Allein die vielen 


und mit aller gehörigen Sorgfalt angeftellten Werfuche der. 


Herrn d'Areet und Rouelle fcheinen diefe Meinung nicht 
ganz zu beftärigen, ‚weil fie die Zerftörung der Diamanten 
auch) in genau verfchloffenen Gefäßen wahrgenommen hatten, 
Es fcheint alfo viel mehr daraus zu folgen, daß die Dias 
manten nicht allein unter den angegebenen Umjtänden verbren« 
nen, fondern auch ohne bie Bedingung des Verbrenneng 
wirklich verfliegen. Auch betätigen diefe Muthmaßung die 


Verſuche des Herrn Kavoifier, die er in Gefellfchaft der 
Herrn Macquer, Lader und Briſſon in diefer Abfiche 


anftellte, Er brachte Diamanten unter einer mit $ebensluft 
gefüllten, und durch Waſſer oder Dueckfilber gefperrten Glas» 


glocke auf Unterlagen von unverglafetem harten Porcellan, 


und ſetzte fie der Hige des Brennpunftes des großen trudais 
nifchen Brennglofes aus. Ben einer fehr fehnellen Erhisung 


jerfplite 





Di. 679 


‚zerfplitterten die Diomanten; nicht aber ben einer langfamen 
and ſtufenweis erhöbeten. Ob ſich gleidy bier Feine Anzeige - 
‚von einer Schmelzbarfeit fand, fo bemerfte man dod) deut⸗ 
lich ein kleines Aufwallen auf der Oberflaͤche; das Merk—⸗ 
wuͤrdigſte aber war, daß die $uft unter der Glocke, wie beym 
Verbrennen anderer verbrennlichen- Körper vermindert, und 
ihrer Lebensluft beraubet wurde, und fo fand man auch, 
daß fie das Kalkwaſſer trübte. Nachher beobachtete aud) 
Lavoiſier, daB die Diamanten unter einer mit kohlenſau— 
‚rem Gas angefüllten Glocke, worin fonft Fein Verbrennen 
von Statten gehet, in der Hitze des Brennpunktes des er— 
waͤhnten Brennglaſes ebenfalls, obgleich langſam, zerſtoͤret 
wurden, und folglid, hier eine bloße Verflüchtigung obne 
Verbrennen Statt finde. Im Jahre 1791 wurde endlid) 
die Entzündlichfeit des Diamanten aus dem Verbrennen des- 
elben in Sebensluft durch den Herrn Grafen von Stern: 
erg *) ganz unläugbar bewiefen. Won der Art, diefen 
erfuch anzuftelfen , fchreibt der Chevalier Landriani an 
Nadame Lavoiſier #) alfo: „man verbrennt den Diamant 
‚ganz fo, wie einen Meffingdrabt, indem man an feine Spitze 
„ein Fleines Ende eines Eifendrahts befefiiget, das man roth⸗ 
;glühend macht, und in eine mit depblogiftifirter Luft ger 
„füllte Flaſche taucht: Das Verbrennen des Eifens theilt 
„ſich dem Diamant mit, der in diefer Luſt mit dem größten 
„Glanze verbrennt. Es gibt Diamanten, die man durd) 
„dieſes Mittel nicht zum Brennen bringen kann; die brafi> 
‚‚Kanifchen find von biefer Art. Man bat diefe Verſuche nod) 
‚micht fo weit getrieben, als fie eg verdienen. Der theure 
‚Preis der Subftanzen ift daran Schuld. Insbeſondere 
„waͤre, die Quantitaͤt und Qualitaͤt der Ruͤckſtaͤnde, die Ver⸗ 
„Anderung, welche die Luft dabey erleidet, und die Urfache, 
„des großen Unterfc)iedes der Diamanten zu beflimmen. ‚, 

|  Uua4 Weil 










e) Grens Journal der Phyſik. B. IV. S. 410. 


nuales de chymie T.X1. 1791. Grens Journal der 2 
D,VI. ©.428. _ ; ge 
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Weil der Diemant das Sicht dreh Mahl fo ſtark bricht, 
als er vermoͤge feiner Dichtigkeit thun ſollte, welche Eigene) 
ſchaſt bloß den durchſichtigen verbrennlichen Körpern zukoͤmmt 1 
fo vermuthete auch fhon Newton) a priori, daß 
der Diamant ein verbrennlicher Körper ſey, und dieſe Ders 
muthung ift durch dieſe — zu einer Ehen 
Wahrheit gefommen. 


Es iſt alfo der Diamant eine von ben ü übrigen Stein: und 
Erdarten ganz verſchiedene Subſtanz, wenn auch gleich feines 
Zufammenfegung 9— ganz unbekannt iſt. Er iſt ein fluͤch⸗ 
tiger. und zugleich verbrennlicher Koͤrper. Der Diamant⸗ 
wird weder vom Waſſer, noch vom MWeingeifte, noch vor 
öligen Fluͤſſigkeiten, noch von ägenden Alkalien, noch von 
den ſtaͤrkſten Saͤuren angegriffen. Aud) (ümelgen die feuere) 
beitändigen Alfalien mit dem 1 Diamantpulver nicht zu Glas;) 
und fie löfen esniche auf. | 


Auch der- Herr Graf von Bubna ß * hat über das Kerl 
brennen des Diamanten Verſuche angeſtellet; er konnte abend 
dabey Feine Flamme bemerfen, mit weldyer er: nach Maca 
quer u. a. verbrennen foll; er fahe bloß den gewöhnlichen! 
weißblaulichen phosphorifhen Schein. Die Diamanten hate) 
ten aber an Gewichte und Durchfichtigfeie verloren. Auch 
fand er einen Unterſchied der brafilianifchen and oflindifche 
Diamanten. Bey dem Zerftören der legtern, unter einermül 
Kalkwaſſer gefperrten Ölasglecke vermittelft eines Brennglafeg;l 
fand er, daß das Kalkwoſſer gerrübee wurde, und fdließel 
aus diefen Verfuchen, daß der Diamant aus Kiefelerde und 
Slußfpathfäure zufammengefeger fey. Allein dieſe Verſuche 
fcheinen noch nicht hinreichend zu feyn, dieſes zu erweiſen 
denn es kann das Trübewerden des Waſſers eben fo wohl ale 
ein Zeichen des fohlenfauern Gas angefehen werden ‚welches! 
durch die Verbrennung entſtanden war, 



















F 


«) Optice, libri tres autore Mn Newton latine redd. Sam. Clarke 
Lond. 1706. 4. p. 232 = 234. 


Fe) Abhandlung einer Privalgelelſchaft i in Böhmen, B.vi. 
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Das antiphlogiſtiſche Syſtem rechnet den Diamant unter 
die einfachen Körper, und Herr Girtanner ſagt, in allen 
Bisher angeftellten Verſuchen zeige er die größte‘ Aehnlichkeit 
mie dem Koblenftoffe, vielleicht fey er ganz reiner Kohlen⸗ 
ſtoff; denn wenn man ihn in verfchloffenen und mit Sauer⸗ 
ftoffgas angefüllten Gefäßen verbrenne, ſo werde er ganz in 
kohlengeſaͤuertes Gas verwandelt. Allein wenn diefe Ver—⸗ 
muthung Grund Härte, fo follte bey den Verſuchen uͤber die 
Zerlegung der Suftfäure, ſtatt des ſchwarzen Kohlenpulvers, 
‚ein Diamant zum Vorſchein fommen. langt 
M.ſ.Gren ſyſtematiſches Handbuch der geſammten Chy⸗ 
mie Theil 3. Halle 1795. gr.8. 6.2129 u. f. Girtanner An⸗ 
fangsgruͤnde der antiphlogiſtiſchen Chemie Kap.2a. 
Diamantſpatherde, Harterde, Corundererde 
(terra adamantina, corunda) ift eine. vom Herrn Klap⸗ 
roch *) im Diamantfparhe oder: Corundum entdedte Erde, 
‚welche man fo lange für eigenthuͤmliche Erde Halten muß, bis 
‚fie weiter geprüfee und unterfuchee worden ift. Sie löfer ſich 
weder in Säuren auf naffem Wege, noch in feuerbeftändigen 
Alkalien auf trockenem Wege auf. Durch erfteres Zeichen 
unterſcheidet fie ſich von allen übrigen einfadyen Erden , durch 
letzteres aber von ver Kiefelerve. Der Diamantſpacth ſelbſt 
beſteht aus 0,33 Corundererde und 0,66 Thonerde. Mu 
Dianenbaum, Silberbaum (arbor Dianae, ar- 
bre de Diane). Wenn zu einer Auflöfung des Silbers in 
Salpererfäure mehr Queckſilber geſchuͤttet wird, als zum 
Niederſchlagen des Silbers nöthig ift, fo amalgamirer fid) 
das letztere mie dem übrigen Dueckfilber, und bilder damit 
beym Rubigftehen erpftallinifche Teiche zerbrechliche Anſchuͤſſe, 
welche ven Wegetationen fehr ähnlich fehen, und eben diefer. 
wegen Dianenbäume, Silberbäume, pbilofophi- 
ſche Baͤnme genannt werden. Lade | 
Die Chymiker geben verfchiedene Vorfchriften, ven Dia- 
nenbaum zu verfertigen. Man vermifche einen Theil Site. 
Er a Mus; bei 
2.72) Kleine minetalogifihe Benträge in creue chemiſch. Annalen 1789. 
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ber. in einer: geſaͤttigten Aufloͤſung mit 20 Theilen Waffer, | 


alsdann ſchuͤtte man in einem cylindrifchen Gefäße zwey Theile 
Queckſilber dazu, und laffe alles ganz ruhig Steben; oder 
man vermifche drey Theile gefättigte Silberauflöfung,, zwey 
Theile: gefärtigee Dueckfilberauflöfung und zwanzig Theile 
MWaffer mie einander, und: gieße dieß auf drey Theile. von 
einem Amalgama welches aus einem Theile Silber und fies 
ben Theilen Dueckfilber gemacht if. Wenn der Silberbaum 
aus gerathen foll, fo ift durchaus nörhig, daß alle Ingre⸗ 
dienzien den gehörigen Grad der Reinigfeit haben, daß die 
Eilderauflöfung gefäctiget, und mit ganz reinem Waſſer ge» 
hörig verdünnt fey, und endlich alles ganz ruhig ftehe. .'-, 

Der Grund diefer Erfcheinung liege bloß in den verſchie⸗ 
denen Werwanbefchaften , welche die Meralle mie den Säu: 
ven.haben. So hat das Queckſilber mit der Salpeterfäure 
eine ſtaͤrkere Verwandtſchaſt als mit dem Silber, und. es 
muß daber in eine Silberauflöfung geſchuͤttet Das Silber nie» 


derſchlagen. Würde nun die Säure felbft noch fehr ſtark 


feyn, fo würde fie alsdann nad) dem dynamifchen Syfteme 
{denn nach dem atomiſtiſchen Syſtem weiß ‚man gar Feinen 
Grund der Verwandtſchaften anzugeben) durch ihre anzie⸗ 
hende Kraft auf das Queckſilber mit Sollicitation wirken, 
und das Silber in einen unförmlichen Klumpen fahren laflen, 
daber ift es nothwendig, daß die Säure verdünnt werde, 
damit ihre zufammenziehende Kraft: nur langfam ihre Wirs 


fung auf dag Queckſilber ausuͤbe, damit das freye Spiel der 
Grundfräfte, allgemad) von Starten gehe, und dadurch Que» | 


filbertheile mie Sitbertheilen ſich gehörig verbinden Fönnen, 

Diapbanomerer (diaphanometrum, diaphano- 
metre) ift eine von Sauffüre angegebene Vorrichtung, die 
Größe der Ausdünftungen, melche ſich in einem begrenzten 
Theile der ung umgebenden Luft befinden, dadurd) anzuzeigen. 
Es hat daher diefes Diaphanometer. mit dem Kyanometer 


des Herrn de Sauffüre fehr große Aehnlichket, nur finder J 
dabey der Hauptunterſchied Start, daß durch den Knanome⸗ 


ter die ganze Wirkung der Duͤnſte und der in der Atmoſphaͤre 


vom 
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vom Auge des Beobachters bis zu ben legten Grenzen feines 
Gefihtes verteilten Ausdünftungen beſtimmt wird. 

- Herr de Sauffüre gründer das Maß der Durchfichtige 
keit auf die Verhäleniffe der Entfernungen, auf welche bes 
ftimmte Objekte fihebar zu ſeyn aufhören, und es kam bloß 
darauf an, Objekte zu finden, bey welchen man mie der größ« 
ten Genauigfeit beftimmen fonnte, wie weit fie beym Ber» 
fhwinden von dem Ange entfernee feyn müßten. Er fand, 
daß der Augenblick der Verſchwindung der Dbjefte weit ge» 
nauer bemerfbar. war, wenn ein ſchwarzes Objekt auf einen 
weißen Grund, als wenn ein weißes Objekt auf einen ſchwarzen 
Grund gefeget wurde; daß man diefe Beobachtung in der 
Sonne weit beftimmter als im Schatten anftellen, und daß 
der Grad der Genauigkeit noch größer. werden Fönne, wenn 
ber weiße Kreis, welcher den ſchwarzen umgibr, ſelbſt duch 
einen Kreis von einer, dunfeln Farbe umgeben fey. 

Wenn man nämlicdy in der Mitte eines großen Blattes 
weißen Papiers oder Pappe einen ganz ſchwarz gefärbren Kreis 
im Diameter ungefähr 2 Linien befeftiget, und felbiges der 
Eonne oder wenigftens dem Tageslichte ausfeger , ſich alg« 
dann hiervon nad) und nad) entfernet, indem man ſtets die 
Augen feft auf den ſchwarzen Kreis heftet; fo wird biefer 
Kreis an Größe immer Eleiner werden, und in einer Ent 
fernung von 33 bis 34 Fuß wird er als ein Punkt erfcheinen. 
Fahre man noch weiter fort, fich) davon zu enrfernen, fo wird man 
ihn von neuem ſich erweitern fehen, und er wird eine Art 
von Wolfe zu bilden ſcheinen, deffen Nüance nach der Cir- 
eumferenz zu immer mehr und mehr abnimmt. Bey nod) 
größerer Entfernung wird zwar diefe Wolfe immer noch größer 
werden, zulegt aber ganz verfchwinden. Den Augenblic 
diefes Verſchwindens aber Fann man gar nicht genau beftim» 
men. Co viele Berfuche man auc) darüber anftellte, fo fehr 
verfchieden fielen ihre Nefultate aus. Um nun diefe Ungleiche 
heiten fo viel als möglic) zu verbeffern, Fam er auf den Ge- 
danfen, daß die Wolfe nicht mehr oder wenigftens beynahe 
nicht mehr fihebar feyn würde, wenn er nahe an biefem Kreiſe 

den 
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den Gerund weiß ließ, und mit einer dunkeln Farbe die Theile 
der Pappe, welche davon entfernt waren, bedeckte. Es ließ 
daher der Herr de Sauffüre nur einen Raum um dem 
ſchwarzen Kreis weiß, welcher deſſen Diameter gleich war, 
und feßte einen Kreis’ von ſchwarzem Papier in die Mitten 
eines weißen Kreiſes von 3 finien im Durchmeffer, fo daf 
ber ſchwarze Kreis nur von einem weißen Krangeumgeben wat, 
| welcher überall 1 Linie Breite hatte. Alles ward auf einem! 
gruͤnen Grund geleimet, weil dieſe Farbe dunfel genug iſt, 
die Wolke verfhwinden zu machen. Die —— ent⸗ 
ſprach vollkommen dieſen Gedanken. 
Hiernach ſchnitt der Herr de Sauffüre eine Menger 
ſchwarzer Kreife aus, deren Durchmeſſer in einer ——— 
ſchen Progreſſion zunahmen , deren Erponent — 3. Geinmt 
Eleinfter Kreis hatte 0,2’ einer Linie, der zweyte o,3, der Drittel 
0,45 u,f. f. bis zum fechezehnten, der 87,527 Linien zum 
Durchmeffer hatte. in jeder von dieſen Kreifen ift mil 
einem weißen Kranze umgeben, deffen Breite dem Durch«) 
meffer des Kreifes gleich it, und alle find auf grüne Griünal 
de geleime. Nun wählte er einen Weg in einer geraden 
Linie ober eine Ebene von 1200 oder 1500 Fuß im Umfange;] 
welche gegen Norden durch Bäume oder eine herabgehend«d 
Wieſe begrenzt war, zur Anftellung feiner Verſuche. “1 
Hat man einen folchen Kreis gehörig in dem Boden ber] 
feftiget, fo fießt man beym Zurücgehen beftändig auf felbiil 
gen. Dadurch mird das Auge bald ermüder, und er ver) 
ſchwindet demſelben. So bald man dieſes gewahr wird, fi 
läßt man es, ohne es zu verſchließen, ausruhen, indem marı) 
es nad) den weniger erleuchteten Gegenftänden am Horizonte) 
hinwendet. Nach Verlauf etwa einer halben Minute richterl 
man das Auge wiederum nad) ‚dem Kreife, ven das Augel 
Yon neuem fehen wird; alsdann entfernet man fid) von demul 
felben abermahls nod) weiter mit ftetem Hinfehen nach felbii 
aem, bis er nieder verſchwindet. Man läßt das Auge alsdanrı) 
tie vorher ausruhen, fiehee wiederum nad) dem Kreife u. f.f. 
bis er zuleßt ganz dem Gefichte entzogen wird. J— 
| 
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rt Will man nun den Mangel der Durchſichtigkeit genau 

— ſo muß man ſich einer Menge Kreiſe bedienen, 
deren Durchmeſſer nach einer gewiſſen Progreſſion wachſen; 
die Vergleichung der Entfernungen, wobey ſie verſchwinden, 
wird das Geſetz angeben, wornach die Durchſichtigkeit der Luft 
in verſchiedenen Entfernungen abnimmt. Will man aber 
nur die Durchſichtigkeit der Luft in zwey Tagen oder an 
zwey verſchiedenen Orten mit einander vergleichen, ſo hat Ya 
au zur Beobachtung an. zwey Kreiſen genug. 

Nach dieſen —— ließ der Herr de Sauffü uͤre 
‚ ein Quadrat von, weißem. leinen Tuc) machen , deffen Seitens 
linie 8 Fuß war; in der Mitte dieſes Quadrats ließ er einen 
vollklommenen Kreis von 2 Fuß im Durchmeſſer von ſchoͤner 
mattſchwarzer Wolle aufnaͤhen; ; um dieſen Kreis ließ er eine 
weiße Zone von 2 Fuß in der Breite gehen, und das übrige 
des Quadrats mit elnem matten Grün bedecken. Auf gleiche 
Art und aus gleichen Stoffen verſertigte er ein anderes Qua⸗ 
drat, deſſen Seitenlinie aber nur. 7, der Seitenlinie des 
vorhergehenden Quadrats betrug, ſo daß die Seitenlinie dleſes 
Quadrats = 8 Zoll iſt, der ſchwarze Kreis, ſo die Mitte 
desſelben einnimmt, 2 Zoll im Durchmeſſer hat, und der 
weiße Raum um den Kreis = 2 Zoll Breite. F 

Werden dieſe beyden Quadrate vertikal und einander pas 
vallel aufgehängt, ſo daß beyde ‚gleich ſtark von ‚der. Sonne 
befchienen werden, ſo muͤßte, wenn in dem Augenblide, 
da man den Verſuch anſtellt, dieguft völlig durchſichtig waͤre, 
der Kreis des großen Quadrats in einer zwoͤlf Mahl groͤßern 
Entfernung ſichtbar ſeyn. Bey Herrn de Sauſſuͤre ver⸗ 
ſchwand der kleinere Kreis in einer Entfernung von 314 Buß 
und der große in einer Entfernung von 3588. Fuß, anftart 
daß er in einer Entfernung von 3768. Fuß hätte verfchwinden 
müffen. Es war alfo die Luft nicht vollfommen durdjfichtig. 
Dieß Fam von Dünften ber, die in der Luft damahls 
ſchwebten. 

M.f. Mémoires de l'Academie royale des feiences 
a Turin Tom. IV. Ueber ‚bes Herrn de Sauſſuͤre 
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Diaphanometer von D. Se. Wilh. Aug, Mlurhard inı 
Örens neuem Journale der Phyſik. B.IV. ©.ıor. u f. 
= Dichte (denfum, denfe). Diefes Wort drucft bloßil 
einen relativen Begriff aus. Nach dem atomiftifhen Ey-- 
ſteme, da die Marerie abfolue undurchdringlich ift, wird der 
Ausdruck dicht auch abfolue gebraucht für das, was nicht 
hohl oder bläferig oder löcherig ift. In diefer Bedeutung 
gibe es eine abſolute Dichtigfeie, wenn naͤmlich eine Materie: 
gar Feine leeren Zwiſchenraͤume enthaͤlt. Hiernach ſtellt 
man Vergleichungen an, und nennt einen Körper dichter 
als einen andern, der weniger Leeres in fich enthaͤlt, bis end⸗ 
fich der, in welchem Fein Theil des Raumes leer ift, volle 
kommen dicht heißt. Es koͤmmt hierbey alfo bloß auf die 
Menge der Materie an, welche in einem glelchen Raumer) 
enthalten if. So würde 5. B. ein Cubikfuß Quedjilber:) 
dichter als ein Cubikfuß Waffer feyn. "Ein Körper, mwelder:| 
- In einerley Raume doppelt fo viel, drey Mahl fo viel u. f.. 
Marerie enthält,’ muß auch nad) diefem Syſtem doppelt‘ fo) 
dicht, drey Mahl fo dicht u. ff. feyn. SCI 
Was aber das dynamifche Syſtem berriffe, nach welchem: 
die Materie eine bloß relative Undurchdringlichkeit beſitzet, 
fo verfteheet man unter dem Ausdrucke dicht den Brad der! 
Erfüllung eines Raumes von beftimmtem Inhalte. Hier⸗ 
nad) gibe eg fein Marimum oder Minimum der Dichtigfeik,, 
und doch kann eine jede noch fo dünne Materie doch vollig] 
dicht heißen, wenn fie ihren Naum ganz erfülle, ohne leere: 
Zwiſchenraͤume zu enthalten, mithin ein Continuum, nice! 
ein Interruptum ift; allein fie ift doc in Vergleichung mitt 
einer-andern weniger diche, in ynamifcher Bedeutung, wenn! 
fie ihren Raum zwar ganz, aber nicht in gleichem Grade erfuͤllt. 
Sonft pflege man auch im gemeinen $eben manche Koͤr⸗ 

per dichre Körper zu nennen, und nimme das Wort dichel! 
in. eben dem Einne als compakt, oder auch, wenn viele: 
Materie in einen Fleinen Raum zufammengepreßt ift. | 
Dichre, Dichtigkeit (denfitas, denfite). In dem 
Spfteme der abſoluten Undurchdringlichkeic der Materie He: 
ehe! 


\ 
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ſteht man unter Dichtigkeit die Vertheilung der Materie 
eines Körper durch den Raum, den er einzunehmen ſcheinet, 
fo daß ein Körper eine größere Dichtigkeit beſitzet, wenn 
er unter gleichen Volumen mehr Materie, eine geringere 
über, wenn er’in eben dem Raume. weniger Materie ent: 
hal. Hiernach fage man, daß dieDichtigfeit eines Körpers 
zwey Mahl, drey Mahl u. fi fo groß, als die Dichtigkeit 
eines andern, wenn er unter gleihem Volumen zweyh Map; 
drey Mahl u. f£ fo viele Materie enthaͤlt, als der andere; 


Es iſt daher der Begriff ver Dichtigkeit eigenelich' ein rela⸗ 


tiver Begriff, indem man nicht beftimnien Fann,: wie groß 
die Dichtigkeit eines Körpers an und für ſich ſey, ſondern 
man kann nur angeben, wie viel Mahl die Dichtigkeit groͤßer 
oder geringer, als die Dichtigkeit eines andern Körpers fen. 
Man Fann alſo nur die Verhäftniffe der Dichtigfeiten ange⸗ 


ben. Zu dem Ende müßte man die Dichtigkeit des einen 


Körpers’ zur Einheit annehmen, und nun unterfuchen,, wie 
viel Mahl die Dichtigfeiten der andern Körper größer oder 
Fleiner wären. " Gemeiniglich vergleicht: man die Dichtigfeis 
ten aller Körper mit der Dichtigfeie des reinen Waffers, 
und feßt diefe =r. Mad) diefer Vorausſetzung kann alsdann 
die Dichrigfeit eines jeden Körpers durch eine Zahl ausge⸗ 


deruckt werden.“ So verhält fih 4. B.) die Dichtigkeit des 


Dueckfilbers zur Dichtigkeit des Waffers — 14: 1, und man 
fann die Dichrigfeit des Duedfilbers = 14 fegen! Ann 

Man unterfcheidee auch Körper von gleichf oͤrmiger 
Dichtigkeit von Körpern von  ungleichförmiger Dich: 
tigkeit. Unter jenen verfteht man.diejenigen Körper, bey 
welchen ‚gleich große Theile gleich viele Materie mithin auch 
gleich viele Zwifchenräume haben; unter diefen aber dieje⸗ 
nigen , wo bey gleichen Theilen niche gleich viel Materie an: 
zutreffen ift.: 3.3. bey einer Maffe Waffer , bey. einem 
Klumpen Bley, Queckſilber u. d. g. wenn fie durchaus: eine 
gleiche Temperatur für ſich haben, wird in einem Cubikzolle 
des Raums eben fo viele Materie als im andern enthalten, 
und daher ein Körper von gleichförmiger Dichtigkeit feyn. 
| | Wenn 


Nenn’ Singegen ein Körper. aus anbern- ſpecifiſch verſchiede⸗ 
nen Materien zuſammengeſetzet iſt, ſo werden alsdann gleich 
große Theile nicht gleich viele Materie⸗ enthalten, und. der | 
Koͤrper iſt ein Koͤrper von ungleichförmiger Dichtigkeit. Bey 
den Körpern diefersleßtern Art muß man eigentlid).die Dich 
tigfeit eines jeden Theile: beftimmenz; ſieht man aber den 
Körper ſo an, als ob alle zu ihm. gehörige, Materie durch 
ſeinen Raum gleichförmig vertheilet waͤre, ſo findet man als⸗ 
dann feine mittlere Dichtigkeit. Gewoͤhnlich werden | 
sur Beſtimmung der Dichtigkeiten folgende Regeln fortgefeßet: 
u Sole Körper, melche-gleiche Näumeihaben , verhale 
en fich in ihren Dicheigkeiten wie. ihre Maſſen . 
Er 2. Selbe Körper, welche gleiche Maffen haben, perhalten 
ſcch in ihren Dichtigkeiten umgefebre wie, ihre Raͤume. 
2. Solche Körper, welche ungleiche Maſſe und ungleiche 
Raͤume haben, verhalten ſich in ihren Dichtigkeiten 
wie die Produkte aus ben, Maſſen die pertehrten 1 
Raumes 5 | 
SE ſeyn die. Maffen:-; Wweyer Körper. M, Im ‚bie. Räume 2 
vv. und die Dichtigfeifen D, d, fo hat man Rn 
nad wenn iv; D: :d=M:m 
mnach 2, - wenn; M= muiD:d=v:V. 
Nimmt man nun noch einen dritten Körper an, deſſen Maffe 
M, Raum v und Dichtigfeit d,fo ergibe ii Da ben, — | 


— Verhaͤltniſen % 
scs wis hen ehr 
DidzvıV. fi ER 

5 :d=vM:Vm"i Mi 


Da wie run nicht PB Stande Mi ; * ——— der | 
ofiäterle ‚die in einem beftimmeen Raume enthalten ift, zu 
beftimmen , fo hat man feine: Zuflucht zu den Gewichten der | 
Körper genommen, als welche mie den Maffen in gleichem. | 
Verhaͤltniſſe feyn ſollen. Daher erhaͤlt man alsdann den. 
Saß: die Dichrigfeicen der Körper verhalten fid) zu einans 
der wie die Produkte der Gewichte und der verfehrren Raͤu⸗ 
me. — aber auch)- ferner die ſpecifiſchen nt | 


7 
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ſich wie die Produkte aus den Gewichten in die verkehren 
Raͤume verhalten, fo werden aud) fpecififche Schweren und 
Dichtigkeiten der Körper als völlig einerley betrachte. M. ſ. 
Schwere, ſpecifiſche. —3 7 9 J 

Alle dieſe Regeln gründen ſich auf die. Vorausſetzung, 
daß die primitive Materie eine abfolure Gleichartigkeit befise, 
‚und daß. Fein anderer Ünterfchied derfelben Statt finde, alg 
wenn die. Grundförperchen verfchiedene Geſtalten bejißen, 
woraus die mancherley fpecififch verfchiedenen Marerien ente 
‚fanden find. Wenn man abet nad) tem Satze des zurei« 
‚chenden Grundes aus der Verfchiedenbeit der Wirfungen der 
fpecififch, verfchiedenen Materien unter allen Umftänden auch 
einen Schluß auf die wefentliche Verſchiedenheit von Urfachen 
zu madjen berechtiget ift, fo kann man auch in diefer Rück 
fiht auf eine weſentliche Ungleichartigfeie der Materien 
fliegen. Da alfo die erfte Behauptung als Hypotheſe 
durch Feine einzige Erfahrung beſtaͤtiget werden kann, fo lafe 
fen fich eigentlich nad) dem Syſtem der abfolufen Undurch— 
Dringlichfeit der Materien Feine Verhaͤltniſſe der Dichtigkei— 
ten der verſchiedenen Körper angeben, ob es gleich im ea 
brauche iſt. Denn es müffen die Dichtigkeiten der Körper 
im DBerhälfniffe gleichartiger Maffen feyn nad) Principien 


der Marhematif. | Re | 
Nach dem Syftem der relativen Undurchdringlichkelt der. 
aterlen verftehe man unter Dichrigkeir den Grad der 
efüllung des Raumes von beſtimmtem Inhalte. Aber auch 
in diefem Syſteme iſt es unſchicklich, ſich ein Verhaͤltniß der 
Materien ihrer Dichtigkeit nach zu denken, wenn man fig 
ſich nicht unter einander als ſpecifiſch gleichartig vorſtellet, ſo 
daß eine aus der andern durch bloße Zuſammendruͤckung er— 
zeuget werden kann. Da nun aber das letztere zur Ratur 
aller Materie an ſich nicht eben erforderlich zu ſeyn ſcheinet, 
0 kann zwiſchen ungleichartigen Materien Feine Vergleichung 
in Anſehong ihrer Dichtigkeit fuͤglich State finden, | 
„ Diffeakrion f. Beugung des Lichtes. 
- Digeflivfal; (.Sallänıe: 
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“so Di. 
Dioptrik (dioptrica ſ. dioptrice, dioptrique) iſt bie 
jenige Wiffenichaft, welche die Gefege der gebrochenen Sicht | 
ſtrahlen erfläree. Man nenne diefe Wilferfchaft aud) And 
klaſtik, und wird als ein befonderer Theil der optiſchen 
Wiſſenſchaſten betrachte. Es ift aus dem Artifel, Bre 
ung der Lichtſtrahlen, bereits ſchon befannt, dag di 
Uchtſtrahlen, wenn fie aus einer Materie in eine andere von 
jener fpecıfiich verfchiedenen Materie übergeben, in eine am 
dere Sage gebrochen werden. Das Gefeg der Strablenbre 
chung, welches dafelbft ebenfalls angegeben iſt, wird ber 
den Unterſuchungen, welche in der Dioptrik Staft finden, zum 
Grunde geleget, und aus diefen laffen fich alsdann leicht Dill 
Wege finden, welche die gebrocdyenen Strahlen nehmen, wenn 
fie in ebenen oder Frummen Flächen gebrochen werden. Hier] 
aus fucht man fodann die Gefege der Bredyung des Kichreet 
in linferförmigen Gläfern, die Befchaffenbeit der Brechung 
des Lichtes im Auge, und die Gefege der Brechung der Lichte] 
ſtrahlen in zufammengefegten Gläfern, naͤmlich in den Fermi 
röhren oder Telesfopen und in den Mikroskopen herleitem 
Ob nun gleich die Dioprrif von der Biechung der Lichtſtrah 
len in allen brechenden Marerien Unterricht errbeilen foll, fü 
fchränft fie fi) doch hauprfächlich auf die Brechung der Licht! 
ftrabfen im Glaſe und in der guft ein, und. lehrer die Glass] 
finfen mit einander fo zu verbinden, daß das, menfchlicye Aug 
dadurch Hülfsmittel befomme, die ſichtbaren Gegenftärdil 
theils deutlicher, theils aber auch vergrößert zu betrachten 
Es ift ſchon bekannt genug, welche Erweiterungen Dill 
Naturlehre durd) die Dioptrik erlanger har. Sie ift jedoch 
erft eine Erfindung der Meuern. Denn den, Alten war Dill 
Brechung des $ichtes außer wenigen hierher gehörigen Ext 
fheinungen völlig unbekannt. Die Araber fiengen vorzügg 
Sich zuerft an, die optifchen Wiffenfchaften auszubilden. Dei 
erfte oprifche Schrifrfteller diefer Marion, weldyer aus de 
Geſchichte bekannt iſt, war Al Farabi etwa um das Jeh 
900 nach Chriſti Geburt. Weitlaͤuftiger über die Opti 
ſchrieb nachher um das Jahr 1000 Ebn in u { 
t | )andeit 
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handelte in befondern Abtheilungen von dem gerabe forrges 
pflanzten, dem zurückgemworfenen, und dem gebrod)enen 
gichte. Allein beyder Werfe find verloren gegangen. Im 
ıaren und izten Jahrhunderte erfchienen nun die Werfe des 
Albazen und des Virellio, welche zufammen Friedrich 
Risner *) mit einem Commentar über den Albazen heraus— 
‚gegeben hat. Alhazen ſucht in feinem Werke das Auge zu 
befchreiben, handelt weirläuftig von der Beſchaffenheit des 
Sehens, und behauptet fchon, daß bie eryſtallene Feuchrig« 
keit ein Hauptwerfzeug zum Sehen fey. Insbeſondere bes 
kuͤmmerte er fid) mehr um die Strahlerbrechung als die Ale 
ten. So unvollfommen aber audy diefe Schriften waren, 
fo blieben fie dod) bis auf Replers Zelten in großem Anfes 
en. Moch ehe die theoretiſchen Gründe der Dioperif ent« 
icfelt waren, wurden zu Ende des ızten Jahrhunderts, viel« 
eicht durch Zufall oder durch) Säge des Alhazen, verbunden mie 
acons Bemerkungen und Erfahrungen, die Brillen erfun« 
den. Mad) diefer Erfindung iſt eine lange Periode verftrie 
en, ehe man noch eine befriedigende Erklärung von der 
atur und Wirfung der Brillen geben konnte. Einer der 
erften, welcher nach) der Wiederherftellung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Europa in deu optifchen Wiffenfchaften wichtige Were 
defferungen machte, war der $ehrer der Mathematik zu Mefs 
ina, Mautolycus ®). Diefer zeigte, daß die kryſtallene 
Feuchtigkeit im Auge ein Sinfenglas fey, welches die Strah— 
en von ben aͤußern Gegenftänden auf der Netzhaut zuſam⸗ 
menbrächte, fo daß jeder Strahlenfegel darauf feinen Verei— 
aigungspunft babe. Zu gleicher Zeit mir Maurolycus 
nachte Johann Baptiſta Porta 7) aus Neapel eine merk. 
ürdige Entdeckung, welche die Natur des Sehens gar fehr er⸗ 
äuterte. Es war nämlich) diefe die Erfindung des verfinfter- 
en Zimmers. Bald nachher im Fahre 1609 wurden auch 
| | Er 2 | die 














«) Opticae thefaurus. Bafil. 1572. fol. 
£) Photismi de lumine er umbra, ad petſpect. radiorum et inck 
dentiam facientes Venet. 1475: 4 


y) Magiae naturalis libri IV, Neapol, 1558. fol. 
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die Fernroͤhre in Holland entdeckt, obgleich noch gar Fein 
fefter rund zu den eheoretifchen Unterfuchungen der Dioptrik 
geleget war. Man Fann alfo mit allem Rechte behaupten, | 
daß die wichtigften praftifchen Entdecfungen in der Dioptrik 
noch vor der Theorie. derfelben vorhergegangen find. - Erſt 
Repler legte die wahren Gründe der Theorie der Dioptrik. 
‚Es ift ausgemacht, daß Kepler nod) vor Erfindung der Ferne, 
röhre mie Verbefferung der optiſchen Wiffenfhaften beſchaͤfti⸗ 
get war, wie feine im Jahre 1604 herausgefommene Schrift *)) 
beweifet; allein es ift auch gewiß ‚daß feine wichtigſten Ents 
decfungen in den optifchen Wiffenfchaften durch die Erfindung) 
der Fernröhre find veranlaſſet worden. In feiner Dioptrif 4) 
bat er gezeigt, wie es mit. dem Sehen zugebe, und zugleidy) 
Methoden angegeben, die Größe der Brechung zu unterſu⸗ 
chen, Daraus hat er zugleich ein Gefeg bergeleiter, welches] 
zwar nicht das wahre Geſetz der Brechung, jedod) für die] 
Folgerungen, die er daraus ziehet, hinreichend ift.  Ebenil 
daher erklaͤret er fehr richtig die Wirkung der Teleskope u. d. g. 
Seit diefer Zeit hat auch die Dioptrik, welcher Kepler dies) 
fen Nahmen gab, denfelben beybehalten. 9* | 
Um diefe Zeit oder kurz nachher ward endlich die Haupt⸗ 
entdecfung in: der. Dioptrik, naͤmlich das wahre Geſetz dent 
Strablenbrehung, von dem Profeffor der Marhematif zu geist 
den, Willebrordus Snellius, gemacht, welches Earreı 
fius ?) in feiner Dioptrik zuerft öffentlich befannt gemacht] 
bat. M. f. Brechung der Kichrfteahlen. Aus diefe 
Geſetze ließen ſich alsdann durch Hülfe der Geometrie und 
der Analyfis alle Unterfuchungen ,; die bey der Brechung 
State finden, herleiten. Dahin gehören die Schriften desd 
geh | David) 
A4) Ad Vitellionem paralipomena, quibus aſtronomiae pars opticad 
traditur etc. Francof. 1604. 4 —4 
@) Diopttice, ſ. demonftratio eorum, quae viſui et viſibilibus, proptenf 
confpieilla non ita pridem inventa, accidunt etc. Auguft. Vin«] 
delic. 1611. 4 
7) Difcours de la methode etc. plus la dioptrique, les meteores et 
2 — ‘qui font des eſſais de cette methode A Paris. 
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David Gregory *), des Iſaak Barrow *) und vorzüg« 
‘lich des Zuygens ). Beſonders befcyäftigten fich die Op⸗ 
tiker indem *ızten Jahrhunderte mit Verbefferungen und 
‚Erfindungen der optiſchen Werkzeuge, dergleichen gefammelt 
baben Schott *), Rircher °), Zahn 3), Teaber *) und 


andre mehr. 2a: J 
Nachdem ſich LYeworon im Jahre 1666 mit Schleifung 
optiſcher Glaͤſer beſchaͤftigte, und viele Werfuche mit dem 
glaͤſernen drenfeitigen Prisma anftellte, wodurd) er die wich⸗ 
‚tige Entdecfung über die Zerſtreuung des Lichtes in Farben, 
"welche bey jeder Brechung Statt findet, machte, fo gelang 
es ihm dadurch, die. Abweichungen der Glaͤſer wegen der 
Farben, und eine Menge anderer, theils unbefannter theils 
‚aber auch unerflärbarer, Phänomene richtig gu erFlären. Alle 
dleſe wichtigen Entdeckungen machte er zuerſt in den philofo- 
phiſchen Transactionen und nadhber in feiner Optik ?) befannr. 
Auch fuchte er die optifchen Werkzeuge zu verbeffern., Weil 
ser aber in der Meinung ſtand, daß die Abweichung der Glaͤ⸗ 
"fer wegen der Farben bey den gewöhnlichen: Fernröhren mit 
Glaͤſern auf keine Weife aufgehoben werden Fönne, fo be» 
ſchaͤftige er fich vorzüglich mit Werfertigung der Spiegel» 
teleskope. ———— EN E3 RBAER  BeAnıry, 
Unter die wichtigften Entdecfungen, welche in dem ıgten 
Jahrhunderte gemacht worden find, gehören die von dem engli⸗ 
ſchen Künftler, Dollond, erſundenen achromatiſchen Sern- 
roͤhre (m. f. Fernroͤhre/ achromatiſche). Nachdem auch 
jän dieſem Jahrhunderte die Kunſtgriffe der mathematiſchen 
«) Elementa dioptricae et catoptricae fphasricae. Oxom, 1695. 8. 
P) Le&tiones opticae Lond. 1674. 4- ur re 
+) Opufcula pofthuma Lugd. Bat. 1703. 4, 
5) Magia vniuerfalis Pars I. Optica. Frft. 1657. 4. 
4) Ars magna lucis et vmbrae Romae 1646. fol. 
2) Oculus artificialis. Herbip. 1685, fol. 
4) Neruus epticus. Vien. 1675. fol. — 
5) Optiks, or Treatife of the reflexions, refra&ions, inflexions and 
colours of light, Lond..1704. 4, ate Ausg. 1718. 8. Optice, 
autore If. Newtono, latine reddidit Sam. Clarke. Lond. 1706. gr. 4. 


ate Ausg. Lauf. et Genev. 1740. gr. 4. traite d’optique, par le 
Cheval. Newton trad. par Cofle Amſterd. 1720. Tom. II. gr. 12, 
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Erfindungsfunft erweitert wurden , fo haben fich verfchiebene:] 
damit befchäftiger , dieſe befonders auf die Dioptrik mit demı) 
erwünfchten Erfolge anzuwenden, . Schon Halley madıte: 
bierzu durch) feine in den philofophifchen Transac:ionen befanntt! 
gemachten Formeln zur Anwendung der Erfindung der Brenn⸗ 
iveiten der $infengläfer den Anfang. Die erfte vollftändige: 
Anwendung der allgemeinen Necyenfunft auf die Optik hat 
der Herr Hofrath Kaͤſtner in feiner Ausgabe des ſmith⸗— 
fchen Lehrbegriffs der Optik. Altenb, 1755; 4. geliefert. Madjs: 
ber find befonders vom Herrn Euler *) die Runftgriffe der.) 
hoͤhern Rechenkunſt auf alles, was nur zur Bollfommens: 
“beit der Fernroͤhre etwas beytraͤget, angemwender worden. 
Aus diefem Werfe des Herrn Eulers bat Herr Kluͤgel ?)) 
„einen vollftändigen Auszug mit Verkürzung der euleriſchenn 
Rechnungen und. mit vielen Ermeiterungen und Zufäßen mit⸗ 
getheilet. Auch Herr Rarften 7) bat durd) die Anwendungs] 
‚der allgemeinen: Rechenkunſt die optiſchen Wiffenfchaften feher! 
bereichert. Durch die Arbeiren-diefer verdienftvollen Maͤn⸗ 
ner bat wirklich die Dioptrif einen gewiffen Grad der Vollad 
fommenbeit erhalten. Was aber die Ausübung diefer Saͤtze 
anbetrifft , fo finden fie doch gewiſſer Maßen noch einige Ein⸗ 
fhränfung , inden es die dazu gebrauchten Materialten nichtd 
verſtatten, diefelben in.aller Strenge auszuüben. , Indeſſem 
ift man doch durch die Bemühungen eines Herfchels aud) hierim 
zu einer gewiflen Stufe der Vollkommenheit gelanget. 
Eine vorzüglich lehrreiche Gefchichte,, : und befonders des 
phyſikaliſchen Theils der. gefammten optiſchen Wiffenfchaften,)) 
mithin auch der Dioptrif, haben wir den Herrn Prieftleg 
und Kluͤgel ?) zu verdanfen. Anzeige dioptriſcher Schrifel 
ten mit Furzen kritiſchen Ureheilen bat Wolf ) gelieferesl 


«) Dioptrica, auct. Leonk. Enlero. Petropol. Tom. I-Ilf.. 17694] 
1771. . med Er & 

A) Anolytiſche Dioptrik in zwey Theilen. Leipzig, 1778. med. 4. 

y) Ldehrbegriff der geſammten Mathematik. Theil VII. Anfangs⸗ 
gruͤnde der mathematiſchen Wiſſenſchaften. Band UI. 

Geſchichte der Optik durch Kluͤgel. Zwey Cbeile. Leips. 1775. 44 

Kurzer Unterricht von den vornehmſten mathematiſchen Schriften 
im aten Theile der Anfangsgr. des mathem. Wiſſenſch. Cap. 10. 
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Noch vollftändiger. aber findet man fie ven Herrn Scheis; 
bel =) argegeben. a i 
Diſerete  Slüffiakeiten f. erpanfible Fluͤſſigkeiten. 
+. Dijfonanzen, Diffonirende Töne (toni diſſonan⸗ 
tes 1. diſſoni, intervalla tonorum diffona , diſſonan- 
ces) find Verbindungen von zwey ober mehreren zugleich 
‚gehörten Teen, weldhe dem Ohr unangenehm Elingen, Einen 
‚mißlälligen Ton geben der Grundton, die Terze und bey 
‚harten Toͤgen die große Terze und Quinte; noch mißfaͤlliger 
‚aber find die. zweyſtimmigen, naͤmlich Grundton und die 
Seo ime, Grundron und die Sefunde. Ueberhaupt gibt es 
seine unzählige Menge diffonirender Töne, unter denen vor⸗ 
züglid) diejenigen .am unangenehmften find, deren Schwin« 
‚gungszablen nur etwas weniges von einander verfchieden find, 
wie z. B. der halbe Ton und die Diefis, deren Verhaͤlt⸗ 
iffe 25:24 und 128:125 find. REN RE DAR OR 
Wenn man die Urfache des Wohlflanges bloß darin. ſu⸗ 
chen darf, daß die Verhältniffe der Töne leicht zu erkennen 
find, fo muß. man aud) den Grund des Mißklanges. in den 
ichverer zu erfennenden und mehr zufammengefegten Bere 
hältniffen fuchen. i | ER, 
ne Sernröhre f. Sernröhre, achromas 
Donner, Donnerfnall (tonitru, tonnerre) ift der 
dnall, welcher fogleich nad) dem entftandenen Blige erfolge. 
Es ift eine ausgemachte Wahrheit, daß die Materie, welche 
hen Blig verurfacher , eine wahre eleftrifche Marerie ift; 08 
ie aber in den Gemwitterwolfen, wie vormahls die Meinung 
var, wirflid vorhanden geweſen, oder ob fie erjt in dem 
Moment des entftehenden Bliges erzeuget fen, das ift bereits 
nter dem Artikel Blitz binlänglich unterfuchet worden. Aus 
ven Gründen, welche Herr de Luͤc angegeben bat, ift es 
ehr wahrfcheinlich, daß bey der Entſtehung deg Blitzes au) 
ie elektrifche Materie zugleich mit entftehe, obgleich ihre 
BR: | Er4 Grund⸗ 
J) Einleitung zur mathematiſchen Buͤcherkenntniß. ste Gt. Bres⸗ 
| lau 1777. 8. | 






































656 Da. 


Grundſtoffe in der Natur wirklich anzutreffen waren. Mle 
dieſem Entſtehen des Blitzes muß nun zugleich der Doriners 
knall verbunden fern. Denn er it als ein elektrischer Knall, | 
ſo wie bey jeder verſtaͤrkten Eleftticität wahrgenommen wird, | 
zu betrachten, und rühret von Erſchuͤtterumg der Luft ber, | 
welche als ein ſchlechtleitender Koͤrper eine Exploſion des 
Bliges veranlaſſet. 
Daß der Donner durch die Erſchuͤtterung bet gufe —* 
ſtehe, hatten ſchon die Alten tichtig eingeſehen; allein date 
über waren ihre Meinungen getheilt, auf welche Art die Er⸗ 
ſchuͤtterung der Luft veranlaſſet werde. Seneka dachte ſich 
ſdie Gewitterwolken als große Blaſen voll Luft, welche ſich 
zuweilen öffnen und die Luft herauslaſſen. Cartes nahm an, 
daß die Gewitterwolken aus bloßen Schneetheilchen beſtaͤnden. 
Da es ihm nun bekannt war, daß die großen Schneebaͤlle aufi) 
den Alpen in der Schweiz „Lavinen genonnt, durch! Herab⸗ 
‚rollen von den Bergen in die Thaͤler ein dem Donner aͤhn⸗ 
liches Krachen verurfachen , fo war er der Meinung, ‚daß ver] 
Donner durch den Fall oder das Herabftürgen einer" Wolke:) 
auf die andere entſtehe. Der Blig hingegen fen die Entzuͤn⸗ 
dung der entzündbaren Theilchen , welche in ver Luft zwiſchen 
den fallenden Wolken ſchwebten, und durch das Reiben, das 
durch Zuſammenpreſſung bewirket wuͤrde, in Entzündung ge⸗⸗ 
riethen. Noch andere Meinungen über den Blitz und Don⸗ 
ner hat Schoet ) erzähle. Nachdem aber Franflin hin⸗ 
laͤnglich gezeiger hatte, daß der Blitz ein wahres elektriſches 
‚Phänomen fen, fo fonnte man auch den Donner für weiter) 
„nichts, wie für einen eleftrifchen Schlag halten ‚ weldyer von 
ber Erſchuͤtterung der Luft berrühre." "Was aber das Rollen 
des Donners dabey betrifft, welches oftmahls anfänglich) | 
S ſchwach, hernach wieder ſtaͤrker und ſo abwechſend eine Zeit 
lang anhaͤlt, ſo iſt dieß eigentlich ein Phaͤnomen, welches big 
jetzt noch nicht mit völliger Gewißheit hat erklaͤret werde 
koͤnnen. Vormahls war man der Meinung, daß die erſte 
? Urſache 


«)-Phyfica curioſa. Herbip. 1667. 4. Ub. XI. c. 21. 
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Urſache diefer Erſcheimmg der Wiederhall ſey; denn der 
erſte Knall, welcher mit dem Blitze zugleich verbunden fey, 


komme auf verſchiedene Flaͤchen der Wolken und der Gegen⸗ 


ſtaͤnde auf unſerer Erde‘, und werde dadurch auf ſo mannig— 
faltige Art und aus ſo verſchiedenen Entfernungen zuruͤckge⸗ 
‚worfen, ſo daß nothwendig eine merkliche Zeit verfließen 
muͤſſe/ ehe die ganze Wirkung des Donners beendiget ſey. 
Daher ſey auch das Krachen des Donners in gebirgigen Ges 
genden weit heftiger und anhaltender als auf dem platten 
Lande. Eine andere Urfache fey dieſe, daß ſich die Stellen, 


durch welche der Blitz gehet, und in welchen er Exploſionen 


erreget, in verſchiedenen Entfernungen von’ demjenigen befaͤn⸗ 
den, welche den Donner hoͤret. Allein Herr Buſſe *) erin⸗ 
nert, man muͤſſe ſich unter dem Blitze eine erſtaunende Feuers 
maſſe vorzuſtellen wiſſen/ wenn man die bloße Zertheilung der 
Luft zureichend hielte, einen fo volltoͤnenden Donner hervor 
zu bringen. Die neuern Einſichten berechtigten uns vielmehr 
anzunehmen, daß eine gewiſſe Donnerluſt dafür entwickelt 
werde; ſelbſt die ältern Dhnfifer hätten ung ausdrücklich erins 


nett, daß der Donner nicht durch bloße Erfchürterung der 


Luft ohne Hülfe einer knallenden Materie zu erflären fey. 
Auch der Herr Hofrath Lichtenberg *) ſagt, es herrfche 
bierbey noch fehr viel Ungewißheit, und es fcheine faft, als 
ob man, um die Natur des Donners ganz zu erklären, außer 
dem Knall welcher den eleftrifchen Funken begleitet, und den 
Folgen des Echo's noch andere Gründe zu Hülfe nehmen müffe, 
die nod) nicht ganz zur Deutlichkeit gebracht find. 
Herr de Luͤc hat befonders gegen die gewöhnlichen Era 
klaͤrungen wichrige Gegengründe aufgeftellt 7). Er fiehe die 
Urſachen, welche man gemeiniglidy zur Erklärung des Kol. 
lens des Donners anführet, als ein Beyſpiel an, wie fehr 
en + 5 man 
*) Beruhigung über die neuen Wetterleiter. Leipz. 1791.8. ©. 35. 
e) Erxleben Anfangsgruͤnde der Naturgefchichte, neueſte Edit. $. 752. 
y) Giebenter Brief an Hrn. de la Metherie über die Schwierigkeit 


a * Meteorologie , in Grens Jouin. der Phyſ. B. IV. S. 287. 
23. — 
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man in Irrthum gerathen fönne, mern ‚man beym Donner | 
alles aus der. Aehnlichkeit der eleftrifchen. Verſuche erfläreg | 


wolle: » Aus der Hypocheſe, daß die Wolfen gleichlam ges 
ladene Conduktoren wären ‚glaubte man’ den Donner durch 
eine Entladung derſelben zu erklären; daß aber der Schall an⸗ 
haltend ſey, ſuche man dadurch begreiflich zu machen, daß 
der Blitz in Vergleichung der Zeit, welche der Schall ges 
brauche, um eben dieſe Raͤume zu durchlaufen, unendlich 
geſchwind ſey. Daher müßte von den verſchiedenen Stellen 
der entladenen Wolke der Schall nach und nach zum Ohre ge⸗ 
langen, ob wir gleich den Blitz zu gleicher Zeit wahrnaͤhmen. 


Herr de Luͤc ſagt, dieſe Erklaͤrung wuͤrde allerdings des 
Beyfalls wuͤrdig ſeyn, wenn das Rollen des Donnersimmer | 
ſchwaͤcher und ſchwaͤcher wuͤrde; allein da es bald ſchwaͤchere, 
bald ſtaͤrkere Stoͤße verurſache, ſo werde dadurch jene Hypo⸗ 
theſe ſehr unwahrſcheinlich. Außerdem ‚babe man nicht ein | 
Mahl daran gedacht , daß diefe befondere Hypotheſe die alle | 
gemeine ganz zernichte. Denn, wenn ſich die eleftrifche Ma« | 
terie von Wolfe zu Wolfe ing. Gleichgewicht fegen Fönnte, fo | 
laffe ſich unmöglich. einſehen, wie Wolken pofitive und negas | 
tive Elefirieität befisen Eönnen, und doch eine: zufammene | 
bärgende Maffe von Gewitter ausmachen follten. Die Hye | 
 porbefe, daß das vielfache Echo der Wolfen den vollenden 
Donner zu Wege bringe, ftimme mit. der vwirflichen Folge, | 
die man benm Geraͤuſch des Donners beobachte, gar niche | 
überein, und habe beſonders noch dag Auffallende, daß man | 


bloßen Nebeln, welche die Wolfen find, eine Fähigkeit bey« 


lege, den Schall zu reflektiren. 


Herr de Luͤc vermurhet vielmehr, daß das Kollen des 
Donners von eben der Urfache berrühre, aus welcher fich im 
den Wolfen die eleftrifhe Materie erzeuge; jedoch werde es 


von diefer Materie felbft nicht hervorgebracht. Es bilde ſich 
vielleicht in dem Augenblicke, da die elefrrifche Materie aus | 
den in der Wolfe enthaltenen Beſtandtheilen zufammengefegee 


werde, ein eben fo großer Ueberfluß von heißem Wafferdunfte, 
weicher in verſchiedene Maffen gerheilet fey, und anfänglich 


weit 
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weit mehr Raum einnehme, als die Luft, woraus er entſtan⸗ 
den.  Diefe Maffen werden vielleicht nachher, wenn fie bey 
ihrer Abfühlung unter dem Grad der Hiße des Giedepunftes 
In diefe Höhe Fommen, durdy den Druck der Luft ploͤtzlich 
zerſetzt, welche das Waſſer davon unter der Geftalt des Ne— 
bel zerfireue, Diele Erflärung gründe fich auf die Verwand⸗ 
lung der dephlögiftifirten und brennbaren $uft in Waſſer, wo 
ı ebenfalls erft Ausdehnung, und alsdann Zerftörung aller Aus: 
dehnbarfeit Statt finde, und dann auf mehrere andere-Phä- 
nomene des Waflerdampfs. Dadurch würde ſich zugleich 
die Verdicfung der Wolfen und die darauf folgende Entfie« 
hung des Negens erklären, welcher gewöhnlich nach flarfen 
Donnerſchlaͤgen entſtehet. "A, 
Nach diefer Erklärung entſteht alfo der Knall »des Don» ' 
ners durch eine Erplofion der $uft ‚indem ſich die eleftrifche 
Materie, welche plöglid) in großem Ueberfluffe erzeuger wor⸗ 
‚den, durch den Druck zerſetzt, ihr Licht fahren laͤßt, und das 
durch den Blitz hervorbringt; das Rollen des Donners aber 
beſteht in einer Succeffion der Zerfeßung verfchiedener einzel⸗ 
ner Maſſen vom Waſſerdampf, der aus der Luft erzeuget iſt. 
Durch dieſe ploͤtzliche Zerſetzung des Waſſerdamofs entſtehen 
leere Raͤume, in welche die Luft mit Gewalt eindringt, uͤnd 
dadurch einen Schall bewirket. Nachdem nun die zerſtreu⸗ 
ten Dunſtmaſſen entweder gleichförmig auf eine weite Strecke 
ſortgehen, oder. größere oder Fleinere Haufen bilden ‚, fe ift 
mit dem Schall ein anhaltendes Rollen mit ftärfern und 
ſchwaͤchern Schlägen verbunden. Das durch die Zerfegung 







entftandene Waſſer fällt alsdann als Negen herab, | 
Nach dem antiphlogiftifhen Spfteme wird der Dontier 
aus der Entſtehung einer großen Wolfe erklaͤret. Hr. Gir⸗ 
tanner *) fagt,das Geräufc) des Donners ift nicht der Laͤrm 
einer eleftrifchen Erplofion, und dag Rollen des Donners ift 
nicht das Echo diefer Erplofion. Die Wolfen find nicht im 
Stande, Widerftand zu hun, und den Schall zuriick zu wer⸗ 
: fen, 

«) Anfanasgründe des antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 1795. 8. 
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fen, wie fefte ei zu thun pflegen. Ein Kanonenfchuß 
auf dem Meere, weit vom Ufer, wird nur ein Mabl und 
ohne Rollen gehöret; Dingegen rolle dee Dorner auf dem 
Meere mie auf dem Lande. Könnten die Wolfen den Schall 
zuruͤckwerfen und ein Echo verurfahen; fo müßte auch auf 
dem Meere ein Kanonenfhuß zurückgeworfen werden. So 
oft plöglich eine große‘ Wolfe entſteht, ſo oft entſteht auch) 
Blitz und Donner. Wenn im Sommer bey trocfnem und 
warmen Werter der Wind nach Suͤdweſt fich drehet, ſo hoͤrt 
man einen Donnerſchlag, und ſogleich iſt der reine und hei⸗ 
tere Himmel mit Wolken bedeckt. So wie ſich das Gewitter 
naͤhert, und die Donnerſchlaͤge auf einander ſolgen, entſtehen 
mehr und mehr neue Wolken, welche vorher nicht da waren, 
und welche von dem Winde nicht hergebracht find, Bald 
wird die Luft um den ganzen Horizont undurchſichtig; es ente. | 
ſteht ein Regen, welcher mit der Anzahl und der Stärke der | 
Donnerfchläge im Verhaͤltniſſe ſteht; und die Entftehung der | 
Wolken ſo wohl als der Regen bört nicht eher auf als bis | 
der Donner aufgehörer har. | 
Man hat viele Beobachtungen von Donner bey ganz | 
beiterem und unumwoͤlktem Himmel, Der Donner iſt demnach 
nicht eine Folge des Bliges; er ift die Folge einer Enrftes | 
Hung einer großen Wolfe. Indem fich das Waffergas in | 
der Atmosphäre durch) plögliche Erfältung in Waſſer verwan⸗ | 
delt, nimmt es einen goo Mahl Fleinern Raum ein als vore | 
her; es entfteht ein Vacuum; die obern Schichten und die | 
Hrebenfchichten draͤngen ſich zu und füllen den leeren Raum | 
an; und indem fie auf einander fallen, entfteht das Geraufch. | 
Eben dieß geſchieht täglich im Kleinen, wenn man fchnell ein | 
‚Erb aufmacht, deſſen Deckel gut paßt. Indem fich der 
Deckel uͤber den Vorſtoß hinbeweget, wird die innere Luft 
ausgedehnet, und ſo bald das Etui geoͤffnet iſt, dringt die 
äußere Luft ſchnell hinein, um den leeren Kaum auszufüllen, 
und fo entſteht das Geraͤuſch, welches man höre. So Fnalle 
auch) eine Peitſche; denn der Zwick der Peitfche, welcher plate | 
und loͤffelfoͤrmig iſt, wird ſchnell zuruͤck gesogen; er — 
eine 
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eine Eleine Menge Luft mie fich; es entfteht ein Vacuum; 
aus der umgebenden Luft fchläge fich etwas Waffer nieder; es 
entſteht eine Eleine Wolfe, welche man ſieht, wenn der Hin« 
tergrund dunkel iftz die umgebende Luft drängt fich zu, um 
den leeren Kaum auszufüllen: daher das Klarfchen. Mir 
einem ähnlichen Geraͤuſche zerplagt die Blafe auf der Glocke 


der $uftpumpe, 


Diefe Erklärungen über dag Entftchen des Donners und 
bes Kollens desfelben zeigen hinlaͤnglich, daß wir noch nicht 
mit aller Gewißheit die wahren. Gründe gefunden haben; 
offenbar bemweifen fie aber auch, daß die ehemahlige Erfläs 
rung völlig unzureichend fey» Meiner Meinung nad befries 
Diget mid) die Erflärung des Herrn de Luͤc mehr, als die 
nad) dem antiphlogiftifchen Spiteme. Denn die Aehnlichkeit 
des Blitzes mit dem eleftrifchen Funken iſt unmwiderfprechlich 
bewieſen; und da die Luft ein nicht leitender Körper ift, fo 
muß bey der Entftehung des Bliges auch ein Knall erfolgen. 
Daß man beym beitern Himmel Donner gebörer habe, kann 
durch ftarfe Windftöße in den obern Regionen verurfachee 
ſeyn, obgleich in den untern Regionen Winpftille war. Mit 
diefen ftarfen Winden Fonnte aber aud) zugleich eine Zer— 
feßung der $uft verbunden fenn; woher. die Wolfen. Nur 
bleibe mir noch immer unerflärbar, daß es bey Gewittern, die, 
fo zu fagen, im Zenich entftanden find, und ganze halbe 
Stunden lang Blitz auf Blitz und Schlag auf Schlag herab: 
gefendet haben, auch Feinen einzigen Tropfen gevegner habe; 
man müßte denn annehmen, daß bey jedesmahliger Zer— 
feßung der Wafferdämpfe das Waffer in Luftſchichten gefom« 
men wäre, welche eg wegen der höhern Temperatur wieder 
in Dampf verwandelt hätten. 


Donnerhaus ift ein Fleines zum eleftrifchen Apparat ges 
höriges Modell eines Haufes, wodurch das Einſchlagen des 
Blitzes gezeiger, und der Nutzen der Blitzableiter bewies 
fen wird. | 


Nach 
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Nach Herrn Cavallo *) bat dieſes Haus folgende Ein⸗ 


richtung: (fig. 97.) a iſt ein Bret, welches etwa 3 Zoll did 


ift, und in Geſtalt der Gibelfeite eines Haufes auegeſchnit⸗ 


ten. Dieſes Bret ſteht ſenkrecht auf dem’ Fußbrete b, wor⸗ 
auf aud) die ſenkrech ſtehende Glasfäule cd ungefähr 8 Zoll 
weit von der Grundflaͤche des Bretes a befeftiger ift. Sin 
dem Brete a befindet ſich ein vierecfiger Einſchaitt ilmk, 
welcher etwa Z Zoll tief, und beynade ı Zoll breit ift, in 
welchem ein vierecfiges Holz liegt, welches beynahe eben vie 
Geoͤße bat, Damit eg ben dem geringften Schütteln herausfalle. 


An diefes vierecfige Holz ift nach der Diagonallinie der Drahe | 
Ik befeftige. An dem Brete a befindet fich noch ein an⸗ 
derer Draht ih, von einerlen Stärfe mit dem vorigen, an | 
deffen zugeipißtes Ende die mefjingene Kugel h angefchraubet || 
wird, fo auch der Draht mn, welcher bey o in einen Hafen || 
ausläuft. Aus dem obern Ende der Glasfäule cd gebt ein! 
gebogener Draht mir einer Hülfe f, in welcher fich ein Drabe :| 
mit Knöpfen an beyden Enden fenfrechr verfchieben läßt, | 
deffen unterer Knopf g gerade über die Kugel h trifft. Die 
Glasſaͤule cd muß in dem Fußbrere nicht ganz feft fteben, | 
fondern fich ganz leicht um ihre Are drehen laffen; mwodurd) | 
man denn die meffingene Kugel g der Kugel h näher brins | 
gen, oder von ihr entfernen Fann, ohne den Theil efg zu | 
berühren. Wenn nun das vierecfige Holz Imik in dem Eins 
ſchnitte fo. geleget ift, daß der Draht Ik in der $inie im | 
ftebet, fo ift von h bis o eine vollfiändige metallifche Ver⸗ 
bindung gemacht, und das Inſtrument ftellenun ein Haus | 
vor, das auf Die gehörige Art mit einem metallenen Ableirer | 
verfeben ift. Wird aber das Holz Imik fo eingelegr, daß der | 
Draht Ik nad) der Richtimg Ik ſtehet, fo iſt der metallifche Leiter 
ho, welcher von der Spitze des Haufes bis an den Fußbo— 


den gehen follte, bey im unterbrochen, und das Inſtrument 


ſtellt in diefem alle ein nicht gehörig beſchuͤtztes Gebäute vor, | 
AR Man 


a) Vollſtaͤndige Abhandlung der Elektricitaͤt BL, Leipzig 1797.8. 
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Man lege nun das Holz Imik fo ein, daß der Draht 
die in der Figur vorgeftellte Sage hat, wobey der metallifche 
$eiter ho unterbrochen if. Man ftelle die Kugel g etwa 
einen halben Zoll hoch fenfrecht über die Kugel h, drehe als— 
dann die Blasfäule de, und entferne dadurch die erſtere Rus 
gel von der leßtern; verbinde den Droht ef durch eine Kette 
oder einen andern Draht mir dem Drabte einer leidner Flaſche, 
und führe noch einen andern Draht oder eine Kette von dem 
Hafen o bis an die äußere Belegung der Flaſche; alsdann 
lade man die Flafche ; drehe wiederum die Glasſaͤule dc, und 
bringe die Kugel g nad) und nad) der Kugel h näher. Wenn 
nun beyde einander nahe genug Fommen, fo wird fic) die 
Flaſche entladen, und das Stüd Helz Imik wird aus dem 
Einfchnitte heraus. und auf eine beträchtliche Weite vom 

Donnerhaufe hinweggeworfen werden. Nun ftelle die Kugel , 
g bey diefem Verſuche eine eleftrifche Wolfe vor, aus wel- 
cher, wenn fie der Spige des Gebäudes a nahe genug koͤmmt, 
die Eleftricirät in das Gebäude ſchlaͤgt, und da es nicht ge» 
dörig durch Ableirer beſchuͤtzt iſt, Durch diefen Schlag einen 
Theil davon zerbricht, d. h. das Holz im abſchlaͤgt. 


Man wiederhohle diefen Berfuch mit der einzigen Veraͤn⸗ 
derung, daß man dem Holze im die andere Lage gebe, in 
welcher der Draht 1k in der Richtung im fömmt, wobey 
der Seiter ho nicht unterbrochen wird, fo wird der Schlag 
nicht die geringfte Wirkung auf das Holz Im thun, fondern - 
es wird dasfelbe in dem Einfchnitte unbewegt bleiben. 
Endlich fchraube man von dem Drahte hi die meffin- 
gene Kugel h ab, fo daß die Spige des Drahts bloß bleibe, 
und wiederhohle nad) diefer Veränderung beyde erft angeführre 
Verſuche; fowird das Holz im beyde Mahl unbemwegr blei- 
ben; aud) wird man gar feinen Schlag hören , woraus man 
ſieht, wie ſehr zugefpigte Leiter den ſtumpf geendeten vorzus 
ziehen find. Ne mi 
Man fieht übrigens leicht ein, daß man die Einrichtung 


eines ſolchen Donnerbaufes verſchiedentlich abändern Fönne, 
um 
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um dadurch bie Wirfungen des Wetterſtrahles einiger Maßen . 
au zeigen. Ban —— — 
Doppelbarometer ſ. Barometer. 
Doppelſtein ſ. Kryſtall, islaͤndiſcher. 
Doppelſtrich beym Diagnetifiren, |. Wagner. 
Drache, fliegender f. Seuerkugel. Rx 
 Dradye, elektriſcher  (draco volans papyraceus | 
obferuationibus eledricis inleruiens, Ceif volant éle- 
&rique). Die befannten papiernen Drachen, welche. die 
Kinder als Spielwerk ſich verfereigen, um felbige durch den 
Wind: In die Höhe führen zu laſſen, haben zuerſt Franklin 
und nachher mehrere Maturforfcher als Mittel gebraucher, | 
einen leichten die Elektricitaͤt leitenden Körper. hoch in bie | 
atmosphärifche Luft zu erheben, um die Elektricitaͤt derſelben 
dadurch berabzubringen. Sr diefer Abfiche haben fie den | 
Nahmen elekerifcher Drachen erhalten. et 
Es fen an den Stab (fig. 98.) a b der fchlaffe Faden | 
dec angebunden, und. an irgend einem Punfte e diefes Fa- 
dens eine andere Schnur ek: befeftigef, welche bey K mit | 
der Hand gehalten werden kann; man nehme ferner an, die | 
Fläche des Drachen made mit der horizontalen Richtung fg 
des Windes den Winkel hgf, fo Fann man den horizonta« | 
fen Stoß des Wirdes gegen den Schwerpunft g des Dra⸗ 
chen indie beyden Richtungen gh und hf zerlegen, wovon | 
die Richtung hf mit der Fläche des Drachen parallel,. und | 
folglich nicht auf feine Bewegung wirkt. Daher wird der: 
Drache nach der Nichtung gh vom Winde forrgefrieben. 
Die Stärke des Windes gegen die Flädje des Drachen wird} 
noch dadurch vergrößert, wern.die Richtung des Winſtoßes 
auf der Fläche des Drachen nicht fenkrecht , fondern wie bey | 
den Windflügeln, unfer einem gewiffen Winkel geneigt iſt, 
woben der Effeft am größten ausfallen würde, wenn dieſer 
Winkel 54° 44° beträgt. Anfänglich wird die Schnur, die | 
man in der Hand hält, ſtark angezogen; fo bald wie der 
Drache ſteigt, laͤßt man die Schnur immer etwas nach und 
Läufe zugleich dem Winde entgegen. Dadurch Fann er bey 


einer] 
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einer langen Schnur auf eine berrächtliche Höhe durch den 
Mind getrieben werden. 


Daniel Schwenter *) bat das Spielwerf der flie— 
genden Drachen befchrieben, und Muſſchenbroek ?) er 
klaͤret, mie,fie Dur) den Wind gehoben werden. Diefe fliee 
‚genden Dradyen zu dem wirklich ernfthaften Gebtauche, die 
‚Elefteicirät aus der atmosphärifchen Laft herabzubringen, an« 
‚zuwenden, hatte Sranklin in Philadelphia zuerft im Jahre 
1752 ben Gedanken gehabt. Er wollte nämlidy dadurd di 
rekt beweiſen, daß die Gemittermaterie mit der elektriſchen 
Materie einerley wäre, und glaubte daher Fein befieres Mit⸗ 
tel haben, zu den Gegenden der Gewitterwolfen zu kommen, 
als durch den fliegenden Drachen. Denn er wußre dazumahi 
noch nicht, daß Hierzu zugefpißte Stargen von mäßiger Größe 
Dinreichend find. Er nahm alfo ein großes feidenes Tuch, 
breitete felbiges Über zwen kreuzweis gelegte Stäbchen aus, 
und ließ felbiges bey dem erften Gewitter an einer banfenen 

nur in die Höhe fleigen, ar deren unterſtes Ende er 
inen Schlüffel gebunden harte. Es verfirich eine geraume 
eit, nachdem er den Drachen harte fliegen laffen , ebe er 
10d) die mindefle Spur von Eleftricität wahrnahm. Selbft 
ine fehr viel verfprechende Gewitterwolke war ohne die mins 
vefte Wirfung vorübergeftrichen; und da er endlih an feiner 
Frfindung felbft zweifeln wollte, fo bemerkte er ‚ daß einige 
ofe Faden an ber hänfenen Schnur gerade in die Höhe ſtan— 
en, und vor einander flohen. Nun brachte er dag Gelenke 
eines Fingers an den Echlüffel, und erhielt einen deutlichen 
lektriſchen Funken. Hierauf erfolgten noch mehrere, und alg 
er Regen die Schnur naß gemacht barte, fammelte fich die 
leftricieäe in dem Schlüffel ſehr häufig, dieſer im Brach⸗ 
aonath 1752 angeſtellte Verſuch war der erſte, welcher die 
| Vermu⸗ 
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“) Enato male Erquicungsßunden. Nuͤrnberg 1651. 4 Eh, 1. 
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Vermuthung Franflins, daß die Gewittermaterie der eleftris. 
fchen gleid) fey, beftätigte. 

Nachher haben nody mehrere vergleichen Verſuche mit 
eleftriichen Drachen angeftellt „welche alle den erwarteten Er— 
folgen entſprachen. Beccaria zu Turin bediente fich dern) 
papiernen Drachen, und nahm bey einigen Strice, welche— 
inwendig einen Draht hatten. Um diefe Drachen beftändig 
frenfchwebend und zugleich mehr oder weniger firamm zu ers 
halten, batte er die Stricfe auf einen Haspel gemunden; 
der. auf gläfernen Pfeilern ruhete; und fein Leiter hatte ein« 
Communifation mit der Are des Haspels. Der Herr du 
Romas, Benfiger bey dem $andgerichte zu Merac, kam im 
Jahre 1753, ohne von den Verſuchen Franflins Nachricht err] 
balten zu haben, felbft auch auf den Gedanfen, mittelft flier 
gender Drachen, die Elektricität aus der Aimosphäre berabi) 
zuleiten. Diefer war der erfte, welcher ſich einer mit eifert] 
nem Drabte durchwirkten hänfenen Schnur an einem eleftrüil 
fehen papiernen Drachen bediente, welchen er ı4 Fuß breiil 
machte, fo daß verfelbe 8 Duadratfuß Fläche hatte. Diefl 
Schnur leitete die Eleftricität aus der Höhe viel ftärfer abig 
als eine bänfene Schnur, auch fogar, wenn fie naß want 
An diefer Schnur ward unten eire trockene feidene Schnuf 
befeftiget, welche ein Wetterdach vor dem Negen fhüßreg 
und an ein mit einem Stein. befchmertes Pendel gebunden) 
war. An das Ende der hänfenen Schnur bieng er endlich 
eine blecherne Röhre, aus meldyer er wie aus einem Cord 
duftor Funken ausziehen konnte. Vermittelſt diefes fliegen 
den Drachen, als verfelbe 550 Fuß hoch gefliegen war, aıl 
einer 780 Fuß langen Schnur, welche einen Winfel von berf 
nahe 45 Graden mit dem Horizonte machte, brachte er at 
7. Jun. 1753 um ı Uhr Nachmittags, aus feinem Ableiter 
welcher 3 Zoll lang und 4 Zoll dick war, Funken berausf 
deren Kaiſtern man ungefähr 200 Schritt weit hören Fonntif 
Während deffen, daß die Funfen heraus giengen, fühlte ı 
in feinem Geſichte als ob Spinneweben darüber gezogef 
würden, ob er gleich über örey Fuß weit von der Schnug 


/ 
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des Drachen ftand. Er hielt eg auch nicht für rarbfam , fo 
nahe dabey zu bleiben, und warnte die ganze Geſellſchaft, 
daß fie ungefähr einen Schritt weiter zurüctireren ſollie. 
Nachdem er fidy nun ficher genug glaubte, fo gab er achr, 
was zwiſchen den Wolfen, welche unmittelbar über den Dra= 
chen fehwebten, vorgieng; allein er Fonnte weder Blitz uch) 
Donner wahrnehmen ; auch) regnere es nicht, Als er feine 
Augen gegen den Conduftor richtete, der ungefähr 3 Fuß 
von dem Erdboden entfernet war, fo bemeifre er drey Stroh— 
halme, welche aufrecht ftanden, und wie Puppen unter dem - 
Konduftor im Kreife berumtanzten, obne einander zu bes 
ruͤhren. Diefes Eleine Schaufpiel dauerte ungefähr 4 Stunde, 
Hierauf fieng es ein wenig an zu regnen, wobey er wiederum 
sie Empfindung von Spinneweben in feinem Gefichte harte, 
nd ein befländiges Prafjeln hoͤrete. Da dieß eine Anzeige 
ver verſtaͤrkten Elektricitaͤt war, fo marnte er abermahls die 
Heſellſchaft, noch weiter zurückzugeben. Endlich ward der 
angite Strobhalm von dem Conduftor angezogen, und eg 
tfolgten hierauf dren Erplofionen, deren $aur einem Don- 
erfnalle glichen. Einige von der Geſellſchaft verglichen - 
enfelben mit dem Plaßen der Racketen, andere mit einem 
ewaltſamen Zerfihlagen irdener Krüge gegen einen mit 
Stein belegeen Boden. Man hoͤrte fo gar diefen Laut 
titten in der Stadt, Der Feuerſtrahl, welcher im Augen» 
lief der Exploſion wahrgenommen wurde, hatte eine Sänge 
on 8 Zoll und eine Breite von 5 Sinien. Einige von der 
Sefellichaft hatten bemerfr, daß der Strobhalm auf 45 bis 
> Toifen weit von der Schnur abwechfelnd angezogen und 
leder zurückgeftoßen ward mit diefem merfmwürdigen Um⸗ 
ande, daß allemahl, fo oft derfelbe angejogen wurde, ein 
euerfirahl zum Vorfchein Fam, und ein Kaall gehörer ward, 
iewohl nicht fo laut als bey der vorigen Erplofion. Man 
npfand daben einen Phosphorgeruch, und rings um die 
Schnur zeigre fich ein heller Sichteplinder von 3 bis 4 Zoll im 
diomerer, ob es gleich Tag war. Zuletzt, da die Verſuche 
ıgeftelle waren, entdeckte man in der Erde, gerade unter 
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dem Conduktor ein Loch, welches einen halben Zoll weit untl 
einen Zoll tief war, und wahrſcheinlich durch die Exploſion 
verurfachet worden. Endlich fiel ein ftarfer Hagel mit unters 
mifchtem Regen, wodurd) der eleftrifche Drache berabfiell 
Beym Miederfallen verwicelte fich die Schnur an eine 

Dache, und als eine Perfon felbige losmachen wollte, bei 
kam fie einen fo heftigen Schlag und eine Erſchuͤtterung durch 
den ganzen Körper, daß fie ſelbige fahren laſſen mußte— 
And als die Schnur an die Füße einiger anderer Perfonen 
fiel, fo erhielten auch diefe wiewohl einen nicht fo heftigen 
erfchlitternden Schlag. Diefe großen Wirfungen gaben de 

Herrn de Romas Veranlaffung zu mehrerer Sicherhei 
bey ähnlichen Verfuchen diefen Auslader zu erfinden: an dem 
einen Ende einer gläfzrnen etliche Schub ‚langen Röhre befim 
det ſich eine blecherne Röhre, von welcher eine meſſingen 
Kette bis auf die Erde herabhaͤngt. Hält man alsdann Dil 
gläferne Röhre mit der Hand, und nähert ſich mit der blel 
chernen Röhre dem durch die Gemitterwolfe geladenen Con | 
duftor, fo entfteht ein Funke, welcher aber fogleid) durch dil 
Kerte zur Erde übergeder. Nach de Romas foll die Glası 
röhre wenigftens 3 Zoll im Durchmeffer haben, und vollfonm 
men trocken, die Kette aber 10 bis 12 Fuß lang feyn *). | 


Als de Romas mit diefem eleftrifchen Drachen am 26 
Auguft 1756 einen andern Verſuch anftellte, fo bemerfte mail 
die aus demfelben herausfabrenden Feuerftrahlen auf 10 Full) 
fang und ı Zoll did. Dieſer Zeuerftrahl ward durd) dl 
Schnur des fliegenden Drachen durch einen nahe dabey gul 
ftellten unelefrrifchen Körper ohne Schaden abgeleitet, um 
der Knall gli) einem Piſtolenſchuſſe. Und in einem Brieß 
an Vollet erzäblet de Romas ®), daß er etwa währen] 
einer Stunde auf 30 Feuerftrahlen von eben diefer Größe erf 
balten habe, die übrigen geringern nicht gerechnet, welch 
alfe in den dabey ftehenden uneleftrifchen Körper übergingen] 

| | | Nachh⸗ 





«) Memoires prẽſentẽes a l'Academ. des fcienc. T- IT. 9.393. 
6) Memoires prefent. T. IV. p. 514. 
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Nachher hat de Romas noch einen eleftrifhen Wagen 
angegeben, welchen man von einem Orte zum andern bringen, 
und die Schnur des Drachen ficher darauf aufwinden und 
‚nachlaffen Eana, ohne fie zu berühren, Allein dieſe Maſchine 


ift viel zu fehr zufammengefeget, um fid) felbiger bey dergleis 


chen eleferifchen Verfuchen zu bedienen. Sie ift von Briſ⸗ 
fon *) umftändlich befchrieben worden. 

Sa den neuern Zeiten hat man auch die eleftrifchen Dras 
chen zur Unterfuchung der täglichen Luftelektricitaͤt angewendet. 
Nach fehr vielen Verfuchen, welche Herr Cavallo ?) zu 
dieſer Abficht angeftelle har, fand er folgende Einrichtung der 
Drachen am bequemften und beften: ! 
Es wird ein Drache von Papier in eben ver Größe, 
ie ihn die Kinder zum Spielwerk gebrauchen, verfertiger, 
und alsdanı mit Firniß überzogen oder mit gefottenem $eins 
öle gefränfet, damit er vor dem Regen geſchuͤtzet iſ. Die 
Bröße iſt naͤmlich etwa 4 Schub lang und wenig über 2 Schuh 
drei. Was die feidenen und leinenen Drachen anlangt, fo 
fordern diefe ffarfen Wind, wenn ſie fteigen follen, und 
yann find fie nicht fo wohlfeil, auch nicht fo leicht zu verfer: 
tigen, als die von Papier, Und da die Schnur doch bigwei- 
en reiſſet, und die Drachen verloren gehen oder zerriffen wer⸗ 
ven, fo muß man fie fo einfacd) und wohlfeil als moͤglich 
inrichren. | 
Die Schnur ift vorzüglich der wefentlichfte Theil der gan- 
jen Zubereitung. Mach verfchledenen mißlungenen Werfu- 
en fand Cavallo, daß man die befte Schnur erhalte, wenn 
nan einen unechren Goldfaden mit zwey fehr dünnen Bind— 
aden zufammendrehet. Silber» oder Goldfaden würden, 
enn man fie mit den Bindfaden zufammenflechten wollte, noch 
effere Dienfte thun; fie find weit dünner als die Rupferfaden, 
ind würden alfo eine weit leichtere Schnur geben; allein 
egen der etwas großen Laͤnge der Schnur würden fie zu Eoft- 
| Dy 3 bar 


«) Di&ionnaire raifonne de phyfigue art. Charior electrique. 


#) Vollſtaͤndige Abhandlung der Elektricitaͤt. Leipzig 1797. B. J. 
©. 320 u f. 
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bar feyn. Cavallo verfuchte auch, den Bindfaden mit einem 
guten Leiter der Elektricitaͤt zu machen, und ihn daher mit 
leitenden Materien, z. B. mit Lampenruß, Kohlenſtaub, ſehr 
feinem Schmergel u. d. g., die er mit duͤnnem Gummiwaſſer 
einmachte, zu uͤberziehen; allein alles das verbeſſerte die:| 
Schnur nur auf eine Furze Zeit, indem fid) die leitender Ması 
terien von dem Bindfaden gar bald abrieben. Nach Nair⸗ 
ne's Vorſchlag weichte Cavallo die Schnur in geſaͤttigtes 
Salzwaſſer ein, weldyes zwar gute Dienfte that, aber dien] 
Hände beym Gebrauche falzig machte, und daher unbequem 
‚war. Was die iſolirten Knaͤuel und andere ähnliche Vor⸗ 
richtungen anberriffe, um ſich beym Steigen des Drachens 
vor der Gefahr. des Schlags zu ſchuͤtzen, fo find fie alle Zeitt| 
febr beichwerlicy zu bebandelu, und Eönnen mwegbleiben, in⸗ 
dem derjenige, welcher dergleichen Werfuche anfteller, eben! 
nicht in Gefahr. ift, einen Schlag zu befommen. Hierbey) 
iſt aber der Tall ausgenommen, wenn der Drache bey einemil 
Gewitter jteigen foll; denn zu diefer Zeit ijt die Gefahr, auch 
beym Gebrauch der möglichften Vorficht, nicht geringe. Man 
kann alsdann, ohne den Drachen fteigen zu laffen, die Elektri⸗ 
eirät der Wolfen mit einem Eleftromerer von Korkkuͤgelchen, 
welches man unter dem freyen Himmel in der. Hand haͤlt, 
oder, wenn es regnet, mit einem Regenelektrometer beob⸗ 
achten. Sollte jedoch der eleftrifche Dradye bey einer. feherl 
ftarf elektriſirten Luft in die Hoͤhe geſtiegen ſeyn, fo raͤth Ca⸗ 
vallo an, an die Schnur den Haken einer Kette zu haͤngen, 
deren Ende auf den Boden berabfälle. Zur Vorſicht triett 
alsdann auch der Beobachter auf einen ifolirten Stuhl. | 
Wenn nun der Drache -geftiegen ift, fo zieht man died 
Schnur durch ein Fenfter in: ein Zimmer, und binder eined 
ftarfe feidene Schaur daran, die man. an einen ftarfen Stuhl 
oder an einen fetten Tifch beſeſtiget. Aut diefen Tifch wirds) 
ein iſolirter erfter Seiter geftellt, den man durch einen dünnen 
Draht mie der Schnur an dem Drachen verbindet. An dieſen 
$eifer wird ein Duadranteneleftrometer auf einem gläfernem 
mir Siegellack überzogenen Stative geftelle, ftatt daß man 
denſelben 
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denfelben ſonſt auf dem Leiter befeftigte, weil die Schnur bis— 
weilen durch ihr Schwanfen und Ziehen den erften Leiter ıni= 
wirft, und das Quadranteneleftrometer zerbrechen Fönnte, 
Diefes Eleferometer zeige die Stärfe der in der Luft befind» 
lichen Elektricitaͤt an. Um die Belchaffenbeit ver Elektri— 
citaͤt zu unterfuchen, kann eine ungefähr. 18 Zoll lange Glas» 
roͤhre dienen, an. deren einem Ende ein Draht mit einem 
Knopfe eingefücter if. Man faßt naͤmlich die Glasroͤhre an 
dem andern Ende an, und berühret die Schnur an dem Dra— 
chen mit dem Knopfe des Drahts. Diefer nimmt, weil der 
Draht ifolire ift, ein wenig Elektricitaͤt von der Schnur an, 
welche fchon hinreicht, die Befchaffenheie dieſer Elektricitaͤt 
zu beſtimmen, wenn man den Knopf des Drahts an ein elektri⸗ 
ſirtes Elektrometer bringe. Wäre die Elektricitaͤt nicht ſtark, 
ſo kann man auch ſelbſt an der Schnur durch Annaͤherung 
‚eines elektriſirten Elektrometers die Beſchaffenheit ver Elektri⸗ 
citaͤt unterſuchen. Wenn ja kein Elektrometer vorhanden 
waͤre, ſo kann man auch durch die Schnur eine Flaſche laden, 
die ihre Ladung einige Stunden lang behaͤlt, und alsdann 
gelegentlich an einem Elektrometer die Beſchaffenheit der 
Elektricitaͤt unterſuchen. Cavallo hat hierzu beſonders eine 
5 angegeben, die man geladen bey ſich tragen kann. 
IM. ſ. Leidner Flaſche. 


Wenn die Elektricitaͤt des Drachen ſehr ſtark iſt, ſo be— 
feſtiget man etwa 6 Zoll weit von der Schnur eine Kette, 
welche mit dem Boden in Verbindung fteber, die [eigeRalehrel: 
citaͤt ableiten kann. 


Die Verſuche, welche Cavallo mit dem elekttiſchen 
Drachen angeſtellt hat, koͤnnen bey ihm ſelbſt nachgeleſen 
werden, wovon einiges unter dem Artikel Luftelektricitaͤt 
vorfommen wird. 

Cuthbertſon *) befchreibt eine eigene Vorrichtung, den 
Drachen mit Bequemlicyfeit und Sicherheit in die Höbe ſtei⸗ 


en zu laffen, 
Dy4 Mf. 
#) Abbandius von der Elektricitaͤt S. 28. 
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M. ſ. Prieſtley Geſchichte der Elektricitaͤt, aus d. Engl. 
durch Rrünig. Berlin u. Stralf. 1772. 4. ©. nö u. f. 222 u, fi.) 


Drebbelifches Thermomerer f. Thermometer. 


Drofomerer, Thaumeffer (drofometrum, drofo-. 
metre) iſt ein Inſtrument, womit die Menge des gefalles 
nen Thaues zu meffen ift. Es beftehe diefes Inſtrument außs 
einer Wage, wovon dag eine Ende eine Platte trägt, welches 
den Thau vorzüglich gut annimmt, dag andere Ende aber: 
ein Gegengewicht hat, das nicht fo Teiche bethauet wird. 
Man muß bierbey das Armometer zu Hülfe nehmen, weil 
das Waſſer während des Thaues in Dampf aufgelöfet wird, 
und daher das Drofometer bloß den Unterfchied zwifchen den 
Wirfungen des Thaues und der Werdampfung angibt. Um— 
ſtaͤndlich if das Drofomerer in einer Differtation zu Witten«) 
berg befchrieben worden *). — | 

M. f. Lichtenberg göttingifches Taſchenbuch fürs Jahr 
1792. ©. 154. | 7 | ' | 

‚ Druck (preflio, preflion) ift die Mittheilung' der Be⸗ 
wegung, eines Körpers einem andern Körper, in fo fern jenerr] 
Körper mit feiner bewegenden Kraft auf diefen beftändig noch 
forewirft. Wenn man 5. B. einen Körper von mäßiger 
Größe in die Hand ninmt, fo beftrebet er fich vermöge feiner 
bewegenden Kraft gegen die Erde zu bewegen; da aber died 
Hand vermöge einer gewiffen Kraft enrgegenmwirfet, und ihm 
dadurch haͤlt, ſo wird er auch nicht ſinken koͤnnen; deſſen un⸗ 
geachtet aber wirft die bewegende Kraft des Koͤrpers auf died 
Hand beftändig fort, und theilet diefer dadurch eine gemiffe: 
' Bewegung mit; daher ſagt man audy im gemeinen $eben, dert) 
Körper drucke die Hand. Er folgt. auch wirklich der Hand,,) 
wenn man fie finfen läßt, und fällt völlig gegen die Erden 
berab, wenn man bie Hand wegzieht. _ Es wird folglich einıl 
Körper eben fo einen Tifch oder fonft etwas, das ihn untere“ 
ftüget, druͤcken, und es erfolget aud) wirflic) eine Bewegung 

gegenil 


«) Dan Perlicii et Io. Gottl. Weidleri diflert, meteor- exhibens no- 
vum drofometriae curiofae fpecimen, Viteb. 1727- 4. 
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‚gegen die Erde herab, wenn bie Unterflüßung weggenom» 
‚men wird. ur 
Der Deutlichfeit wegen balte ich es für noͤthig, die Er— 
fcheinungen des Drucks zuerft nad) dem atomiftifchen, und 
‚nachher nad) dem dynamiſchen Syſtem zu betrachten. _ 
Mach dem atomiftifchen Spfteme ift die Materie an und 
für ſich todt, und erhält erft Bewegung, wenn eine dußere 
Kraft auf fie wirkt. Wie es aber zugehe, daß todte Ma—⸗ 
terie Durch eine Kraft Bewegung erbalte, das Fann nad) 
dieſem Syſtem gar nicht eingefehen werden. Go bald nun 
die Materie des Körpers in Bewegung ift oder doch wenig— 
ſtens durch) eine Kraft zur Bewegung angetrieben worden, fo 
theilet er nun feine Bewegung oder menigftens einen Theil 
davon einem andern im Wege liegenden Körper mit, und 
fucht daher diefen Körper ebenfalls in Bewegung zu feßen. 
enn alsdann die Bewegung der Materie des erften Körpers 
in einem fort auf die Materie des andern Körpers wirft, eg mag 
dadurch der andere Körper wirflid) in Bewegung kommen 
oder nicht, fo fagt man alsdann der erfte Körper drucke den 
andern. In dieſer Ruͤckſicht kann man alfo den Druck eines 
Körpers gegen einen andern als eine Wirkung desfelden in 
einen andern, der ihm entgegen ftehet, betrachten, indem er 
nämlich den andern wirklich in Bewegung bringe oder ihn 
doch mwenigftens zu bewegen firebet, und dadurch ift eben 
Mittheilung der Bewegung vorhanden (m.f. Miccheilung 
er Bewegung). Da nun der andere Körper der Be: 
begung des erfiern miderfteher, fo heiße auch der andere 
Körper der widerflehende Rörper, oder. das Sinder⸗ 
ig. Weil aber Wideritand felbft eine Kraft ift, fo folge 
daraus, daß im widerftehenden Körper eine Kraft ſeyn muͤſſe, 
velche die Wirkung, oder die Bewegung des druckenden Kor— 
vers hindert. Dieſe Kraft ift die des Zufammenhangeg der 
indurchdringlichen Theile des widerſtehenden Koͤrpers unter 
»inander ſelbſt, und mit andern unbeweglichen Körpern. 
enn N Zufammenbang des widerſtehenden Körpers zu 
chwach iſt, um dem druckenden Körper gehörig zu widerfte- 
5 ben ; 
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‘ben; fo zerreißt jener Körper, oder wird von ben andern 
unbeweglichen Körpern getrennt. Daher fömmt es, daß 
bey flüfigen Körpern die Theile durd) einen fehr geringem 
Drucd ausweichen oder von einander getrennt werden, weil 
man gewöhnlich unter flüffigen Materien diejenigen verfteht,, 
deren Theile mit einer fehr geringen Kraft zufammenhängen.. 
Nach der aromiftifchen Lehre befteben alle Körper aus Anhaͤu⸗ 
fungen der erſten Koͤrberchen oder der Atome. Da nun alles 
in die Sinne fallende Theile fluͤſſiger Koͤrper als Tropfen d. i.. 
Fugelförmig erfcheinen, fo glaubt man auch Grund zu haben, 
den Atomen derſelben die Kugelgeſtalt nicht abzufprechen..| 
Alsdann müffen aber auch diefe eriten Theile alg fefte oder) 
Harte Körperchen gedacht werden, weil bey felbigen der Be⸗ 
griff von Fluͤſſigkeit, welcher eine fernere Theilbarfeit voraus⸗ 
feßet, nicht mehr Statt finden Fann. Zu dem Ende nehme:| 
man an, es drucfe die Kugel (Ag. 99.) a auf die Kugel bi) 
nach der Richtung cd, welche durch beyder Mittelpunfeee) 
gebe, fo. wird auch die Kugel b durch den Druck von a ein] 
Beſtreben erhalten , nach diefer Richtung ſich hin zu bewegen. 
Gefegt aber, e8 drucke (fig. 100.) die Kugel a auf eine odert] 
mebrere andere Kugeln nad) der Richtung de, welche nicht) 
mehr durd) die Mittelpunfte geht, fo ift nun die Ridytungı] 
des Drucks an den‘Berübrungspunften der Kugeln nicht mehrer] 
fenfrecht auf der Fläche der gedrudten Kugeln; daher mußil 
die Richtung des Drucks in Theile zerleget werden, von denenil 
nur diejenigen auf die Kugeln c und b wirken, welche an dem 
Berührungspunften auf den Kugelflächen fenkrech ſtehen, 
d. h. welche durch den Mittelpunkt der Kugeln gehen. Dar⸗ 
aus erhellet alſo, daß die Kugeln b und c nad) den fchiefeml 
Richtungen df und dg gedruckt werden. Man ftelle ſich 
nun vor, es fen ein hobles Gefäß mit dergleichen harten Kuͤ⸗— 
gelchen angefüllet morden, und es drucfe ein Gewicht, wel: 
ches auf einer feften Platte liege, auf diefelben. Könnte man 
alsdann annehmen, daß alle diefe harte Kuͤgelchen in verti⸗ 
kaler Richtung über einander lägen, fo wuͤrde ſich auch dern 
Druck des Gewichtes allein nach vertifaler Richtung bis aufl 
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‚den Boden fortpflanzen. Siegen Bingegen diefe harten Kuͤ— 
gelchen in einer ganz andern Ordnung, fo daß fie fich unter 
einander in verfchiedenen Punften berühren, und die durch 
ihre Berübrungspunfte und Mittelpunfte gezogenen geraden 
$inien verfchiedene Jagen haben, fo wird ſich auch der vom 
Gewichte herrührende Druck nach verfchiedenen Nichrungen 
' forepflangen müffen. Hätte bey diefer Sage der Kügelchen die 
Seitenwand des Gefäßes irgendwo eine Deffnung, fo ift eg 
natürlich, daß nun die an diefer Deffaung liegenden Kuͤgel— 
chen durch den vom Gewichte erhaltenen Druck feitwärts aus⸗ 

‚weichen Fönnen, und folglich durch die Deffnung herauslaufen. 

‚Wenn die fefte Platte, auf welchem das Gewicht liegt, die 
‚Deffnung des Gefäßes nicht genau verſchließt, folglicd) an 

‚der Seite noch offener Kaum anzutreffen ift, fo werden num 

‚die dafelbit liegenden Kügelchen von den darunter befindlichen 

vermoͤge des Durchs Gewicht erhaltenen Drucks in die Höhe 

getrieben ; dadurch wird dem Gewichte Platz gemacht, und 
ſinkt daher zu Boden. Verſchließt eudlich der Deckel genau 
das Gefäß, fo wird man aus der bisherigen Betrachtung 
einfehen, daß der Druck, welchen die Fleinen Kuͤgelchen durch 
das Gewicht erhalten, nad) allen Seiten forrgepflanzet wird; 
fie werden alfo nicht allein gegen den Soden, fondern auch 
gegen die Seitenwände und gegen den Deckel druden. Da 
man nun auf Feine Weife annehmen Fann daß die Theilchen 
einer flüffigen Materie in vertifalen Neihen über einander lie, 
gen; denn die geringfte Bewegung würde diefe Hrdnung, 
wenn fte aud) ja ein Mahl Statt finden Fönnte ‚ im Augen: 
blide aufheben, “fo fieht man auch ohne alle Umfchweife, daß 
eine jede flüffige Materie, welche in einem eingefchloffenen. 

Gefäße ſich befinder,nach allen möglichen Richtungen drücker, 
fo wohl nach unten ‚zur Seite, als auch nach oben. Am aber 

die Anzahl diefer Druckungen, fo wie die Stärke und Rich— 
fung eines jeden Theils zu beftimmen , müßte man die An 

zahl der Eleinften Theilchen nebft ihrer Größe und Sage gegen 
einander genau angeben Fönnen. Da aber dieß praftifch un» 
möglid) ift, fo Fann nun auch weiter nichts ausgemacht werden, 
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Bey dieſer ganzen Unterſuchung liege die Vorausſetzung 
zum Grunde, daß die Theile der fluͤſſigen Materie unter ſich 
mit einer aͤußerſt geringen Kraf: zuſammeohaͤngen. Aleinı! 
es iſt fchon unter dem Artikel Cohaͤſton gegeiget worden, ‚| 
daß die Natur der Fluͤſſigkeit keinesweges in einem fehr: 
ſchwachen Zufammenhange ihrer Theildyen beftehe, vielmehr: 
beweiſet vie Bildung der Kugelgeitalt gerade das Gegentbeils, 
Es Fann daher unmöglicdy die Kraft des Widerftandes vie: 
Kraft des Zuſammenhanges der Theile unter fic) feyn, wenn 
ein folcher Körper von einem andern einen Druck leidet, Viel⸗ 
mehr hat man Grund anzunehmen, daß die flüffige Materie: 
Feine Anhäufung von kleinen harten Kügeldyen ift, fondern 
daß ihr eigenrlicher Charafter darin beftehe, daß fie, wenn ıl 
fie vollfommen flüffig ift, ihren Raum mit Continuitaͤt aue⸗ 
füllt, indem aud) ihre Eleinften Theildyen einer vollfommenen ı) 
Berührung fähig find. Daraus folge denn zugleid), daß 
die fluͤſſigen Materien in ihren Theilen aud) nicht die mindefte:| 
Heibung erleiden. Daher find die Theile derfelben eben fol 
beweglich wie im leeren NHaume. Da aber nach der atomi⸗ 
ſtiſchen Lehrart Fein Körper feinen Kaum mit Continuirde!| 
ausfüllen Fann, fo ift man fchlechterdings genötbiger, feine:| 
Zuflucht bierbey zu der dynamifchen gehre zu nehmen. = - : 

Nach diefer Lehre muß die Marerie, welche von einer.) 
äußern Kraft zur Bewegung angetrieben worden, bewegende] 
Kraft erhalten ‚um einer andern Materie, welche ihrer Bes: 
wegung in der geraden $inie vor ihr im Wege lieget, gleichz 
mäßige Bewegung mitzutheilen. Es kann aber eine Mate⸗ 
rie, welche in Bewegung iſt, Feine bewegende Kraft beſitzen, 
als bloß vermöge ihrer Zurücftoßung oder Anziehung, auf 
welche und mit melchen fie in ihrer Bewegung unmittelbar] 
wirft, und dadurch ihre eigene Bewegung einer andern miles] 
theilet, folglich leßtere entweder vor fich hertreibet oder ſie 
nachfchleppt. So wird 3. DB. ein Körper auf unferer Erde] 
von der Maffe der Erde angezogen, und erlangt dadurch be⸗ 
wegende Kraft, auf andere Koͤrper einen Druck auszuuͤben, 
oder, wenn ſie nicht hinlaͤnglich widerſtehen koͤnnen, ihnen 
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ſelbſt Bewegung mitzurheilen. Man fieht alfo nach der dy- 
namiſchen $ebre wohl ein, wie eg zugehe, daß die Materie 
durch eine Kraft Bewegung erhalte. ' | 
Was den mwiderftehenden Körper betrifft, fo Fann die 
Kraft des Widerftandes, welche ver drucfenden Kraft enrge: 
gengeſetzet ift, Feinesweges die Kraft der Cohaͤſion ſeyn. Die 
‚Möglichkeit der Materie erfordert nothwendig zurücitoffende 
und anziehende Kraft; wenn alfo eine Materie in den Raum, 
welcher mit anderer Materie angefülle iſt, einzubringen fich 
beftrebet, fo widerſtehet ihm bloß die zurückftoßende Kraft 
des mit Materie angefüllten Raumes, und es iſt daher ganz 
allein die zurückfloßende Kraft das Hinderniß, welches ſich 
der druckenden Kraft einer andern Materie entgegenfteller. 
Daß die Theile einer flüffigen Materie durch eine noch fo 
geringe druckende Kraft aus der Stelle beweget worden , dag 
liege nicht in dem geringen Zufammenhange ihrer Theile, fon- 
dern in der Verfchiebbarfeit derfelben. Wie mächtig wider: 
ftehet aber niche eine in einem cylindrifchen Raume einges 
fchloffene flüffige Materie dem auf fie druckenden S:ämpel ? 
In Anſehung der feſten oder ftarren Körper liege der Grund 
ihres Widerftandes der auf fie drucfenden Kraft vorzüglic) in 
En ihrer Theile, und gar nicht in ihrer Cohaͤſtons— 
kraft. 

Die bekannteſten Kraͤfte, welche einen Druck hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen, ſind 

1. Die thieriſchen Kräfte, welche vermoͤge der verſchie— 
enen Theile der Koͤrper nach verſchiedenen Richtungen auf 
ndere Körper drucken, und fie aus ihren Stellen verdraͤn— 
en koͤnnen. | 

2. Die Schwere oder das Gewicht der Körper, welche 
ach einer beftimmten Richtung auf ihre Unrerftüßungen einen 
Druck ausüben. 

3. Die zuruͤckſtoßende Kraft oder die Elaſticitaͤt der Koͤr— 
per, die Elaſticitaͤt mag urſpruͤnglich oder abgeleitet ſeyn. 
Wenn 5.3. eine Maſſe Saft in einen Kaum zufammenges 
preßt worden, fo drücke fie nach allen Seiten gegen die 
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Wände bes Gefäße. Auch eine gefpannfe Feber druckt ges 
gen andre Körper, indem fie ſich in ihre vorige Figur wieder 
zu verfegen ftrebet. | 

Man pflegt den beſtimmten Druc eines Körpers gegen 
das, mas ihn unterflüßer, das Gewichte des Körpers zu 
nennen, und betrachtet dieß folglid; als eine Wirfung der 
druckenden Kraft. In diefer Nückficht kann alfo der Oruck, 
als die Wirkung einer bewegenden Kraft, dem Gewichte 
gleich gefeget werden. Es iſt daher im gemeinen Leben aud) 
nicht ungewöhnlich zu fagen, der Druck einer Maffe gegen 
die Fläche, welche demſelben ausgeleßer ift, betrage fo und 
fo viel Pfunde. So beträgt 3. B. der Druck der Luft auf 
einen rheinl. Duadratfußfläche 2156 Pfund u ſ. ſ. 

Weil die Theile der feften Körper wegen ihrer Reibung 
nicht fo leicht ſeitwaͤrts ausweichen Fünnen, wenn aud) die 
auf fie druckende Kraft beirahrlich groß ift, fo nimmt man 
auch gemeiniglic) an, daß ſich der Druck , welcher gegen die 
feften Körper Statt findet, in eben der Richtung forrgepflans | 
zet, nach) welcher der Druck gefchiehe. Wenn z.B. auf | 
einem feften Würfel eine Säule lochreche ſtehet, fo pflanze | 
fich) der Druck durch den Wuͤrfel, welchen er von dem Gewichte 
der Säule leider, fenkrecht gegen den Boden fort. Wenn 
auch die Seitenwände des Würfels mit andern Körpern ums 
fchloffen würden, fo werden doch diefe faſt gar feinen merk» 
lihen Drucd von dem Gewichte der Säule erleiden. 

Bey flüffigen Marerien Dingegen findet gar Feine Neis 
bung in ihren Theilen Statt, und fie find Daher unter fich 
eben fo beweglic) wie im leeren Rauume. Wenn folglich ein 
Theil oder erliche Theile durch eine bewegende Kraft einen 
Druck erleiden, fo werben aud) diefe Theile von der ganzen 
Mafle gerrenne und forrbeweger werden. Es folge daher | 
weiter, daß ein jeder Theil einer fluͤſſigen Materie von dem | 
darüber und darunter liegenden Theile eben fo ftarf gedruckt 
wird, als er felbft die darüber und darunter ftebenden Theile | 
druckt, wenn die ganze flüffige Maffe in Ruhe if. Denn | 
wären die Druckungen auf irgend einen Theil in der Maſſe 
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‚nach den entgegengefeßten Richtungen niche gleich groß, fo 
wuͤrde ſich auch der Theil nach der Richtung des ftärfern 
Drucks binbewegen, mithia die HüffigeMaffe niche in Ruhe 
ſeyn. Hieraus fließt alfo ohne Zweifel der Satz: Ein jedes 
in einer flüffigen Materie befinoliches Theilchen, wenn die 
‚ganze flüffige Maffe in Ruhe ift, wird nad) allen möglichen 
Richtungen, jedoch nad) jeden zwey gerade entgegengefeßten 
‚Richtungen gleich ſtark gedruckt, 

Man ftelle fic) vor, daß ein gewiffer Theil des in Ruhe 
befindlichen Waffers in Grenzen heik (fig. 101.) auf der 
seinen und blm aufder andern Seite eingefchloffen fey. Das 
Fleine Stücf a der eingebildeten Grenze, welche dag einge- 
fchloffere Waffer von dem äußern abfondert, wird verfchie- 
dentlich von dem innern und äußern Waffen gedruckt werden; 
nichts wird aber a aus feiner Stelle freiben Eönnen, weil die 
‚ganze flüffige Materie in Ruhe if. Man kann alfo annehs 
‚men, daß der Druck des eingefchloffenen Waſſers gegen a, 
alfo auch der Gegendrucf des äußern Waflers gegen a fenf- 
recht, und jener diefem gleich fen. Wäre a ein feltes Ele- 
mentartheilchen, fo würde felbiges ebenfalls auf beyden Geis 
‚ten den Druck des Waffers aushalten, und a würde wie zu- 
vor unverändert an feinem Orte verbleiben. Es muß daher 
auch die Wirkung der Theile der flüffigen Materie gegen 
einander eben fo wie vorher feyn, Wenn auf diefe Weife die 
‚ganze vorgeftellte Örenze hcik aus lauter feften Elementar« 
theilchen beftände, welche unter einander niche verbunden find, 
fo würde auch diefes in Anfehung des Drucks der flüffigen 
Materie gegen einander gar feine Menderung machen, folglich 
wuͤrde auch die Geftalt der Grenze auf feine Weife geändert, 
Wären felbft die feften Elementartheilchen unter einander ver— 
bunden, fo würden auch bier die Theile des Waffers auf die 
nämliche Are gegen einander wirfen. Demnach Fönnte man 
en Druck des äußern Waffers wegnehmen, und es würde 
im innern eingefchloffenen Waffer gar Feine Veränderung vor» 
gehen, wenn nur die Grenze feit genug ift, felbiges zu er» 
halten. Weil fich nun alles diefes aud) auf Ibm anwenden 
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läßt, fo fiehe man leicht, daß in dem innern Waffer gar 
nichts geändert wird, wenn haikmbl eine fefte Roͤhre ift. 
Die Bande der feiten Roͤhre thun.nämlich eben das, wag 
der Druck des äußern Waffers thut, nur mir dem Unters 
fchiede, daß jene nicht wie diefes gegen das in der Roͤhre bes 
findliche Waffer drucken, fondern nur verurfachen, Daß dag 
innere Waffer gar Feiner Weränderung unterworfen ift, ob 
es gleich felbige nod) eben fo genau druckt, als es gegen dag 
äußere Waſſer druckte. Hieraus folge nun der allgemeine 
- Gig; in einem jeden irregulären auf beyden Geiten aufs 
wärts gebogenen Gefäße, von welcher Geſtalt es auch fey, 
kann einerley flüffige Materie nur alsdann in Ruhe fommen, 
wenn die Oberfläche in beyden Schenfeln in einerley wag« 
rechten Ebene ſich befinde. M. ſ. Röhren, communi« 
cirende. 

Wenn ein gerades cylindriſches oder prismatiſches Gefäß 
voll Waſſer geſchuͤttet wird, ſo leidet der Boden desſelben 
einen Druck, welcher dem ganzen Gewichte des im Gefaͤße 
befindlichen Waſſers gleich iſt. Man findet alfo ſehr leicht 
das Gewicht eines ſolchen Waſſerkoͤrpers, wenn man die 
Grundflaͤche desſelben mit der Hoͤhe multipliciret, und dieſes 
Produkt noch mit dem Gewichte eines Cubikfußes Waſſers 
oder Cubikzolles des Waſſers multipliciret, nachdem der fürs 
perliche Inhalt des Wafferförpers In Eubiffüßen oder Eubiks 
zollen gefunden ift. Ein rheinländiicher Cubikfuß Waffer 
wiegt im cöllnifchen Gewichte 66 Pfund, und ein Duodecis 
malcubikzoll 366 Grän, ein Deeimalcubifzoll aber 506 Gran. 
Hätte alfo die Grundfläche eines prismatiſchen Gefäßes 6 
rheinl. Duadratfuß, und die Höbe = 4‘, fo würde der Druck 
des in felbigem befindlichen Waflers gegen den Boden des 
Gefaͤßes = 6. 4. 66 = 1584 Pfund feyn. | | 

Wenn mit den Boden des cylirdrifchen Gefaͤßes (fig. 
102.) fbed die Rödre cbad verbunden, und mie Waffer 
fo weit vollgefülle iſt, daß die Oberfläche desfelben ad in der 
erweiterten borizontalen Ebene ef befindlih iſt; fo druckt 
auch diefes den Boden bc eben fo ſtark, als die Waſſerſaͤule 

| | fbed 








Dr. 721 


bed denfelben druckt. Verbindet man mit dem Boden 
bc noch eine andere Röhre cbfg, in welche ebenfalls Wafa 
fer bis zur horizontalen Oberfläche eg geſchuͤttet worden, fo 
druckt aud) diefes gegen bc eben fo ftarf, als es die Waller: 
fäule ecbf thut. Wenn alfo ein Gefäß, von weldier Ge- 
ftalt es aud) fey, einen horizontalen ebenen Boden har, fo 
daß der Druck des Waſſers, weld;en diefer Boden feider, 
alle Mahl fo groß, als das Gewicht einer Wafferfäule, des 
‚ren Grundfläche dem Boden des Gefaͤßes, und deren Höhe 
der lo:hrechten Höhe des Waffers bis zum Worferfpiegel im 
Gefäße gleich it: fo Fann man mit wenig Waffer einen ſehr 
ſtarken Drud zu Wege bringen. Denn es fey (fig. 
103.) edc eine enge fenfrechte Roͤhre, welche mit einer £urs 
zen aber fehr weiten ab cf verbunden ift, fo daß aus der eis 
nen in die andre frey Waſſer treten fann. Wird nun bie 
Roͤhre abc voll Waſſer geſchuͤttet, fo wird eg auch), wenn 
alles rubig ift, in der engen Roͤhre eben fo hoch ſtehen. Ver— 
ſchließt man nun die weite Roͤhre mir dem Dedfel af, und 
ſchuͤttet die enge Röhre bis zur Hoͤhe e oder noch höher mie 
Waffer voll, fo wird der Deckel einem Drucke ausgefeßer 
ſeyn, welcher dem Gewicht einer Wafferfäule gleich iſt, des 
ren Grundfläche af, und deren Höhe =ie =ag iſt. Auf 
diefen Gründen beruht die Einrichtung des anatomifchen He« 
bers (m. f. Heber, anatomifchen). | 
Aucd gründet fih bierauf eine Einrichtung, melche 
s Graveſand *) unter dem Nehmen follis hydroftaticus 
angegeben hat. Es find nämlich die Seitenwände (fig. 104.) 
de und ab des Gefäßes abcd von Leder, Damit der fefte 
Dedel da gehoben werden fönne, ohre daß das Waſſer 
auslaͤuſt. Auf de und ea kann man nun Gewichte ſtellen. 
Weniges Waffer in die Deffnung f über e hinaus gefchlite 
‚tet, kann alsdann den Deckel mit den ſchweren Gemich- 


‚ten heben. 
Wenn 


' =) Phyfices elementa matlematica $. 729. Kraft praelect. phyfic. 
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Wenn in irgend einem Gefäße Waffer fich befindet, fo leidet 
ein jedes Element der Seitenwand vesfelben einen Druck, wel⸗ 
cher fo groß ift, als das Gewicht einer Wofferfäule, deren 
Grundfläche dem gedruckten Elemente gleich), und deren 
Höhe fo groß als Die Entfernung des Elements von der: 
Hberfläche des Waflers ift. Es fey achb (fig. 105.) eim 
Gefäß von willfürlidier Geftalt, welches bis ab voll Waſ⸗ 
fer gefuͤllt ift, fo Farn man fich vorftellen, daß von außem! 
eine Röhre, deren Weite dem Elemente an der Seitenwand) 
des Gefäßes gleich iſt, auf die Wand des Gefäßes ferfrechtt 
gefeget worden, welche fich bis an die Oberfläche des Waſſers 
im ‚Gefäße erftrecht. Eine foldye Roͤhre Fann nun vorzügen 
lich drey Sagen haben, fie kann naͤmlich erftlich über dem Ho— 
rizonte, zweytens mit dem Horizonte parallel und drittens— 
unter dem Horizonte liegen. In Anſehung des erften Falles 
fey cd feufrecht auf die aͤußere Fläche des Gefäßes gefeßt,) 
fo kann das Waffer in der Nöbre nicht in Ruhe kommen, 
als bis es zur erweiterten Horizontalflaͤche des Waſſers abs 
geſtiegen iſt; alsdann leider aber das Element c einen Druck, 
welcher dem Gewichte einer MWafferfäule gleich ift, dere | 
Grundflaͤche fo groß als das Element, und deren Höhe dert 
Höhe des Elements von Der Oberfläche des Waffers gleich 
ift; aber eben fo groß ift aud) der Gegendruck des Waſſers 
im Gefäße; folglich muß auch das Elemeat c einen fo großen! 
Druck ausftehen. In Anfehung des zweyten Falles fen efil 
mit dem Horizente parallel, und anf der Seite des Gefäßen: 
ſenkrecht, dieſe Roͤhre fey noch mit der fenfrechten fg vers) 
bunden, fo daß die ganze Roͤhre efg die Weite des Ele— 
menres’e befißet. Wenn nun das Waffer aus dem Gefäßen 
in diefe Roͤhre treten Fann, fo wird das Waffer alsdarn im 
Ruhe feyn, wenn es in der Nöhre in der horizontalen Ebene: 
gb ſich befinder, Man ftelle fich Die horizontale Grund⸗ 
farbe bey f vor, fo leider f einen Druck, welcher dem Ger 
wicht der Waflerfäule fg gleich iſt. Sail nun £ nicht wei⸗ 
chen, jo muß es einen even fo greßen Gegendruck ausſtehen/ 
als es unterwaͤrts das Waſſer in der horizontalen 

Roͤhre 
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Röhre ef ift für ſich nicht vermögend einen fo ftarfen Ge. 
gendruck auszuüben, aber wohl einen leidenden Druck fort: 

zupflanzen. Nun ift Eein folcher Druck zu gedenfen, außer 
demjenigen, welchen es bey e von den Innern Waffer leider; 
diefer Druck muß alfo durch die horizontale. Röhre e f forrge« 
führet werden, und gegen Feben ‚fo ſtark entgegendrucken ; 
als das Waſſer über] £ unterwärts druck. In Anfebung 
bes dritten: Falles fey die Röhre k mi auf der Wand des 
Gefäßes fenfrecht, und mit der fenkrechten Röhre il vers 
bunden. Wenn nun i mit dem Elemente h in einerley ho— 
rizontalen Ebene liegt, fo leider i einen Druck, welcher dem 
Gewicht des Waffers über i bis zur horizontalen Ebene ak 
gleich ift. Soll nun i nicht weichen, fo muß es auch einen 
eben fo großen Gegendruck nach. unten ausfiehen. Dieſer 
Gegendruck wird eben fo wie im zweyten Fulle von dem 
Drucke des im Gefäße befindlichen Waffers gegen dag Ele— 
ment h durch die Roͤhre hmi fortgepflanger, 

Wenn der Boden eines Gefäfjes wagerecht ift, fo leider 
derfelbe einen von dem in felbigem befindlichen Waffer gleich» 
förmig darüber verrheilten Druck. Man gedenfe fich namlich 
den Boden in feine Elemente getheilet vor, fo fteber ein je: 
des Element wie f (fig. 106.) eiren Druck aus, welcher 
dem Gewichte einer Waſſerſaͤule gleich iſt, deren Grundflaͤ⸗ 
che ſo groß als das Element, und deren Hoͤhe der Hoͤhe des 
Elementes bis zur Oberfläche des Woſſers gleich if. Es 
‚fen die ganze Waffermaffe abcd mittelſt der magerechten Eben 
nen kl,mn,opu. f. in mebrere Schichten von urendlich 
‚Eleinen Höhen eingerbeilet, fo leider jeder Schnier, wie i, h,g 
u, f von den in der Roͤhre ef darüber ſtehenden Waffercheils 
chen für ſich einen Druck, welcher von ihren Gewichten bera 
ruͤhret. Ein jeder folcher Druck aber pflanzt ſich gegen den 
naͤchſtſolgenden Querſchnitt nach dem Geſetz der Sterigfeie 
fort, und vermehrer den Druck, welchen h für ſich fchon hatte 
wegen des Gewichts der darüber liegenden Woſſertheilchen. 
Es leider naͤmlich h nun einen Druck, welcher dem Gewichte 
einer Wafferfäule gleich iſt, deren Grundfläche dem Ele 
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mente h gleich iſt, und deren Höhe =hi-tie. Es muß 
folglich der Druc des Waſſers gegen ein Theilchen der ins ı| 
nern Wand des Gefäßes deito größer werden ‚ je tiefer es uns ı| 
ter der Oberfläche des Waſſers liegt. 
Es. fey afpq (fig. 107.) ein Gefäß von willfürliher | 
Geſtalt, welches bis zur Höhe aq voll Waſſer geſchuͤttet 
worden. Man nehme ein fehr Fleines Stuͤck df an der in⸗ 
nern Wand des Gefäßes an, welches alfo, wenn es ſehr 
fchmal ift, als eine gerade $inie betrachte. werden kann. 
Dieſes Element dF leider von dem innern Waſſer eineni) 
ſenkrechten Druck nach der Richtung dg, und wenn dg =: 
dn = der fenfrechten Höhe des Elementes df von demil 
obern Wafferfpiegel, fo ift diefer Druc fo groß als dass 
Gewicht einer Waſſerſaͤule, deren Eörperlier Inhalt = df.. 
dgift. Es ift ferner di lothrecht und dh wagerecht, auch 
außerdem hg mit di und ig mit hd parallel, und es zer⸗ 
legt ſich der fenfrechte Druck nad) der Richtung gd in dien 
beyden Seitendruͤcke nach den Richtungen di und dh, und | 
es verhält fi) der fenfrechte Druck nad) der Richtung ge 
zum vertifalen Druck nach der Richtung di= gd: di, 
Durch d ziehe man nun noch de auf fe fenfrecht, fo ift das 
Dreyeck gdi ähnlich dem Dreyecke dfe, folglid) verhält ſich 
dg:di=df:de, und daher der ſenkrechte Druck nach 
gd zu dem vertikalen nach di wie df:de. Weil nun der 
aufef fenfrechte Druf = df.dg, fo bat man auch df 
de = df.dg: zum fenfrechten Druck nach der Richtung] 
di, alfo iftdiefr Druck = de.dg = de.dn, welldg={ 
dn. Zieht man ferner anf das Element be die fenfrechtil 
‚Siniebk=bn, und verzeichnet dag Paraflelloegramm klbmi] 
fo ift der Druck gegen bc fo groß als das Gewicht einen 
Wafferfäule, deren Förperlicher Yrbalt = bo. bk ill 
Daraus enrfteher num gegen die innere Wand des Gefäßen] 
- ein lorhrecht auswoaͤrts gerichterer Druck, welcher dem Sel 
wichte einer Wafferfäule gleich If}, deren Förperlicher Im 
balt=bo.bk. Diefer Druck vermindert alſo den vorbiil 
gefundenen lothrechten Druck nach der Richtung di, und mas] 
finden 


| 
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findet daber den geſammten Druck, womit df verrifal ge» 
preßt wird, dem Gewichte einer Waſſerſaͤule gleich, beten 
förnerlicher Snbalt = de.dg — bo.bk= de.db, 
‚und dieß iſt der Inhalt der Säule boed. Weil aber df 
und be fo flein bier angenonmen werden fönnen, daß bie 
Säule bode von derSäule cbdfin nichts verfchieden ift, 
fo fieht man ein, daß der lotbrechte Druck, welchen das 
Element df von dem’ innern Waffer ausftehben muß, dem 
Gewichte der Säule dbef gleich if. Weil num die ganze 
Waſſermaſſe im Gefäße in dergleichen Waflerfäulen einges 
cheilet werden kann, fo ift Elar, daß der gefammte Deuck, 
welchen die Wand’ des Gefäßes nad) vertikaler Richtung leis 
det, dem ganzen Gewichte der in: felbigem befindlichen Waſ— 
fermaffe gleich iſt. Würde man alfo das Gefäß mit dem 
darin befindlichen" Waffer an den Arm eines Wagebalfens 
aufhängen, ſo brauchte das Gegengewicht nicht größer zu 
feyn, als das Gewicht des Gefäßes und des Waſſers zuſam⸗ 
mengenommen. Man muß daher den Druck, welchen die 
innere Wand des Gefaͤßes leider, ſehr wohl von dem Ge: 
wichte des Waſſers felbft unterfcheiden; denn jener’ Fann 
mehr als diefer betragen. —* 

Weaeonn in einem Gefäße abcd (fig. 108.) Waſſer ſich 
befindet, und völfig in Ruhe ift, fo wird foldyes vermöge 
der Schwere, fo bald ein Loch in den Boden des Gefäßes 
‚gemacht worden , ausfließen, und zwar mit einer Geſchwin⸗ 
digfeit, welche ein ſchwerer Körper erlangen würde, wenn 
er von einer Höhe berabfiele, welche der Waſſerhoͤhe im Ge— 
fäße gleich ift - Es fen. nämlich f ein Waffertbeildyen in der 
Oeffnung am Boden des Gefaͤßes, fo leidet dieß einen Druck, 
welcher fo groß ift, als das Gewicht einer Wafferfäule, deren 
Grundfläche. dem Querfchnitte der Sphäre des Waflertbeil 
chens, und deren Höhe der Höhe, des Waſſers im Gefäße 
gleich iſt. Diefer Druck aber entfteht von der Schwere der 
Waſſertheilchen, welche über £ in der vertifalen Höhe Fe 
bis zur Oberfläche .dves Waflers liegen. Das oberfte Waſ— 
ferebeilchen e druckt das unmittelbor Darunter liegende ‚und 
Ä | 353%, theilet 
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tbeilet daher außer ihrer eigenen Schwere eine neue Kraft 
mit, welche der unmittelbare Druck verurfacher; folglich will: | 
es nun mit doppelter Kraft finfen; das nächftfolgende Theils | 
chen aber verhindert diefes Sinfen ‚und empfängt wiederum. | 
außer der Schwere desfelben eine neue Kraft, welche dop⸗ | 
pelt fo groß iſt, als die, welche das zweyte Theilden von | 
dem Druck der Schwere erhielt, demnad) beftreber ſich die⸗ 
fes dritte Theilchen mit einer drenfach fo großen Kraft anges 
trieben, ſich fenfreche berabzubewegen, welche nämlich von | 
der Summe der Druͤcke der darüber liegenden Waffertbeilchen 
herruͤhret. Es muß demnad) die Summe der Drüde aller | 
Waffertbeilchen dem unmittelbar darunter liegenden eine Ges | 
ſchwindigkeit mitrbeilen, weldye es erhalten würde, wenn | 
es von eben der Höhe fren berabgefällen wäre. Folglich | 
wird auch das Theilchen Fin der Oeffnung eine Gefchwine | 
Digfeit erhalten haben, vie eben fo groß ift, als wenn es 
von e bis f frey herabgefallen wäre. Weil nun das von al⸗ 
len Waſſertheilchen gilt, welche in der untern Deffnung ſich 
befinden, ſo muß das Waſſer durch ſelbige mit der benann⸗ 
ten Geſchwindigkeit abfließen. bin 


Alles. dieß gilt nicht, allein von folchen Gefäßen, bey 
welchen die Oeffaung im Boden ſich beſindet, welcher wage⸗ 
recht liege, ſondern auch, wenn fie ſeitwaͤrts, wo man will, ‚| 
angebracht iſt. In diefen Fällen wird das Waffer mit einer 
defto größern Geſchwindigkeit betvorfpringen , je näher die! 
Deffnung dem Boden des. Gefäßes iſt. Denn die Urfache:] 
der Bewegung des Waſſers aus den Deffnungen des Ge⸗ 
fäßes rübre von dem Druck des Waffers her, und dieſer 
muß bloß nad) der Waſſerhoͤhe beurtbeilee werden. Der:l 
Waſſerſtrahl, welcher aus der Seitenoͤffnung eines Gefaͤßes 
herausſpringt, wird einen krummlinigen Weg Bilden, wel⸗ 
chen man in der hoͤhern Geometrie eine Parabel nennt. | 

Auf den Druck des Waffers gegen den Boden und ge⸗ 


gen die Seitenwände des Gefäßes gründen fich noch verſchie⸗ 
dene andere Phänomene: | 


I. 
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1..eine leere verftopfie dünne glaferne Boureille, deren 
Seitenflaͤchen eben find , zerbricht durch den Seitendruck des 
Waͤſſers, wenn fie in felbiges tief genug eingetaucht wird. 

2, Wenn eine mit Waffer gefüllte Blafe an dem Ende 
einer langen Glasroͤhre ſo gebunden wird, daß das Waſſer 
aus. felbiger in die Glasroͤhre treten wenn ſie gedruckt 
wird, ſo wird das Waſſer in der Blaſe befto hoͤher in die 
gläjerne Roͤhre aufſteigen, je tiefer ſelbige ins Waſſer einge» 
tauchet wird. | 

3. Auch gründet fich hierauf die. Sineichtung- einer von 
Seaner erfundenen hydrauliſchen Maſchine, welche durch den 
GSeitendruct des Waſſers in Bewegung geſetzet wird. u ſ. 
Segners hydrauliſche Maſchine. 

Aus ellen dieſen bisherigen Saͤtzen erhellet zur. Gexüge, 
daß die flüffigen Materien nach allen nur möglichen Rich— 
‚tungen einen Druc ausüben; nad) unter, nad) der. Geite 
‚und nad) oben. 

Verſuche, welche den Druck Aüffiger Materien erläutern, 
und dazu, gehörige Mafchinen findet man beſchrieben von 
wolf *). 

M. ſ. Karſten Lehrbegriff der geſammten Machematik 
Th. III. Hydroſtatik. Abſchn. II. 
Druckwerk, Druckpumpe, Appsefitonspumpe 
'Anılia eleuatoria vel compreſſoria, pompe foulante) 
ift eine Pumpe, worin ein Stämpel vermittelſt einer Zug» 
fiange auf und nieder beweget werden kann, um das Waffer 
entweder ſelbſt in der Pumpenröhre oder. in ‚einer, andern da⸗ 
mit verbundenen Roͤhre in die Höhe zu treiben. 

Es ſey (ig. 109.) abcd eine Pumpenröhre, welche fenfs 
recht im Waffer ſteht, und unten in der Deffnung k des Bo⸗ 
dens mit einer Klappe oder Ventil verſehen, fo dringt durch 
dieje das Waffer von ſelbſt, wenn der Staͤmpel fg binaufs 
‚gezogen wird, in die. Pumpenröhre, ‚bis es in felbiger. eben 
fo Hoch ſtehet, als es außerhalb der Roͤhre ſtehet. Mir einem 
aͤhnlichen Ventile iſt auch der durchbohrte Staͤmpel oder Kol⸗ 

8 ben 

“) Nuͤtzliche Verſuche Th. J. Cap. 3. 
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ben verſehen. Die Pumpentöhre, in welchem ber Kolben 
auf- und niederfpielee, wird auch der Stiefel genannt, 
Wenn diefer Stiefel unter dem Waſſer fo tief fteber, daß auch 
der Kolben noch in feinem niedrigſten Stande unter der Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers ſich befindet, ſo iſt alsdann eine ſolche 
Pampe eine gemeine Waſſerpumpe. So bald nun der Staͤm⸗ 
pel in die Höhe gezogen wird, fo eroͤffnet ſich die Klappe e, 
und es dringe Waffer in den Stiefel; druckt man ihn aber 
Zurück, fo verfchließe fic) das Ventil e, und das Waſſer 
muß die Klappe am darchbohrten Kolben öffnen, und in dem 
Stiefel in die Hoͤhe fteigen. Gefchiehet ein neuer Kolbenzug, 
fo fuche das über fg binaufgetretene Waffer vermöge feiner 
Schwere zurück zu fallen; weil fic) aber alsdann die Klappe 
an dem Kolben verfchließf, fo kann eg nicht wieder zurück, ‚| 
und es wird von neuem durch das Ventil e in den Stiefel 
Waſſer treten. Spielt auf dieſe Weiſe der Kolben eine Zeit 
lang ununterbrochen auf und nieder, ſo ſieht man leicht, daß 
hierdurch Woſſer in die Höhe gehoben wird, und Durch eine: 
in dem Stiefel angebrachte Ausgußroͤhre abfließen muß. Es 
iſt aber eben nicht nothwendig, daß der Kolben in ſeinem 
niebtigften Stande unter der Oberfläche des Waſſers fich be«| 
finde, vielmehr Fann er eine anfehnliche Strecke über ſelbi⸗⸗ 
‚ger ſeyn. In dieſem Falle treibt nun der Druck der Amos] 
fpbäre auf die Dberfläche des Waſſers felbiges in die Roͤhre, 
mern der Kolben höher gehoben, und hierdurch die unter dem] 
Kolben befindliche $uft verdiinne worden. Iſt alsdann uͤbert 
dem Kolben noch eine betraͤchtliche Höhe, ehe das darüber 
aufgetriebene Waſſer durch die Ausgußröbre auslaͤuft, ſo⸗ 
nennt man aledann diefe Einricyrung ein vereinbartes Saug⸗ 
und Druckwerk. | J 
Wenn das Waſſer, welches in den Stiefel getreten iſt, 
vermittelft des Kolbens in eine andere mit dem Stiefel ver⸗ 
Bundene Roͤhre in die Höhe gepreßt wird, fo heißt eigentlich) 
eine folche Pumpe ein Druchwerf. Dem in die Höhe gem 
zogenen Kolben F.(fig. ı 10.) folgt das Waſſer, wie bey: de 
gewöhnlihen Pumpen und tritt in den Stiefel; beym ns | 
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ftoß des Stampels aber verfchließe fich die Klappe e, und 
das Waſſer kann nicht anders ausweichen, als durch die fo 
genannte Knieröhre ghi, welche. ebenfulls bey g mit einem 
Ventil verſehen iſt, wo es ſodann durch den Druck des Kol— 
bens in die Höhe getrieben wird. Will man mittelſt eines 
Druckwerfes einen freyſpringenden Wafferfirabl zu Stande 
bringen, fo würde alsdann die Höhe, welche er erreichen 
Fönnte, wenn außer der Schwere ihn nichts verzögerte, fo 
groß feyn, als die Höhe einer Wafferfäule über der Grund— 
fläche des Kolbens, deren Gewicht der Kraft gleich ifk, welche: 
den Stämpel gegen die Waflerfläche preßt. Denn wenn eine 
Kraft den Kolben gegen die Wafferfläche f preßt, fo muß‘ 
bie Wirfung eben fo ſeyn, als wenn der Stiefel höher ware, 
und das Waſſer in felbigem fo hoch ftände, daß es vermoͤge 
feines Gewichtes gegen F einen Druck ausüber, welcher dem 
Druck jener Krattigleich if. Wäre der Stiefel fo hoch, daß 
das Waſſer bis mk treten koͤnnte, fo wuͤrde die Flaͤche £ 
einen Druck von der darüber ftehenden Wafferfäufe leiden; 
diefer Druck würde nun verurfachen, daß der fpringende Wafr 
ferftrabl die Höhe il erreichte, wenn felbigen außer der 
Schwere nichts verzögerte. Daraus folgt, daß der Druck 
des Stämpels, mweldyer von der Kraft hetruͤhret, und fo groß 
ift, als der Druck der Wafferfäule, den Waſſerſtrahl eben 
fo hoch treiben würde. Wenn es daher beftimme ift, wie. 
hoch der Strahl in der freyen Luft vermiftelft eines Druck- 
werks getrieben werden foll, fo läßt ſich auch die Kraft fin 
den, welche den Kolben gegen dag WBaffer preffen muß. Wäre 
namlich die Höhe, welche der fpringende Waſſerſtrahl errei« 
chen foll, = b, und die Höhe, welche der Geſchwindigkeit 
des aus der Oeffnung ausſpringenden Waſſerſtrahls zugehoͤret, 
= a, ſo wird aus den vielfältigen Verſuchen des Mariotte?) 
2 2 4 


. b | — 
| arjorbet, daß ae =b+ 55 fey. Hat man nun diefe Hoͤhe 
| Bi, gefunden, 


«) Traite du mouvement des eaux in den Oeuv. de Mariotte T. II. 


P. IV. dife. I. überf, Grundlehren der Hydroßatik und Hpdraufik, 
von D. Meinig, Leipz. 1723. 8 
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gefunden, fo fucht man das Gewicht eines Wafferprisma, 
deffen Grundfläche der Grundfläche des Kolbens, und deffen 
Hoͤhe der Höhe & gleich-ift; eben fo:groß wird die gefuchte 
Kraft feyn müffen. Wi 

3.3. e8 fen der Durchmeſſer des Stiefel = 3 Zell 
Fuß, fo ift der Klächeninhalt des Querſchnittes des Gtiefels 
oder der Grundfläche des Kolbens — 0,349 Diradratfuß. 
Soll'nun der Waſſerſtrahl so Fuß boch fteigen, fo wird 


2500 — | 3 
e=50+ * — 58 Fuß. Multipliciret man alſo dieſe 


u 


Höhe mit 0,349, fo findet man 20,42 Fubiffuß als den kubi⸗ 
fehen Inhalt einer. Waſſerſaͤule, deren Gewicht der gegen den 
Kolben drückenden Kraft gleich ift. Multipliciret man nun 
diefe mit 66, fo ergibt fic) 1336 Pfund für die gefuchte Kraft. | 

Wuill man nur vermittelft eines Drucks das Waſſer nötdie | 
gen, daß es in der Steigröbre in die Höhe getrieben, und 
alsdann oben zum anderweitigen Gebrauch abfließen ſoll, ſo 
wird eine Kraft, welche gegen den Kolben druckt, mit dem 
in der Steigroͤhre befindlichen Waſſer im Gleichgewichte ſeyn, 
wenn ſie dem Gewichte einer Waſſerſaͤule gleich iſt, deren 
Grundflaͤche ſo groß als die Grundflaͤche des Kolbens, und 
deren Hoͤhe mit der Hoͤhe der Ausgußoͤffnung von der Grund⸗ 
flaͤche des Kolbens einerley iſt. Wenn aber das Waſſer wirk⸗ 
(ic) in Bewegung kommen ſoll, fo wird eine ‚größere Kraft 
erfordert. Um wie viel aber diefe Kraft größer feyn müfle, 
das hängt von der Gefchwindigkeit, des Kolbens, von der 
$änge der Steigröhre und von dem Werhältniffe der Quer⸗ 
ſchnitte des Stieſels und der Steigroͤhre ab. Geht die Be⸗ 
wegung des Staͤmpels langſam von Statien, und iſt die Steig⸗ 
roͤhre nicht zu eng, ſo betraͤgt der Ueberſchuß der Kraft uͤber 
die, welche zum Gleichgewichte erfordert wird, etwas Weni⸗ 
ges. Aus dieſem Grunde pflegt man alles ſo anzuordnen, 
daß der Darchmeſſer des. Querſchnittes der Steigrödre ungen 
fähr 2 bis 3 von dem Durchmeſſer des Querſchnittes des Kol⸗ 
bens betrage. 
| Day. | 
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. Ben diefer Einrichtung der Druckwerke preßt der-Rolben 
nur beym Herniedergehen Waffer In: die Steigröhre, im Her» 
auffteigen aber fisder ein Stillftand Statt. "Um nun benm 
Auf» und Niederfpielen des Kolbens Waffer in die. Steig« 
roͤhre zu treiben, fo pflegt man zwey Druckwerke fo mit eins 
ander zu verbinden, daß wer eine Kolben in die Hoͤhe ſteigt, 
wenn det andere Kolben niedergehet. Beyde Stiefel Eönnen 
alsdann. mit ein und der nämlicyen Steigroͤhre verbunden 
ſeyn, wobey nur ein jeder feine eigene Knieroͤhre und Ventil 
haben muß, Eine ſolche Einrichtung nenne man ein gedop⸗ 
peltes Druckwerk. Sie war ſchon den Alten bekannt, 
und Vitruv =) gibt den Cteſtbius als Erfinder: derſelben 
an, welcher etwa 150 Jahr vor Chriſti Geburt zu: Alexan⸗ 
drien lebte, woher ſie auch machina Cteſibiana genannt wird, 
WVollſtaͤndige Beſchreibungen und Abbildungen von vers 
ſchiedenen Druckwerken findet man bey Leupold ?) und 
Beliösr 7), und ausführliche Berechnungen bey Rarften ?). 
Eine der, größten Maſchinen, welche je aus Druckwerken 
zuſammengeſetzet iſt, iſt die zu Marly; welche Leupold, 
Belidor und Weidler) beſchrieben haben. Der König 
Ludwig XIV. ließ fie erbauen, um die Gaͤrten zu Verſailles, 
Marly und Trianon mit Waſſer aus der Seine zu verſehen. 
Sie ſoll mehr als 8 Millionen Livres gekoſtet haben, bey deren 
Erbauung 1800 Menſchen 7 Jahre lang ‚gearbeitet haben, 
welche an Materialien 1700000 fund Kupfer „ eben fo viel 
Bley, 20 Mahl fo viel Eifen, und 100 Mahl fo viel Holz 
erfordert bat, die übrigen zu den fteinernen Pfeilern und 
Schribbögen der damit verbunderen Wofferleitung gebrauch: 
ten Materialien ungerechnet. Dieſe Mafchine wird durd) 
24 unterfchlächtige Wafferräder getrieben, welche in einem 

or er Arm 

A) De archite&ura. X. 12. 


6) Theatrum machinar, hydraulic, Th.I. Cap. 12, S. ı0gf, Th. I. 
Eup.ıo. ©. nıof, Dar 

Y) Archited. hydraul, Buch IT, Cap. 3. 8.870 f. 

3) Eehrbegriff der -gefammten Drathematik. Theil V. Hydraulik. 
Abſchn, 24 Bis 22. | 

) Tra&t. de machinis hydraulicis toto terrarum orbe maximis ‚ Mar- 
lienfi et Londinenfi. Viteb. 1733. 4. 
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Arm der Seine haͤngen; dieſe dienen, im Ganzen genommen, 
dazu, um das Waſſer aus dem Fluſſe auf den Boden eines 
Tharmes hinauf zu treiben ‚von welchem es nachher in einer 
von Sieinen aufgeführten: Wafferleitung "in die genannten | 
Gärten gebracht wird. ‘Der Behälter auf dem Boden des‘ 
Thuͤrmes liege 502 Fuß höher „als der Fluß, und ift von ihm 
Gia Todiſen, alſo 3684 Fuß weit entfernen Der Bäumels | 
fer ‚u Nahmens Rannequin, aussdem Luͤttichiſchen, wel⸗ 
cher dem Miniſter Colbert durch einen Luͤtticher von Adel, 
Nahmens de Ville, empfohlen war, ſahe ein, daß es un⸗ 
möglich ſeyn würde, das Waſſer in ununterbrochenen Leitroͤh⸗ 
ren auf dieſe Höhe zu bringen. Daher theilte er die ganzes 
Strecke laͤngs der Anhoͤhe, welche das Waſſer hinanſteigen 
ſollte, in drey Abſaͤtze. In einer. Hoͤhe von 150 Fuß über | 
dem Fluſſe wurden zwey Schöpfbehälrer neben einander ans | 
geleger, welche von den Wafferrädern too Toifen weit 'ent- | 
ferner: find. In einer Höhe von 175 Fuß Über den beyden 
erften Schöpfbehältern wurden: zwey andere angeleget , wel 
che “324 Toiſen weit won den: erften Schöpfbehältern, alfo 
324 Toifen weit vom Fluffe entferner find. ‚Die von Mauer: 
werk aufgeführte Wafferleitung iſt 330 Ruthen lang; und | 
bar 36 Schwibboͤgen. Mit den 14 Wafferrädern fird nun | 
erſtlich ünmittelbat über dem Fluſſe 64 Drucwerfe mir zus | 
gehörigen Saugröhren verbunden, melche das Waſſer aus 
dem Fluſſe ſchoͤpfen und duch geitröbren in die erſten 15o Fuß | 

Hoch erbabenen Schöpfbehälter hinaufdrucken. Aus. diefen 
Behältern wird das Waffer in die folgenden Schöpfbehälter | 
durch Druckpumpen , welche von einem Feldgeftänge in Dex | 
wegung gefeget werden, hinaufgedruckt u. ſ. f. Hieraus wird | 
man fi) nur einen geringen Begriff von der Größe und Weits | 
fäuftigfelt diefer Druckwerke machen Eönnen, welche übrigens | 
nach den Berechnungen des Herrn Rarften bey weitem nicht 
die vollfommenfte Einrichtung gehabt haben, und wovon || 
auch nur ein fehr geringer. Theil noch gangbar if. | 
Die Einrichtung der Druckwerke, mittelſt felbiger einen | 
frey fpringenden Strahl zu Wege zu bringen, wird mit vie- | 
| | lem 
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lem Vortheile bey den genugſam bekannten Feuerfprigen. ges 
braucht. Bey diefen ift das Ausgußrohr beweglich, fo daß 
man nach allen möglichen. Richtungen Waſſer hinbringen 
kann. Wenn ein einfaches Druckwerk ſo eingerichtet ift, 
daß eine einzige Perfon felbiges regieren kann, fo nennt man 
es eine Aandfprige » Ben: großen Feuerfprißen find ge— 
wöhnlid) doppelte Drucfwerfe angebracht, deren Knieröhren 
fi) in einem einzigen. Ausgußrohre vereinigen, Dadurch 
wird zwar zu Wege gebracht, daß bey Miederdrüsfung des 
einen Kolbens der andere gehoben, und daher beftändig aus 
der Gußroͤhre Waffer indie freye Luft getrieben wird; allein 
beym Anfange des Wechfels der Kolben wird doc) dag Aus» 
gießen:des Waſſers aufieinen Augenblick unterbrochen. Um 
nun diefes gänzlicd) zu vermeiden, verfieht man die Feuer: 
fpriße noch mit einem Windkeſſel, einem E£upfernen fuft» 
dichten Gefäße, worin die Knieröhren beyder Stiefeln gehen, 
und mit deffen unterm Theile das Gußrohr verbunden ift: 
Das in diefem Keffel gerriebene Waffer druckt die Luft in 
dem obern Theile desfelben zufammen, und diefe preßt als= 
dann vermöge ihrer Elafticitat das Waffer zur Gußröhre 
Dinans. Iſt das Gußtohr ganz von Metall, fo nenne man 
die Mafchine eine Gibelfprige; befteht es aber aus einem 
ledernen oder leinenen Schlauche, weldyer nur am Ende ein 
kleines metallenes Gußrohr befißer; fo heiße die Mafchine 
eine Schylaudy- oder Schlangenfprige. 

WVon den Feuerfprißen handeln insbejondere Rarften *), 
Rlügel ?) und Yeffe 7). | 
Dauͤnn, locker (rarum, rare) iſt ein Ausdruck, mel» 
‚her einen bloßen relativen Begriff ausdrückt, indem man 
nicht fagen Fann, ein Körper fey für fich duͤnn oder locker, 
fondern nur, er fey dünner oder lockerer als ein anderer, 
TE Mad) 


«) Ueber die vortheilhafteſten Anordnungen der geuerfprigen. Greifs— 
wald, 1773. 8. 
R) Bon der beffen Anordnung der Feuerfprigen zum Gebrauch des 
platten Landes. Berlin, 1774. 8. 
) BEI. Abhandlung sur Werbefferung der Feuerſpritzen. Gotha, 
78. 8. 


734 DU Du, 


Nach dem atomiftifchen Syſtem heißt derjenige Körper duͤn⸗ 


ner oder locferer, als der andere, wenn er bey einerley Rauume 


weniger Materie alfo mehrere Zwifchenräume, als der andere | 


enthält. Auf dieſe Art ſagt man, Waſſer ſey duͤnner als 
Queckſilber, weil ein Cubikfuß Waſſer weniger wiegt als ein 
Eubiffug Quegfiben mithin jenes weniger Materie als dieſes 
 befißer. Das Wort locker wird eigentlich) nur bey feften 
Körpern gebraucht, dünn aber bey flüffigen, 


Nach dem dynamifchen Spfteme aber, bey welchen eg | 


bloß auf den beftimmren Brad ver Erfüllung des Raumes 


anfömmt, Fann ein Körper dünn genannt werden, und doch. | 


feinen Naum ganz ausfüllen, und gleichwohl im Verhaͤlt⸗ 
niffe mit einem anderh Korper nicht fo dicht, folglich dünner 


als der andere ſeyn. So füllt z. B. Waſſer den Raum mit | 
Stetigfeit aus, und gleich wohl ift es im Werhältniffe mie | 
dem Golde dünner als diefeg zu nennen, wenn aud) dieſes den 


Kaum nicht mie Stetigfeit ausſuͤllte. 
Ja einer andern Bedeutung wird auch das Wort daͤnn 
als ein Beywort eines Koͤrpers genommen, indem man bloß 


darunter die geringe Dicke des Körpers verſteht, wie z. B. 


duͤnnes Blech, duͤnnes Papier. 
Duͤnſte ſ. Dampf. 
Dunkele Roͤrper (corpora —— non lucentia, 


opaca, corps opaques) find diejenigen Koͤrper, welche an 
und für ſich kein icht in unſer Auge ſenden koͤnnen, ſondern 


von den leuchtenden Körpern erſt Licht empfangen, oder da« 
von erleuchtet werden. So find z.B. unfere Erde der Mond 


u. f. dunfle Rörper, welche erft von der Sonne erleuchtet | 
werden, und alsdann erft Licht in unfer Auge fenden Es | 
fönnen auch die erleuchteren Körper andere dunfele Körper | 
wieder erleuchten, indem fie das von leuchtenden Körpern | 
empfangene Sicht auf andere dunkele Körper zuruͤckwerfen. 


So mird z. B. von dem Mondenlichte unfere Erde erleuchtet, | 


indem der Mond das von der Sonne — Licht auf 


Dunſt⸗ 


unſere Erde zuruͤckwirft. 
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Dunftbläsdhen f. Dampf. 
Dunftkreis, Dunftkugel ſ Luftkreis, 
Duplikator der Elektricitaͤt ſ. Elektricitaͤtsver⸗ 
doppler. 
Durchgangsfernrohr ſ. Culmination. 
Durchdringlichkeit (permeabilitas, permeabilité) 
it die Eigenfchaft der Materie, andere Materie durch ſelbige 
durchzulaflen? Nach dem atomiftischen Syſteme, nach wel« 
chem Materie an und für ſich abfolut undurdydringlich iſt, 
kann feine Materie andere Materie durchdringen, als nur in 
‚wie fern diefe Materie leere Zwiſchenraͤume har, durch welche 
Materie hindurch gehet. Allein es bleibt bier ben vielen 
Körpern gang unerflärbar, auf welche Weife Materie durch 
felbige geben koͤnne. Go ift eg 5.3. gar nicht einzufeben,, 
wie das Fichte durch Öurchfichtige Körper durchdringen koͤnne, 
da ſelbſt die Durchfichrigen Körper oftmahls die härteften find, 
und den Kaum, den fie einnehmen , vollfommen auszufüllen 
feheinen, und auch wirklich vollfonnmen ausfüllen, wie z. B. 
vollfommen flüffiges reines Waſſer. | 
Mach dem dynamiſchen Syſteme, nad) welchem die 
Materie nicht abſolut undurchdringlich iſt, muß man felgen» 
den Unterſchied machen: Es ſoll die Materie des einen Koͤr— 
pers durch die Kraft einer andern bewegten Materie in einen 
engen Raum zufammengepreßt werden, mithin beyde Mate: 
rien nur außerhalb auf einander wirken, oder es follen beyde 
Materien durch ihre Kräfte in einander wirkfam fenn. Im. 
erſten Falle kann nur die Materiedurch die Kraft einer andern 
bewegten Marerie nur bis auf einen gewiſſen Grad zufam- 
mengepreßt und von Diefer nicht Durchdrungen werden , meil 
ſonſt die Ausdehnung der zufammtergepreften Materie gaͤnz⸗ 
lich übermältiger, ſolglich ihre Ausdehnung auf nichts gebracht 
werden koͤnnte, welches aber unmoͤglich iſt. Im andern 
Falle aber bleibt die Ausdehnung, und bier iſt es allerdings 
moͤglich, daß eine Materie von der andern Durchdrungen wer: 
ben 


a 


Nation. 
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den koͤnne, wenn gleich beyde Marerien gar Feine Zwiſchen⸗ 
räume häften, fondern ihren Raum mit Stetigfeit ausfüllten, ‚| 
Auf diefe Weife durchdringe die Wärme » und Lichtmaterie 
andere Körper, und bey allen chemiſchen Prozeſſen finder eine | 
Durchdringung bender Materien Start, weldye bey einem | 
vollkommenen Prozeß aud) vollfommen erfolget. Den Raum, 
weldien alsdann beyde Marerien zufammen einnehmen, rich⸗ 
tet ji) nad) der Summe ihrer Dichtigkeit. 


Durchgang duch den Mitragekteis f. Culmi- 


Durchaänge durch die Sonnenſcheibe (tranſitus 
per difcum folis, paflages fur le disque du foleil) find} 
diejerigen Himmelsbegebenheiten, da die Planeten, Venus | 
und Merkur, bey ihrem Umlaufe um die Sonne in ſolche $as | 
gen fommen, daß fie in ihrer Bahn zwifchen der Sonne und] 
dem Beobachter auf unferer Erde ſich befinden, und fid) da⸗ 
her als dunkele, jeßt auf der andern Seite erleuchtete Kugeln 
wie runde ſchwarze Flecken durd) die Sonnenfcheibe zu bewe⸗ 
gen fcheinen, | = 

Weil die Bahnen der Venus und des Merfurs kleiner 
als die Erdbahn, und folglich der Sonne näher als die Erbe:] 


- find, fo werden fie aud) von Zeit zu Zeit in ihrem Umlaufe:| 


um die Sonne zwifchen die Sonne und die Erde kommen, 
und dieß muß ben einem jeden. Umlaufe derfelben erfolgen. ..| 


Dieſe Stellung nennt man ihre untere Zufammenkunft:] 
(CTonjunkrion) mir dee Sonne. Mebrentheils haben) 


fie bey diefer Zufammenfunft eine Breite, welche größer alsı 
der Halbmeffer der Sonne iſt, und find daher von dem inıl 


der Ekliptik liegenden Mirtelpunfte der Sonne zu weit ent⸗ 


ferne, als daß fie innerhalb der Sonnenfcheibe erfcheinen ı] 
koͤnnten. | | 
- Bor Erfindung der Fernroͤhre hat man dergleichen Durchs. 
gänge durch die Sonne nicht beobachter. Zwar ift Aver⸗ 
shoes der Meinung, den Merkur in der Sonne “en zu 
| aben; 
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haben; allein es ift biefer Planer viel zu Flein, um ihn ohne 
bewaffnere Augen vor der Sonnenfcheibe zu beobachten ‚und 
es ift daher wahrſcheinlich, daß Averrhoes einen Sonnen⸗ 
flecken für den Merkur gehalten bat, Ich werde dag hier. 
ber gehörige aus einer Eleinen, ı Bogen ftarfen ganz unbefann« 
ten Schrift entlehnen, welche vorzuͤglich dieſerwegen befanne 
gemacht zu werden verdienet, da fie von Feinem eigentlichen 
Gelehrten herruͤhret, und welcher gewiß nicht geringe aſtro— 
nomiſche Kenntniffe befaß ). Er ſchreibt alfo: „im Fünfe 
„tigen Jahre wird die gelehrre curiofe Welt in großer Be 
„wegung feyn: denn es wird fid) den 3. und 4. Juni ſtyli 
„moui; ftyli veteris aber den 23. und 24. May eine folhe - 
„Begebenheit an der Sonne ereignen, die erft zwey Mahl 
„iſt obferviree worden, feir die Welt fteher, und dieß ift das. 
„dritte Mahl, hernach ſehen ſolches unfere Rindesfinder kaum 
„wieder, weil es in jedem ſaeculo aufs hoͤchſte nur zivep 
„Mahl (nie drey Mahl), ja im ganzen aoten faeculo, 
„nämlic) fo lang man 1900 ſchreibt, nie vorfälle. Whi⸗ 
„ſton bat zwar das Jahr 1996 den 10. Yun. (den 28. Map) 
‚Nachmittag um 3 Uhr, nach der Zeit zu Leipzig aus feinen 
„Tafeln beflimme, da die Venus 13 Ser. 36 Sec. vom 
„centro der Sonne vorbengeben würde; allein Whiſtons 
‚latitudo Veneris bat 1761 den 6, un. 6 Scrup. gefebler, 
„er gab fie nur 4 Ser. an, und eg waren ı0; die Zeit aber 
„bat er nur eine halbe Stunde zu fpär angegeben, Es iſt 
nicht moͤglich, daß die Venus Anno 1996 in die Sonne tritt, 
‚sondern fie gehe den 10. Junius ſt. n. den 28. May ſt. v. 
Nachmittags um 5 Uhr 15 Ser. vom Sonnenrande füdlich 
„vorbey. Und obgleich die Venus alle 3 Jahre weniger 2 

„Tage, 


N 5 \ 
“) Seiedeih Wohlgemuths Schreiben an den Verfaffer der Fidibus, 

den Durchgang der Venus durch die Sonne betreffend, berauss 
gegeben von dem letztern (Schuhmacher feiner Profefflon na 
auch ein Schuhmacher in Rothenburg an der Tauber, der nachs 
ber eine Zeitlang bier in Jena fich aufgehalten und auch noch 
eine Familie Binterlaffen bat) Leipzig ohne Jahrzapf. Ym Ende 

Des Vorberichts Aebt ———— 21. April 1768, | 


an 
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„Tage, 9 Stunden 23 Minuten 5 Mahl unter der Sonnen) 
„Conjunktion hält, fo geſchieht es doch gar fehr felten‘, baßi 
„fie vor die Sonne tritt, well fie einen gar breiten Thierfreiss) 
„nämlich von 18-Öraden macht. Es gefchieher alfo nur, 
„wenn fie zu Anfange Jun. und Decemb. nad) dem neuen) 
„ſtylo, nadı dem alten aber ewig zu Ende May und No— 
„vemb. untere Eonjunftion hält, / 

„Anno 1639 wurde fie das erſte Mahl in England vom 
„Horoccio und Crabtrio am 24. Nov. fty. v., ſt. n. 
„aber am 4. Dec. Madjmittags vor Untergang der Sonne 
„geſehen, da fie im füdlichen Theil der Sonne ftand; dass 
„Weiter war niche recht günftig, doch wurde fie blickmeifen 
„geſehen *).,, ig‘ | 

„Anno 1631 fauerte Kepler ®) und Gaffendus auch 
„auf am 27. Nov. oder 7. Dec. frühe, allein die Coniundioy 
„mar ſchon vor der Sonnenaufgang um 6 Uhr, und die lati- 
„tudo Veneris war 14 Ser, nördlid), nad) Whiſtons 
„Berechnung uͤber 16 Ser.; hat alſo in Deutſchland und 
„Frankreich nicht Eönnen gefehen werden, weil die Sonne: 
„erſt um 8 Uhr aufgieng, und die Venus wegen großer 
‚Breite fich nicht lang in der Senne verweilen Fonnte, fed 
„war es nicht möglic), die Venus in der Sonne zu fehen.,,] 

„Anno 1761 am 6. Sun. ſt. n. den 26, May ſt. v.) 
„ſahen es viele 1000 Gelehrte und Ungelehrre. Morgens dag 
„Die Sonne aufgieng, mar. die Venus ſchon ein gut Stuͤck 
„eingetreten, um 6 Uhr war die nächfte coniundio, da Die: 
„Venus bey 10 Ser. füdlid) abftund, und der Austritt wart 
‚um halb 10 Uhr Vormittags. Unter allen Obſervationen, 
„pie in Deurfchland gehalten worden find, ift des Mache— 
„matlci in Klofter Bergen, Herrn Silberfchlags ſeine, 
„die ‚accuratefte gemefen , wie folches zu bemeifen üft.,, | 

„Anno 1769 tritt fie ſchon wieder hinein, gebt aber jegonf 
„Durch den uördlichen Theil der Sonne. Es gefchieht zwar 

z „in 

«&) Fer. Horoccii Venus in ſole viſa, in Heuelii ſelenographia. Ge- 

dan. 1647. fol. ‚ En 

6) Admonitio ad aftronomos de miris rarisque anni 1631 phaeno- 

menis. Lipf, 1729 4 | | 


* ⸗ 
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„in Europa ber Durchgang und die coniundio in der Mache 
„den 3. Jun. ft. n. oder 23, May _ft. v. zu Seipzig Abende 
„um ıı Uhr, da die Venus 10 Ecr. nördlich dom centro 
„der Sonne weggebet; es wird aber der Eintritt nod) vor 
„der Sonnenuntergang bald nad) halb. 8 Uhr geſchehen, die 
„Minuten. kann nod) niemand gewiß fegen. Da nun der 
„Sonne oberfter Rand erft um 8 Uhr 12 Minuten zu Seipzig 
„untergebet, fo muß fie beym Untergange gang eingerreren 
„seyn, und oben in der Sonne frey ſtehen; gute Augen mer» 
„den fie ohne Tubo fehen Finnen. Der Austritt geſchieht 
„den 4. Jun. ſt. n. ober ft:v. den 24. May früh um balb 
„3 Uhr, ift alfo in Deutſchland unfichtbar , weil die Sonne 
„erst gegen 4 Uhr aufgehet. In den nördlichen und weſtli⸗ 
„chen Laͤndern von Deutſchland kann fie länger beebachtet 
„werden, weil die Sonne dort ſpaͤter untergehet, und der 
„Eintritt in den weftlichen auch früher gefchieber. ,, 


„Nun gefchiehe wohl alle 8 Jahre eine untere Coniun- 
‚io faft in den Tagen, allein Anno 1777 geht die Venus 
„ben 1. Juni oder 21. May Nachm. um 5 Uhr vom cen- 
‚tro folis ſchon 28 Ser, noͤrdlich vorbey; da nun der balbe 
‚Sonnendurchmeffer nur 16 Ser. ausmacht; fo gebt fie 12 
‚Ser. vom nördlichen Sonnenrande vorbey; Anno 1785 noch 
‚weiter, bis ſie zu Anfange des neuen Sept. und Ende des 
‚alten Aug. coniundion hält, da geht fie faft 9 Grad 
‚nördlich und füblich vor der Sonne vorben. „, | 


„Anno 1874 ben 9. Dec. ft, n. 27. Nov. ft. v. wird fie. 
alfo erft wieder vor die Sonne treten, Man wird aber in 










fehen koͤnnen., 


„Anno 1882 den 6. Dec. ft. n. 24. Nov. fi. v. mag 
an bey Untergang ver Sonne fehen, ob fie fchon eintritt: 
denn fie geher durch den ſuͤdlichen Theil beynahe den Weg 

ie 1761. Mach Aalleji Zahlen tritt fie um halb 4 Uhr 
ein, nad) Caſſini aber erft um 6 Uhr unter dem Horia 
jonfe. ‚, ; 


Yaaa „Der 


— 
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„Der Durchgang wird ſichtbar feyn in Amerife, doch) 
„mehr im nördlichen als füdlichen,, weil es in dem nördlichen 
„Sommer ift, und die Tage länger find als im ſuͤdlichen; 
„bernad) geſchiehet foldyes in den öftlichen Laͤndern Aſiaͤ. 
„Nämlich zu Kamſchatka den 4. Yun. fl. n. 24. May, 
„ft. v. Früh vor 6 Uhr wird fie oben linker Hand per tu— 
„bum terreftrem in die Sonne treten, um 9 Uhr wird die 
„naͤchſte coniundtio feyn, und ba!d nad) 12 Uhr wird fte rec)» 
„ter Hand oben wieder eintreren. ,, — 
„zu Japan wird auch der Eintritt koͤnnen geſehen wer: 
„den bey Sonnenaufgang vor 5 Uhr, die naͤchſte coniundior 
„iſt um 8 Uhr und der Austritt nach ıs Uhr. ,, | 
„Ferner ift der ganze Durchgang zu fehen in den nördsf 
„lichſten Sändern, wo die Sonne im Juni gar nicht untere! 
„gebet: als in Noua Zembla Morgens und Vorm.; ind 
„‚sappland von Petersburg 100 deurfche Meilen oder 70cd 
„Werſte nach Morden, eben zu der Zeit wie in St. Detersil 
„burg; ferner in fchwedifch und dänifch Sappland, da dert 
„Eintritt den 3. juni (23. May) Abends zwifchen 8 und cd 
„Uhr geſchiehet, und der Austritt früh um 3 Uhr, Ferner 
„auf dem ınördlichen Theil von Ißland, da der Einerikrl 
„Nachmitt. um 5 Uhr gefchiehee, und der Austritt vor 11] 
„Uhr; ferner in Grönland aud) Nachmirrags,,, | 
„In Arcchangel, Petersburg, $iefland, Schweden kann 
„man den Eintrite und Austritt ſehen, aber doch ven Durch 
„gang und das Mittel nicht; denn die Sonne gebt allda balil 
„nach dem Eintritt unter; weil aber die Sonne nicht fo langı] 
„unter dem Horizonte bleibet, als der. Durchgang mähret! 
„ſo fiebe man die Venus noch oben-in der aufgebenderl 
„Sonne, Zu Archangel ift der Eintritt um halb 10, di) 
„Sonne gehe unter ı Viertel auf 10 und wieder auf vor | 
„und der Austritt gefchieye ı Viertel nach 4 Uhr., 4 
„Zu St. Petersburg tritt fie ı Biertel.vor 9 den 23. Mail 
„et. v. Die Sonne geht unter ı Viertel nach g. Vor 
„Uhr den 24.May früh geht die Sonne wieder auf, und | 
„Viertel vor 4 Wite fie wieder aus.,, | 





Zu Tornea in ſchwediſch Sappland ift ber Eintritt Abends 
„um balb 9 Uhr, die Sonne geht unter nad) ıı Uhr, gebt - 
„wieder auf nad) bald alldr, und der Austritt geſchiehet um 

„halb 4 Ubr.,, 

„Zu Upfal und Stocfholm gefchieht der Eintritt um 8 
„Uhr, die Sonne geht unter um 9 Uhr, gebt wieder auf 
„um 3 Uhr, da fie eben austritt., 

„Zu Reval tritt fie ein ı Viertel nach 8 Uhr, die Son» 
„me gebt unter um 9 Uhr, fie geht wieder auf um 3 Uhr, 
und ı Viertel nad) 3 Uhr tritt fie aus. ,, 

„Die Oerter, wo nur der Eintritt gefchieher, find fo 
„gende: Preußen, Dännemark, Deutfchland, Norwegen, 
„England, Sranfreih. Spanien und auf den Inſeln nach 
Amerika, in Perfylvanien in Suͤd⸗ Amerifa. Syn groß 
„Pohlen, zwifhen Preußen und Schlefien wird man aud) ven 
„Eintritt ſehen koͤnnen. Weil es nicht zugleich aller Orten 
„Mittag ift, fo geſchiehet folches zu verfchiedenen Stunden, 
„Naͤmlich der Eintrite ift den 3. jun. ft. n. 23. May ft. v. 
„Nachmittags zu Philadelphia um a, zu Suriname um 3, 
„zu Liſſabon, Feb, Maroffo, land um 6, zu Marie 
„um halb 7, zu London, Scotland vor 7, zu Paris und 
„in Holland um 7, in Deutfchland, Dännemarf, Norwer 
„gen um halb 8, zu Upfal, Stockholm, groß Pohle um 
8, in Preußen ı Viertel nach 8 Uhr. Von der Anruͤh— 
„rung bis zum völligen Eintritt verfließen 23 ober 21 Mi⸗ 
„muten an der Zeit, alfo auch beym Austritt., 


„Die Oerter, wo nur der Austritt zu fehen- iſt den 4. Sun, 
(24. Map), find diefe: zu Kiow Faum bey Sonnenaufgang 
„vor 4, zu Moskau nad) 4, zu Aftrafan um 5, zu Kafan 
„und Ispahan nad) 5, zu Tobolsfop nach 6, zu Surate 
„um balb 7, zu Tranfebar, Pondichery um 7, "zu Jeni⸗ 
„sesfoy, Siam und Malaffa um halb 9, zu Irrkutſchkoy, 
„Selenginsf und Batavia um 9, zu Peking und Stanfing 
„um balb 10, zu Jakutſchkoy, Kiring und Kingitao nach 
„no Uhr. | 

Aaa3 ‚Nun 
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„Nun iſt noch etwas anzumerken, Naͤmlich 5 Stun⸗ 
„ben nach dem Ausirict der Venus den 4. jun. (24. May) 
„tritt der Mond an derielben Seite in die Sonne, und vera 
„urſachet eine Sonnenfinſterniß in $eipzig von 5 Zellen une 
„ten. In Oſtindien wird die Sonne in einem Strid) totall 
„verfinftere werden. ,, 


In Anfehung des Merkurs wurde der von ‚Kepler imı! 
Jahre 1627 vorhergefagre Durchgang desfelben durch die Son⸗ 
ne von Baffendi =) am 7. Nov. 1631 wirklich beobachtet, 
Nachher find noch verfchiedene Durchgänge des Merkurs durch) 
Die Sonne erfolger, der legte den 5. Nov. 1789, und den 7. 
Map 1799 ſteht nod) einer zu erwarten. | 


Diefe Himmelsbegebenheiten find fehr merkwuͤrdig, weill 
fie die beften Mittel an die Hand geben, die Theorie dert) 
Saufbahnen diefer beyden untern Planeten zu berichtigen...) 
Vorzüglich aber dienen die Durchgänge der Wenus durch)) 
die Sonnenfcheibe, die Sonnenparallare auf das genaueftes 
zu beftimmen,, um dadurch Die Entfernungen und Größen] 
aller Planeten unferer Sonnenwelt richtig zu berechnen, 
Dieſe Durchgänge der Venus find wegen befonderer dobew 
eintretender Umftände die richtigften und beften Mittel zuer] 
Beſtimmung der Parallare, indem ſich dabey die! Beruͤh⸗ 
rung der Ränder der Venus und der Sonne mit aller nurr) 
möglichen Genauigfeit angeben läßt. Halley ?) madıten 
auf die dabey zu erlangenden Vortheile zuerſt aufmerkſam. 
Alle dieſe Vortheile ſind auch wirklich beſonders bey de A 
Durchgange der Venus im Fahre 1769 im Ganzen der Er⸗ 
wartung gemäß ausgefallen, Man weiß nun aus diefenn) 
‚ Beobachtungen und Berechnungen fo viel, daß die Grenzenil 
der horizontalen Sonnenparallare zwiſchen 8,5 und 8,6 Se⸗ 
Funden legen. M. f. Parallare. ei N 


4 


#) Epiſt. ad Schickardum de Mercurio' in ſole vifo et Venere ia⸗ 
viſa, in Gafendi opp. T.IV. p. 499. | 


#) Philofoph. transact. 1677. | N 
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M.. Bode kurzgefaßte Erläuterung der Sternkunde. 
HT. 9469 uf. Th. II. .580 u. f. de la Lande aſtro⸗ 
nomiſches Hondbuch. Leipzig 1775. gr. 8. 9.720 u. f. 
Durchſichtig (pellucidum, diaphanum, transpa- 
rent), Man nennt einen Körper durchfihrig, wenn er 
das Siche durchfcheinen läßt, oder wenn man durd) ihn an- 
dere Gegenftände feben Fann. So find z. B. Glas, reines 
Waſſer, Cryſtall uf f. durchſichtig. J 

Wuͤrde ein Koͤrper alles moͤgliche Licht, daß auf ihn 
fiele, durchlaſſen, fo würde er alsdann ein vollkommen 
durchfichriger Körper feyn. Einen foldyen Körper würde 
Man gar nicht fehen Fönnen. Allein einen foldyen Körper 
har man in der Natur noch nicht gefunden. Jedoch gibt es 
‚rerfchiedene Grade der Durchfichrigfeie der Körper. Den 
‚alferdurchfichtigften Körper, den wir Fennen, ift die Luft, 
wenn nicht etwa der Aether noch durchfichtiger ift, und viels 
leicht auch dieferwegen als ein hypothetiſch angenommener 
Stoff betrachtet werden muß. Es wird daher das Licht durd) 
die Luft in der Ferne geſchwaͤcht, und die Luft felbft dadurd) 
in großen Maffen einiger Maßen fichrbar. Andere Körper, 
‚welche weniger durchfichtig find, laffen auch) weniger Sicht 
durch, bis endlich diejenigen, welche nur einen Fleinen Theil 
Lcht durchfchimmern laffen, halbdurchſichtige Roͤrper 
genannt werden. | 

Durchfichtigkeie (pelluciditas, transparence) iſt 
die Eigenfchaft der Körper, das Licht durch fie hindurd) ger 
Ya laffen. ve aa | | 
Es iſt gewiß die Durchfichtigfeit verſchiedener Körper 
eine äußerft merkwuͤrdige Erfcheinung , da fie oft bey den 
bärteften Körpern, wie z. B. beym Diamant und Cryſtall 
ben andern locferern Körpern, als Holz, Schwamm und an» 
ern gar nicht Statt finden. Oft befigen auch Körper für 
ſich diefe Eigenfchaft,, da fie mit einander vermifcht felbige 
erlieren, und umgekehrt, Koͤrper für ſich find undurchſich⸗ 
tig, mit einander vermiſcht aber werben fie durchſichtig. So 
find 3. B. Waſſer und Del für ſich durchſichtig; hingegen 

| Yang Salz. 
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Salzmaffer und Del unter einander geſchuͤttelt gibt eine milch⸗ 
weiße Maſſe, die undurchficheig iſt; Papier für ſich ift un⸗ 
durchſichtig, mit Del oder Waffer getraͤnkt aber wird es 
durchſichtig; Schaum: ift undurchfichtig, ob es gleich. eine: 
Miſchung von Waſſer und Luft iſt, die beyde für ſich durch⸗ 
fichtig find u. ſ. f. | | 
Wenn man ſich um die Urfache der Durchfichtigkeie der 
Körper befiimmert, fo eriffe man nad) dem Syſtem der: 
abfoluten Undurchdringlichkeit der Marerie auf Schwierig. 
Feiten, die es ganz unmoͤglich machen, nur irgend einem 
Grund davon anzugeben. — | re 
 Kartefius *) fuchte die Urfache der Durchſichtigkeit im 
der geradlinigen Anordnung und Sage der mir der Sichematerier 
angefüllten Zwilchenräume der Körper. Allein weiche großen 
Simierigfeiren fegen ſich niche diefer Bebauptung“entgegen,. 
Die Erfahrung lehret, daß 5. DB. ein Würfel von Kryſtall 
das Licht nach allen nur möglichen Richtungen in geraden! 
&inien durchtäßt Sollte alfo nad) Cartes Meinung die ichte 
materie die in gerader $inie liegenden Zwifchenräume der Koͤr⸗ 
per ausfuͤllen, ſo laͤßt ſich auf keine Weiſe einſehen, wie nach 
ſeinen Vorſtellungen die groͤbere Materie zuſammenhaͤngem 
koͤnne, um den beſtimmten feſten oder harten Körper zu for⸗ 
miren. Geſetzt aber auch, es ließe fich eine. folche geradli⸗ 
nige Anordnung der Zwiſchenraͤume der Materie gedenken, 
ſo muͤßte ſie doch vorzüglich bey flüffigen Materien, wie z. B. 
bey der Luſt, Waſſer, Del u. d. 9, ‚Durch die geringſte Be— 
wegung geflöret, und der Körper felbft dadurch undurchſich⸗ 
‚eig werden, da doch die Erfahrung lehrer , daß auch beym 
ſftaͤrkſten Winde die $uft und das Waſſer u. fr durchſich⸗ 
tig ‚bleiben. — BER J 
Newton ſahe wohl ein, daß der Grund der Durchſich⸗ 
tigfeit keinesweges in der großen Menge der leeren Zwiſchen⸗ 
räume zu fuchen fey, weil Dichtere Körper , welche alfo weni⸗ 
ger Zwiſchenraͤume haben, oft durchſichtiger find, als weniger 
dichte. Er ſucht daher vielmehr die Urſache der Durchſich⸗ 
| | | - tigfeitl 
&) Dioptr. C.I. 6. 7. ir 
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tigkeit der Koͤrper in der gleichfoͤrmigen Dichtigkeit ihrer 
Theile mit der Größe ihrer Zwiſchenraͤume, und der Dich» 
tigkeit der Marerie, welche in felbigen eingefchloffen ift. Nach 
feiner Theorie in der Optik =) leitet er die Undurchfichtigkeie 
der Körper aus der unterfciedlichen und unzaͤhlbaren Bres 
hung und Zurücwerfung der Lichtſtrahlen, welche beym 
Durchgange durd) die innern Theile derfelben erfolgen, ber. 
Er zeiget zuerft, daß diejenigen Flächen, welche dag $iche 
am ſtaͤrkſten brechen, d. h. welche zwiſchen Mitteln ‘von fehr 
verſchiedener Dichtigfeir liegen, dasfelbe auch am flärkften 
zurückwerfen, und daß an den Grenzen derjenigen Mittel, 
wo gar feine Brechung Statt findet, auch Feine Zurückwers 
fung angetroffen werde. Wenn zwey Dbjektivgläfer langer 
Fernroͤhre gelinde an einander gedruckt werden, fo bemerfet 
man da, wo fie fid) berühren, einen runden ſchwarzen Fleck. 
Durch diefen fiebe man Gegenſtaͤnde vermitrelft fchief durch. 
gebender Strahlen, welche man durd) andere Stellen, wo 
das Licht zwifchen dem übrigen Raume der beyden C$läfer 
durchgehen muß, nicht wahrnehmen kann. Dieß läßt ſich 
‚auch von einer Fläche behaupten, womit man fid) eine Glas« 
maſſe oder auch eine Waflermaffe durchfchnitten denken Fann. 
Daher gibt es in Körpern von durchaus gleicher Dichtig« 
'feit, wie Glas, Kryſtall, Waſſer, Del u, f. Feine merflic)e 
Zuruͤckwerfung, als bloß an ihren äußern Flächen, wo fie an 
andere Mittel von verfchiedener Dichte grenzen. Nachher 
zeiget er, daß die Fleinften Theile faft aller natürlichen Kör- 
‚per gewiffermaßen durchſichtig find. So laffen im verfinfters 
‚ten Zimmer dünne Goldblaͤttchen Licht hindurch. Daß aber 
dieſe Theile in ihrer Verbindung, da fie einen Körper formi— 
‚ren, undurchfichtig werden, das rühret von den unzählbaren 
Reflexionen des Lichts in den innern Theilen des Körpers ber. 
Ferner fucht er zur beweifen, daß zwifchen den Theilen ver 
‚undurchfichtigen Körper entweder viele Raͤumchen ganz leer, 
‚oder mit Materie von ganz anderer Dichtigfeit \angefülle find. 
So trifft man z. B. jwifchen den Wafferbläschen, aus wel⸗ 
Aaa5 chen 


j e) Optiee L.II. pP. 3. props I u. f. 
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chen die Mebel und Wolfen beftehen, Luft an, zwiſchen den | 
färbenden Theilen einer gefärbten flüfjigen Materie Waflers 
eheile, zmifchen den Theilen, woraus das Papier beiteber, 
Suftmf.f Daß aber diefe Unrferbrechung der Theile der 
Körper durch Theile anderer Materie von verfchiedener Dich— 
tigkeit die vorzuͤglichſte Urfache der Durchfichtigfeit der Koͤr⸗ 
per fen, fcheint daraus Flar zn fenn, daß man ben Körper 
Durchfichtigkeit geben Fann, wenn man die Raͤumchen mit 
Materie anfülle, welche eine gleiche Dichtigkeit mit den Theis 
len des daraus zufammengefeßten Körpers hat, wie z. B. wenn 
Papier mit Waffer oder Del geträrfer wird u. d.g. Im 
Gegentheil werden daher auch durchfichtige Körper dadurdy | 
undurdhfichtig, wenn man ihre Theile fo unterbricht, daß zwi⸗ 
ſchen ihnen Marerie von ganz anderer Dichtigfeit gebracht 
wird, wie 5. B. wenn das Waſſer in Schaum verwandelt | 
wird, wern man naffes Papier trocknet u. ff. Weiter fucht | 
er darzuthun, daß bey undurchfichtigen Körpern ihre Theile | 
und Zwifchenräume nicht unter einer gewiſſen Größe feyn | 
müffen. Selbſt die undurdhfichtigften Körper werden in fehr 
Fleine Theilchen getheilt, ſelbſt durchſichtig, wie z. B. die 
Metollauflöfungen in Säuren. | un 
Es find daher, nad; Newtons Meinung, Waffer, Glas, 
Kryftall, Diamant u.f. f. nur deßwegen durchfichtig, weil | 
ihre Materie durchaus von gleichförmiger Dichtigkeit iſt, ihre | 
Theile aber fo wohl als auch die zwiſchen ihnen befindlichen | 
Raͤumchen viel zu Elein find, als daß fie merkliche Zurück“ 
werfung des Sichtes zu Wege bringen koͤnnten. 
- Allein fo richtig eg auch ift, daß die Undurchfichtigfeit | 
durch die verfchiedentliche Brechung und Zurücwerfung des | 
$ichtes in den innern Thellen der Körper berrühre, fo erfläs | 
vet dieß Doch eigentlich Die Sache nicht, wie es naͤmlich zu⸗ 
gehe, daß die Sichtmaterie, welche C’Teworon als materiell} 
annimmt, in gerader $inie durd) alle mögliche Richtungen |) 
des durchfichtigen Körpers hindurchgehe. Weil nad) der atos 
miftifchen Lehrart die Materie abfolut undunchdringlich ift, fo | 
fcheine es mir wenigftens unbegreiflich, wie gerade ben den | 
a - jenigen 
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jenigen Körpern, deren Theile fid) mehr einem Continuum 
näbern, und die folgiich ihren Kaum mit Stetigfeit ausfüls 
len, feine Brechung und Zuruͤckwerfung der Lichtſtrahlen 
Statt finden koͤnne, da dieſe vielmehr das Licht als Materie 
betrachter gar nicht durchlaſſen follten. Es vermag daher die 
atomijtifche Lehre nicht, nur irgend einen Grund von dem 
Phänomen der Durchfichtigfeie der Körper anzugeben. 

Nach dem dynamiſchen Spfteme hingegen liege die Urs 
ſache ver Durchfichrtigfeit der Körper am Tage; denn bier 
nach dringe die gichtmaterie Durch die Materie deg durchſich⸗ 
tigen Körpers. Weil nun die Lichtmaterie in geraden Linien 
foreftrahlet, die Strahlung derfelben mag nun eigenehümlic) 
ſeyn, oder von der Wärme berrühren, fo Durchdringe auch 
die Materie vermöge ihrer außerordentlichen großen erpanfis 
ven Kraft die durchſichtigen Körper in geraden Linien. * 

Beym Durchgange des Lichtes durch die durchſichtigen 
Koͤrper leidet dasſelbe eine betraͤchtliche Schwaͤchung, indem 
wir keinen Koͤrper kennen, welcher vollkommen durchſichtig 
waͤre. Daher muͤſſen die Theile dieſer Koͤrper einen Theil 
des einfallenden Lichts theils zuruͤckhalten, theils aber auch 
‚äzurückfenden. Ueber die Schwaͤchung des Lichtes in durch- 
fichrigen Körpern haben die beyden Erfinder Bouguer *) 
und Lambert?) fehr viele Verſuche angefteller. Bouguer 
bediente ſich folgender Methode, den Verluſt des Lichtes in 
durchſichtigen Körpern zu meſſen: (fig. 111.) b iſt der durch» 
fihtige Körper, auf welchem ein Sicht ſteht, welches die ben- 
‚den Tafeldyen o und d faft fenfrecht erleuchter. Das erfte 
Täfelhen c wird durch den durchfichtigen Körper b gefehen, 
das andere aber zu eben der Zeit mit bloßem Auge bey a. 
Um nun beyde Erleuchtungen dem Auge gleich ftark darzu⸗ 
ſtellen, wird das Taͤfelchen d weiter ſortgeruͤcke. Die Qua⸗ 
drate der Entfernungen der Taͤfelchen von dem Sichte gaben 
das Berhältniß der Verminderung des &ichtes an. Auf diefe 
| A 
«) Traite d’optique fur la gradation de la lumiöre. a Paris 1760. 98,4» 


p- 225. | 
#) Photomerria. Aug. Vindel. 1760. 8. 
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Art ließ er das Licht durch 16 Stuͤck gemeines Fenſtetglas 
fallen, welche zuſammen 93 Linie dick waren, und fand, 
daß e8 247 Mahl gefchmächet ward. - Auch nahm er 6 Stüd | 
Spiegelglas, zufammen ırz Unie di, und fand, daß das 
Licht im Verbältniffe von 100 zu 27 vermindere ward, Ein 
einziges Stuͤck 3 Zoll dick aber verminderte das Licht kaum 
auf die Hälfte. Aus andern ‚Verfuchen mit Seewaffer, 
glaube er ſchließen zu Fönnen, daß das Sicht in einer Laͤnge 
von 10 Fuß durch Seewafler nur in dem Verhaͤltniſſe von 
5 zu 3, oder auch nur von 5 zu 3] geſchwaͤcht werde. Stellte 
Bouguer 76 — go Stud Glas in einer Roͤhre hinter eine | 
ander, fo ward alles Sonnenlicht von denfelben aufgefangen | 
und verfchluct. Daraus berechnet er, daß das Seewafler | 
bey einer Dicfe von 679 Fuß alle feine Durchfichtigkeit ver« | 
lieren, und die $uft, wenn fie fich mit eben der Dichrigkeir, | 
welche fie bey uns bat, auf 518385 Klafter in Die Höde ers | 
firecfte, fo undurchfichtig werden würde, daß wir in einer | 
beftändigen Macht begraben wären. 

Ueber die Kraft verfchiedener gefarbter Mittel, das Sicht 
zu verſchlucken, hat fchon Muſſchenbroek «) "verfchiebene | 
Verſuche angefteil. Er nahm Stüde Glas, von jeder | 
der fieben Farben, welche zufammen nody nicht einen halben 
Zoll di waren, und doch Eonnte er die. Sonne dadurch nicht | 
erkennen. Aus mehreren damit angeftellten Werfuchen fols | 
gerte er, daß die rothen Strahlen des Sonnenlichtes durch, | 
rothe „orangefarbene und gelbe Glaͤſer leicht durchgehen, aber 
in geringerer Menge durch gruͤne Glaͤſer. Durch fünf blaue | 
Glaͤſer [dien die Sonne weiß, durch fechs nahm fie eine Purs | 
purfarbe an, welche mit jeder neuen Glasfcheide dunkler | 
ward, bis daß er duͤrch 15 blaue Scheiben, weldye zufammen | 
einen Zoll ausmachten, nichts mehr von der Sonne erfen« | 
nen konnte. 

Lambert hat uͤber die Schwaͤchung des $ichtes dad — 
durchſichtige Körper in dem ganzen zweyten Theile feiner Pho⸗ 
tometrie ſehr ſcharfſinnige Unterſuchungen angeſtellt. Er 
verband 

x) lptroductio in philoſoph. ——— T. II. 5. 1971. 
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verband Theorie mit angeftellren Verſuchen, und fand da« 
durch, wie fidh bey Glastafeln, welche. gar Fein giche zer 
ftreueten oder verſchluckten, die Menge des an der Wordere 
and Hinterfläche zurück geworfenen Lichtes zu der Menge des 
durchgehenden verhalten müffe. Dieß Verhaͤltniß wender er 
alsdann mittelft anderer VWerfuche auf Beftimmung des Vers 
fuftes an, welchen fenfrecht auffallendes sicht beym Durch⸗ 
gange durch Glastafeln erleidet. Seine darüber gefundene 
Hefultare find folgende: 
Glaͤſer Zurückgeworfenes Gebrochenes Verlornes 


1.772,86 0,08760,,; 172 r0,81117. 0,7373 
2 — 0086 — 0,6596 — 0,2548 
3 — 910811. — 0,5368 — Q,as5ı 
4 — 01228 — 0,4377 — 0,4495 
8% ,0,1467 30,194 0,6588 
16 — 0,524 — 0,0387 — 0,8089 
32 — 01526 — 0,0016 — 0,8458 


Von den ebenen Flächen geht er zu den krummen, und unfers 
fuchet die Stärfe des durch ein oder mehrere Sinfengläfer ge« 
brochenen gichtes. 

In dem fünften Theile handele er von der Zerftreuung 
des Lichtes, inebefondere bey dem Durchgange durch die At⸗ 
mosphaͤre. Hierbey weicht Lambert von Bouguer fehr 
ab. $eßterer findet, daß die Dichte des fenfredye auf die 
Atmosphäre fallenden fichteg, wenn es die Erdfläche errels 
chet, 0,8123 iſt, die Dichte des auffallenden Lichtes aufers 
halb der Atmosphäre = ı genommen. Lambert binges 
gen bat zu Chur im Graubündner Sande bey einer Baro— 
meterhöhe von 26 parifer Zollen die Verminderung des ich. 
tes weit ftärfer gefunden. Nach dieſem ift die Dichte des 
fenfrecht auffallenden Lichtes, wenn es die Erdfläche erreicher, 
0,5889. Je weiter die Sonne vom Scheitel entfernet, und 
je näher fie dem Horizont iſt, deſto größer iſt der Weg, 
melden das Sonnenlicht in der ungleichförmig dichten $ufe 
zurücklegen muß, alfo durch das Berhältniß der Schwächung 
bes Sichtes deſto größer, Nach Lamberts darüber angeftell« 
— | | 
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ten Unterfuchungen wächft der Sogarichme bes Verhaͤltniſſes, 
worin das Sonnenlicht in der Atmosphäre geſchwaͤcht wird, 
beynahe im Verhaͤltniſſe des Abftandes der Sonne vom 
Scheitel, wenigitens fo lange fie dem Horizonte nicht ſehr 
nahe fömmr. Uebrigens fcheinen Bouguer und Lambert 
daruͤber uͤbereinzuſtimmen, daß das Licht der im Horizonte 
ftehenden Sonne in der Atmosphäre 2000 Mahl ſchwaͤcher 
werde, bevor es zu der Erdflaͤche gelangr. | | 


Was die Urfache der Schwächung des Lichtes in durch⸗ 
ſichtigen Maſſen betrifft, ſo glaubte KIewron die Licht⸗ 
ſtrahlen, welche verloren gehen, werden durch den Anſtoß 
gegen die materiellen dichten Theile der Koͤrper entkraͤftet. 
Allein Bouguer zeigte, daß beſonders beym Uebergange 
des Lichtes aus Waſſer in Luft bey kleinen Neigungswinkeln 
dieſer Verluſt ſehr ſtark ſey, bey groͤßern geringer werde, 
und bey fenfrecht auffallendem Lichte faſt gaͤnzlich wegfalle. 
Daber koͤnne die Urſache der Schwächung des Lichtes uns 
möglich in dem Anſtoße an bie dichten Theile liegen, da bey 
einem fehiefen Durchgange durd) das Woffer das Licht meh— 
rere folche dichre Theile als bey einem fenfrechten antreffen 
würde; er glaubt vielmehr, der Grund liege bloß in einer 
an der brechenden Dberfläche befindlichen Kraft. ‚Daher 
ſchwaͤche auch vermöge der Verfuche die Dicfe eines durch. 
fichtigen Körpers nicht fo fehr, als die Menge der brechen- 
den Oberflächen. Jedoch hat Prieſtley gefunden, daß der 
Phosphor ftärfer leuchte, wenn das Sicht eineg elektriſchen 
Funkens durch fieben dünne Gläfer, als wenn es durch ein 
einziger & Zoll dickes Glas gegangen war. Es fcheint alfo, 
als wenn man die wahre Urfache über die Schmädjung des | 
Lichtes in den durchfichrigen Körpern noch nicht mit Gewiß—⸗ 
heit augeben koͤnne. Vielleicht liege der Grund in der quas | 
litativen Verbindung der Theile des Körpers mit der | 
$ichtmaterie. | 


M. . Prieſtley Geſchichte der Optik, ad. E. durch 
Kluͤgel. Th. II. Leipz. 1776. 4. S. 304 u f. 
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Dynamik (Dynamica, Dynamique) ift die Wiffen« 
ſchaſt v von den Geſetzen ver Kräfte der ſeſten Körper, wenn 
fie in wirflicher Bewegung begriffen find. Sie iſt folglich 
als ein Theil der höhern Mechanik zu betrachten, in welcher 
nicht allein die $ehrer von ven Bewegungen ver feften Koͤr—⸗— 
per überhaupt, in wie fern fie außer der Sphäre der Ele- 
mentarmathemarif liegen, unterfuchee, fondern auch die 
Kräfte der bewegten Koͤrper in Betrachtung gezogen werden, 
In der hoͤhern Mechanif fann man die Unterfudyungen von 

den Bemegungen der Körper allein, ohne auf die Kräfte, 
‚durch welche fie beweget werden, zu fehen, zur Phorono⸗ 
mie, diejenigen aber, bey welchen die Kräfte der Körper 
zugleich mit betrachtet werden, zur Dynamik rechnen. Und 
in dieſem Berftande ift auch eigentlich Die Dynamit zu neh» 
‚men; obgleic) verfchiedene Mathematiker die ganze höhere 
Mechanik darunter begreifen. 
So wie in ver Dynamik Anwendungen ber hoͤhern Ma⸗ 
thematik auf die Kraͤfte der Bewegungen bewegter feſter 
Koͤrper gemacht werden, fo macht man auch aͤhnliche An« 
wendungen auf die Kräfte der Bewegungen bewegter fluͤſſi— 
‚ger Materien, und nennt Diele Wiffenfchaft die Hydro⸗ 
dynamik. 
Die hierher —— vorgüglichften Schriften nebft der 
Furzen Geſchichte ſehe man unter dem Worte Mlechanie. 
Dynamifches Syſtem beißt diejenige Lehre, nad) 
welcher Unterjuchungen über die Quolitaͤt der Materie unter 
em Mahmen einer bewegenden Kraft angefteller werden. 
* Schon die älteften altgriechifchen Philofophen nahmen an, 
baß in den materiellen Theilen, woraus die Sinnenwelt bes 
ehe, lebendige und feelenartige Kräfte wohnten, und nannz 
en die Kräfte, die fie den Theilen der Materie zufchriehen, 
oornrag, meldyes Wort von Cicero *) durch qualita- 
es iſt überießet worden. Allein ihre Begriffe von Marerie 
iberhaupt maren doch noch fehr Dunkel und verworren. Heu: 
ipp und befonders Demokrit fuchten aus der Phyſik die 
| TOOTNn 
e) Quaeftion, Fra I. 7. und de natura Deor. II. 37. 
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TFOIOTNTEG, zu vertreiben, und fuͤhrten ſtatt dieſer die Ato⸗ | 
men (m. ſ. Aromen) in felbiger ein, woher das atomiftis | 
ſche Syſtem entitanden, welches nachher und bis auf unfere | 
Zeiten fo vielen Beyfall erhalten har. “Nachher har man | 
fic) noch von der Materie überhaupt verfchiedene Vorftellun: | 
gen gemad)t, weldye aber alle einen gewiffen Bezug auf 
Atome hatten, nur fuchte man dabey diefen Zweck zu erreis 
chen, die Materie mehr mit dem Geifte zu vereinigen, wo— 
ber der Dualisınus, Idealismus und Marerialismug ents- 
ftanden find. Alle diefe Meinungen aber wieverlegte Leibnig 
durch die Einführung feiner Monaden. (Hiervon: mehr uns | 
ter dem Arrifel Wlarerie). P. Basconich *) nahm an, 
daß die Materie aus phyſikaliſchen Punften beftebe, welche | 
‚ mit anziehenden und zurückftoßenden Kräften in beftimmten | 
Wirfungsfreifen verfehen find; die phnfikalifchen Punfte | 
aber follen fich nicht durchdringen Fönnen. So viele Gründe | 
auch Bascovich für dieſes fein Syſtem aufgeführer bar, fo | 
Ffönnen doc) die Wirfungsfreife der phnfikalifchen Punkte 
mit fich nicht beſtehen. Erft Kant bat das dynamifche 
Syſtem mit einer ihm eigenen Gründlichkeit in feinen metas | 
phyſiſchen Anfangsgründen feiner Naturwiſſenſchaft ausge⸗ 
fuͤhret, und bewieſen, daß es dem Begriff der Materie weit 
angemeſſener, als das atomiſtiſche Syſtem iſt. Mach dies | 
— ſem Syſtem befteht das Wefen der Materie in zurückftoßens | 
den und anziehenden Kräften, die Materie als Materie bes 
-fißet Eeine leere Zwifchenräume, die Materie ift ins Unend» | 
liche theilbar, aud) gibt es Feine disfrete Flüffigkeiren. M 
f. die Artifel Grundkraͤfte, erpanfible Fluͤſ figfeiten, | 
Theilbarkeit. | | 








f 

— 
E. A 
Ebbe und Stuch (aeftus maris, acceſſus et recele 
fus, Auxus et refluxus, les marees, Aux et reflux | 
de la mer) nennt man die regelmäßige Bewegang des Mee⸗ 
res, 
«) Theoria philofophiat naturalis. Venet. 1763: 8. J 
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res, da das. Waſſer desſelben täglich zwey Mahl am böch- 
fien und zwey Mahl am niedrigften ſteht. 

Das Waſſer des großen MWeltmeeres erhebt ſich naͤmlich 
einige Stunden lang immer mehr und mehr, fo daß eg feis 
ne. Küften oft auf eine ſehr betraͤchtliche Weite überfehmwen» 


. 


met, nachher ſteht es gleichfam wohl auf eine Viertelſtunde 


lang ſtill; hierauf faͤllt es wieder einige Stunden immer 
‚mehr and mehr und zieht ſich von den Kuͤſten zuruͤck. Die 
Erhebung des Waſſers heißt Fluth, fein Fallen Ebbe, und 
beyde wechfeln ohne Unterlaß beftändig ab, fo daß man an 
einem jeden Orte binnen einer Zeit von etwa 24% Stunden 
zwey Mahl Ebbe und Fluth har. Der hoͤchſte Stand, mel- 
‚hen das Waffer bey der Fluth erreiche ‚nennt man die hohe 
$luch, die hohe oder volle See, welche Hiernächft bin. 
nen 6 Stunden wieder abläuft, und dadurch die Ebbe madır. 
‚Der niedrigfte Stand, welchen das Waſſer bey der Ebbe 
macht, beißt die tiefe See, auf welche fodann die Fluth 
wieder erfolger. Die hohe Fluch, welche an ‚ein. und eben 
demſelben Orte an einem gemiffen Tage zu einer gemwiffen 
Stunde Statt fand, koͤmmt den folgenden Tag erwa um $ 
Stunden fpärer, und fo fällt hohe Fluch und tiefe See nach 
und nad) immer auf andere Stunden, bis etwa nach 30 
Tagen diefelbe wieder um eben diefe Zeit eintrirr. 

3 Während der Fluch tritt das Woffer des Meeres in die 
Miündungen der Flüffe, die fich ins Meer ergießen, zuruͤck; 
aͤhrend der Ebbe aber befommen diefe Fluͤſſe ihren völligen 
eyen Ablauf wieder, 1) | 
+, Die Erfahrung Iehrer überhaupt, daß bey der Ebbe und 
Fluth an denjenigen Dertern, wo die Bewegung des Wafs 
ers nicht Durch Meerengen, Synfeln, Borgebirge und ane 
ere Hinderniſſe abgehalten wird ,* drey fehr merkwuͤrdige 
nd regelmäßige Perioden einrreren, naͤmlich ‚eine tägliche, 
ine monachliche und eine jährliche. eh 

., Die tägliche ift die eben aagefuͤhrte zweymahlige Abs 
echſelung der Ebbe und Fluth, die binnen 243 Stunden 
folger, Die Dauer derfelben am vollfommen mit dem 
it. | bb 


Zeit⸗ 
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Zeitr aume zwiſchen zwey auf einander folgenden REN 
gängen des Mondes durd) den Mittagsfreis überein, Ma # 
dem Durchgange des Mondes durch den Mittagskreis einen 
Ortes erfolger namlich allemahl Fluth, und wegen der caͤgll 
chen Fortruͤckung des Mondes von Weſten nach Oſten koͤmm 
es eben, daß an ein und eben demſelben Orte bie boͤchſte 
Fluth etwa 3 Stunden fpäter eintritt. 

Bey der monathlichen Periode iſt die Beweging ber ei 
Waſſers des Dceans-in jedem Monathe zwey Mahl am 
ftärkften und zwey Mahl am fhmächften. Die ftärffter: 
Fluthen erfolgen etwa um den Meumond oder Bollmond)) 
richtiger nad 14 Tag des Neu- und Wollmondes, din 
fhwächften aber zur Zeit des erften und le&ten Viertels oder 
richtiger ı4 A Tg nad) dem erften und legten Viertel. Del 
finder fid) ER Zeit de3 Neu» und Vollmondes der Mond in 
der Erdnaͤhe, fo wird die Verſtaͤrkung der Fluch fehr betraͤchtlich 

Was die jädrliche Periode betrifft, fo lehret die Etfah 
rung, daß die Fluthen um die Zeit der Nachtgleichen in den 
Neu- und Vollmonde viel ſtaͤrker, in den Quadratſcheinen 
aber viel ſchwaͤcher als ſonſt werden: im Gegentheil fintt 
fie um die Zeit der Sennenwenden im Meu » und Wollmonde 
fehwächer und in den Quadratſcheinen ftärfer als ſonſt. 

Ferner lehret noch die Erfahrung, daß in Ruͤckſicht de 
täglichen Periode die hohe Fluch an ven öftlichen Kuͤſten ſich 
eher ereignet, als an den weftlichen; daß fie zwiſchen der‘ 
Wendekreiſen für Detter ‚ welche in einerley Mittagsfreifl 
liegen, zu gleicher Zeit, in den gemäßigten Dornen in größe 
rer Breite fpäter eintrifft, als in geringerer Breite, unil 
über 65 Grade Breite hinaus beynahe gar nicht mehr merf 
lid) if. 

Syn Anſehung der monathlichen Perioden bemerkt man 
daß die Fluthen in den Quadratſcheinen bie zu den Meu: un 
Bollmonden wachen, alsdann aber big zu den Quadrarfchel 
nen wieder abnefmen; daß die hohe Fluth in den Neu⸗ untl 
Bollmonden fo wie in den Duadrarfcheinen felbft drey Stu 
den nach der — des Mondes, zwiſchen den Voll) 

mon 
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mond und Neumond und den Quadratſcheinen aber fruͤher, 
und zwiſchen den Quadratſcheinen und Neu- und Vollmonb 
ſpaͤter, als drey Stunden nad) der Culmination des Mon— 
des eintritt. _ — 558 
Was endlich die jaͤhrliche Periode betrifft, fo lehret die 
Erfahrung, daß die Fluthen bey der Winterfonnenwende 
ftärfer als bey der im Sommer find; daß fie defto ftärfer 
werden, je näher der Mond der Erde und je geringer die 
Dreite des Mondes ift; daß fie am flärfften find, wenn die 
Nachrgleiche mit dem Neu» und Wollmonde und mit der 
Erdnaͤhe des Mondes zufanmenfälle; und daß fie in den 
ändern gegen Norden, wenn der Neu» und Wollmond eine 
zetreten if, im Summer des Abends färker als des 
Morgens, im Winter aber des Morgens flärfer als des 
Abends find. — a 
Alle diefe erwähnten Umftände der Ebbe und Fluch, 
delche zu verfchiedenen Zeiten bald ftärfer bald ſchwaͤcher ift, 
affen die gegruͤndetſte Vermuthung zuruͤck, daß vorzüglich 
ie anziehenden Kräfte des Mondes und der Sonne gegen 
ie Erde die fo bemundernswürdige Wirfung verurfache. 
Schen einige von den Alten haben dieß eingefeben,, ob ihnen 
leich die regelmäßige Bewegung der Ebbe und Fluth bey 
seiten noch nicht fo befanne war, als fie durch die unzaͤhlba⸗ 
en Beobachtungen der Seefahrer und der Bewohner der 
deekuͤſten bekannt geworden iſt. Die Römer und Griechen 
itten ihre einzigen Befdjäftigungen vorzüglich auf den mit⸗ 
Händifchen Meere, in welchen bie Wirfungen der Ebbe 
id Fluth eben nicht fo fehr merklich find. Jadeſſen führe 
ch ſchon Homer =) an, daß ſich der Strudel Charybdis 
glich drey Mahl erhebe und drey Mahl wieder niederſinke. 
iefe Stelle Homers erklaͤrt Strabo in feinem erften 
üche, und glaube, der Dichter babe fein rs als einen 
etifchen Ausdruck gebraucht, welcher eigentlich nichts mehr 

gen wolle, als mehrere Mahl oder zweh Mahl. 
Bbb2 Plu⸗ 











®) Odyflea XII. 195: 


























Plurarch führer an, daß Pyrheas von Maffilien di⸗ 
Ebbe und Flush: vom Monde bergeleiter habe, ob er gleidi] 
glaubt, daß fie nur alle Monache erfolge, Ariftoreles 
gedenfe der Ebbe und Fluch nur an wenigen Stellen; in einer 
aber fage er ausdruͤcklich 2), daß die Erhebungen des Mee 
res ſich nach. dem Laufe des Mondes ricyteren, Es ift von 
ihm die Soge entſtanden, daß er fich in den Euripus geftürz; 
habe ‚ meil er die Ebbe und Fluth nicht habe ergründen koͤ 
nen. Diefe Sage rührt bloß von einigen übel verftandener 
Stellen ver Kircdyenvärer ber; denn Tuftinus Martyr 
fuͤhrt nur an, er fey aus Gram geflorben, weil er Die Natu 
des Euripus nicht habe ergruͤnden koͤnnen, ohne ein Wor 
von der Ebbe und Fluth anzuſuͤhren. Uberhaupt feheinen] 
die Griechen mit dieſen regelmäßigen Bewegungen des Meed 
res nur wenig befanne geweſen zu ſeyn. a 

- Mehrere Kenntniffe von der Ebbe und Fluth verfchafften] 
ſich die Mömer,, nachdem fie Ihre Eroberungen bis ans atlam 
tifche Meer fortgefeßer hatten. Caͤſar führe im vierten Buch 
feiner Commentarien vom gallijchen Kriege die Ebbe un 

Fluth an, und Strabo erzaͤhlt die Erſcheinungen derfelde: 
nad) allen dreyen Perioden, und erfläret fie nad) dem Dofil 
donius dadurd), Daß das Meer die bimmlifchen Bewegut 
gen nachabme, in meichen fich dren ahnliche Perioden ;berar 
ben. Plinins 7) gibt außer den Erſcheinungen der Ebl 
und Fluth auch die Urſache derſelben an. | 
Rachhec fieng man an, Hypotheſen zur Erklärung dei 
Ebbe und Fluth auszufinnen. Galilei >) nahm an, daıl 
die. Erde eine doppelte Bewegung befige, und fucht dieſe 
Satz ſelbſt aus den Erſcheinungen der Ebbe und Fluth zil 
beweiien, Carrefius :) erflärce die Erfcheinungen der Ebtl 
und Flath aus feinen Wirbeln. Er nahm nämlich an, de 
Wirbel des Mondes werde beym Durchgange durch ben Mil 

tagsfreit 

a) De mundo, cap. 4. fub fine, 

4)) Cohortat. ad Gracs ur 

) Riftoria natural. Lee. 97. 


3) Dialeg. de ſyſtemate cosmico, dial. 4. 
s) Brincipia philofophiae P. IV. propoſ. 49..[99 
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tagskreis dem Wirbel — Ede begegnen, dadurch ſollten 
aber beyde Wirbel, weil der Raum zwiſchen beyden Koͤrpern 
kleiner würde, in eine fchuellere Bewegung kommen, und 
durch den daher entftandenen Druck auf die Meeresfläche das 
offer nörbigen, gegen die Küften ſich zu erheben. Allein 
vermöge der Erfahrung auf der offenen See iſt es hinlänglich 
erwiefen, Daß das Waller nad) dem Durdigange des Mondes 
Durch den Mittogskreis fich erhebt, und auf feine Weife nie= 
dergedruct werde, Außerdem aber kann auch aus der. Hy: 
porhefe der Wirbel die zweyte Fluch nicht erflärer werben, 
welche erfolge, wenn der Mond durch den Mittagskreis uns 
ter dem Horizonte durchgeht. Auch die Erflärung des Wal—⸗ 
lis *) von den Erfcheinungen der Ebbe und Fluth aus der 
Bewegung des gemeinfchaftlichen Schwerpunktes der Erde 
und des Mondes verdient feinen Benfall. 
Aus vielen fehr mühfem angeftellten Verſuchen En 
Repler auf den Gedanken, daß zwilchen allen Weltkoͤrpern 
ine allgemeine gegenfeitige Anziehung Statt finde. Er fagt 
nit ausdrücklichen Worten P), daß fid) die Erde und der 
Mond einander nähern, und endlid) in ihrem gemeinfdyafilie 
ben Schwerpunfte zufammen kommen würden, wenn fie 
eine Bewegung hätten. Die Ebbe und Fluth fen eine bloße 
Birfung des Mondes, und es würde der Mond das ganze 
Waffer des Weltmeeres an fich ziehen, wenn es nicht durchs 
Inziehen der Erde gehalten würde. Diefe Vermuthung über 
ie Urfache der Phänomene der Ebbe und Fluth bat er jedoch 
einer weitern Unterfuchung unterworfen, fondern vielmehr 
n andern Stellen von der Ebbe und Flurh nad) feiner Ges 
hrbeit mir dichterifchen Ausdrücken gefprochen. | 
Nachdem endlich LTewpron die allgemeinen Gefege der 
ziehenden Kräfte der Weltkörper unter einander fand, fo 
yar man erſt vermögend durch Hülfe derfelben die Ericheis 
ungen der Ebbe und Fluth befriedigend zu erklären. LIew- 
„Bbb3 ton 


«) De aeſtu maris, opp. Tom. I. p. 737. fgq. 
4) Aftson. noua tradita Comunentat, de motu jtellae Martis Prag, 
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ton hat jedoch die dahin gehörigen Rechnungen bis auf aller! 
Phänomene der Ebbe und Fluch nicht vollftandig geliefert -)..) 
Nachdem aber die Akademie der Wiffenfchaften zu Paris imı 
Sabre 1746 die Erklärung der Ebbe und Fluch zur Preise) 
frage gemacht batte, und die größten Matbemarifer,, bier 
Heren Euler, Daniel, Bernoulli, Maclaurin und) 
Cavalleri dadurch veranlaßt waren, diefen Gegenftand rechtt 
vollftändig zu unterfuchen, fo wurde auch faft alles, was 
ſich über die Urfachen der Ebbe und Fluth fagen läßt, bey 
nabe erſchoͤpft ?). Eben diefe Preisſchriften, nur die vom 
Tavalleri ausgenommen, find im zten Theile der von ven 
Herrn le Seur und Jacquier veranjtalteten Ausgabe den new⸗ 
tonifchen principiorum philof. naturalis mathematicorumi/ 
p. 133 fgg. mit abgedruckt. Endlich har aud) de la Lan⸗ 
de ?) diefe Materie fehr vollftändig und ſchoͤn vergetragen. 
Vermöge der anziehenden Kräfte des Mondes und derr) 
Erde gegen einander haben fie ein Beſtreben, fid) wechſelſei⸗ 
eig zu nähern, und diefes Beftreben muß ſich nicht alleim 
gegen das fefte Sand, fondern aud) gegen das Waffer aͤußern; 
je fchlefer aber die Richtung der anziebenden Kraft. ift, deſto 
iveniger wird fie bewirfen Eönnen, und umgekehrt, je wenigent 
fchief die Richtung derfelben iſt, defto ftärfer wird ihre Wir«d 
Fung feyn müffen. In dieſem fegtern Falle wird offenbar died 
Wirkung nody größer fern, wenn die Derter auf der Erd 
oberfläche dem Monde näher als fonft liegen, welches bey dem) 
Erdnäbe Starr finde. Es fey (fig. 112.) die Erde I müll 
Woſſer umgeben, fo müßte felbiges obte den Mond und ohne 
Umdrehung der Erde um ihre Are vermöge der Schwere desd 
Waſſers gegen den Mittelpunke eine vollfommene Kugelflaͤche 
auf der Erde bilden. Laͤuft aber der Mond t in feiner Bahn 
um die Erde, fo wird felbigem allemahl die eine Halbkuge 
der Erde zugekehret. Beyde haben nun gegen einander an 
x Ä ziebendoll 





«) Principia phil. nat. mathem. L. III. propof. 24. 36. 37. 
a) Pieces, qui ont rermportees le prix de l’Academie Royale de ſcienc. 
en 1740 fur le-Hux er reflux de la ıner. im Recueil des pieces de 
prix Tom. IV. 
y) Aftronomie liv. XXII. 
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ziehende Kraft, und daher kann die Oberfläche der Erbe, 
welche mit Waffer bedeckt ift, Feine vollkommene Kugelflaͤche 
mehr behalten. Iſt nämlicy die Wafferftelle der Erbflache 
dem Monde t am naͤchſten, fo daß alfo diefe Stelle in der 
geraden Linie ec auf der Erdoberfläche, und der Mond im 
Zenich derfelben fich befindet, fo wird auch die Anziehung des 
Mondes auf diefe Stelle wirken, und die Schwere derfelben 
gegen den Mittelpunfe der Erde vermindern. Weil aber 
das Waffer ‚gegen den Mittefpunfe der Erde eine ungleich 
groͤßere Anziehung hat als der Mond gegen das Waffer, fo 
kann das Waſſer von der Erde nicht entfliehen; allein fein 
Druc nad) dem Mittelpunkte der Erde wird Doc) dadurd) 
vermindert. Was nun die andere Halbfugel bad der Erde 
betrifft, fo ift diefe von dem Monde weiter entfernet , und 
derjenige Punkt a am weiteften, welcher in der verlängerten 
geraden Linie ec zwifchen dem Mittelpunfte der Erde und 
des Mondes auf der Oberfläche der vom Monde abwärts ge: 
wendeten Halb£ugel liegt. Das Waſſer an diefer Stelle 
wird wegen feiner größern Entfernung vom Monde nicht fo 
ftarf angezogen, als der Mittelpunkt der Erde; dadurch 
wird aber auch offenbar der Drud des Waffers an diefer 
Stelle gegen den Mittelpunft der Erde ebenfalls vermindert. 
Wenn demnad) das Waſſer an beyden entgegengefeg'en Stele, 
\en auf der Erdoberfläche Feire fo große Schwere gegen den 
Mittelpunkt der Erde bar, als das davon um go Grade ent« 
ternte in b und d, fo kann aud) das Gleichgewicht des Wafz 
ers unter fich nicht bleiben, fondern eg muß an jenen beyden 
tellen fid) erheben und an diefen beyden Stellen in b und d 
infen, und zwar fo lange, bis ein vollffommener Gleichges 
vicht unfer ihnen bergeftellet ift. Gefchieht nun das Erheben 
es Waflers mitten auf dem Weltmeere, fo muß nothwendig 
a8 Waffer an den Ufern abfließen, und es entſteht dafelbft 
Ebbe. Sobald aber der Mond in feiner Bahn weiter fort 
uͤckt, und die Stelle des Meeres ihn niche mehr über fich 
yat, fo muß auch das aufgefchwollene Waffer mirten im 
Weltmeere fich wieder fenfen, und folglich nach) fechs Stun« 
; | DD 4... 
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den an den Ufern wieder in die Hoͤhe ſteigen, und Fluch vers 
urſachen. Hieraus erflärer es fid) nun, daß das Waffern 
ſich nicht allein an der Seite, mo der Mond ſtehet, erheber) 
fondern auch an der ‘gerade enrgegengefeßten Geite. Die 
Erfahrung lehret aber auch, daß die Fluch an einem Orte 
eintritt nicht nur nad) der Culmination des Mondes, fondern 
aud) 12 Stunden darnach, nach dem Durdygange des Mondes: 
durch die untere Hälfte des Mittagsfreifes, Wenn ven 
Mond in feiner Bewegung über die Stelle b fömmt, fü 
muß aus den angegebenen Gründen in b Flurh und anden 
vorigen Stellen Ebbe erfolgen. N — 
Newton ®) zeige durch Rechnung, daß die Schwere 
der Seewaſſer nach der Sonne ſich zu ihrer Schwere nad) den 
Erde wie ı zu 12868200 verhalte, und zieht hieraus durch 
Vergleihung mit den Wirfungen der ESchmungfrafll 
die Folge, daß das Waffer an den Stellen, welche unten 
der Sonne und der Sonne entgegengefeget find, um 234 Zoll 
hoͤher feyn müffe, als an den Stellen, welche go® von det 
Sonne enrfernet find. Maclaurin findet mad) einer ger) 
nauern ‘Berechnung die Zahl 22,8654 parifer Zoll. Dil 
Schwere gegen ven Mord gibt Newton etwa 44 Mahl fül 
groß an, daß alfo beyde Kräfte zufammen das Waffer auıl 
104 Fuß, und, wenn der Mond in der Erdnähe ift, auıl 
123 Fuß erheben Fönnen, De la Lande fest die Schweref 
gegen den Mond nur etwa dreymahl fo groß, als die gegen 
die Sonne. Hube gibt die Schwere gegen den Mond nun 
24 Mahl fo groß an. Diefe Eleinen Verfchiedenheiten kom 
men bier aber weiter nicht in Betrachtung , indem es über] 
haupt zu wiſſen genug ift, daß die anziehenden Kräfte det 
Mondes und der Sonne diefe regelmäßigen Bewegungen desi 
Waſſers auf der See bemirfen, und daß die Anziehung dee 
Mondes wegen feiner Nähe ftärfer als die der Sonne ift. | 
Gerade in den Neu » und Vollmonden verbinden ſich dA 
Wirkungen des Mondes und der Sonne zu gleicher Zeit] 
und müffen daber ftärfere Fluthen als fonft zu Wege a 
* m 
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In den Quadratſcheinen hingegen wirken die anziehenden 
‚Kräfte beyder einander entgegen, und es muͤſſen zu dieſer 
Zeit die Fluthen fhwäkher feyn. Je näher nun der Mond 
der Erde koͤmmt, defto ſtaͤrker müffen fich alfo auch die Flu— 
then ereignen. Befindet fich alfo der Mond in der Erdnaͤhe, 
fo müffen nothwendig zur Zeit des Neu» oder Vollmondes 
die ftärkften Fluthen fi ereignen. " Alles dieß ſtimmt auch 
volllommen mit der Erfahrung überein. 


Wenn unfere Erde fich nicht um die Are drehete, fo müßte 
aud) das Waffer mit dem Augenblicke der Culmination des 
Mondes feinen höchten Stand erreichen. Da fid) aber die 
Erde wirklich um ihre Are drehet, fo wird auch das gegen 
den Mond ſich aufgerhbürmte Waffer wegen der Gefchwindig- 
keit der Umdrehung nicht fo fchnell wieder finfen Fönnen ‚als 
e3 durch den Umfchwung gegen Morgen zu forrgeführer wird, 
Hieraus folge alfo, daß das durch die Umdrehung der Erde 
fortgeſchleuderte Waſſer gegen die Ditfeite des Mondes höher 
ſtehen müffe, als es ohne diefe Umdrehung ſtehen würde; 
folglich kann auch die hohe Fluth nicht gleich unmittelbar mit 
der Culmination des Mondes erfolgen, ſondern ſie wird erſt 
einige Zeit darnach eintreten koͤnnen. Dieſe Zeit, in wel— 
cher die hohe Fluth ſpaͤter erfolget, als der Durchgang des 
Mondes durch den Meridian, hängt von der Lage der Küften 
und der Geſtalt der Meerbufen ab. De la Caille fand, 
daß am Cap de bonne efperance die hohe Fluch ungefähr 
‚23 Stunde nad) dem Durchgange deg Mondes durch den 
Mittagskreis eintrat, und Mlaskelyne «) fegt diefe Zeit 
für die. Inſel St. Helena auf 24 Stunde, Und in Rückfiche 
der Küften, welche weiter abliegen, erfolge die Fluch noch 
ſpaͤter. Wenn man die Phänomene der Ebbe und Fluch 
Durch Rechnung beftimmen will, fo nimmt man dieſerwegen 
ſtatt des Mondes und der Sonne diejenigen Punkte des Him⸗ 
mels an welche etwa 35° weiter gegen. Morgen ftehen, ale 
diefe Himmelsförper. | | | 

Bbb 5 Es 
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Es folget auch noch hieraus, daß beym hoͤchſten und | 
niedrigiten Stande das Waſſer eine Fleine Zeit. ftilfe ſtehet. | 

Wenn der Mond beftändig im Aequatot wäre, fo würs 
den die täglichen Fluthen gleich groß feyn, und gegen bie 
Pole Hin Fönnte gar Feine Ebbe und Fluch Statt finden; eg. 
würde folglid) auc) an den dem Pole nahe liegenden Küften: 
diefe Bewegung nur ſchwach und unmerflich ſeyn, befonders 
da wegen des Eiſes und der Stellung der Küften der Ebbe 
und Fluth eigene Hinderniſſe entgegenftehen. Da ſich aber 
der Mond doch nie vom Aequaror über 23 Grade entferner, 
- ‚fo fieht man bieraus ein, warum in der Nähe der Pole und 
65 Grade nördlicher und füdlicher Breite hinaus die Ebbe 
und Fluth nicht mehr merklich iſt. | 

Weil der Mond täglid) einen Tagefreis befchreibe, wel | 
cher mir dem Aequator parallel iſt, fo werden aud) die Ges | 
waͤſſer unter den Polen ven ganzen Tan über gleich Hoch fteben, | 
weil der Mond in allen Punkten des Tagefreifes gleich weit 
von den Polen abfieher. Am folgenden Tage dingegen, an 
welchem der Mond einen böhern oder niedrigern Tagefreis 
befchreibet, werden auch die Gemwäffer etwas höher oder nie⸗ 
briger fteben, als am vorigen Tage, 

Sm Sommer gefchieht der obere Durchgana des Mon⸗ | 
des durch den Mittagsfreis in ten Neu- und Wollmonden, | 
wenn er nördliche Breite bat, fonft aber der untere, wenn er 
-füdliche Breite hat. In beyden Fällen muß alfo die Fluch | 
zu Mittage ftärfer als die des Morgens fern. Daraus wird 
es begreiflich, daß die oben angeführten Erfcheinungen fo er⸗ 
folgen müflen, daß nämlich die Abendfluehen im Sommer 
beym Meu» und Wollmonde ftärfer als die Morgenfluthen 
find, Das Gegentheil ereignet ſich im Winter. 

Wenn man näher gegen die Pole zu koͤmme, fo trifft 
man Oerter, an welchen der Mond beym untern Durchgange 
um 900 vom Zenitch entfernet iſt, wo folglich keine Ethe⸗ 
bung der Gewaͤſſer, ſondern vielmehr eine Ernledrigung der⸗ 
ſelben Statt finder. Un folchen Dertern erfolger alfo binnen. | 
24 Stunden nur ein Mahl Ebbe und re 
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Da in einem Monathe die anziehenden Kräfte des Mon⸗ 

des und der Sonne nur zwey Mahl auf die Gewäffer zufam» 
men vereint wirken, namlich im Neu- und Vollmonde, fo 
hänge außer diefen Zeitpunften der Augenblick der hoben 
Fluth weder vom Monde allein, nech auch von ber Sonne 
allein ab, fordern vielmehr von einem zwifchen beyden Him- 
melsförpern inne liegenden Punfte. Beweget ſich nun ver 
Neumond oder der Vollmond nach den Duadratfcheinen hin, 
fo fälle diefer Dunke mehr abendwärts als der Mond, gebe 
mithin früher durch den Mittagsfreis, und die Fluch ereignee 
ſich etwas früher; beweget fid) hingegen der Mond von einem 
Quadratſcheine zu dem Boll» oder Meumonde, fo fällt der ans 
geführte Punfe vom Monde morgenwärts, geht fpäter durd) 
den Mittagsfreis, und die Fluth ereignet ſich fpäter. 


Weil die Sonne im Winter der Erde etwas näher, alg 


im Sommer ftebt, fo folgt auch darans, daß unter fonft 
gleichen Umftänden die Fluthen um die Winterfonnenwenden 
etwas ftärfer, als die im Sommer feyn müffen. 


Alle diefe Säge, welche nur im Allgemeinen angegeben 
werden Fonnten, laffen ſich durch Huͤlſe der Rechnung nody 
überzeugender und beſtimmter darthun. Diefe Rechnungen 
koͤnnen bier jedoch nicht weiter erörtert werden ; man finder fie 

 vollftändig in den oben angeführten Schriften. Auch find 
daraus nod) folgende Reſultate entwickelt worden : | 
2. In den Neu« und Vollmonden ift die Zeitdauer zwi⸗ 
fhen den hohen Fluthen am erften und zweyten Tage 24 Stuns 
den 35 Minuten, mithin gebt die Fluch dem täglichen Lm« 
laufe des Mondes, welcyer 24 Stunden 50 Minuten beträgt, 
um ı5 Minuten voran. 


12 


2, In den Quadratſcheinen hingegen iſt dieſe Zeitdauer 


‚25 Stunden i5 bis 40 Minuten, und es bleibt daher die 
Fluth gegen den täglichen Umlauf. des Mondes um 25 big 50 
"Minuten zurück, nad) dem der Mond in der Erdferne oder 
Erdnaͤhe ſich befinder. 


v 
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3. Der Tag, an welchem biefe Zeitdauer bag Mittel zwi⸗ 


ſchen feinen äußerften Grenzen haͤlt, fälle den Quadratſchei⸗ 
hen näher ala den Neu⸗- und Vollmonden. 


4. Die veränderten Höhen ber. Fluthen find um bie Neu⸗ 


und Vollmonde und Duadratfcheine am geringften, fo wie 
Wachsthum und Abnahme jeder Größe da am geringften ift, 
wo fie ein Größtes oder Kleinftes wird. 
5. Die größten veränderten Höben.liegen den Quadrate 
fcheinen am nächften, | | 
6. Die Höhe der Fluth über das niedriafte Waffer, an 
jedem Orte, ift der größten Höbe des Waſſers gleich multie 


pliciree durch das Quadrat des Sinus der Höhe oder Tiefe | 
bes Weltförpers, mo fiir die Hoͤhe dieſes Körpers der oben | 
angeführte zwifchen der Sonne und dem Monde liegende | 


Punkt zu nebmen ift. | 


‚Hieraus folge zur Berechnung der Höhe der Flurd an | 
jedem Orte folgende Regel: man fuchet die Stelle des ons | 
des und der Sonne und ihre Entfernungen von der Erde, und | 
berechnet bieraus ihre Abweichungen und ihre Höben für den | 
beftimmten Ort, nimme jedoch bierbey den Stundenwinfel | 
um fo viel größer, fo viel fpäter an den Tagen der Neu: und | 
Vollmonde die hohe Fluch nad) der Culmination des Mone | 
des erfolge. Das Duadrat des Sinus diefer gefundenen | 
Höhe in die größte Wirkung des Mondes für die gefundene | 
Entfernung multipliciret, gibe die Höhe des Waffers über den | 
niedrigften Stand für die Wirkung des Mondes. Eine aͤhn⸗ 
liche Rechnung für die Sonne gibt eben diefe Höhe für ihre | 
Wirkung. Benyde Höhen zufanımen genommen, befiimmen | 


die verlargte Höbe. 


Die größten Wirkungen der Sonne und des Mondes, | 


welche in diefen Rechnungen vorfommen, findet man aus 
ihren Entfernungen von der Erde durch den Satz, daß ſich 


die Wirfungen verkehrt wie die Würfel der Entfernungen 1 
verhalten, und bey den mitrlern Abftänden für die Sonne. 
> par. Fuß, für den Mond 24 Mahl fo viel, alfo 5 Fuß | 


betragen. Sf 
| Bey 
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Ben alle dem machen aber doch die verfchiebenen Sagen. 
der Derter, die Richtungen der Meerengen und die, Geftalt 
der Küften verfchledene Abänderungen in Anfebung der Zeie 
des Erfolgs, der Dauer und der Stärke der Fluth. Selbſt 
die Winde und Meeresftröme Fönnen in der Scärfe der Fluch, 
eine große Aenderung zu Wege bringen. Uebrigens ift in 
Eleinen. Meeren, wie z. B. im mittellaͤndiſchen, Faspifchen 
Meere, in der Ditfee u. ff. kaum eine Wirfung der Ebbe und 
Fluth zu verfpüren, weil alle Stellen ſolcher Meere beynahe 
‚gleich ftarf vom Morde angezogen werden, — 

Ob es gleich gar keinem Zweifel unterworfen iſt, daß die 
Phaͤnomene der Ebbe und Fluth durch Die anziehenden Kräfte 
des Mondes und der Sonne bewirfer werden, weil die Er— 


fadrung damit aufs vollfommenfte, übereinftimmer, fo bat. 


doch einer der feharffinnigften Narurforfcher „ Her Hube “) 
in Warſchau, die bisherigen Erflärungen für ganz unzureis 
‚chend. gehalten. Er beihuldiger NRewton und alle feine 


Macfolger, Leonh. Euler, Daniel Bernoulli, Mla-, 
claurin u. a., daß fie bey Erflärung der Ericheinungen dee. 
(Ebbe und Fluch den wahren Gefichtspunft verſehlet haͤtten, 


indem bier nicht fo. wohl. die Frage fey, woher es Eomme, 


daß das Meer an einem Orte böber, an dem, andern niedri» 
ger ſtehe, als vielmehr, weiche Urfache fo gemaltfame und, 


fo fonderbare Bewegungen: in dem Meere bervorbringe. Mad) 









ben; . Würde eine fo geringe Ungleichheit des Drucks in einer 


Bewegung im Meere bervorbringen Fönnen ? Ueberdieß Eönne 
ie Erhebung, melde ſich Newoton gederfe, nie zu Stande 
ommen, und die Durch den verfchiedenen Druck des Waſſers 


Meer 


a) Vollſtaͤndiger ind. fablicher Unterricht in der Naturlehre. BB IT, 
Leipz. 1794. 30, Dis 32. Brief, 


Newton foll. durch die vereinigte Wirfung der Sonne und. 
des Mondes das Meer um 10 zuweilen hoͤchſtens um 12 Fuß 
höher ſtehen, als an den Dertern, welche 90° davon abftes 


fo ungebeuern Weite wohl merflich ſeyn, oder eine merfliche. 


gebildete Afterfugel fen ein bloßes Werk der Einbildung. 
enn die Erde fich nicht drebere, fo gebe er zu, daf das. 


o 
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Meer die Geſtalt elner ſolchen Kugel annehmen wuͤrde; allein 
es würde gewiß ſehr viele Zeit gebrauchen, ehe eg ſich in diefe: 
Geſtalt fegen Fönnte, da aus dem hoͤchſt geringen Unterfc)iede: 
des Druckes nur eine hoͤchſt fhwache Bewegung im Meere: 
entftehen Fönnte. Und dennoch muß das Waſſer von unten: 
an beyden Seiten durch 1350 Meilen fortfließen, um die ges: 
börige Erhöhung unter der. Sonne oder dem Monde zu bil⸗ 
den. ‘Wie fey es aber möglich, daß diefe Erhöhung jege zu! 
Stande fommen koͤnnte, da die Erde fich in 24 Stunden um: 
ihre Are drehe, da’ dasfelde Waſſer, welches jetzt ſchwerer 
iſt, wieder leichter wird, faft ebe es noch anfängt fortzus 
fließen; da alfo jede anfangende Bewegung des Meeres, ebe | 
fie noch bat merklich werden Fönnen, wieder vernichtet werde? | 
Mit einem Worte, Das Meer habe wegen der Umdrehung 
der Erde um ihre Are gar nicht Zeit, ſich um die Erdfugel | 
herum ins Gleichgewicht zu ſetzen. Es koͤnne alfo auch une | 
möglich eine Geftalt annehmen, die nur bey einem vollfom« | 
menen Gleichgewichte aller feiner Thelle Start finden würde, | 
- Wenn man die Urſachen der Ebbe und Fluch gehörig er⸗ 
Flären wolle, fo müffe man nicht fo wohl, wie LIewron | 
gethan hat, auf die Größe der Kräfte, mit welchen Sonne | 
‚und Mond auf die Erde wirfen, als vielmehr auf ihre Nich= | 
tung fehen. Durd) die Wirkung des Mondes und der Sonne | 
entftehen nämlich auf der Erdoberfläche Tangentialfräfte, und | 
diefe fenen es eigentlich, Durch welche die Ebbe und Fluth er= 
zeuger werde, Wenn (fig. 112.) Tdie Erde, c ihr Mittels | 
punft und in t die Sonne oder der Mond ift, fo wird ‘jeder | 
Punkt der Oberfläche der Erde durch die Sonne oder den 
Mond, indem er von b nad) e, oder von dnadı a geht, bes 
fhleunigt, zwifchen e aber und d, und zmwifchen a und b ver= | 
zoͤgert. Dieſe Tangentialfraft aber, mit welcher die Sonne. 
oder der Mond jeden Punkt des Umfanges der Erde gegen | 
e oder a gebet, iftin e,d,a,b —=o und mitten zwifchen 
diefen Punfren allezeit am groͤßtftfe. | 
Dieſe Kraft ift aflenıhalben auf die Richtung der Schwere | 
ſenkrecht. Sie durchdringt die ganze Maſſe der Meere, J 





iſt an jedem Orte der Erbe, fo wie die Schwere, bis auf 
den Grund des Meeres fich felbft faft vollfommen gleich. 
Sie ift alfo eine der Schwere ähnliche Kraft, und ändert die 
Richtung derfelben. Denn gefeßt (fig. 113.) ad zeige bie 
Richtung und Größe der Schwere an irgend einem Orle der 
Erde und ab Die Tangentialfraft der Sonne und des Mon 
‘des an, fo wird nunmehr an demfelben Orte die Richtung 
der Schwere nicht mehr nach ad, fondern nad) der Diago⸗ 
nale ac des Paraflelogramms abcd gehen, fo fange ſich 
daſelbſt die Kraft ab nich ändert. Iſt nun die ine verlängerte 
Knie ab die Horizontallinie desfelben Ortes und af auf ac 
fenfrecht, fo werden die Winfel fae und dac einander gleich, 
und af verhält fih zu fe=adyzuab, wenn ef aufaf 
ſenkrecht iſt. af ift die eigentliche Horizontalfinie der neuen 
Schwere ac, und das Meer fann nicht in Ruhe feyn, als 
bis ſich feine Oberfläche in diefer Sinie befinde. Die alte 
Horizontallinie ae iſt nunmehr eine geneigte Ebene, an wel⸗ 
cher das Waſſer durch ſeine eigene Schwere herabgetrieben wird. 


Freylich iſt dieſe Veränderung in der Richtung der Schwere 
‚fo ſehr Elein, daß fie fich an feinem Bleylothe auf irgend eine 
Art bemerken laͤßt. Sie fann aud) auf dem feften Sande 
‚keine einiger Moßen merfliche Folgen haben; allein dennoch 
iſt ſie unſtreitig im Stande, Meere, die tief und groß genug 
ſind, zum Fluſſe zu bringen. Denn ſollte auch die Oberfläche 
bes: Meeres nur. den 15 oder 16 Theil von der Neigung des 
mazonenfluffes betragen, fo würde auch) fchon eine merfliche 
trömung entftehen muͤſſen. Da nun der Fall des Amazo« 
enflufjes nach de la Condamine nur einen Zoll auf 27000 
Fuß betraͤgt; fo verhält ſich aud) der fechzebnte Theil von 
1 pi j I 
5 Fl = — Fuß zu 1000 wie 1: 5184000, und ungefaͤhr 
in einem ſolchen Verhaͤltniſſe iſt auch die Tangentialkraft des 
ondes zur Schwere, welche mehrentheils noch durch die 
Kraft der Sonne verſtaͤrkt wird. Alfo verhaͤlt ſich auch 
feiaf eben fo, und die Neigung der Linie ae unter af ift 
— folglich 
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folglich oft mehr als. der.iste Theil der Neigung des Amazo« | 
‚nenfivens. / ai a 
Die Dberfläche der Gewaͤſſer auf der ganzen Erde erhäle | 
alſo durch die von der Sonne und Monde bewirkte Werändes | 
‚zung in der Nichtung der Schwere eine Neigung, von ber | 
einen Seite gegen e (fig..112.) von der andern gegen a zu 
fließen, und dieſe iſt hinreichend, große und riefe Meere in | 
eine merfliche Bewegung zu ſetzen. Wenn namlic) die Erde 
ſich von b durd) e nad) d drehet, fo entſteht in den Waller 
tbeilen bey b eine eigene und befondere Bewegung, bie auch 
gegen e gerichtet iſt, alfo von Weften nach Oſten geber. 
Diefe wird 6 Stunden lang und am ftärfften mitten zwiſchen 
b und e befchleurigt.. Sin e hört alle Befchleunigung auf, 
aber dennoch dauert die Bewegung noch nad) derfelben Rich— 
tung fort. Sie wird über e binaus immer mehr verzögerf, 
wuͤrde aber dennod) bis in d fortdauern, wenn fie nicht vom | 
b art. durch alferlen unvermeidliche Hinderniffe beftändig ges | 
ſchwaͤcht werden möchte; fie hört alfo ſchon in einem Dunfre 
f auf, welcher von e vermöge der Erfahrung mehrentheils an 
300 entfernet iſt. Hier iſt das Meer am böchften über die 
Horizontallinien ef erhoben, und es ift dafelbft Fluth. Nun 
fängt das Waſſer, indem es aus f weiter gegen d gebr, an | 
abzufließen und rücfmärts gegen e, alfo von Often nad) Weften | 
zu ftrömen. Dieſe ‘Bewegung wird nach und nach immer 
mehr befchleuniget, dis endlich. in d alle Befchleunigung aufe | 
> höre. Aber dennoc) Dauert der Ruͤckfluß eben fo, wie vor⸗ | 
her der Zufluß, noch durd) etwa 30 Grade bis in g fort. | 
Hier hört er auf, es ift dafelbft Ebbe und das Waffer am | 
niedrigften unter de. Bon gan fängt das Waffer an gegen | 
a zu fließen, es biivet Dinter a eine zweyte Fluch in h, und | 
da es von hier an wieder ruͤckwaͤrts fließt, fo enefteht unter b 
eine zweyte Ebbe in k. | | 
Bliebe der Mond während der Umdrehung der Erde um | 
ihre Are beitändig an einer Stelle, fo würde zmwifchen jeder | 
Fluth und der naͤchſten Ebbe 6 Stunden verfließen, weil die |} 
Erde bey ihrer Umdrehung / an 6 Stunden Zeit gebraucher, 
| | um | 





um durch ed, da u. f. zu gehn. Aber da der Mond indeſſen 
auch von Weſten nach Often und zwar ins Mittel um 13 Grad 
10 Min. 35. Sef. weiter fortrücke, fo braucht der Punft-e 
an 24 Stunden so Minuten Zeit, um nad) einer Umwaͤlzung 
der Erde wieder in die Linie lc zu kommen, welche die Mit— 
telpunfte des Mondes und der Erde vereiniget. Da nun 
der Mond zu der Bewegung des Meeres bey weiten das 
meifte beyträgt, fo müffen zwifchen der Fluth des einen und 
der des folgenden Tages an jedem Orte im Mittel 23 Stun. 
den 50 Minuten verfließen, und dieß ſtimmt auch mit der Erz 
fahrung völlig überein. 

Deſſen ungeachtet aber wird die Ebbe und Fluth durch 
die Wirfung der Sonne, nach Befchaffenbeit ihrer gage gegen 
den Mond, bald merklich verftärke, bald merklich ver minderr. 
Wenn der Mond in den Syzygien ift, wenn alfo Sonne und 
Mond in eben verfelben geraden Linie le liegen, fo wirfen 
beyde Himmelsförper am meiften übereinftimmend auf die, 
Erde. Die Wirkung des Mondes wird alfo durch die Sonne 
am meiften verftärft, und Ebbe und Fluth find alsdann am 
größten. Wenn aber der Mond in feinen Vierteln ift, und 
fid) alfo irgendwo in der $inie bd, die Sonne aber in J be= 
‚finder, fo gefchieht die Wirkung bloß mie dem Unterfchiede 
ihrer Kräfte, und iſt überhaupt am Eleinften. Denn indem 
‚der Mond zB, das Waffer von e nach d treibt, ziehe die 
' Sonne e8 zugleich von d nad) e. Alſo ift Ebbe und Fluch 
in den Mondvierteln am Eleinften, und rühre alsdann bloß 
vom Unterfchiede derfelben Kräfte ber, die in den Syzygien 
vereint find. 

Das in der Gegend der Fluth angehäufte Waffer würde 
immer fortfahren zurück zu fließen, wenn aud) Sonne und 
Mond auf das Meer zu wirfen ganz aufbörten. Es würde 
durch fein eigenes Gewicht fi) bin und ber bewegen, und 
noch einige Fluthen und Ebben machen, deren aber immer 
eine viel ſchwaͤcher feyn würde als bie andere, ehe es ganz in 
Ruhe kaͤme. Hieraus ift leicht zu begreifen, daß die Höhe 
einer Fluth nicht bloß von der Größe der Kraft abhängt, 
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durch welche ſie erzeuget wird, ſondern daß auch die naͤchſt⸗ 
vorhergehenden Fluthen um beſte mehr dazu beytragen, je: 
größer fie find. - Vor dem Volllichte z. B. find die Klurben: 
mitrelmäßig ‚ und am Tage des Bolllichtes groß. Mum 
nimmt zwar hierauf die Kraft, mit welcher das Meer bermeail 
get wird, ab, aber Anfangs doc) nur ſehr wenig, Alfon 
werden die zwey gleid) aufs Volllicht folgenden Fluthen gem 
woͤhnlich größer als vie eigentliche Flutch des Volllichtes. 
Denn die Kraft bleibt bey allen. diefen Fluthen faft gleich groß, 
und jede folgende folgt auf eine größere Fluch, als jede vor« 
hergehende. So bald aber die Kraft merflich abgenommem 
bat, werden auch die Fluthen fleiner. Auf eine ähnlicher 
Art nehmen auch nad) den Vierteln die Flurhen noch etwas 
durch anderthalb Tage immer ab, da jede der folgenden eines 
Eleinere Fluch vor fich) hart, als jede der vorhergehenden, und: 
die Kraft in diefer Zeit faft gar nicht merklich zunimmt: - 


Die Springfluthen find am größten, wenn der Mond i 
der Erdnäbe, und am Fleinften, wenn er in der Erdferne iſt. 
Denn der Mond wirft überhaupt um deſto ſtaͤrker auf Dies 
Erde, je näher er ihr koͤmmt. 





Wenn der Mond zwiſchen den Syzygien und den Vier⸗ 
teln iſt, wenn er ſich in der Linie (fig. 114.) ol oder cm be⸗ 
findet, Die Sonne aber in ſ, und der Winkel Icſ oder mel 
von 45 Grad ift, fo Fömme die Fluch von der einen Seite 

um. mehr als eine Stunde fpater, und von der andern um] 
mehr als eine Stunde eher an, als fie nach der mirtleren Zeiel 
anfommen follte. Denn ift der Mond in’1, fo fängt er zwarıl 
ſchon das Waſſer in n an zu verzögern; allein die Verzoͤge⸗ 

rung ift nabe bey n nur fehr geri: :ge. Hingegen wird das⸗ 
felbe Waffer durch die Sonne noch immerfore beſchleuniget, 
‚und zwar am flärfften in n mifren zwifchen dund a. Dal 
alfo um n herum die Kraft der Sonne größer ift als die desik 
Mondes, fo dauert auch die Bewegung des Waſſers gegen 
a zu wirklich Iäuger als gewöhnlich, und die hohe Fluch, dien) 
fonft in £ gewefen feyn würde, erfolge erftlich in g; dagegen 
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iſt von der andern Seite die Fluth ſchon in i, Die ohne bie 
Wirkung der Sonne erft in h gewefen feyn würde. | 
Ueberhaupt wird Die Zwiſchenzeit der Fluthen von a big 
e, und zwifchen b und d durd) die Wirfung der Sonne ver— 
kuͤrzt, zwiſchen e aber und b wie auch durch da verlängert. 
Nahe an a und b pflegen die verfürjren Zwiſchenzeiten von 
24 Stunden 35 Minuten, und nabe an d und e die verläns 
‚gerten von 25 Stunden 25 Minuten zu feyn, an ſtatt daß im 
Mittel jede Zwifchenzeit 24 Stunden 25 Minuren halten ſollte. 
Indeſſen fir» dieVerfürzungen und Berlärgerungen am flärk- 
ſten in n und o wie auch mitten zwifchen e und b und zwi⸗ 
ſchen b und d. BER BEL 
Die Zeit der Fluthen haͤngt unſtreitig auch zum Theil von 
der Beſchaffenheit der Meere ab. In dem Ocean des heißen 
Erdſtrichs erfolge mehrentheils die Springfluth 22 Stunde 
nad) dem Durchgange des Mondes durch den Meridian, und 
ſie ift mitten im Meere nicht über 2 bis 3 Fuß hoch. Gibe 
es nun Striche, wo die Meere wenig tief find, und wo haͤu⸗ 
ige Klippen und Ungleichheiten des "Bodens bie Bewegung 
es Waſſers fehr ſchwaͤchen, fo müflen daſelbſt die Fluthen 
wur geringe ſeyn, und zeitiger ankommen, als andermärts, 
veil das Wafler feine Bewegung eber verliere. Unfehlbar 
indet diefer Fall aufdem flillen Meere bey Taiti Starr ‚ wo 
sie Springflurden nur einen Fuß boch find, und 2 Stunde 
‚der anfommen, als der Mond durch den Meridian geber. 
Wenn aud) gleich bey diefer Erflärung der Fluthen mit: 
en im großen Meere unter dem Aequator iſt angenommen 
vorden, daß die Sonne oder der Mond in der Ebene Diefeg 
reifes fich befinde, fo ändert doch dieß in der Hauptſache 
ichts, weil ſich beyde von dieſer Ebene nicht weit daven 
ntfernen. | 
Nach Newton und der gemeinen Theorie ſollten die 
zluthen um den Aequator viel größer feyn, als irgend ans 
erswo. Allein die Erfahrung widerfpricht dieſem Saße fo 
aut, daß Herr Zube diefen Widerfpruch für die buͤndigſte 
Iderlegung jener Theorie hält, Es gibt zwar indem beißen 
| ce2 Erdſtriche 
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tigen diefe Wahrheit, und ſelbſt am Vorgebirge der gueet 



















Eröftriche Küften, mo die Fluch -auf 6 bis 8 Fuß und wohl 
böber ſteigt; allein diefe außerordentliche Höhe hat unfehlba: 
bloß in der hefondern Sage der Küften ihren Grund. Sonſ 
find mitten in den Meeren dieſes Erdftrichs, nach dem einbel 
ligen Zeugniſſe der glaubwuͤrdigſten Reiſenden, ſelbſt die groͤß 
ten Fluthen nie hoͤher als einen oder 2 bis 3 Fuß. Hieruͤbe 
nn wir Beobachtungen von der Inſel St. Helena, von 

en philippinifchen und moluckiſchen Inſeln, von Marriniker 
"yon Taiti, von Guinea unter dem 4 Grad. nördlicher Breite und 
von vielen andern Gegenden. Herr le Gentil, Herr Adanıl 
fon, Heu Deverdün und viele andere Seefahrer bekräfl 


Hoffnung feige die Fluth nur böchftens auf zu ee 
Koͤmmt man aber nach Morden zu in den gemäßigterf 
Erdftrich, fo findet man die Höhe der Fluthen vermehrt. Berl 
den Fanarifchen Inſeln, etwa unter dem 30 Grad Breite, fteigenf 
die Springfluthen auf 7 bis 8 Fuß; an den Küften von Mas 
rocko und denen von Spanien vor der Meerenge von. Gibralil 
tar bis ans Vorgebirge St. Vincent, alforetwa bis auf 3 
Grad Breite, auf 10 Fuß; an den Kuͤſten von Portugall um 
Spanien bis auf etwa 43 Grad Breite auf 12 Fuß; vonf 
Vorgebirge Finisterrä bis zum Ausfluffe der Garonne, alfo bill 
etwa an 46 Grad Breite, auf 15 Fuß; bey der Inſel Ned 
und bis zum 48 Grad der Breite auf i8 Fuß; in der Barı 
worin St. Malo liegt, alfo unter 48 bis 49 Grad Breitell 
auf 20 bis 45 Fuß und höher, Nun fangen die Fluthen a] 
der Küfte der Normandie wieder allmälig an abzuneflf 
men, und werden bis gegen den Pol zu immer Eleiner, fin] 
aber felbft in der Hudſonsbay, in der Baffinsbay und in dei 
Höhe von Spisbergen noch immer fehr merklich und oft viil 
größer, als felbft unter dem Aequator. 
Die fehr große Höhe der Flurben in dem Eingange dei 
Kanals, an den Küften der großen Buche von St. Mal 
Fann zum Theil von der Sage diefer Rüften berrübren ; alleif 
dennoch Fann ihre ganz regelmäßige Zunahme vom: Aequelt 
-tor an feinen zufälligen Umftänden zugefchrieben — 
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Es ſcheint vielmehr ausgemacht zu ſeyn, daß die Fluth im 
atlantiſchen Ocean zwiſchen den 40 und 50 Grad der Breite 
uͤberhaupt am groͤßten iſt, und von da gegen den Pol von 
einer, und gegen den Aequator von der andern Seite immer 
mehr abnimmt. Selbft an den fchottifchen und irifchen Kuͤ— 
ften fteige fie faft überall auf 18 Fuß. Syn der füdlichen 
Hälfte der Erdfugel feheint eben dieß Gefeg Statt zu finden ; 
wenigftens erhebt ſich nahe an der magellanifchen Meerenge 
die Fluth bis auf 20 oder 25 Fuß. 

Nach der gemeinen Theorie der Ebbe und Fluth laͤßt 
ſich dieſe Erſcheinung gar nicht erklaͤren, ſie kann aber nach 
eben angefuͤhrten Gruͤnden alſo eingefeben werden : man ftelle. 
fih (fig. 115.) den Mond ] in der Ebene des Aequators e, 
und in irgend einem Parallelkreife d einen Punkt a vor. e fey 
der Mittelpunfe, nf die Are ver Erde, und ab auf der Ebe- 
ne des Aequators fenfrecht, fo ſieht man leicht, daß die nad) 
al gerichtete Kraft, womit der Mond den Punkt a anzieht, 
in zwey andere Kräfte, die eine nach ab, die andere nach bl 
der am, aufgelöft werden Fann. Mir der legtern, deren 
Richtung allezeit mit b1 parallel ift, zieht der Mond den 
Kreis d völlig eben fo, als wenn er in m, in der&bene des 
Rreifes d läge, nur daß feine Ziehkraft um defto ſchwaͤcher 
wird, jegrößer ab iſt. Alfo werden die Meere im Paral: 
elkreiſe d völlig eben fo, wie im Aequator, nusr.:it fcywäs» 
hern Kräften, von Weften nach Oſten, oder von Hften 
rad Welten getrieben. Die Kraft aber nach ab muß in 
ine nach c gerichtete af, und in eine Tangentialfraft ag 
erleget werden. Die erftere vermehret die Schwere in a, 
urd) das zweyte aber wird das Waſſer aus a gegen den Ae— 
uaror getrieben. Dieſe legte iſt unter einer Breite don 45 
rad am größten. Die im Parallelfreife d firömenden 
Baͤſſer werden alfo beftändig gegen den Aequator zu getrie- 
en, und zwar am ftärfften unter einer Breite von 45 Grad. 
enn daher etwa 30 Grad vom Monde die ſtroͤmenden Waf- 
r von einem Pole n bis zum andern [ auf dem Meridiane 
af einen Wafferberg bilden, fo ift diefer unter einer Breite 
| Ccc 3 von 
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von 45 Graden am groͤßten. Jedoch gilt dieſes nur in dem 
Falle, da Sonne und Mond ſich im Aequator befinden. Werl 
gen der Abweichung aber, die beyde Geftirne mehrentheile— 
baden, laffen ſich die Punkte der ftärfften Fluthen fo genau 
nicht beftimmen. Indeſſen Eann man doch fagen, daß fin 
zwiſchen den often und zoten Grad der Breite fallen müffen 
‚Es gibt noch einen anderen Umftand, wodurd) fich die Flu— 
then außer dem Aequator von denen unter ihm unterſcheidem 
Wenn naͤmlich der Mond eine gewiſſe Abweichung bar, fü 
fallen die Punfte hund-i, die eben fo weit vom Monde ent 
fernet find, und alfo auch eben fo. ftarf angezogen werdem 
als der Mittelpunfe der Erde c, nie in einen Durchmeffen 
ihres Parallelfreifes, fondern bey den Bogen hdi und ho} 
iſt immer einer Fleiner oder größer als der andere. Diefee] 
Unierfchied nimmt gegen die Pole immer mehr zu, und en] 
verurfachet, daß die zwey nächften Fluthen, die ſich in bey 
den Bogen bilden, einander allezeit ungleich find. Ihre lim) 
gleichheit Fann fo weit gehen, daß die eine Fluth bey einee 
hohen Breite von etwa 60 Grad und drüber oft ganz unmerkh 
lich wird, und daß alfo das Meer in 24 Stunden nuͤr eill 
Mahl fluthet. Schon an den franzöfifchen Küften find au— 
diefer Urfache die Springfluchen im Sommer bey Tagıl 
merklich höher und im Winter merklich niedriger, als beıl 
ber Nacht.  Dasjenige, was der einen Fluch abgeht, wächtl 
‚gleichfom der andern zu, und die Tageflurhen würden nah 
an den Polen im Sommer fange fo groß nicht ſeyn, als fü 
wirflich find, wenn die Nachtfluthen nicht fehr klein oder 
‚gar unmerflih wären. _ ET | 
Wenn die Fluthen großer und tiefer Meere, indem fül 
fid) den Küften nähern, genöthigee find, ſich in engen Durch 
gängen zufummen zu drängen, fo. wird ihre Bewegung of 
fehr ſtark befchleunige, fo wie auch Ströme ſchneller fort 
fließen, wenn ihr Bere fi) verengt. Stoßen fie mın zuletz 
mit einer fo vermebrren Gefchwindigkeit an die Kuͤſten, ohn 
daß fie an ihnen zur Seite abfließen und ſich ausbreiten koͤn 
nen, fo erheben fie ſich fo lange, big fie ihre ganze —— 
verlieremn 
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verlieren, und fließen hierauf wieder denſelben Weg zuruͤck, 
welchen ſie gekommen ſind. Sie erheben ſich alsdann um 
deſto hoͤher, je groͤßer die Geſchwindigkeit war, mit welcher 
fie an die Küften anftießen, und ſteigen deßhalb oft auf 
eine ungemeine Höhe. Diefer Fall ſcheint unter andern bey 
Se. Malo Statt zu finden, wo die Fluth zumeilen bis auf 
80 Fuß und höher feige. Ueberhaupt werden die Fluthen 
des atlantifchen Meeres, indem fie fi) in dem Kanale zu» 
fammendrängen, beſchleunigt, und da fie von Nordweſten 
herkommen, ſo ſtoßen fie vorzüglich auf die franzoͤſiſchen Ks 
ſten, und erheben ſich daher an diefen auch höher, als an 
den englifchen. 


In den Fleinern Meeren Fann, mern fie entweder von 
Oſten nach) Weften wenig ausgedehnt, oder auch wenn fie 
feicht find, Feine merkliche Ebbe und Fluth entftehen, obgleich 
der Mond und die Sonne in ihnen oft Bewegungen ber» 
vorbringen, die aber zu fihmad) find, um mitten auf den 
Meeren merfliche Erhebungen zu verurfachen. Bloß bier und 
da in einigen Buchten an den Küften, wo das bewegte Waſ— 
fer ſtark zufammengedränge wird, bemerkt man ein geringes 
Fallen und Steigen desfelben. So verhält fich die Sache 
mit dem mittländifchen, dem ſchwarzen, dem baltifchen - 
Meere u.f.m. Haben dergleichen Meere mit großen und tie» 
fen Meeren Gemeinfchaft, welche fluthen, fo koͤmmt alles 
auf die Weite und Bejchaffenbeit ver Meerengen an, welche ' 
zwifchen ihnen find, Das mittelländifche Meer z. B. ift 
ſehr breit, und bat bey Gibraltar eine fchmale Meerenge. 
Das fluthende Waffer des atlantifchen Meeres wird in diefer 
zwar befchleunige, da es aber gleicd) darauf ſich nach allen 
h ;eiten verbreiten Fann, fo verliert es in Eurzer Zeit faft feine 
ganze Bewegung, und Fann fid) daher an den KRüften nicht 
merflich erheben, Eine ähnliche Bewandniß hat es mit der 
ſtſee. Das rorhe Meer hingegen bat bey Babelmandel 
eine an 10 deutfche Meilen breite Meerenge, ift alfo fehr offen 
und dabey ſchmal. Daher behalten die eintretenden Fluthen 
Cec 4 ihre 
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ihre Höben und Gefchwindigkeiten bey, indem fie durch dieſes 
Meer heraufſteigen. — | — * — 
Wenn Fluͤſſe ſich in Meere ergießen, welche fluthen, 
ſo ſteigt die Fluth zwar langſam, aber dennoch oft bis aufl 
eine große Weite in ihnen bevauf, meil das fluthende Meerı 
ihre Deffnung gleichfam verftopft, und dadurch das Waffer: 
aufitauer. So müffen oft auch große Seen, wenn fie gleich) 
auch weit find, einer merflichen Ebbe und Fluch unterworfen: 
feyn, wenn fie durd) Straßen oder Meerengen einen ftarkenı 
Abflug in große und fluthende Meere haben. Diefer Salkl) 
feheint unter andern bey der Hubfonsbay und Baffinsbay in: 
Amerika Statt zu finden. Indeſſen läße ſich von den beſon⸗ 
dern Erfcheinungen der Ebbe und Fluch in gemiffen Gegen⸗ 
den der Erde wenig Zuverläffiges fagen, weil uns fidyere:] 
Nachrichten der Umftände fehlen, aus denen fie erklaͤret wer.) 
den muͤſſen. aa zen 
So werden die Toralfräfte, mit welchen Sonne und] 
Mond die Meere bewegen, ungemein anfehnlich, ungeachs«] 
tet ihre Elementarfräfte fo außerordentlich Elein und unbe⸗ 
frächelich find, bloß weil die Dichte und Maffe der bewegtenil 
Meere fo groß iſt. Die Gefchwindigkeic der fluthenden Ges: 
mäjfer ift nad) dem Zeugniffe aller Reiſenden mitten auf demil 
Dcean wenig merklich, und vielleicht im Mittel kaum 2 bis; 
3 Fuß in einer Sekunde. Denn wenn in Eleinen Meere:l 
die Fluthen, welche dafelbft nicht entſtehen, fondern nur aus 
dem Ocean berbengetrieben werden, viel geſchwinder fortge⸗— 
‚ ben, fo koͤmmt diefes bloß daher, daß eine ungeheure Waſ⸗ 
fermaffe einer viel Fleinern ihre Bewegung mittbeilet, undı] 
daß dieſe jener nicht anders ausweichen kann, als indem fieıl 
fehr ſchnell fortgeht. Wenn alfo auch der Mond und die 
Sonne der Atmosphäre der Erde mit denfelben Elementar⸗ 
kraͤften eine gleiche Gefchwindigfeit von 2 bis 3 Fuß bey⸗ 
braͤchte, fo würde dennoch dieſe unftreitig ‚ganz unmerklich 
feyn. Allein felbft jene geringe Geſchwindigkeit erzeuge ſich 
nur fehr langſam und nach und nad) in dem rubigen Meere, und)] 
kann alfo in der Atmosphäre, wo beftändig Winde berefchen, 
ur | | gar 


| 


| 


I Eb. | 777 

gar nicht ein Mahl zu Stande kommen. Ueberdieß ift die 
Lufſt dem Waffer fehr unabnlich, Diefes wird im Großen 
nur durch feine Schwere bewegt; in der $uft aber ift die 
Federkraft eine unendlich wirffamere Urfache der heftigften Bex 
wegungen als die Schwere. Die Atmosphäre ift mie einer 
Wafferfäule von etwa 30 Fuß Höhe im Gleichgewichte. 


Nimmt man an, daß der Deean im Mittel 6000 Fuß tief _ 


ift, und diefe Tiefe ift vielleiche noch zu Elein, fo fiehe man 
feiche,, daß die Totalfraft, womit Mond und Sonne die Atz 
mosphaͤre bewegen, faum „4, von der auf die Meere ver- 
wendeten Totalfraft if. Daher fann auch die mit diefer 
Kraft bewirfte Weränderung in der $uft unmoͤglich merklic) 
feyn. Und was vollends die Abnahme der Schwere der Ats 
mosphäre betrifft, wie wäre es möglich fie zu bemerken, da 
fie faum ein Fünfmitliontheilchen der ganzen Schwere aus» 
macht? Alles alfo, was einige von den großen Einwirfun- 
gen des Mondes auf unfere Aimosphäre und von der darin 
erregten Ebbe und Fluch fagen, beruht auf Worurtheilen. 
So weit die eigenen Worte des Herrn Zube. Here 
HBube fiheint Newdton und die großen Männer, Euler, 
Bernoulli, Maclaurin u. f. zu befchuldigen, daß fie 
bey ihren oft weitläuftigen Rechnungen über die Ebbe und 
Fluth Feinesweges auf die Umdrehung der Erde um ihre Are 
gefehen, fondern fie ganz allein für die ftillftehende Erde, 
für den Stand des Meeres gegen den Mond, nicht aber fir 
feine Bewegung gemacht, und daher oft fo glückliche Erklaͤ— 
rungen gegeben hätten, welches doc) Feinesweges der Fall 
war, Herr Sulda *) fage in feinen Bemerkungen über 
Hube's Erklärung der Ebbe und Fluth: ſtellt man fid), da 
die Kraft des Mondes nur auf die Verſchiebbarkeit der Waf- 


/ 


fertheilchen an einander zu wirfen vermag, um diefe Erſchei. 


nungen im Ganzen hinreichend erflären zu fönnen, die Erbe 
als eine mit Waffer umgebene Kugel, und den Mond in der 
Ebene ihres Aequators vor, wie auch) Herr Zube gethan, 
fo werden, da die Diftanz des Mondes von dem Mittel 
ER Eec5 paunkt 
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punkt der Etde ungefaͤhr 60 Erdhalbmeſſer beträgt, diejeni- 
gen Punkte des Aequators, welche nur 59 Erdhalbmeſſer 


von dem Mond entſernet ſind, ihn alſo ungefaͤhr in ihrem 
Zenith haben, am ſtaͤrkſten, diejenigen Punkte des Aequa— 
tors hingegen, welche 61 Eröhalbmeffer von dem Mond ent⸗ 
fernet find, denen er alfo ungefähr im Nadir ſtehet, am 
| ſchwaͤchſten angezogen; daher wird das Waſſer in den er- 
ſtern fid) erheben, in den letztern aber gegen die erſtern zu⸗ 
rückebleiben, folglich ſowohl in dieſen als jenen eine Fluth, 
in denen zu beyden Seiten 900 von Ihren entfernten Punkten, 
welchen durch diefe Erhebung das Waffer entzogen wird, 
eine Ebbe entftehen. 

Hierbey iſt nun bloß auf die Verminderung und Ver: 
mehrung der Schwere der Waffertheilchen gegen den Mit- 
telpunfe der Erde durd) den Mond Nückficht genommen, und 
nur die Frage beantwortet, warum dag Meer unter dem Ae— 
quator an einem Orte höher, an dem andern niedriger ftehe. 
Es ift aber auch dieſes nichts mehr , als die einfachfte Vor— 
ftellung, welche man ſich von diefer Sache machen Eann, 
und welche man gewöhnlich gibt, um zu zeigen, wie man 


ſich in der Kürze von dem Erfolg diefer Erfcheinung aus der | 


Wirkung des Mondes auf die Erde überzeugen koͤnne. Es 
iſt aber Feinesweges die Belchuldigung des Herrn Zube ger 
gründet, daß KTeworon und nod) vielmehr die eben genanns 
ten Männer bey diefer Vorftellung allein geblieben wären, und 
Feine andere Kräfte, melde bey Umdrehung der Erde um 
ihre Are diefer Bewegung des Meeres binderlich oder beförs 
derlich find, in Betrachtung gezogen hätten. Herr Sulda 


ſucht die gemeine Meinung mit der des Herrn Hube auf | 


folgende Arc zu vereinigen: 
1. Es ſey (fig. 116.) adbe der Hequator der Erbe, 


der Mond in deflen Ebere. Die Erde drehe fi) um — 
Are nach der Richtung eadb, und m fey irgend ein Punkt 


oder ein Waflertbeilchen unter dem Aequator, welches nad) 
den Gefegen der Schwere von I nach der Richtung Im, und 


von e nad) der Richtung mc im umgekehrten Berhälmiffe | 
| der 
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der Quadrate der Entfernungen angezogen wird. Dieſe 
Kraft nach ml löfe man in zwey andere mp, mg, die 
Kraft nad) der Richtung mc aber inmp, mf auf; fo wird 
von den beyden legtern mg, mf, bie eine durd) die andere 
vermindert, daraus folgt eine gefchmwächte Kraft mh. Die 
beyden erftern mp aber wirken zugleidy nad) einerley Rich— 
tung, und geben eine verſtaͤrkte mn. Die mittlere mt die— 
fer Kräftemh, mn, iſt nun eigentlich diejenige, die dag 
Gleichgewicht, in welchem der Punkt m gegen die übrigen 
ſteht, aufhebt; und.dieje gibe eine Tangentialfraft m q, und 
eine Veränderung in der Schwere mr, auf welche beyde unfer 
Augenmerf allein gerichter feyn muß. | 

2. Diefe Zerlegungsart der auf den Punkt m wirkenden 


Kräfte bediente fih Euler, und es ift feiche zu erachten, 


daß diefe als Schmwerkräfte auf ihn wirken 'müffen, er mag 
in Ruhe oder durd) eine andere Kraft bereits in Bewegung 
gefeget fenn. : Euler finder die Tangentialfraft, welche V 
heiße, wenn die Diftanz des Mondes von dem Mittelpunfte 
der Erde cl=a, die anziehende Kraft des Mondes gegen 
die Erde — ſ, ud cep=x undpm = y ift, 

| 31xy::.,59 er | 

— — — 

die Veränderung der Schwere mr, welche WW heiße: 

| f(y? — 2x?) | 
a° V. (x? + y?), \ 

3. Wenn man den Winfelmca= ©, und den Halb- 
meſſer der Erde mc—rfeßt, fo erhält man x—1r. fin.z, 
yz=r, cof. «, mithin | * 

27 | 


1 ame —— ſin. 2 
24 


NZ — (3 col.a* — 2) 


4 . Diefe erſtere, oder die Tangentialkraſt Viſt es nun, 
welche die Schmungfraft ſtoͤrt, welche der Punft m bey 
feiner Umbrehung um den Mittelpunkt o bat, und welche ders 

| jenigen, 
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jenigen, die bie Variation des Mondes bewirfer, volffoms | 
men ähnlich ift, wie leicht erhellet, wenn man ſich in 'c die 
Erde, in die Sonne, in m aber den Mond in feiner Bes | 
wegung um bie Erbe vorfteller; und diefe Kraft ift es, wel— 
cher Herr Aube allein das Vermögen zufchreiber, das Meers 
wafler in Bewegung zu fegen), alfo Ebbe und Fluth hervor 
zu bringen, da hingegen Euler auf die Verbindung beyder 
Kräfte Ruͤckſicht nahm, und daraus die Höhe, zu welcher 
das Wafler erhoben wird, berechnet. Betrachtet man nun | 
aber, da Herr Zube nur einer diefer Kräfte gedenfer, jede | 
für fich allein, fo entftehe die Srage, welche das meifte zu 

einer regelmäßigen Bewegung im Meere beytrage ? | 


5. Diefe beyden Kräfte ändern ſich, indem der Punfem |! 
nad) der Richtung eadb um c läuft, und der Winfel mce | 
oder der Bogen em — a ſich änderf, und zwar ft - | 

ı) die Tangentialkraft V=o, wenn 


2.=0,':] | 
— | | ; | — 
ji 1g00f oder wenn m in e,a, d und b ift; 
e=270°] 


bingegen ift V in der Mitte zwifchen diefen Punften 
allezeit am größten; V — Swifchen e und | 


a, und d und b iſt V pofitiv, dagegen wird da= | 
felbft die eigenehümliche Schwungkraft vermehrt. 
Zwifchen a und d, und d und b aber ift V negativ, 
daher wird dafelbft die Schwungkraft verminderr. 
2) Die Schwerfraft W, die dee Mond bewirkt, ift 
W=o, menn. * 
3 cof.a?—= 2, alſo | 
co. = vV 3 = 0,81649 .... oder wenn 
ZEN 16 | 
TFARTTR EN if 
E21, 9:1, 
324° 44\| © | 
| An 
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An dieſen Stellen wird alſo die eigenthuͤmliche 
Schwere der Waſſertheilchen gar nicht geſtoͤrt. Dieſe 
Schwere iſt aber auch negativ am groͤßten, 

[@ 2560 | 

= 270° 

x  Äft, oderina und b, mo daher die — der 

Waſſertheilchen gegen den Mittelpunkt c vermindert 
wird. Und la Schwere ift endlich pofitiv am 


größten, N za, mein col. 2 = ı; alf 


zr{ 
W=— ——, wenn coſ. = o, alſo 
a3 


n, Beh) ift, oder ine und d, wo daher die 
- Schwere der Waffertheilchen gegen den Mittelpunfe 
c vermehret wird, 
6. Setzt man die eigenthuͤmliche nee unter dem Ae⸗ 
quator 1; fo iſt die 2 


mewdsıt 


Er 


naundb=ı — — 
& 








= 
ibr nee ar — 232 ‚oder dafür ge 1, 


a 60 ift, beträgt diefer „,.1s5 der anziefenden Kraft des 
Mondes gegen die Erde, welches freylicdy nur geringe, doch 
aber als eine ftufenfolgende Wirfung von e bis a, und d bis 
b immer Einiges zur Bewegung des Waffers beytragen mag. 
Daß aber Euler die Schwäche diefer Kraft fehr wohl ge- 
fuͤhlet, beweiſet dieß, daß er bey der Beſtimmung der durch 
dieſe Kraͤfte gebildeten Geſtalt der Erde dieſe ganz aus der 
Acht ließ, und nur die eigenthuͤmliche Schwere mit der ge⸗ 
aͤnderten Schwungkraft verglich. 

7. $eitet man die Fluthen allein aus der erſten Kraſt ber, 
fo ift die größte Kraft, die fie bewirkt: V— 2 3, R 


Werden 
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Werben aber bie Fluthen allein aus der zweyten Kraft 


f 
hergeleitet, ſo iſt die größte Kraft: W= — En ‚nur in 


fo fern negativ, als fie der Schwere gegen c entgegenwirkt. 
| N verhalten fic) demnach diefe A größten Kräfte — 
Daber ift die legtere um & flärfer als die erftere; 
ba — die Schwungkraft ſelbſt nl 3%, der Schwere ift, 
fo wird eine obgleich geringere Veraͤnderung in ihr weit aufs 
fallender als eine Veränderung in der Schwere feyn, und 
dieß gibt unftreitig Der Meinung des Herin Zube ein 
Hauptgewicht. 
8. Bisher, wurben bloß die Größen diefer Kräfee, mit 
IR der Mond auf die Waſſertheilchen wirkt, und ihre 


Richtungen unter einander verglichen. Nimmt man nun, 


aud auf die Zeit RrRuͤckſicht, in welcher diefe Kräfte ihre 
größten Wirfungen äußern, fo fiehe man leicht, daß, wenn 


“man die Ebbe und Fluth bloß aus der erfien Kraft, wie 


Herr Hube berleitet, die größte Fluch in der Mitte zwi— 


fhen e und a, und zwifchen d und b, wo die Befäjleunigung 


om größten, alfo da m zu feinem ih 24 Stunden ge 
brauchet, drey Stunden eher erfolgen müßte, als der Mond 
durch den Mitragskreis geht. Leitet man Bingegen diefe Er- 
ſcheinung allein aus der zweyten Kraft ber, fo muß die größte 


Fluth in-demfelben Zeitpunfe erfolgen, in dem der Mond 


durch den Mittagsfreis gehet. dieſe Bewandniß hat 
es mir der Ebbe in d und e. Nun iſt es eine allgemein be: 
Fannte Beobachtung, deren Herr Hube felbft erwaͤhnt, daß. 
diele größten Fluthen in dem Ocean des heißen Erdftrichs 
erſt 22 Stunde nad) der Eulmination des Mondes erfolgen, 
und diefe Erfcheinung wird fehr natürlich einer Verſpaͤtung 
der Waſſertheilchen, einem Aufwand zugefchrieben, den die 


Kraft des Mondes auf Ueberwindung der Trägheit wenden J 


muß. Sollte dieſe Traͤgheit eine Verſpaͤtung von 55 Stun» 


den verurſachen, und nicht nur einer geringern Wirkung ſaͤ— 
big feyn, da nur geringe Kraft zur Verſchiebung der Waſſer— 
theilchen an einander erfordert wird, und fallre nicht dieſes 

beweifen, 
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beweiſen, daß man des wahren Gefſichtspunktes nicht gaͤnz⸗ 
lich verfehlee, wenn man mit der Schwungfraft auf die’ 
Schwere zugleich Rüdficye nimmt, indem bie zunehmende 
Verminderung der Schwere zu Belchleunigung der Schwung» 
bewegung von e big a beytraͤgt? | 

9. Da Herr Aube fagt, das Meerwaffer müßte, wenn 
man nämlich die Ebbe und Fluch nach der. alten Meinung 
‚erklärte, von unten an beyden Seiten durch 1350 geograph. 
Meilen fortfließen, um die gehörige Erhöhung unter dem 
Monde zu bilden, und wie es möglich fey, daß diefe Erhö- 
dung jeßt zu Stande kommen Fönnte, da ſich die Erde in 
24 Stunden um die Are drehete? So Fönnte mandyer hieraus 
ſchließen, die Altern Naturforfcher hatten fich vorgeftellt, das 
Meerwaffer fchieße täglich in Zeit von 6 Stunden von e und 
d bis a. durch 1350 geograpbifche Meilen vor , bloß aus der 
Anziehungskraft des Mondes getrieben, und bilde alsdann 
durch feinen Zufammenfluß in a diefe Erhöhung von 10 big 
12 Fuß unter dem Monde. Dieſes Fönnte ganz irrige Bes 
‚griffe von der. newtonifchen Erflärung der Ebbe und Fluch 
werfchoffen. Daß aber diefe mi: jenem Gedanfen gar nicht 
zuſammenhaͤngt, beweifen obige von Eulern gefundene For 
meln fehr deutlich, deren erftere, die Herr Zube allein ge> 
brauchte, die Richtung der Schwere wirklich ändert, Die 
zweyte aber diefe in ihrer Richtung geänderte Schwere eineg 
Punftes m, indem er von e bis a in feiner Bewegung um - 
sgebet, nach und nach immer mehr vermindert, daher auch 
feine eigenthümliche Schwungfraft von e bis a nad) und nad) 
permehrt, bis fiein a am arößten wird, woraus nothwendig 
in a ſich das Waſſer allmaͤlig erheben, und wern m gegen 
Juͤber a hinausgehet, dieſe Erhöhung ſich nach und nach 
che nur. verlieren, ſondern indem die Schwere gegen d bin 
vermehrte, die Schwungfraft vermindert wird, das Maffer 
'o gar in feiner Bewegung zurücgebalten werden mufi. - 
10, Auf diefe Are tragen beyde Kräfte zu diefer merk; 
ürdigen Erfcheinung bey, und es ift daher ganz ungerecht, 
venn Herr Hube den Herin Euler, Bernoulliu. a. einer 
| | Verfeh⸗ 
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Verfehlung des wahren Geſicht bunktes beſchuldiget. Die: 
durch dieſe Kräfte gebildete Afterfugel unferer Erde, welche 
Herr HZube für ein bloßes Werk der Einbildung Häle, iſt 
freylich auch nichts anders, und der Weg ſie zu beſtimmen 
eine bloß ſpeculative Unterſuchung, welche, wenn fie wenige: 


ftens auf diefem Wege angeftellc wurden, welchen Euler: 


und Maclaurin befolgten, noch immer ihren fehr großen: 
Nutzen flifteren. Daß < ſich damit wirklich niche fo verhaͤlt, 

ſcheint gar Feiner Wider 

fid) damit fo verhielte, wenn die Erde auch bey Umdrehung 


um ihrer Are eine vollkommene und ganz mit Waſſer ums 
-floffene Kugel wäre, ob fid) gleich bier wiederum die eigene: 


Beſchaffenheit diefer flüfigen Materie mie hinein mifchte, 
Die Afterfugel muß immer die Bafis bey diefer Betrachtung 


bleiben, fo wie die Ellipſe felbft bey fo leichten Körpern, 


als die Kometen find, immer die Baſis bleibe, ob es gleich 
nicht bloß wahrfcheinlich , fondern wohl gewiß iſt, daß wegen 
der Menge von Störungen Fein einziger in einer Ellipfe geber. 

in. Daß auch Maclaurin eben den Gedanken von dem 
Einfluffe des Mondes auf die Schwungkraft der Waſſertheil⸗ 


chen hatte, beweiſet folgende Stelle ir ſect. IV. feiner Preis 


fehrift: ob motum terrae diuerfa eft ratio aeftus maris. 
Hinc enim aqua nunquam fit in-aequilibrio, fed per- 
petuis motibus agitur. Dum aquae moles reuoluitur 
motu diurno, augentur vires, quibus afcenfus eius 
‚ promouetur in tranfitu aquae a locis d et e ad a et b, 
et in his lociseuadunt maximae; aſcenſus taren aquae 
prorogari videtur ,“poftquam has vires minui coepe- 


runt vsque vere ad loca, vbi hae vires equipollent vi- 


ribus quibus deprimitur infra altitudinem, quam nas 
turaliter obtineret, fi nulla viextranea motus aquae 


perturbaretur; adeo vt motus aquae confiderari poffet 
tanquam libratorius, et tantundem fere afcendat viri- | 


bus, quibus eleuatur, decrefcentibus, quam iisdem 


rlegung zu bedürfen, genug, daß es’ 


‘ erelcentibus — —. Es bar alfo aud) diefer Mann bes || 


wahren Geſichtspunktes niche verfebler,- ob er gleich) zuvor 


Die 
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die Moͤglichkeit der Bildung der ſtillſtehenden mit Waſſer 
umgebenen Erde: in eine Afterfugel auf eine ſehr fcharffinnige 
Are erwiefen hat. v9. ie Re 
12% Selbſt Newton verglich die‘ Bewegung des Mee⸗ 
res mit der des Mondes in einem Cöroll, der allgemeinen 
Auflöfung «der Aufgabe von drey Körpern, auf welches er fich 
in der Folge unter der Aufichrife: Auxum et reluxum ma. 
ris ab adtionibus folis et lunae oriri debere, ‚unbedinge 
beruft, mit diefen Worten: fingas iam globum 'corporis 
sex materia non fluida conftantem ampliäri'et exten- 
di vsque ad hunc annulum (adbe), et alüeo per cir- 
cuitum excauato continere aquam, motuqué éodem 
periodico circa axem fuum vniformiter reuolui. Hic 
liquor per'vices acceleratus et retardatus in Syzygiis 
velocior erit, in quadraturis tardior’quamfuperkcies 
‚globis et ſic fuet, in alueo refluerque ad motum Ma- 
ris eto. Er betrachtete alfo: jedes Waſſertheiſchen alg einen 
Trabanten det Erde, der in feiner Bewegung um ihren Mit⸗ 
telpunkt eben. denſelben Anomalien unterworfen tft, welche 
fih bey dem Monde zeigen. =; act 21 EL TIP CHE 
13. Was die Erfcheinung det Ebbe und Fluch unter dem 
Parallelfreife, und die "Beobachtung vanberriffe, nach wel« 
cher die Fluthen in beyden Hälften der Erdfugel zwifchen dem 
goten und zoten Grad der, Breite am allergrößten find, 
9 war. diefe Eulern eben fo wenig, als wohl überhaupe 
em Altern. Naturforfcher bekannt, da er fagt !'in regioni- 
bus autem ab aequatore remotis inuenimus magnitu- 
dinem aeſtus tenere rationem duplicatam cofinuum ele- 
vationis poli, vnde ſub eleuatione poli 450 magni- 
tudo aeftus«circiter duplo erit minor quam fub ipfo 
aequatorey,: cuius veritas inlocis a littoribus aliquot 
milliariäremotis per experientiam eximie comprobätur, 
Sie wäre auch nad) der gemeinem Theorie eben ſo wenig als 
unter dem Aequator zu begreifen. Da aber: die gemeine 
Meinung mit: der des Herrn Zube ehr wohl übereinftinmer, 
jo wird jeder, dem die Erſcheinung ex biefer begreiflich wird, 













— 


ſie eben fo gut aus jener herleiten. Uebrigens ſcheint es auch 


tricitaͤt der Abſtand der Erde von dem Mittelpunkte der Bahm 


eccentriſche Kreiſe waͤren, und verſtand daher unter der Ee 


ale tbund eng eh=gt,d. ® in der: — 
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die Theorieides Heren Hube nicht zu beſtaͤtigen, wenigſtens 
viele Umſtaͤnde ſich einzumiſchen, wenn die Fluth am Wok] 
gebirge der guten Hoffnung nur hoͤchſtens auf: drey Fuß, und 
ſchon an der magallanifchen Meerenge auf 20-4 25 Fuß ſtei⸗ 
gen ſoll, da doch die Lage dieſersbeyden Orte kaum 20 Gradi] 
füpficher, Breite verſchieden iſt, und koch mehr das Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung eben ſo nahe jenſeit, als die mas 
gellaniſche Meerenge dießſeit des 45ten Grades der Breite liegt, 
ehe die Slyih an. benden Orten ungefähr gleich‘ feyn folltes 

13 Ma De lasSande: — — en geipsiß) 
17%. 8% 91074 nf r 
Hi Eben⸗ —— RER iborae 

Ebene, ſchiefe geneigteſ. Schiefe Ebene; ill 

Eccentrieitaͤt (Eccentricitas 'eccentricite) heißt de 
Abftand des Mittelpunftes einer elliprifdyen Bahnm von dem 
Brennpunkte-derfelben ; oder (fig. 117.) ef, wg der Mit⸗ 
— der Ellipſe ac bd und T der Brennpunfe derſelben iſt 

Die alten Aſtronomen behaupteten, daß ſich die Erdein 
der Mitte der Himmelskoͤrper befinde, um welche ſich Didl 
Planeten im Kreiſen herum bewegten, deren Mittelpunkt jee 
doch nicht die Stelle der Erderſey aAalſo war ihnen die Eccen 


Copernicus hingegen nahm-an ‚) daß die Planeten um di) 
Sonne ſich bewegten ‚glaubte aber noch duß ihre Bahnen 










centricitaͤt die Entfernung der Sonne von dem Mittelpunkt 
der kreisfoͤrmigen Bahn. Exft: durch viele Beobachtungen] 
entdeckte Kepler die elliptiſche Bahn der Planeten, und fantıl 
daß die Sonne in dem: einen Brennpunkte der elliprifchen 
"Bahnen ſich befinde.  Undivon diefer Zeit. an verfteht mai] 
unter der Eccentricität die Entfernung der Sonne F von dert 

| Mirrelpunkte g.oder fg deriellipeifchen Bahnen» ©. 
Vermoͤge der Eigenſchaft der Ellipſe ft IH ft=t:) 
ſabit bhetſ Aaaſ + ztb, folglic 
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die Brennpunkte von dem Mittelpunkte derſelben gleich weit 
entfernet. Mithin iſt auch die Entfernung beyder Brenn⸗ 
punkte von einander — 2 g ſy oder der. doppelten Eccentricitaͤt 
gleich. Ferner iſt aber auch ſt zat—alzar —ıb= 
dem Unterſchiede zwiſchen der Sonnenferne und der Sonnen⸗ 
73 SI weiter lg Zar — al=ar — tb ud fg =4 
(al tb), dd. die Eccentricitaͤt iſt dem halben Uuter- 
chiede der Sonnenferne und der Sonnennäbe gleich. Endlich 
hat an at + tbab und (ac + tb) —Jab-ag, 
oder die halbe Summe der Sonnenferne und Senneanäbe iſt 
der halben großen Are oder dem mittleren Abftande des Pla- 


neten von der Sonne aus gleih. — 'r, 
Man finder die Eccentricirät der Bahn der Erde um die 
Sonne aus ‚dem Verhältniffe der Sonnenferne zur Sonnen« 
nn aus at: tb, oder des größten. ſcheinbaren Durch-⸗ 
meflers der Sonne zum. Fleinften. Fuͤr dieß Verhältnig 
'at.»rb.bat man nun fin..32'. 38,6" :.fin.:31‘ 33,8" — 32% 
386, : 31°. 33,8 —1958,6,:1893,8,, weil die Sinus von ſol⸗ 
en, Winfeln , welche einige Minuten faffen, mit ven Win- 
eln der für.den Halbmeſſer = ı befchriebeuen Kreisbogen bey⸗ 
nabe einerley Verhaͤltniß haben; demuad) bat man ab: ta 
== 3852,4::1958,6. „Man nehme nun ag = ı, folglich ab 


— ——— 2. 1958,6 
2, fo ergibt ſich nad) der Regel Detri at — on 8 
1er " — Ber f *— 3 ,45 


101682, folglich die Eccentricitaͤtgſ Sgt = ar — ag = 
0,01682.. IT 
Weaenn ben den übrigen Planeten von Zeit zu Zeit genug« 
ſame Beobachtungen angeftellet und bey jeder Benbachtung 
die, Jänge der Planeten in ihren Bahnen mit der Entfernung 
berfelben von der: Sonne berechnet werden , fo kann man 
alsdann and) die Planetenbahnen zeichnen: "Daraus faffen 
ſich aber alsdann auch Die Eceentricitären der Planetenbahnen 
finden ‚indem man fie entweder mit dem mittleren Abftande 
ber Erde von der Sonne, oder aud) mir der Entfernung eines 
jeden Planeten, welchem die Eccenerieität zugehörer , von 
der Sonne vergleiche. Wenn der mittfere Abftand der Erde 
rs Dbb a von 


738 Ec. EEE 


von der Sonne —= geſetzet wird, fo beträgt bie Eecenciei⸗ 
taͤt des Saturns nach de la Sande — = 0,53210; bingegem 
beträgt fie = 0,055779 , "wenn man’ die mittlere Entfernung! 
des Saturng don der Gonne = ı feget. M. fh —— mit | 
mehreren den Arrifel Weltſyſtem. 


Die Ellipſe wird uͤberhaupt deſto eccentriſcher je größer, 
die Eccentricitaͤt in Vergleichung mit der halben. großen Are, 
der Ellipfe ift. Im Gegentheil naͤhert ſie ſich deſto mehr 
dem Kreife, je geringer die Eccentrichrät.der- Ellipſe in Ver⸗ 
gleichung mit der Hälfte der großen Axe iſt. Unter den Pla⸗ | 
nerenbahnen ift Die des Merkurs am meilten die der Venus, | 
aber am wenigften eccentriſch. | 


s 1 ei: 
* 


Ede, Wiederhall (Echo). Menn ein Sam ge⸗ | 
gen die Oberfläche eines harten Körpers anftößt, fo wird er 
von demfelben nad) eben den Gefegen zurückgeworfen ,; wie’ | 
andere elaftifche Körper; daher eneftehr dadurch ein gutüchges | 
morfener Schall, melcher ‘eben dag Echo genannt wird. 
Fälle z.B. der Schall an einem Felfen fenfreche auf,‘ ‘fo wird 
er nun mit ſeiner ganzen Staͤrke darauf wirken, und in eben 
der Richtung mit eben der Geſchwindigkeit wieder zuruͤckge⸗ 
worfen, und koͤmmt auf dieſe Weiſe zum zweyten Mahle in 
das Ohr. Iſt nun die Entfernung groß genug, ſo Daß der. | 
Urſchall ſchon ganz vorüber iſt, menn der Wiederfchafl das 
Ohr zum zweyten Mahle ruͤhret, fo muß es die nämliche | 
‚Empfindung haben, als es bey dem Urfchalle hatte, oder es 
wird. diefe wiederhohlte Empfindung das Echo zu Wege Brins | 
gen. Wenn mehrere refleftirende Flächen in gewiffen Ent⸗ 
fernungen- von; einander: liegen, : fo daß der Schall von der | 
einen zur andern fommen, und vom jeder nad) dem Urſchall 
zuruͤck reflefrirer werden kam, ſo wird dadurch eine einzige 
Sylbe mehrere Mahl toiederfchaffen; weil der Schall von ent⸗ 
fernteren reflektirenden Flaͤchen ſpaͤter zuruͤckgeworfen wird. 
Ein ſolches Echo wird ein vielfaches Echo genannt. Waͤre 
die reflektirende Fläche nicht ſenktecht gegen die Richtung des 
IR gelehret * wird dieſer nach einem dritten Dre re⸗ 

flektiret, 
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flefeiref, an welchen zuierft der Urſchall und ſodann das Echo 
gebörer wird. 
Soll aber das Ohr das Echo wirklich empfinden, ſo muß 
eine gewiſſe Zeit verfließen, damit der reflektirte Schall ab⸗ 
- gefonderr von dem Urfchalle in das Ohr gelange. Leber die 
Geſchwindigkeit des fortgepflanzten Schalles hat man vorzügs 
lich bey der Machrzeit durch das $osbrennen des Gefchüges 
Verſuche angeſtellet, weil vermöge der Erfahrung die Ges - 
ſchwindigkeit des Lichtes auf unferer Erde fo groß ift, daß dies 
jenige Zeit, welche es braucher, um einen gewiffen Weg zu 
durchlaufen, für nichts zu achten iſt. M.f. Schall. Die 
von Laffini, Maraldi und de la Caille angeftellten fehr 
genauen Berfuche in Frankreich beweiſen, daß der Schall iin 
einer Sefunde einen Weg von 173 Toifen oder 1038 parifer Fuß 
Durchlaufe. Wenn daher: eine Perfon , welche einen Schall 
von fich gibt, von der refleftirenden Fläche 519 Fuß enrfernee 
wäre, fo würde fie denfelben eine Sefunde fpäter, als fie den 
Schall von ficy gab, wiederfchallen Hören. Ein ſolches Echo 
Fönnte alfo fo viele Worte oder Sylben wiederfchallen, ale in 
der Zeit von einer Sekunde wahrgenommen werden Fönnen. 
Ein folches Echo beißt daher auch ein vielfylbiges Echo 
(Echo polyfyllabum). Die Erfahrung lehrer nun, daß 
auch das geübtefte Ohr in einer Sefunde nidyt mehr als neun 
auf einander folgende Töne oder Laute deutlich unterfcheiden 
Fönne. Soll alfo das Echo eines Schalles vernehmlich feyn, 
fo muß die Weite des Urfchalles von der veflefrirenden Ebene 
fo groß feyn, daß 5 von einer Sefunde verfließer, ehe er 
‚wieder zuruͤckkoͤmmt. Es wird alfo wenigfteng eine Entfers 
nung bes Urfchalls von ber refleftirenden Fläche erfordere, welche 
= — = 575 parifer Fuß iſt, um den Wieverfchall deutlich) 
‚zu vernehmen. Weil nun in einer folhen Entfernung nur 
ein einziger Schall deutlich wiederfchallen kann, fo heiße auch 
ein ſolches Echo ein einfylbiges (Echo monofyllabum). 
Hieraus ift es nun leicht zu begreifen, warum gewölbre 
Gebäude, als Säle, Gänge u. ſ. f. fo ſtark wiederſchallen, 
Ddd 3 ohne 





| L 





























790 Ei 


ohne ein vernehmliches Echo zu bewirken.‘ Denn die Mauern | 
find theils zu nahe, theils find fie alg eine Keihe unterbroche⸗ 
ner und verfchiedentlicd) entfernter Fläcyen zu betrachten, fo | 
daß das Ohr weder ven — vom erſten Echo, noch die 
vielen in einander fließenden Wiederſchalle von einander ſelbſt 
unterfcheiden Fann. Steben im Gegentheil verſchiedene ein« 
eine reflektirende Flächen in gewiffen Entfernungen von eins 
ander, jo kann aud) eine jede ein eigenes Echo bewirken. 
Deraus kann alſo ein vielſylbiges Echo entſtehen, wobey aber 
gewoͤhnlich die erſten Wiederſchalle ſtaͤrker als die letztern ſind, 
indem der Schall in groͤßern Entfernungen durch die Luft mehr 
geſchwaͤcht wird. IJn deſſen koͤnnen auch bey den folgenden 
Wiederhohlungen einige entſtehen, die ſtaͤrker als die vorher⸗ 
gehenden find, nachdem bie reflektirenden Flaͤchen mehrerer) 
Schalllinien auffangen, und beym Zuruͤckwerfen gleichſam 
mehr concentriren. 
Weil der Schall beym Zuruͤckwerfen eben bie: Geſetze, 
wie elaſtiſche flüffige Materien, befolget, wohin beſonders 
das, Sicht gehoͤret, deſſen Geſetze der. Zuruͤckwerfung die 
Ratoptrik betrachtet, fo bat man auch die Lehre vom Echo⸗ 
die Karopreik des Scyalles genannt z richtiger würden) 
man fie Ratapbonik over Aarakuftik beißen. Den Drti| 
des fchallenden Körpers nenne man den phoniſchen, und!| 
den zurückwerfenden Dre oder Gegenftand ben —— 
tiſchen Mittelpunkt. 

Hieraus kann auch leicht geſolgert werden, daß alle feften 
Körper von beträchtlichen Oberflächen, wie z. B. Gebäude, 
Seftungsmwerfe, Fellen, Berge, bobe Ufer, hohe Mauerm 
u. d. g. ein Echo zu Wege bringen koͤnnen. Auch in unter⸗ 
irdiſchen Höhlen kann ein Echo Statt finden. Jedoch leh⸗ 
ret aber auch die Erfahrung, daß an manchen Orten, mon) 
man ein Echo erwarten koͤnnte, felbiges nicht erfolget,, im 
Gegentheil dafelbft, wo man es nicht vermeinte, wirklich 
Statt findet. Es muͤſſen daher bey ſolchen Fällen gewiſſe 
andere Umſtaͤnde noch eintreten, die wir noch nicht zu erklaͤ⸗ 
ren vermögen. Ueberhaupt if auch die Lehre von. der Sul | 

ruͤ 


ruͤckwerſung des Schalles bey weitem noch) nicht fo glücklich 
ünterfiicher worden, als die der Zuruͤckwerſung des Lichtes, 
Es ift befanne genug, daß die Spiegelfläche, wenn ſie durch 
Zurůckwerfung der Strahlen ein Bild zu Wege bringen foll, 
recht glatt poliret ſeyn muß; allein das iſt noch wicht genug 
bekannt, wie in allen Fällen die reflektirende Flache beſchaf⸗ 
fen ſeyn muß / wenn fte durch den Schall ein Echo geben ſoll. 
Denn man entdecket oft in den raubeften und wildeſten Ge: 
genden das ſchoͤnſte Echo, wo gar keine glatten Flaͤchen Statt 
finden. Deſſen ungeachtet aber bleibt es eine ausgemachte 
Wahrheit im Allgemeinen, daß die Schallwellen oder Schall» 
ſtrahlen, wenn fie ein Echo hervorbringen follen, von einer. 
Fläche zuruͤckgeworfen werden'müffen, um fo wieder ins Ohr 
zurüczufehren; allein fo ausgemacht, wie beym Lichte, laſſen 
fih dod) viefe Schallſtrahlen nicht auf ons gerabe inien 
bringen. | 

Unter dem Worte Echo wird auch) ofemabfs der Ort felbft 
verſtanden/ wo eine Wiederhohlung des Schalles oder Lautes 
Statt findet, und dergleichen gibt es auf der Erde in Menge. 
Die befonders merkwuͤrdigſten find diefe: 

Caspar Barıh in den Moten zu der Thebaide des Sta— 
tius =) führe ein Echo bey Erblenz am Ufer des Rheins an, 
welches ein Wort ſieben zehn Mahl wiederhohle, und ſonſt eine 

große Aehnlichkeit mit dem Echo bey der St. Georgen Abten, 
zu Rouen, bat, welches der Abt Gallois auszugsmweife aus 

einer. Schrift von Dom Franc. Quesnet %) befchrieben 

bar. ‘Ben diefem Echo ift das Sonderbare dieß, daß derje⸗ 

nige, welcher finget, nicht die Wiederhohlung des Echo, 

‚fondern nur feine Stimme, bingegen der Zuhörer nur die 
Wiederhohlung des Echo aber mit erftaunlicher Weranderung 
hoͤret. Denn bald feiner das Edyo nahe, baldifern zu feyn ; 
bald höret man die Stimme fehr deutlich, bald fuſt gar nicht. 
Einer höret nur eine Stimme; ein anderer viele; einer das 
Echo zur Rechten, ein anderer zur Linken. Endlich hoͤren 
| Odd 4— die 
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die Zuhoͤrer und der Saͤnger, an ſo verſchiedenen Orten ſie 
ſtehen, ‚auf fo verſchledene Art das Echo. Dom Stanc. | 
Quesnet hat die wahre Urfache.von diefem Echo ziemlich | 
glücklich aus der Halbfugelförmigen Geftalt des Worhofes vor | 
dem Luſthauſe le Genetay; und aus der Bewegung des Säns 
‚gers , welcher Im Singen gegen den Eingang des Hofes forte 
geben muß, erklaͤret. Kircher und Schott erzählen von 
dem Schloſſe Simonetta,daß es-von hoben parallelen Mauern 
umgeben ſey, die ein vielfaches Echo verurſachen, welches 
ein einſylbiges Wort aus einem gewiſſen Feaſter gerufen 40 | 
Mahl wiederhohle. Bey Verduͤn wird auch ein Echo von | 
zweyen hoben Thürmen , ‚die 26 Toifen von einander abftehen, | 
und durd) ein Hauptgebäude getrennt. find, verurfachet. Zn | 
dem einen iſt ein gewölbtes Gemach, in dem. andern aber | 
ein gemwölbter Vorhof. Dieſe beyden Wölbungen bewirken 
in Anſehung des Schalls etwas Aehnliches, wie zwey Spiegel | 
in Anfebung des Lichtes. Es werden nämlid die Scyalls | 
firablen von dem einen. Gewölbe zu dem andern gefender und | 
zwar zu wiederhohlten Mohlen. Spricht man nun auf der ges | 
raden Linie zwifchen beyden hohen Thürmen, ein lautes Wort, 
fo wird diefes ı2 bis 13 Mahl wiederhohlet, jedody aber | 
immer ſchwaͤcher. Wenn man von der geraden finie fi | 
entfernet, fo findet Feine Wiederhohlung Start; befindet man | 
ſich zwifchen „dem einen Thurm und dem Hauptgebäude, fo | 
hört man nur eine einzige Wiederhohlung. 
Ein sonifches Echo beißt-dasjenige, welches. von einen | 
gewiffen muftfalifchen Tone wiederſchallt, und dieß ift eine | 
Wirfung der Reſonanz. ſ. Refonanz. RR. 
Edelgeſteine (gemmae, pierres precieufes) find 
fehr ‚glänzende, durchjichtige und fehr harte Steine, welche | 
mit.dem Stahl Feuer. fchlagen, und verfd)iedene fpecififche | 
Farben beſitzen. Sie find ihrer Seltenheit, Härte und des | 
fchönen Ölanzes wegen in einem gemwiffen zum Theil boben | 
Werrhes Man findet fie mehrentheils in einer regelmäßigen | 
Geſtalt; jedoch haben fie bisweilen andere KRörperarten im | 
ſich geſchloſſen, und daher leiter man ihre Eneftehung von | 
PR 5 Krpftale | 
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Kepftaflifation ber. Ihre Geftale ift gemeiniglich eine prig« 
matifch-fechsecfige, an den Enden zugefpißt. Gewöhnlich werden 
fie unter die glasartigen Steine gerechnet. Durd)s Keiben 
werden fie. beynahe alle elektriſch, und ziehen daher leichte 
Sachen an. wendet Beat 
Die Nahnten der Edelgeffeine find diefe: der Diamant, 
der Topas, der Chryfolich,, der Hyacinth, der Spi- 
nell, der Balas, der Rubin, der Granat, der Ame— 
ehyfi, der Saphir, der ®pal, der: Beryll und der 
Smaragd. Bon den Diamanten ift bereits ſchon in einem 
eigenen Artifel gehandelt worden. J 
Der Topas (topazius, topafe), welcher ſonſt von 
ben Alten Chryſolith (chryfolichus veterum) genannt 
wurde, ift von Farbe gelb oder bräunlich; mehrentheils fechs« 
eig; die hellgelben ſaͤchſiſchen Topafe aber find prismatifch, 
von vier ungleichen Seiten mit abgeftumpften Eden. Die 
fpecififche Schwere des orientalifchen Topafes ift 4,0106 Mahl 
groͤßer als die des Waſſers. x (rünerg) 
. » Der Chenfolich (chryfolithus, chryfolicthe), Topas 
der Alten (topazius veterum) bat eine grüngelbe Farbe 
und bat unter allen die geringfte Härte. In mäßigem Feuer 
verliert er feine Farbe. Seine fpecififhe Schwere ift 2,7821 
gegen bie fpecififche Schwere des Waffers = 1. 
Der Ayacinth (hyacinthus, hyacinthe) Lyncurer 
der Alten (Iyncurius veterum) iſt von Farbe rothgelb, 
zuweilen auch citronengelb oder braungelb, und nicht voͤllig 
durchſichtig, daher auch im Werthe gering. Die ſpecifiſche 
Schwere beträgt 3,6873." “ | | 
- Der Spinell (Ipinellus, fpinell) Spinell-Rubin 
(Rubi- fpinellus) ift von Farbe dunkelroͤthlich. | 

Der Balas (balaffus, balais) blaffee Rubin (Ru- 
bi-balaffus) von Farbe rofenfarbig, | 24 

Der Rubin (rubinus,rubis) von Farbe hochroth und fehr 
hart. Man findet ihn achteckig auch in abgerundeten Stücken. 
Sein Werth wird dem des Diamanten gleic) geachtet. Die 
ſpecifiſche Schwere der beften orientalifchen iſt 4,2833. ° 
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Der Granat (granatus, granat, Amethyſtus ve 
ee ft von Farbe dunkelroth, blutroth und ſehr eiſen⸗ 
haltig. Man’ findet ibn in eckigen Geſtalten von 4: bie 2 
Seitens, Die ſpecifiſche Schwere beträgt 4,1888... 

Der Amethyſt (amerhyftus, amethyfte) Syecindh, 
Der Alten (hyacinthus veterum) iſt von Farbe roͤthlich⸗ 
blau, violet, und finder fic) oft in großen Stücken von ver⸗ 
miſchten Farben. Seire ſpecifiſche Schwere iſt 26535. 
Der Saphir (laphirus, ſaphir) iſt von Farbe bins 
melblau und ſehr hart, verliert aber. im Feuer feine, Farbe, | 
Du fpecifiiche Schwere der ‚blauen orientalifchen ift 3,9941, 

Der Opal (opalus, opal) Wehſe (paederas) ift von | 
Sarbe milchblaulid) , in welchem fid) alle Farben zeigen. ’ © | 

Der Beryll (beryllus, aiguemarin), Aquamarin | 
(aquamarinus) von Farbe grünblau oder meergrün, verliere | 
fie aber. im Feuer. Seine fpecififche Schwere iff 2,7229. « | 

Der Smaragd (ſmaragdus, emeraude) Praſem 
(ralius) von Farbe grün und hart, und wird in eckigen, 
oft auch in runden und platten Geſtalten gefunden. gene | 
Schwere iſt 2,7755. 

Der orientalifche Rubin verändert feine. Geſtalt * —— | 
nicht, er. behält: darin‘ feinen. Glanz, Farbe und Ges | 
wicht. Auch. der Topas, der Chryſolith, und der Sma-⸗ 
ragd ſchmelzen im Feuer, nicht, aber der Chryſolith und der 
Saphir verlieren in demfelben leicht die Farbe. Die uͤbri— 
gen. Edelgejteine ſchmelzen im Feuer, und verlieren dadurch | 
ihre Farben, bis auf den Granat, deſſen Farbe noch dunkler 
wird. Alle Edelgeſteine endlich werden in dem concentritten | 
Sonnenfeuer zerflöreti © 

Eigenſchaften, verborgene ſ Qualitaͤte. 

Eigenthuͤmliche Schmere, eigene Schere . | 
Schwere, fpecififche. 

KEinfallender Strahl (radius incidens, rayon in- _ 
cident) heißt bey der Lehre der Brechung und Zurüctwerfung | 
des Lichtes derjenige Strahl, welcher auf eine brechende oder | 


zurückwerfende Fläche fälle. J 
| Einfalls⸗ 
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Einfallsloth, Neigungsloth (cathetus inciden- 


tiae, axe d’incidence) iſt eine: auf die brechende oder re⸗ 
flektirende Flaͤche fenfrecht ſtehende gerade Linie/ welche durch 
den Einfallspunkt eines einfallenden Strahls geben Iſt vie 
brechende oder vefleftirende Fläche ſphaͤriſch, ſo gebt das Ein: 
faltstoch gehörig verlängere allemahl durch den Mitrelpunfe 
der Kugel, weil alle gerade $inien, welche auf den Beruͤh— 
rungsflächen durch die Ber üßtungöpunfte ſenkrecht lieben, den 
Mittelpunkt ver Kugel treffen. 

»  Einfallspunte (pundum incidentiae,. point aim 
cidence) iji derjenige Punkt der brechenden oder zuruͤckwer⸗ 
enden Fläche , durd) welchen der einfallende Strahl aeher. 
Binfallefinus (finus anguliincidentiae, finus de 
Pangle d’incidence) heißt der Kürze wegen der Sinus des 
Einfallswinkels, weicher bey der Brechung der Lichtſtrahlen 
durch einerley: brechende Materie mit dem Sinus des bre» 
chenden Winfels in einem beftändigen Vexrhaͤltniſſe ſich be- 

finde. M.f. Brechung der Lichtſtrahlen. 
Einfallswinkel (angulus incidentiae, angle d’in- 
‚eidence) ift ver Winfel (fig. 63.) cdh, welchen der einfals 
lende Strahl hd mit dem Meigungslorhe cd macht. Mans 
che optiſche Schriftiteller nennen aud) diefen Winfel den Meis 
gungsmwinfel; den Einfallswinfel aber dag Complement des 
Winkels cdh, oder den Winfel hdb, welche der einfallende 
Be hd mit der brechenden hör gurückwerfenden Flaͤche 
macht 
Einklang —— toni RE uniffon)  ift 
das Zufammenflingen zwey gleicher Töne, welche in glei— 
chen Zeiten gleiche Schwingungen verurfachen, oder wovon 
‚der eine Feinen hoͤhern oder tiefern Ton als der andere hat. 
Wenn alfo ein Einflang entftehen foll, fo müffen zwey Elin- 
‚gende Körper zu gleicher Zeit einerley Ton geben. Da es 
bey Beſtimmung der Tonhöhen auf diefe drey Stüde an- 
koͤmmt, 1. auf die Laͤnge, 2. auf die Stärfe und Span» 
nung und 3. auf die Diefe der Saiten, fo fieht man leicht 
ein, daß zwey lange, gleich) dicke und gleich gefpannte Sai- 
cen 


7196 Ei 


ten in einerley Zeit gleich viele Schwingungen, folglich einen: 
Einklang’ geben. Es fünnen aber aud) Saiten von unglei⸗ 
cher Sänge und ungleicher Dicke einen Einklang verurfadjen,,| 
wenn fie gleich) geſtimmt find.‘ In diefem Falle find alge:| 


dann die Saiten verfcyiedentlich gefpannt, 


Weoenn aud) gleid) beym Einklang die Anzahl der Schwin⸗ 
gungen der Saiten übereintrifft, fo unterfcheider Doch das 


Dr noch gewiſſe andere Eigenfchaften der Töne j. 3. die: 


Stärfe und Schwäche, die Härte und Weiche derfelben. 
Wenn z. B. eine tönende Glocke mit der gefpannten Saite 


eines Clavieres einerley Ton hätte, fo würde doch das Ges | 


hör beyde Töne fehr wohl unterfcheiden Fönnen. 


Wenn. von zwey gleich geftimmten Körpern der eine | 


einen Binlänglic) ftarfen Ton angibr, fo ſchallt der ander 


% 


aud mit. Go wird der geſtrichene Ton einer Violine den | 
gleichrönenden Ton einer gefpannten Saite auf dem Glaviere | 


zu Sande bringen. M. ſ. Refonans. 


Einſchattige (heterofcii, heterofciens) beißen Dies | 


jenigen Bewohner der gemäßigten Zonen auf der Erdfläche, 
welche ihre miträglichen Schatten das ganze Jahr hindurch 


nur auf eine Seite werfen. In der noͤrdlichen Halbkugel 
iſt dieß die Nordſeite, in der ſuͤdlichen Halbkugel aber die 


Suͤdſeite. Das Wort heteroſcii koͤmmt von dem griechiſchen 
Worte Erspog (einer von zweyen) und oxia (der Schatten) ber, 
Beil nämlich die Sonne in ihrer fcheinbaren Bahn beftän» 
dig zwifchen den beyden Auslaufungskreifen eingefchränft ift, 
fo muß es aud) in den gemäßigten Zonen der behden Halb» 
Eugeln Derter geben , welche den miträglichen Schatten das 
ganze Jahr hindurch nur auf eine Seite werfen, en 
Eintritt (immerfio, immerfion) heißt in der Aſtro⸗ 
nomie der Augenblick , da ein Geſtirn bey Berfinfterungen 


oder Bebellungen den Schatten oder den Rand des. dunfeln 


bedeckenden Körpers erreicht. Bey totalen Verfinfterungen, 
da das Geſtirn ganz in den Schatten des dunfeln Körpers 
fälle und unfern Augen auf einige Zeit unſichtbar wird ‚heißt 
der gänzliche Eintritt (immerfio totalis) der Augenblick, 

in 








in welchem berinöch fichrbare Theil des Geſtirns ganz in Schat⸗ 
ten tritt, und folglich unfern Mugen ganz verſchwindet.. 
Bey den Durchgängen der Venus und des Merfurg 
durch die Sonnenfcheibe heißt der Anfang des Eintricts der Au⸗ 
genblick, in welchem der vorangehende Rand eines von diefen 
Planeten den Sonnenrand von außen berühret ; das Ende deg 
Eintritts oder gänzlicher Einerire aber derjenige Augenblick, in 
welchem: der nachfolgende Rand des’ Planeten den Sonnen⸗ 
rand von innen’ beruͤhret, und fich nun der Planer als ein 
dunkler Fled vor! der. Sonnenſcheibe zeige. "ML. Bedeki 
Bungen, Durchgaͤnge, Sinfterniffe. m ns 
Eis (glacies, glace) heißt der fette Körper, in welchen 
fih das Waſſer bey einem gewiſſen beſtimmten Waͤrmegrad, 
welcher Gefrierpunkt oder Froftpunfe genannt wird, verwan⸗ 
delt. Ueberhaupt werden alle: cropfbar flüffige Materien bey 
einem beftimmten Grade der Temperatur in fefte Körper ver⸗ 
wandelte, die man im Allgemeinen’Eis nennen koͤnnte; vor⸗ 
zuͤglich aber verfteht man doch unter dem Worte Eis gewöhn« 
lich gefrornes Waffer. ander ab allg | 
So bald der Grad der Temperatur’ größer "mird , als er 
bey der Verwandlung des Waffers in Eis war ſo fängt eg 
auch) wieder zu ſchmelzen an, und wird wieder zu Waffer; 
Diefe jedermann befannte Erfahrung leltet auf die Folge, daß 
im gewöhnlichen eropfbaren Zuftande des Waſſers die Wär: 
mematerie-mit dem Waſſer verbunden fen, und eben die Fluͤſ⸗ 
 figfeit desfelben bewirken muͤſſe. Ob aber der Zuftand der 
Fluͤſſigkeit eine bloße Folge des Einfluffes der Wärmematerie 
und Feſtigkeit der urfprüngliche Zuftand aller Körper ſey, das. 
iſt, wenigſtens metaphyſiſch betrachtet, unwahr. Denn die. 
Moͤglichkeit der Materie erfordere bloß zuruͤckſtoßende und 
anziehende Kräfte, die ihren beſtimmten Grad haben „über 
welchen und unter welchen noch andere Grade gedacht werden 
koͤnnen. Aber auch phyſiſch betrachtet iſt es nicht wahr ſcheim 
lich / daß der urſpruͤngliche Zuſtand der Körper Feſtigkei ſey, 
weil der Zuſammenhang der Theile der feften Körper niche 
ſo wohl auf. den beftimmten. Grad. der anziehenden und zus 
; | ruͤckſtoßen⸗ 
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ruͤckſtoßenden Kraft der Materie, ſondern vielmehr auf. dien) 
Reibung der Theile an einander gegruͤndet iſt. Wenn daher 
aud) gleich bey einem: gewiſſen Grade der Temperatur das 
Bu len in seinen feſten Körper: verwandelt wird, ſo iſt doch) 
der- Schluß daraus falſch, daß das Waffer eine Zufammens. 
bäufungfleiner harter Körperchen fey: Es Eömmt vielmehr 
hier auf die qualitative Beſchaffenheit der Waͤrmematerie mi! 
der des Waſſers an. So kann eine urfprünglich fluͤſſige Ma⸗ 
terie bey eirem beſtimmten Grade der Waͤrme in den Zu⸗ 
ſtand der Feſtigkeit, und eine urſpruͤnglich ſeſte Materie bey 
einem andern Grad der Waͤrme in den: Zuftand der, Fluͤſſige 
keit übergehen. M. fe dem: Artikel Gefrieren. | 
‚3: Die: Erfcheinungen: bey dem Entfiehen und. Zerſchmelzen 
des Eiſes nebſt den Eigenſchaften desſelben ſind mit einer 
vorzuͤglichen Auſmerkſamkeit· vom Deren: von Mlairan:*) | 
betrachtet. und befchrieben; worden. Um die Eatſtehung des 
Eifes genau zu beobachten. v muß man Waſſer in großen Gen ı| 
faͤßen von duͤnnem Glaſe einer Temperatur ausſetzen, welche 
das Waſſer in Eis verwandelt. Jedoch muß dieſe Kaͤlte 
nicht zu heſtig ſeyn, damit das Waſſer nicht ploͤtzlich gefrie⸗ 
re, und man die Phaͤnomene des Gefrierens deſto beſſer beob⸗ 
achten koͤnne. In einem ſolchen dem Froſte ausgeſetzten 
Gefäße bemerket man anfaͤnglich auf der Oberflaͤche des Waſ⸗ 
ſers, welche die Luft bexuͤhret, ein duͤnnes Eisblaͤttchen; 
hierauf entſtehen Strablen.non Eis, welche aus den Wäne || 
den des Gefaͤßes hervorzugehen ſcheinen, und gegen dieſelben 
unter verſchiedenen, ſellen unter einem rechten Winkel: ges 
neigt ſind. An dieſe Eisſtrahlen haͤngen ſich hierauf wieder 
andere, ſodann abermahls nene u. ſ. frunter eben fo verſchie⸗ 
denen. Winkeln an. Hierdurch werden nun die Eisſtrohlen 
in Mengererzeuget, und abilden Eisblärter , welche an der 
Anzahl immer ‚mehr zunehmen , ftärfer werben und zuletzt 
durch * gegenfeitigen Veſemmenhans ‚eine, vollkommene 


Er | 


* —J Difertar. ‚fur la glace N "Paris 1735. 8 8. Hart ——— Ti 
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Eiemaſſe verurſachen. Dieſe Erfcheinungen - entſtehen deſto 
—* und ploͤtzlicher, je größer die Kaͤlte iſt. 
Während: des Entſtehens des Eiſes eutwickeln ſich im 
Waſſe kleine $uftblafen „und ſteigen in ſelbigem zur Ober⸗ 
flaͤche des Waſſers emporwie ungefähr‘ — das Waſſer 
über dem Feuer zu ſieden anfangen will. Die kleinen Luft⸗ 
blaſen find deſto zahlteicher und kleiner je langfamer das Ge⸗ 
frierenvon Starten gehet; ‚fie fammeln ſich nad) der Seite 
zu‘, wo das Gefrieren fangfamer erfolger;; und wo fie zugleich 
| oſtmahls große Blaſen bilden, die bisweilen 2 bis 3 Linien 
im Durchmeſſer beſitzen : Gemöhnlid) find diefe Blafen in 
der Miete und an der Are des; Gefaͤßes viel’ größer ,. als an 
den Seitenwänden des: Gefaͤßes und an der Oberfläche des 
Waſſers. Wenn das Gefrieren des Waſſers langſam erſol⸗ 
get, ſo werden eine Menge von: dieſen Luftblaſen Zeit genug. 
haben, aus dem Waffer' hervorzugehen; wenn aber' das Ge⸗ 
frieren ploͤtzlich Statt hat ſo koͤnnen fie nun nicht mehr ent⸗ 
weichen/ und ſie bleiben daher im Eiſe zuruͤck. Geht das 
Gefrieren des Waſſers nicht ſo ſchnellvor fih , fo entſtehen 
alsdann immer mehrere Luftblaſen, je mehr das Gefrieren 
zunimmt ;iſt die obere Eisrinde ſchon gebildet, ſo ſammeln 
fie ſich bisweilen und verurſachen durch ihre Ausdehnung, 
daß das obere Eis zerſprengt, und dadurch Riſſe nach. ver⸗ 
ſchiednen Richtungen bekoͤmmt; oft. aber: ‚treiben fie, wenn 
die Eisrinde ſchon zu dick iſt, die Mitte derſelben in die Höhe; 
und machen, daß die Oberflaͤche des Eifes gewöhnlich in 
der: Mitte erhabener als am Randeiift: ·. 

Wenn das Gefrieren des Waſſers ploͤtzlich vor ſich — 
miehin die entſtandenen Luſtblaſen nicht entweichen koͤnnen, 
‚and. in. dem Eiſe eingeſchloſſen bleiben, ſo wird dadurch die 
Eismaſſe viel von’ ihrer: Durchfichtigkeit verlieren; da: im 
Gegentheil langſam entftandenes Eis ander. Dberfläche bis 
auf einige Linien Tiefe faſt beftändig durchfichtig iſt, und erſt 
alsdann undurchfichtig wird; wenn ſich dieſe $ufeblafen in zahl⸗ 
reicher Menge gefammelt haben. : Man nimme mebrentbeils 
“an, oe das Eis — und —— werde, 

wWenn 
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wenn man das Waſſer vor dem: Gefrieren von ber Luft reis | 
niget, die darin enthalten ift,  Diefes kann man, entweder 
durchs. Kochen des Waſſers oder durchs Auspumpen unter 
der Glocke einer Luftpumpe erhalten. Allein der Herr Hofe, 
Lichtenberg «): führt ‚einen - Verſuch an,  weldyen er am 
zoten Dee. 1783 bey einer großen Kälte anftellte: er ließ 
Wafler, meldyes er ſowohl durch: Kochen als Auspumpen 
von $uft ſo weit gereihiget * als es ihm mit einem ſehr 
guten Inſtrumente nur immer möglich war, im Vacuo ge⸗ 
frieren. Der Erfolg war ſehr frappant, das Glas, worin 
das Waſſer ſich befand, war, wie ſonſt gewoͤhnlich iſt, zer⸗ 
brochen, allein das Eis, anſtatt durchſichtiger als anderes 
zu ſeyn, ſtellte faſt einen bloßen Schaum vor, ja die ganze 
Maſſe war in der Mitte durch eine große Blaſe, die ſich von 
einer ‚Seite deg Gefäßes nach der andern erſtreckte, getheilt, 
So baldıdas Waffer dem Gefrieren nahe koͤmmt, und | 
ka weit mehr im Augenblicke des Geftierens, ſo wie auch 
ſelbſt eine Zeitlang nach: demſelben, nimmt der Umfang des: | 
Waſſers betraͤchtlich zu. Bringe man Waffer in’eine lange | 
Köhre, ſetzt dieß dem Froſte aus, indem man bie Stelle | 
bemerfe bat , mie welt die Oberfläche des :Waflers in der. | 
Roͤhre fich erſtreckt, fo nimmt man:gar-deutlid) wahr, daß | 
das’ Waſſer, noch ehe es gefrierer, anfänglich. durd) die | 
Kälte zufammengezogen , kurz vor dem Gefrieren “aber eine 
Eleine Zeit gleichfam: ſtille ſtehet, und im Augenblicke des Ge⸗ 
frierens ſich ſehr ſchnell und ſtark ausdehnet. Von dieſer 
ſtarken Ausdehnung des Eiſes koͤmmt es her, daß die Gefaͤße 
fo leicht zerſpringen, wenn in ihnen Waſſer ſchnell gefrieret, 
beſonders wenn ſie eine enge Oeffnung haben, und nicht ſtark 
genug ſind der Gewalt der Ausdehnung zu widerftehen. Aus 
eben diefer Urfache werden vom Froſte Bäume und Felſen 
‘von einander geriſſen, das Pflafter: auf den Straßen gehos | 
benu.d.g. mehr. Ueberhaupt iſt die Gewalt, womit Das ent- 
ſtehende Eis die Gefäße, worin es eingeſchloſſen iſt, zer | 
fprengt } — ——— groß. — Er —* 

| ac deal; 


4) Erxleben 5— der Metunede⸗ 2 45. Unmerk. 
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ber folgenden Verſuch an: er nahm ein’ eiferneg Rohr 
einen Zoll dick, füllte felbiges mie Waſſer an’, und'verftopfte 
es’ alsdann forgfälrig an den beyden Enden, Naͤchdem er 
nun dieſes einem ſtarken Froſte zwölf’ Stunden ausgeioger 
hatte, ſo fand er felbiges an zwey Orten zerfprungen. Moch 
mebrere Verſuche Diefer Are wurden von der Afademieidel 
Cimento zu Florenz.=) angeſtellt. Es wurden fehe "viele 
Gefäße von Glas und verfihiedenen Metallen, welche mei⸗ 
ſtencheils die Geſtalt einer Kugel: over eines Sphaͤroids harten 
and fehr did waren „min Waſſer angefüllt , und einer ſtar⸗ 
fen Kälte ausgefeget: Der Erfolg war, doß fieralle zer⸗ 
fprangen. Bey einem Gefäße, welches von Kupfer war, 
berechnete Winffchenbroek die Kraft, welche es zu feiner 
Zerfprengung nörhig Hatte, auf 27720 Pfund. Mich neuere 
Berfuche über die Gewalt des Eiſes bey Zerfprengung det 
Gefäße find von Williams ?) in den Jahren 1784 und 
1785 angeftelle worden. Eine Bombe von 123 Zoll im 
Durchmeffer und 14 bis zwey Zoll dic ward zerſprengt, und 
eine Kisplarte durch den Riß ringsum hervorgetrieben. Won 
‚einer andern Bombe ward: ein eingetriebener Stöpfel ‚39% 
Unzen fchmwer, bey — 6 Grad Temperatur 62 Fuß weit fort: 
getrieben, und ein Eiscylinder von 4 Zoll lang war berausges 
ſtreten. Bey noch einer andern Bombe, welche eine Elevation 
von 45° hatte, flog ein Stöpfel bey — 19° Temperatur 
413 Unzen ſchwer 415 Fuß weit. Ueberhaupe mache Wil—⸗ 
liams aus feinen Verſuchen den Schluß, daß die Ausdeh- 
nung des gefrierenden Waſſers jeden Widerſtand überwältige; 
und fey das Behältniß- zu ſtark, um zerfprenge zu werden, 
fo. behalte das Waffer feine Flüffigkeit, fo ftarf auch vie 
Kälte feyn möge. | —— 
Von der Ausdehnung des Waſſers beym Gefrieren gibe 
airan folgende drey Urfachen an Die erfte fen bie 
J | FERN Menge 
«) Tentamina experimentorum natur. captorum in Acad. del Cim, 

ed. Petr. v. Muffcbenbroek Lugd. Batav. 1731. 4. 
A) Transad, of the Roysl fociety of Edinburgh. Vol, II. 1799. 
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Menge der im Waſſer entſtehenden fichtbaren Luftblaſen. 
Mad) feiner Meinung ift die Lufſt im Waffer in fehr viele: 
feinere Theile getheilet, welche ſich abgefondere in den Zwir 
fehenräumen des Waffers aufhalten Fönnten, und in dieſem 
Zuftand größtentheils Feine Elafticität mehr befäßen; benm ı| 
Gefrieren aber verbinden fie ſich nad) ihm in größere Blaſen, 
welche nicht nur aus den Smifchenräumen des Waffers heraus⸗ 
freten, und dadurd) mehr Kaum leer laſſen, fondern auch 
wegen ihrer Elafticitäf die ganze Maffe mehr von einander: 
treiben. Dabey führe er einen von ihm wiederhohlten Wer: 
ſuch des Auygens’s *) und Boyle's ?) an, daß das Waſſer 
durchs Auspumpen von Luft befreyet feine fpecifilchhe Schwere:| 
nicht ändere, daher aud) die große Menge von der darin ein⸗ 
gefchloffenen Luft feinen Umfang nicht merklich vergrößern] 
fönre. ı Dem Herin Hoftath Lichtenberg feine es un⸗ 
mwiderfprechlich, daß die in dem Waſſer eingeſchloſſene gufet] 
einigen Antheil an diefer Ausdehnung habe; allein , daß die⸗ 
fer Luft alles dabey zu zufchreiben ſey, ift ihm aus den obeni 
angeführten Verſuche fehr zweifelhaft. Hiernach frager er, 
welches ift das mahrfcheinlichfte: 1. ijt das Waſſer noch] 
richt ganz rein von Luſt gemefen, und daher der Schaum 
‚nur deßwegen entftanden, weil die noch in dem Waffer be⸗ 
findfiche Luft nunmehr im Vacuo entwickelt, wenig Wider: 
ftand fand, und alfo in große Blafen übergieng? 2. wird) 
bey dem Proceß des Gefrierens Luft erzeugee? 3. oder friren 
endlich der Umftand ein, daß das Waſſer, indem es in Eisd 
übergehet, eine große Menge fpecifiiche Wärme abzufegeml 
genoͤthiget ift, die nämlich, die es als flüffiger Körper mehr 
haben muß, welche im Stande ift im luftleeren Raume eim 
augenblickliches Sieden bervorzubringen? Das zweyte und 
dritte iſt wohl nicht allein wahrfcheinlich, fondern wohl ges 
wiß. Das erftere hingegen feheine mir nicht wahrfcheinlichl 
zu ſeyn. Ueberhaupt bin id) der Meinung, daß das Waffen) 
im natürlichen Zuftande nicht ein Mahl Luft eingefcyloffen im) 
| | fi 





«) Journal des fav. 25 Juill er 1672. 
@) Plitofoph. wansaet, m. 62. 
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fich enthalte. Der Verſuch mit ber Luftpumpe, daß fid) 

beym-Evacuiren aus dem Waffer Luft entwickele, beweiſet 

meiner Meinung nach dieß nicht. ‚Unter dem Artikel Dampf 

iſt ſchon gezeiget worden, daß bey gleicher Temperarur deſto 
mehr Dampf befteben Fönne, je geringer der Druck der Ars 
mosphäre ift. -» So bald alfo die Evaruation vor fich geher, 

fo wird der Druck der Luſt auf die Oberfläche des unter der 
Glocke befindlichen. Waflers geringer, - folglid) muß der 
nunmehr in größerer Menge mit dem Wafler verbundene 
Wärmefloff, um das Gleichgewicht mie dem äußern Drud 
zu halten, Theilchen des Waffers mit fortreißen, und daher 
Dampf bilden, dadurch entfteher eben ein wahres Sieden 
in dem Waſſer. Hiervon wird man noc) mehr überzeuger, 
wenn man beym erflen oder. zweyten Mable Auspumpen die 
‚äußere atmospbärifche Luft hinzulaͤßt, da fid) alsdann durch 
den Druck der entflandene Dampf zerfeßt, und als Fleine 
Waſſertropfen an die gläferne Glocke anleget. Man kann 
nun bieraus ſehr leicht Die Anwendung auf das Gefrieren 
des Waffers machen. Nach dem dynamifchen Syſtem erfülfe 
das vollfommen fluͤſſige Waffer feinen Raum mit Continuia 
tät, und bat folgiich. Feine leere Zwiſchenraͤume, in welchen 
die Luft ſich befinden Fönnte. Go bald nun die äußere Tem⸗ 
peratur geringer wird, fo wird auch das Gleichgewicht der 
Atmosphäre mie der zurückftoßenden Kraft des Wärmeftoffe 
des Waffers unterbrochen, und es muß daher ein Theil des 
Waflers als Dampf forrgeführet werben, welcher beym ſchnel⸗ 
len Gefrieren des Waſſers aber nicht Zeir genug bar zu ent⸗ 
eichen, und daher die Blafen in dem Eife verurſachet. 

Die zweyte Urfache der Ausdehnung des frierenden Waſ⸗ 
ers ſetzt Mairan in die veränderte Lage der Beſtandtheile 
es Körpers gegen einander durch das Herausgehen der Sufr, 
r ftelle fich nämlich die Theile des Waſſers alg Sphärsiden, . 
bie Theile der Luft aber als Stahlfedern vor, welche ſich im 
uſtande der Fluͤſſigkeit um die Sphaͤroiden winden,, beym 
eftieren aber lostrennen, und die Waſſertheilchen von eins 
ander entfernet halten, Allein diefe angenommene Geſtalten 
sea des 

































der Woſſerchelle und Lufttheile find ganz willkuͤrlich angenom | 
men, und durch Feine einzige Erfahrung bewiefen, daher 
dleſe Urſache wohl’ les bey En al ‚Eingang fin⸗ 
den DRITT 3° Er nz; 
Die dritte — fege: er in das Befteben ber Waſſer⸗ 
cheile welches ſie ſo deutlich zeigen ‚fi ich als Strahlen unter 
Mebenwinfeln von 60 und 720° an einander zu legen. Mam 
kann diefes Beftreben als eine wahre Kryſtalliſation betrach⸗ 
ten und dieſe mag auch wohl vorzüglich die vornehmſte Ur⸗ 
fache der Ausdehnung des Eiſes ſehn. Dieß Phänomen der: 
Eisftrablen, ſich unter diefen Winfeln mit einander zu verbine 
den; kann man vor zuͤglich an den gefrornen Fenſterſcheiben, 
und "allenthalben, wo Eis in binnen Blättern entſtehet ge⸗ 
wahr werden. Auch in Gefaͤßen machen die Eisnadeln, welchen] 
ehe entſtehen, mit den Seltenwaͤnden eben diefen Wins] 
Aus dielem Befteben folge nun eine Ausdehnung odert] 

| * Ausbreitung des gefrierenden Waſſers dieſerwegen, weil] 
laͤrgliche Theile oder kleine Nadeln, welche ſich unter irgend] 
einem Winkel mit einander verbinden, nothwendig Ausdeh· 
nung nach der Richtung, nad) welcher ein Schenkel des 
Winkels von dem andern abweicht, verunfachen muͤſſen. Diefer] 
Urfacherhäle auch Mairan für die flärkfte, und füge noch 
ben) daß fie in großen Waffermaffen durch die Naͤhe der 
Waſſertheilchen "air einander fehr eingeſchraͤnkt würde z" int] 
Schnee hingegen wirke fie ganz frey, und fey daher auch der] 
Grund der großen: Lockerheit des Schnees, welcher oft einem] 
Raum einnimmt, ber 12 Mah größer iſt, als das nr | 
in das ev zerfließt. | | 
Wor alten Zeiten harte man air ich die Meinung, va 
abgekochtes Waſſer eher als ungefochtes gefrieve; allein nady 
den Verſachen Mairans und anderer har fic) diefe Meinung 
keinssweges beſtaͤtiget; man hat gefunden, daß hierin gar Fein] 
Unrerftieb“ zwiſchen gefochtem und ungekochtem Waller fey.)| 
Man hat auch fonft nod) das. Vorurtheil gehabt, und 
” es zum Theil jetzt noch, daß das Eis in den Fluͤſſen auf 
dem Grunde —— amd ſolches erſt nachher unter dem 
Nahmen 
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Nahmen des Grundeiſes in * ölopen Schöffen in die 
Höbe komme. Weil die Luft die Wärme eher als das Waf- 
fer. verlieret, ‘fo muß aud) ‚natürlich das Eis zuerſt auf der 
Sherflädie des Waſſers entſtehen, wo die fältere Luft felbiges 
berübret, und ibm folglic) dafelbft die Warme zuerfi entzieben. 
Die Erde und der Sand, weldhe man an den Eisſchollen oft= 
mahls bemerfer, find nicht Zeichen, des Eifes vom Grunde, 
fondern vielmehr vom Rande der Fluͤſſe. Nollet) bat ſich 
befonvders die Muͤhe genommen, dieſes ſehr genau zu unter⸗ 
ſuchen. 

Die Erfahrung beweiſet auch, daß ſtill ſtehende Gewaſſer 
eher, als die fließenden gefrieren; auch an den Ufern der. Ges 
waͤſſer geftieret es eher als in der Mitte, mo der un cm 
| ra iſt. 

Merfwücdig iſt es ‚aber ‚ baf das Waſſer eine etwas 
—— Kaͤlte ertragen kann, ohne zu gefrieren, wenn es in 
zugeſtopften Gefaͤßen der Kälte ausgefeget wird, und im voll: 
kommen ruhigen Zuftande ſich befinder, als beym Jugange 
‚der freyen Luft, Eine flarfe Erfchütterung aber bringt diefes 
Waſſer augenblicklich zum Gefrieren, und gewoͤhnlich zu. eis 
ner. ſchaumigen mit fehr vielen $uftblafen angefüllten Maffe. 
Sabrenheit A) bemerkte dieß zuerſt. Er nahm eine luftleere 
Kugel, welche bis zur Hälfte mit Waffer angefülle war, 
— dieſe am ↄaten März 1721 der Kaͤlte aus, die nach ſeinem 
hermometer 15 Grade (oder nach Reaumur 7 Grad unter 
* Froſtpunkte) betrug, und fand das Waſſer am Morgen 

es andern Tages noch fluͤſſig, obgleich die Kälte auf einerley 
Grad geblieben war. Nun brach er die Spitze an der Glas— 
kugel ab, die beym Zerſchmelzen geblieben war, und. bemerfte, 
daß das Waſſe in dem Augenblicke mit kleinen Eisſpitzen ver- 
niſcht wurde. Er ſchloß daraus, daß der Mangel der Luft 
Jas Gefrieren des Waſſers gehindert babe. Nach wieder- 
hohlten Berfuchen bemerfte er aber durch einen- Zufall, daß 
* fo — der Buanae der Luft, fondern vielmehr eine voll- 
u Eee 3 kommene 










4 hu) Hifkoir. di l'Academ. roy. des fcienc. 1743. 
2 Philoſoph. transact. 1724. n. 332.. 
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kommene Ruhe des Waſſers das Gefrieren desſelben hindere, 
und daß nur eine kleine Bewegung hinreichend ſey, das Waſ⸗ 
ſer ſogleich gefrieren zu machen. Als er naͤmlich eine ſoiche 
Kugel in der Hand trug, und ungefähr mie dem Fuß an et⸗ | 
was anftieß, fo vermifchte fich fogleich das Waſſer mit Eis— 
nadeln. Er fagt, hoc cafu.fortuito edocebar., glaciem 
in aqua fatis frigida agitatione produci poffe, ſimulque 
iudicii errorem agnofcebam, quod nempe abſentiae 
aeris Auiditatem aquae attribuifem. Er bemerkt dabey, 
daß die Eisnadeln mit dem Waſſer eine Zeitlang vermiſcht 
geblieben waͤren, und die ganze Maſſe wie ein Anſchießen von 
Salzen ausgeſehen hätte; auch habe ſein Thermometer, das 
er In das Gemiſch von Eis und Waſſer gebracht, beſtaͤndig 
32 Grad, oder den wahren Froſtpunkt, gezeigt, obgleich. das il 
Waſſer vorher Falter gewefen fer. Auch Martin Teies:| 
wald, Mafcinendireftor in Schweden, hat dieß in einem] 
"Briefe an Sloane *) beftätige.. Am ısten Dec. 1729 
nahm er nämlich eine lange mit Waffer angefüllte Flaſche, 
worin cartefianifche Teufelchen fic) befanden, von dem Ge⸗ 
ftelle herab, und fand felbiges, ungeachter es eine große Kaͤlte 
war, noch flüffig; da er aber mit der Hand auf die Blafe: 
druckte, fo verwandelte es fich in Zeit von einer Sefunde inı 
Eis. Die Verfuhe mie Waffer in genau verftopften Flaſchen 
bat Muſſchenbroek wiederhohler. Nachdem er das Waffer:| 
in felbigen eine Nacht hindurch einer ſtarken Kälte ausgeſetzet, 
ohne zu gefrieren, fo wurde es binnen einer Minute. mitt! 
 Eisfpigen angefülft, als er die Stöpfel abgezogen, und vier] 
zuft dazu gelaffen Hatte, Sehr viele Verfuche diefer Are führen) 
befonders Mairan an, und bemeifet auch) dadurd) , daß das 
Waſſer, wenn die Oberfläche desfelben mit Del bedecket iſt, 
eine ftärfere Kälte, ohne zu gefrieren, ertragen Fönne, alsıl 
das Waffer, welches der freyen Luft ausgefeßer iſt; er fandı] 
nämlich, daß das Waffer, über welches Baumoͤl gegoffeni) 
war, bey einer Kälte von 5 Grad unter dem Gefrierpunften] 
fich nicht in Eis verwandelte, bis er mis einem Schlüffel an | 


| 


æ) Philofoph. transadt. mi 
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das Gefäß Flopfte, da alsdann nad) 12 bis 15 Schlägen, bas 
ganze Waffer mit Eisblättern vermengt war, und nach weg⸗ 
genommenem Baumoͤl, ſich gaͤnzlich in Eis verwandelte. 
Herr Brugmans in Groͤningen hat auch gefunden, daß 
das Waſſer, ohne zu gefrieren, zuweilen eine Kälte von — 
11,7 Reaum. (-+ 5,7 Fahrenh.) aushielt *). Ä 
© Herr de Lüc ®) brachte eine Fleine Menge Waffers, das _ 
er von Luft gereiniget-batte, in einen Kolben, worein ein Ther- | 
mometer geftellee war, und fand, daß diefes Waſſer welt 
unter dem gewöhnlichen Eispunfte, ohne zu gefrieren, erkal⸗ 
ten fönne, In diefem Zuftande har er Waffer einer natüre 
lichen Temperatur der $uft, welche mehrere Tage etwa — 8° 
nach feiner Sfale oder 14 Grad Fahrenh. hatte, ausgeſetzt, 
und eg blieb fluͤſſſg. Sobald er aber das Waffer mit einem: 
kleinen Stuͤckchen Eis berührte, fo wurde ein Theil: von dem 
erfalteten Waffer ſogleich in Eis verwandelt ; die daraus frey 
gewordene Wärme brachte das übrige Woffer ſogleich auf den 
Froſtpunkt, und auf diefem Punkte blieb die Maffe fo lange, 
bis fie ganz in Eis verwandelt war; nachher richtete fie ſich 
nach der äußern Temperatur. Hieraus erfläret de Luͤc zus 
‚gleich 7), wieim Luſtkreiſe Bläscyen ſich bilden und eriftiren 
Fönnen, wenn gleich die Temperatur beym Gefrieren ift, weil 
außer dem Erkalten noch irgend ein beflimmender Umftand 
nörhig ift, damit fich das Eis bilde. 3 
Vorzuͤglich hat Blagden ?) Verſuche angeſtellt, das 
Waſſer unter verſchiedenen Umſtaͤnden unter den Froſtpunkt 
herabzubringen, ohne daß es gefriere. Deſtillirtes Waſſer 
‚ließ ſich bis 24, und 23, und wenn es eine Zeitlang gekocht 
‚hatte, bis 21 Grad nad) Fahrenh. erfälien; hartes Brunnen- 
waſſer nur big 25 und 245 trübes Waſſer vom New River 
i | | Eee gar. 


x) van Swinden obfervat. fur le froid rigoureux de 1776 Amfterd. 


1778. gr. 8. 
- #) Neue Ideen über die Meteorologie. Th. I. Berlin und. Stettin, 
1787. 8. $. 207. ö J 
v) U a. O. Kb. I. 8. 610, 
3) Philofoph. transa&. Vol. LXVIII. P. I. p. 125 ſqq. p- 277 faq, 
üderf. in Grens Journal der Phyſik. B.l S. 87u. f. ©. 393 u. f. 
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gar nicht unter den Gefrierpunkt. Ueberhaupt ſchien der 
Mangel an Durchſichtigkeit das Waſſer unfähig zu machen, .| 
daß es ſich weit unter dem Gefrierpunfte erfälte; hingegen || 
Säyern und Auflöjungen von Salzen machten:es faͤhig, daß 
das Waſſer noch tiefer unter dem Gefrierpunkte erkaͤltet were. 
den konnte, ohne zu geftieren. Obgleich die Kube des Wafe | 
ſers dieſer Erkältung guͤnſtig ift, fo bringe doch nicht eine jede | 
Bewegung ein plögliches Gefrieren hervor, wie bereits ſchon 
Wilke «) erinnert hat. , Waſſer, das bis aı Grad erkaͤllet 
war, konnte im Becher getüttelt, mit einem Federktel ums) 
gerühret und die Oberfläche angeblaſen werden, ohne zu 
gefrieren, Eine ſchuͤtternde Bewegung, z. B. Aufſtoͤßen des il 
Bechers mit dem Boden, Reiben mit dem Federkiel oder mit 
Wachs an ver Seitenwand des Bechers unter dem Waſſer 
u.f.f. machen das Waſſer am erſten gefrieren. Das Waſſer 
am erſten und beſten augenblicklich zum Stehen zu bringen 
iſt die Berührung desſelben mit einem Stuͤckchen Eis, ſo 
klein dieſes auch ſeyn mag; von dieſen beruͤhrten Stellen 
ſchießen durch die ganze Maſſe die ſchoͤnſten Eiskryſtallen an, 
und das Thermometer ſteigt ſchnell durch 10 bis 1n Grade bis il 
auf 33 in die Höhe. Daraus ſchreibt Blagden den Waſ⸗ 
fertbeilchen eine Polaritaͤt zu, vermöge welcher-fich nur bes | 
fondere Stellen derfelben anziehen, und welche durd) eigene: 
Arten der Bewegung, fo wie durch Berührung mit Eis, be⸗ 
fördere werde, u ABER ji | 
Die Urfache ‚daß das Waffer in verfchloffenen: Gefäßen ı| 
eine flärfere Kälte ertragen fann, als das Waſſer, mwelchesı] 
der freyen Luſt ausgeſetzet iſt, liegt vielleicht darin, daß die: 
Wärme in dem Waffer in eingefchloffenen Gefäßen länger zuz:| 
rückgebalten werde, als bey der Berührung der freyen Luft. 
Wegen der Ausdehnung bes Waffers beym Gefrieren wird) 
das Eis fpecififch leichter als das Waffer felbft, und daher‘) 
koͤmmt eg, daß losgeriſſene Eisfchollen ‚auf dem Waffer | 
fhwimmen. Das fpecififche Gewicht des Waffers zu dem 
des Eifes wird gemeiniglid) in dem Verhältniffe 1000 : 916) 
* — je oder 
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oder 9:8 ausgedruckt; nach Irving iſt dieß Verhaͤltniß 
15:14 und nah Williams 13 217. Ueberhaupt laͤßt ſich 
dieß Verhaͤltniß nicht ganz beftimme angeben, meil nad) 
Bejciaffenheit der Umſtaͤnde in der. einen Eismaffe mehr 
oder weniger Luftblaſen eingefchloffen fenn koͤnnen als in der 
‚andern, woher eine Verſchiedenheit diefes Werdälniffes ent» 
fieben muß. Auch haben Mairan und nach ihm verfchies 
dene andere gefunden, daß das Volumen des Eifes ſelbſt nach 
feiner Eatſtehung noch. zunebme, ‚und. daher fein fpecififches 
Gewicht vermiudert werde. Mairan fucht den Grund dies 
fer zunehmenden Ausdehnung in der Vereinigung mehrerer 
kleiner $ufibläschen,  mwodurd) ihre Elaſticitaͤt vergrößere _ 
‚wird. Aus feinen Beobachtungen nahm ein Bläschen von 
‚einer Linie Im Durchmeſſer in einigen Tagen mehr als 2 Zoll 
im Durchmeffer zu. Aus diefer zunehmenden Ausdehnung 
leitet. et auch das Krachen her, weldyes man zuweilen auf 
‚großen zugefrornen Flüffen, Seen und Teicyen Hörer, wo— 
durch zugleich das Eis aufjpringt, oder Niffe befömmt, welche 
ſich oftmabls auf eine anfehnliche Weite erſtrecken. Im 
Jahre 1740 ließ er ein Stuͤck Eis, deſſen fpecififches Gewicht 
73 von dem bes Waflers betrug, acht Tage lang im Waffer 
ſtehen, und fand nachher das fpeciftiche Gewichte 43 von dem 
bes Waſſers, daß ſich alfo der Umfang diefes Srüc Eifes 
während den acht Tagen noch um 7; vergrößere hatte. 
Nachdem verfchiedene Gemwäfler auch verfchiedene fremd» 
artige Beſtandtheile in fich enthalten, nachdem erfordern fte 
auch einen größern oder geringern Grad der Kälte „wann fie 
frieren,follen. So verlangt das Meerwaffer, und uͤberhaupt 
geſalzenes Waſſer, einen merklich groͤßern Grad von Faͤlte 
als ſuͤßes, wenn es frieren fol. Wenn das Meerwaffer in 
einem offenen Gefäße der freyen Luft ausgefeger wird, fo wird 
es anfänglich beym Gefrieren blätteriche, ſchwammig, bruͤchig, 
etwas geſalzen und undurchſichtig; nachher aber wird es, 
wenn nur die Kaͤlte anhaltend und ſtark genug iſt, fo; hart, 
und fo durchſichtig und ſuͤß, wie das Eis, welches im füßen 
Waſſer entſteht, wenn es ruhig, und feine Oberfläche der 
heat una Eee Falten. 
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Falten Luſt ausgeſetzet iſt. Es fängt naͤmlich das Salz gleich] 
beym Gefrieren des Salzwaſſers an, ſich vom Eiſe abzuſon⸗ 
dern, und diefe Abfonderung erfolge defto mehr, je ftärfer: 
das Salzwaſſer gefrieret. An diefer Abfonderung des Salzes 
von dem Eife zweifelte man fonft, allein es hat fidy diefes: 
aus den Nachrichten der Gefchichtfehreiber genugfam beftär, 
tiget *). Um beyde Pole unferer Erde gibe es ungeheure: 
harte Eismaffen, welche ſich am Feuer in fies trinfbaresı) 
Waſſer auflöfen, und weldyes man auch zum trinfbarenı) 
Waffer auf den Schiffen gebrauchet. Die Größe und bie:! 
Menge der ungehbeuern Eisflumpen, welche auf den Ealtenı 
Meeren um die Pole ſchwimmen, übertreffen alle Vorſtel⸗ 
lung. Allenthalben erblickt man Eisfelder, welche oft viele:| 
Meilen lang und breic, und mie Eisfelfen, die über 100 Fuß 
über das Waſſer bervorragen, befegt find. Diefe bohe:| 
Maffen von Eis entftehen unftreltig aus Eisfeldern, welche 
ſich auf der Oberfläche des Meeres erzeugen, und‘ oft wohl! 
an 100 Meilen lang find. Diefe zerbricht der Sturm, ihre: 
Eisfdyollen werden über einander geworfen und frieren zuſam⸗ 
men, fo daß man nachher ihre verfchiedene Schichten noch 
deutlich wahrnehmen kann. el 
Was die Feſtigkeit des Eifes betrifft, fo iſt diefe defto | 
größer , je weniger $uft es befißet ‚. folglich je dichter es ift. ‚| 
Das Eis ber Mordländer ift beftändig weit fefter und härter, ‚| 
als das Eis in umfern Gegenden, und läße fi faum mit 
dem Hammer zerſchlagen. Die Feſtigkeit des Eiſes wird da⸗ 
durch noch größer, daß es vom Waſſer getragen wird. Die 
Erfahrung beweiſet es, daß eine Eisrinde von mäßiger Dicke, | 
wenn fie ununterbrochen fid) auf eine beträchtliche Weite. er⸗ 
ſtreckt, anfehnliche Saften tragen Fann. Im Jahre 1683. 
ließ die Fönigliche Societät zu $ondon die Dicke des Eifes in | 
der Themfe meflen, und man fand diefe rı Zoll, obgleid) bes | 
laftete Wagen darüber fuhren. Go bald aber das Eis Riſſe 
oder Spalten erhalten hat, und folglich hier und da in der | 
: Verbin⸗ 

«) R. Forſter Bemerkungen te. auf feiner Reife um die Welt, ausdem 
Engl, überfent von Be. Sorfter, Leipzig 1783. 8. ©. 59 u. f- 
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Verbindung feiner Theile unterbrochen iſt, fo wird es auch 
bey ziemlich ſtarker Dicke wenige Laſten zu tragen vermögen, 
Auf einer ununterbrochenen Eisfläche, welche ungefähr ı Fuß 
dick iſt, Fann eine ganze Armee ficher fteben; hingegen auf 
einer eben fo dicken Eisfcholle von 70 Quadrattoiſen Eönnen 
nicht 100 Mann ſich aufhalten, ohne unterzufinfen, Rechnet 
man nämlid) auf jeden Mann 160 Pfund Gewicht, fo be 
‚träge die ganze faft 16000 Pfund; nun übertrifft aber das 
Gewicht des von der Eisfcholle verdrängten Waflers das Ge= 
wicht der Eisfcholle felbft (wenn man die fpecififchen Gewichte 
des Waffers und Eifes wie 12:11 feßt, und den Eubiffuß 
72 Pfund ſchwer nimmt) nur um 15120 Pfund. 

Wenn in der freyen Luft Waffer zu gefrieren anfängr, 
fo bat es allemahl einen gewiſſen beftimmten Grad der Tem- 
peratur, fo daß fo gar das Waffer , welches etwas Fälter als 
diefer beftimmre Grad ift, in dem Augenblicke des Gefrierens 
etwas von feiner Kälte verlieren muß. Diefe Temperatur 
ift mie der Temperatur des thauenden Eifes völlig einerlen, 
und heißt der. Aufchauungs- oder Eispunkt, Geftier- 
punkt. Er ift folglich als ein fefter und unveränderlichee 
Punkt zu betrachten, und wird daher auch bey der Eihthei= 
lung der Thermometergrade als ein Fundamentalpunft ange» 
fehen. M.f. Thermomerer. So bald aber ein Mahl dag 
Waſſer eine Eisrinde erhalten hat, fo nimmt es nun auc) 
in Fälterer Luft, oder überhaupt. durch Berührung Fälterer 
Körper fehr leicht größere Grade der Kälte an. Jedoch findet 
hierbey ein größer Unterfchted Statt, indem fish die Tempe- 
raturen des Eifes und der, Atmosphäre nicht allemahl über« 
einftimmend ändern. , Ä Fr 
Die Durchſichtigkeit des Eifes ift gewöhnlich nicht -fo 
groß, als die des Waſſers. Ohne Zweifel rübre dieß von 
der Menge der Bläschen und Eleinen Riſſe und Spalten ber, 
‚welche im Eiſe zerftreuet find, und die man mir dem Wer: 
größerungsglafe fehr deutlich wahrnehmen kann; dadurch 
werden aber die Lichtſtrahlen auf mannigfaltige Art gebrochen 
und zurücgemorfen, und verurfachen daber einen nicht fo 

BER: freyen 
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freyen Durchgang. des Lichtes, ‚als wenn das: Gegentheil 


Statt hätte. Mehrentheils ift.die äußere Minde des Eiſes 
undurchfichtiger als das inmendige der Eismaffe, vielleicht | 


weil.fich bevm Anfange des Geftierens. wegen der größern 
Menge von Waͤrmematerie mehr Dampf entivickeln und beym 
plöglichen Zufrieren nicht entweichen Fann; daher man aud) 
in der Eisrinde beftändig eine größere. Menge von Bläschen 
und kleinen Kiffen wahrnimmt als in dem Innern der 


| Eismaſſe. — weh 


Das Licht wird In dem Eife etwas geringer als im Woſſer 
gebrochen. Wenn man Waffer in linfenförmigen Gefäßen 
zu einem reinen dichten Eije bat gefrieren laffen, und diefe 
linfenförnigen Eismaſſen mit etwas lauligem Waffer poliret, 
fo verſtatten fie dem Sonnenlicht einen hinlaͤnglichen Durch⸗ 
gang, um eben ſo wie ein SANT zu wirken. ; 


Auch das Eis dunftee wie das Waſſer aus, und zwar: ech 
weit ffärfer als diefes. Man kann fich davon überzeugen, 
wenn man einige fpigige oder feharfe Stücfen Eis an die Luft 


ſtellet. Ihre Spigen und fcharfen Ecken wird man gat bald 


abgeſtumpft, und ihr Gewicht. vermindert finden ‚wenn aud) 
die Kaͤlte noch fo groß iſt. Mairan fand im Jahre 1716) 
daß ein Stuͤck Eis, welches dem Nordwinde ausgefeßer war, 
während einer Zeit von 24 Stunden: den fünften Theil des 
Gewichtes verloren hatte. : Gauteron feßte am ıaten 
December 1708 eine Unze gemeines Waſſer Abends um 6 Uhr 


in einem “Becher von Porcellan dem: Froſte aus, welches 
durchaus gefror. Am andern Morgen wog er das Eis, und 


fand es 24 Gran leichter, als es geweſen war. (War aber 


nicht vielleicht ben der Entftehung des Eifes diefe berrächt« 


lihe Menge Waſſer als Dampf fortgegangen; dieſe Erfah— 


rung ſcheint meine obige Behauptung noch mehr zu beſtaͤti⸗ | 


gen), Als dieß Eis gefchmolzen war, hatte es. noch ‚einen 
Verluſt von 12 Gran erlitten. Ein anderes Mahl feste. er 
Woſſer, Branntmein, Olivenoͤl, Nußoͤl „Terpentinoͤl und 


—— von jedem eine Unze, einer großen Kaͤlte a I 
as 
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Das Waffer or bald, und ward ih einer Stunde 6 Gran 
leichter, das Mußoͤl 8 Gran, Branntwein und Terpentindl 
13’ Gran, Am andern Morgen war das gefrorne Waſſer 
36 Gran, das Mußöl, welches nicht fror, 40, Brannewein 
und Terpentinöl, Die auch nicht froren, jedes 5a Gran leich⸗ 
ter geworden. Das Queckſilber und Olivenoͤl blieben faft in 
einerlen Zuftande. Dabey merft er überhaupt an, daß die 
Ausdünftung bey großem Frofte und Winde größer, als bey 
ſtillem Werter und geringerer Kälte gewelen ſey. Der Wind 
befördert die Dünfte alle Mahl; in Aniedung der Kälte 
aber it Wallerius der Meinung, daß nur in dem Augen⸗ 
blicke der Enrftehung des Eifes Die Ausduͤnſtung deſto ſtact 
1, je größer die Kälte iſt. 

Mairan leiter die ftarfe Ausduͤnſtung aus der Struktur 
des Eiſes her, vermoͤge welcher es der Luft eine weit rauhere 
Oberflaͤche und daher mehrere Beruͤhrungspunkte darbiete. 
Beym Anfthauen des Eiſes wird eine weit größere Zeit 
als beym Gefrieren erfordert, obgleic) die Temperatur nur 
‚etwas weniges über den Gefrierpunft fteigen Farin Das 
Eis zerſchmelzt aber defto geſchwinder, je dichter der wärmere 
Koͤrper iſt, der es berühre, So ſchmelzt das Eis eher im 
Waſſer als an der Luft, eher auf einem zinnernen Teller, als 
„auf der Hand u. ſ. f. Die Luft ſchmelzt daher große Eis⸗ 
maſſen nur’ fehr fargfonn. Hierauf beruhet auch die Erklaͤ— 
rung des beſtaͤndigen Eiſes auf dem hohen Bergen und in den 
Polarlaͤndern, und auch zum Theil die Einrichtung der Eis: 
gruben. | 
Beym Zerſchmelgen des Eiſes bemerkt man anfängtich 
ein gewiffes Schwißen auf der Oberfläche desfelben,, Dadurch 
res rüber und undurchfichtiger wird. Es find dieß eigentlich 
fehr Eleine Waſſertroͤpfchen, welche das Licht verfchiedentlich 
brechen und zurüchwerfen, Durch die Vereinigung diefer 
kleinen MWafferrröpfchen bilden fich auf der Fläche des Eifes 
Eleine Adern oder Vertiefungen, melche fie als Fleine Candle 
gleihfam in das Eis eingraben. Fällt die Kälte ſchnell ab, 
» bekoͤmmt die Oberfläche des s Eifes eine fehr ſchoͤne Politur, 

indem 
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indem das ablaufende Waſſer alle Unebenheiten mie wege 
nimmt, Die Eisnadeln, womit das Gefrieren den Anfang 
macht, halten fid) gemeiniglid) am längften, wie man bieß | 
befonders an dünnen aufthauenden Eisfcheiben wahrnehmen 
kann. Weil nun ſolcher Geftalt ein Theil des Eifes immer 
eher aufthauet als das andere, ſo wird die ganze Eismaffe, 
wenn fie von allen Seiten der $uft ausgefeßet iſt, zuerft ein 
lockerer durchlöcherter Körper , welcher fid mit Laer Mipe: 
zuſammendrucken laͤßt. 
Wenn im Waſſer Salz iſt aufgeloͤſet — ‚fo wich, 
diefes Waffer eine weit größere Kälte verlangen, um zu ge» 
frieren, obgleich das Waſſer durch das aufgelöfete Salz an 
und für fi) fchon Fälter als vorher geworden if. Auch 
ſchmelzen die Salze das Eis, und machen eg zugleich kaͤlter, 
man kann daber auc) durch felbige ein Waffer bervorbringen, ‚| 
welches viel Fälter, als der Gefrierpunft, und doc) flüffig 
ift. Saft alle Salze, dienen dazu , befonders aber der Sal⸗ 
miaf, der Galpeter und das Kochſalz. Man Fann fo gar: 
durch diefe Salze im Sommer über dem Feuer eine Kälte zu 
Wege bringen, bey welcher Waffer gefrieret. So kann man 
ein kuͤnſtliches Eis erhalten, wenn man ein Glas Waſſer in 
eine Miſchung von Kochſalz und Schnee ſtellet. Auch durch 
Hilfe der Ausdünftungen laffen fich Grade der Kälte erlangen, , 
welche den Grad zum Gefrieren des Waſſers weit übertreffen. , 
Bon allen diefen mit mebrerem unter dem Artikel — * 
kuͤnſtliche. 

Auuch iſt das Eis der Salzaufloͤſungen bey weitem nicht‘ 
fo compaft, als das Eis der füßen Gewaͤſſer, vielmehr iſt 
es voller Luftblaſen und ſchaumig. Bey ſehr großer: Kaͤlte 
ſondert ſich jedoch zuletzt das Salz vom ſuͤßen Waſſer ab, 
und dieſes wird dann eben ſo compakt, wie das gewöhnliche ' 
Eis. Wird aber die Kälte noch ftärfer, fo daß auch das 
noch übrige Salzwaſſer zum Gefrieren gebracht werden kann, 
fo legt fic) diefes an dem compaften Eife als eine ſchaumige 
Maſſe an, wie man dieß am beften bey dem geftornen Meere ı| 
—— wahrnehmen kann. 
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Bon ben Meinungen der Naturforſcher uͤber die Urſachen 
der Entſtehung des Eiſes, oder uͤber die Verwandlung der 
fluͤſſigen Körper in feſte uͤberhaupt mit Mehreren unter dem 
Artikel Gefrieren. 

Eisapparat des Lavoiſier und des de la Place ſ. 
Waͤrmemeſſer. RM | 
Eiſen (ferrum, fer) iff ein Metall von mweißgrauer 
Farbe, im Bruche ſcharf, fafericht,, lichtgrau und glänzend, 
beſitzt aber wenig Elaſticitaͤt, daher es aud) feinen fonderli» 
chen Klang bat. Es iff dehnbar, etwa fo ſeſt wie Kupfer, 
und nad) dem Golde das zähefte Merall. Es läßt. fid) in 
der Hitze und Fale ſchmieden. Die Dichtigkeie dieſes reis 
nen, weichen oder gefchmeidigen Eifens ift nach den Verſu— 
chen Rinmanns *). in einer Mittelzahl gegen das Waffer 
7,70% Ein Benfpiel von der Gefchmeidigfeit des reinen 
guten Eifens gibe das feinfte Eifendraht , von welchem nach) 
Binmann eine fchwebdifche Elle nur 10%; As wiegt. In 
einer geringen Hitze fäuere es fich ſchon beym Zutritt der 
äußern $uft, und eben daher laͤßt fi) das Eifen durchs Haͤm⸗ 
mern nicht fo, wie Gold und Silber u, f. zu dünnen Blätt- 
chen fchlagen. In Anſehung der abfeluten Feftigkeit und 
Zaͤhigkeit aber übertrifft das Eifen alle andere Metalle. Noch 
Muſſchenbroek trug ein Eifendraht von „5 Zoll Die 
450 Pfund, ohne zu zerreißen; nad) dem Graf von Sickin- 
gen zertiß ein eiferner Draht von 2, Linien Dicke und 2Fu£ 
Laͤnge, bey fehr fprodem Eifen,, erft von 60 Pfund 12 Unzen 
und 3 Grün. Das Eifen läuft im euer, noch ehe es glü- 
bet, mit bunten Farben des Negenbogens an. Wird also 
dann das Feuer ftuffenmeife immer mehr und mehr verftärfe, 
fo fängt es im Finftern zu leuchten an, und zwar erft mit 
Brauner, dann mit rother und zulegt mic weißer Farbe, Das 
’ y Sf a a 2 bey 

a) Swen. Rinmann anledningar till Kunfkap om den gröfre Järn 

- och Stahl förädlinger. Stoch. 1772. 8. desfelh, Förfök till Jär- 

nets hiftoria med Tillampning för Slögder och Handwerk, 
Stochh. 1782. 23.4. Hr. Rinmann Berfuch einer. Gefchichte 


bes Eifens mit Anwendung für Gewerbe und Handmerfer, a, d, 
Schw. v. Joh. Bor. Georgi, B.I. il. Werl. 1785, 8, 
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bey wird es mit einer ſchuppichten ſproͤden Haut bedeckt, 
welche man Hammerſchlag oder Gluͤheſpan, Schmie⸗ 
Definter nennt; in noch ſtaͤrkerer Hitze koͤmmt es endlich 
zum Fluß in glaſichter ſchwarzbrauner Geſtalt. Man nenntt 
dieſen Fluß nach dem Erkalten die Eiſenſchlacke, Ham⸗ 
merſchmiedeſchlacke. Der Hammerſchlag iſt nichts wei⸗ 
ter als eine Halbſaͤure (unvollkommener Eiſenkalk) 
(oxidum ferri nigrum, calx ferri nigra, oxide de fer! 
noir), ſchwarz von Farbe und wird noch vom Magner an⸗ 
gezogen. An der Luft roſtet das Eiſen, und dieſer Roſt ifti] 
ebenfalls nichts weiter als eine Eiſenhalbſaͤure. Bringt manı) 
etwas Eifenfeile auf einer Schale über das Feuer, rührt fie: 
beftändig um, fo verwandelt fich felbige nad) einigen Stun«-| 
den in eine ſchwarze Eifenhalbfäure. Setzt man.fie demil 
euer noch weiter aus, fo nimmt dieſe Eiſenhalbſaͤure noch] 
mehr Säure an, und die ſchwarze Farbe geht in eine braunen! 
und zuletzt in eine gelbe Eifenhalbfäure.über. Dieſe Eiſen⸗ 
balbfäure wird vom Magnet nicht mehr angezogen, da ſonſth 
das Fifen denfelben fehr ftarf anzieht, und außerdem no) 
dieſe merkwuͤrdige Eigenſchaft befiger, ſelbſt magnetiſch zu 
werden, und daher anderes Eiſen an ſich zu ziehen. Dier 
gelbe Eifenhalbfäure iſt jederzeit mit etwas Kohlenſaͤure vers] 
Bunden. Um dieſe zu trennen, bringe man die Hälbfäurer 
in verſchloſſene Gefäße, und ſetzt fie einer heftigen Gluth aus 5; 
dadurch: entwickelt ſich Sauerſtoffgas und die gelbe Eiſen⸗ 
Halbfäure verwandelt ſich in eine ſchwarze Halbſaͤure. Im— 
Waſſer fäuere das; Eifen ebenfalls, woben ſich Wafferftofffl 
‚entwickelt ; das Eifen aber gebet in eine ſchwarze Eiſenhalb⸗ 
fäure über. Wird: die Eifenbalbfäure mir Koblenftaub im 
gehoͤriger Menge: verfest, in bedecken Gefäßen einer hin⸗— 
laͤnglich ſtarken Weißgluͤhehitze ausgeſetzt, fo fließt er wirk⸗ 
lich zum Regulus zuſammen, welcher aber nicht mehr dier 
Gefchmeidigkeie des Stabeifens bat. Won dem reinen oder 
gefhmeidigen Eifen ift das Roheiſen oder das Gußeiſen 
zu unterfcheiden, welches durch Das erfte Ausfchmelzen dert 
Eifenerze erhalten wird, Diefes iſt niche ſtreckbar wie jenes, A 
| laͤßt 
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läßt ſich alfo weder kalt noch warm ſchmleden. Dieſes Eiz 
fen läßt ſich im offenen Feuer, aber bey der heftigſten Hlitze, 
die man auf 16009 Fohrenh. ſchaͤht, ohne Zuſatz ſchmelzen, 
und ſich in jede beliebige Geftalt gießen, welches das Stab— 
eifen niche thut. Auf dem Brüche iff es nicht faferig, fon 
dern mehr oder weniger Eörnicht. Die Sprödigfeit und Härte 
desſelben ift ſehr groß; es ift elaftifcher als dag gefchmeidige 
Eifen, und gibt daber, auch einen beffern Klang; roſtet niche 
fo leicht in der $uft, und verwandelt fich auch nicht fo leiche 
in Hammerfchlag. In der Hiße läuft es ſonſt mit-eben den 
Farben an, wie das gefchmeidige Eifen, nur muß alsdann 
die Hige größer fenn. Sein fpecififches Gewicht ifE geringer, 
als das, vom Stabeifen, und in einer Mittelzahl nach den 
Verſuchen Rinmanns gegen das Waſſer wie 7,251. Das 
Roheiſen ift eheils nach Beſchaffenheit der Erze, woraus eg 
gefchmolzen wird, theils auch nad) dem Verfahren bey ver 
Schmelzbarkeit felbft ſehr verfhieden. Jedoch laſſen ſich vors 
‚üglich zwey Hauptarten desſelben unterſcheiden, das weiße 
ind das graue Roheifen; jenes iſt ſproͤder und ſchmelzba— 
ser als dieſes; jenes ſchickt fich beffer zum gefchmeidigen Eis 
en, diefes beffer zum Stahl. Vom legtern gibt es mehrere 
Abarten bis zum ſchwarzen Roheiſen. Oftmahls ift es 
zuch gemifche, und enchält ſchwaͤrzliche Flecke auf einem liches 
grauen Grunde. Wenn graues Roheiſen nochmahls gefhmol« 
= wird, fo ſondert ſich beym Erfalten und Geftehen Reif 
Hey ab (m. f. Reißbley). Durch öfteres Gluͤhen zwi⸗ 
en Kohlen und Schmieden wird gutes Roheiſen in ‘ges 
meidiges Stangeneifen verwandelt. 

Aus dem Eifen wird der fo genannfe genugfam befannre 
tahl verfertiger, wovon mit miehrerem unter dem Artie 
EI SStaHl. | F 

Es iſt wohl kein anderes Metall einer ſo mannigfaltigen 
Berſchiedenheit und Abwechſelung feiner Eigenſchaften unters 
orfen, als das Eifen, z. B. der Schmelzbarkeit, Härte, 
sefhmeidigfeit, Zahigfeit, des Bruchs, Glänzes u. ſ. w.; 
ber es iſt auch Feines aus diefer ae für- die Chemiſten 

F = im 
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in Anſehung ſeiner Miſchung problematiſcher, als eben das 
Eiſen geweſen. Man hat jetzt die Urſachen des Unterſchieds 
zwiſchen Roheiſen, geſchmeidigem Eiſen und Stahl 
ziemlich entdeckt. Nachdem Reaumde *) verſchiedene Ver— 
ſuche über den Stahl angeſtellet hatte, ſo nahmen die Che⸗ 
miker einſtimmig die Meinung desſelben an, daß in dem 
Gußeiſen außer der unmetallifchen, fchlackigen und den, 
noch nicht reducirten Eiſenkalktheilchen, noch eine beträchtliche ı| 
Menge Schwefelheile enthalten wären, welche es in eine Art 
von erzarsiger, rohſteinartiger Beſchaffenheit verfegten, undıl 
feine leichte Schmelzbarfeit, fo wie feine Sprödigfeit undıl 
Härte hervorbrächten, daß bey der Verwandlung desfelben inıl 
geſchmeidiges Eiſen die Schwefeltheile mehr ausgeſchie⸗ 
den, die unmetalliichen erdigen durch Kneten unter dem Ham⸗ 
mer nach der Oberfläche zu mehr ausgesrieber und abgefon«: | 
dert würden; daß Dagegen durd) den Verluſt jener Schwe— 
feltheife die Schmelzbarfeit des geſchmeidigen Eifens -ab=-| 
nehme, feine Zäbigfeit und Gefchmeidigkelt aber zunehme,.| 
Das Stangeneifen aber enthalte doc) nod) eine Menge Eifen« 
Falfcheile, fey alfo noch nicht Durch und durch regulinifch..k 
Meuere und genauere Unterſuchungen aber haben diefe Mei 
nung ganz unzureichend befunden und gezeigt, Daß fie aufll 
Feine Weife alle dabey vorfommende Umftände hinlaͤnglich 
erklaͤren. Im guten und reinen Kobeifen find naͤmlich weder 

Schwefel, noch ſchwefelige Säure anzutreffen, und dag gen 

ſchmeidige Eifen Fann vielmehr durch Umfchmelzen zwiſchen 
> Koblen (ohne den mindeften Zuſatz von Schwefel) zum Roh⸗ 

eifen gebracht werden; und die bey der Verwandlung. des 

Roheiſens in gefchmeidiges Eifen unter dem Hammer abge⸗ 

fchiedenen Theile find niche unmerallifche Erde, fondern Gluͤhe⸗ 

fpan, und Fönnen durch Reduktion wieder zu gutem Eiſen, 

und fo wieder zum gefchmeidigen Eifen, ja zum Stable ges 

bracht werden. —— 


Ausg 


«) Lars d’adoucir le fer foudu p. Mr. Reaumur. a Paris 1762. fol. —4 
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Aus einer Reihe mannigfaltiger Verfuche, welche Torb, 
Bergmann *) angeftellet hatte, ergab fi), daß in gurem 
und reinem Eifen Arſenik und fchwefelige Säuren nicht zus 
gegen find, und daß ohne diefe der: Unterfchied zwiſchen Kob« 
eifen und gefchmeidigem Eifen gar wohl Start finden kann; 
Dingegen fand .er Reißbley mie Braunftein immer, jedoch 
im Gußeifen in andern Berhältniffen, als im gefchmeidigen 
Eifen. Den Unterfchied diefer Eiferarten feßt er außerdem 
noch. in die verfchiedene Menge des Phlogiftons, welche mie 
dem Eifenfalfe verbunden fey. : Im Gußeifen nämlich fen die 
geringfte Menge Brennbares zugegen; im gefchmeidigen 
Eifen das mebrefte; diefes enchalte ferner wenig oder nichts 
von Reißbley, und weniger fpecififchen Wärmeftoff;; das Roh⸗ 
eifen aber ſey in Anfehung feines Gehaltes an Reißbley am 
reichſten. Die Gründe, auf welche Beramann feine Bes 
daupfung von der verfchiedenen Menge ves Brennftoffs bauer, 
veruben auf der ungleichen Merge des brennbaren Gas, welche: 
Hußeifen und gefchmeidiges Eifen mie Schwefelfäure und 
Salzfäure geben, und auf der ungleichen Quantitaͤt, welche 
von diefen Eifenforten angewendet werden muß, um gieiche 
Auantitäten Silber aus Säuren regulinifch zu fällen. Es 
oͤmmt aljo nad) Bergmanns Meinung auf Folgendes an: 
Robeifen in gefehmeidiges Eifen umzuwandeln, muß man 
vas Reißbley darin zerfegen oder es austreiben, und mehr 
Phlogiſton mie den Eifentheilchen vereinigen; dieß geſchehe 
m den. Hammerſchmiedsherden durch ſtarkes Feuer und hef⸗ 
iges Geblaͤſe, oder durchs Schmelzer und Umruͤhren an der. 
uft, wodurd) das Neißbley theils zerſetzt, theils ausgetrien 
en würde, und wobey das Phlogifton desfelben fo wie dag 
Ihlogifton der Kohlen mehr Brennftoff an das Eifen braͤch⸗ 
en. Die groͤßere Menge Reißbley gebe dem Roheiſen die 
jäbigkeit leichter zu ſchmelzen, und bie Abweſenheit desfelben 
ermindere diefe im geſchmeidigen Eiſiee. = 
ag | Sff a Daurch 

#) Torb. Bergmann reſp. Iob. Gadolin diſſ de analyſi ferri. Vpi, 1781, _ 
4. und in ſeinen opuſc. phyſ. chem. Vol. IT. p. 1, Analyſe du 
fer p. Mr. Torb. Bergmann trad. en frangois avoe des notes — par 

Ac. Grignon, AParia 1783: 8. Bon alla 
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Durch die Verſuche der Herren — Ber⸗ 
thollet und Mlonge *) bekam Bergmanns Theorie noch. 
mebr Auffchluß, wobey zugleich eine Axfelärung uber die Ent⸗ 
ftehung des Reißbleyes verfchafft wurde. Dieß Reißbley, 
welches beym Eifenfchmelzen im hohen Ofen ſich bilver, wird 
von dem Eiſen im Flaſſe in größerer oder geringerer Mengeı] 
- aufgelöfet , nad) Beſchaffenheit des Ganges der Schmelz "| 
der ‚zugefeßten Koblenmenge und der Richtung der F mi)! 
Reines geichmeidiges Eifen iſt nach dieſer Theorie ſolches, 
welches nicht nur Feinen Koblenftoff enthalt, fondern auch ganz; 
vebucirt ift, oder feinen Sauetftoff bey ſich führer. Dergleis] 
chen trifft man aber nicht an, fondern es enthält immer e was⸗ 
Kohlenſtoff, iſt aber um defto zäher und weicher, je weriger es; 
befi it. Roheiſen unterſcheidet ſich vom geſchmeidigen Eifenil 
nicht nur durch die größere Menge des Kohlenſtoffs, ſonderm 
aud) dadurd), daß es noch nicht ganz und durchaus reducirt 
iſt, fondern noch Sauerftoff enthält. Nach der -größern oder] 
geringern Quantität des damit vereinigten Roblenftoffs, und 
der geringern oder größern Quantität des Sauerftoffs ift dass 
Roheiſen ſchwarz, grau ober weiß von Farbe. Das legtered 
‚enthält den wenigften Kohlenſtoff, und eine größere Menged 
Sauerftoff. Durch die Glühehige verwandelt fich eben dert 
Sauerftoff und Koblenftoff in Fohlengefänertes Gas, untl 
macht daher das Gußeiſen zum geſchmeidigen Eifer. Dahen 
laͤßt ſich auch erklaͤren, warum das Roheiſen nicht fo ſtark 
als das geſchmeidige Eiſen at der Sufe roſtet. Ueberhoup 
laſſen ſich nach dieſer Theorie alle Erſcheinungen bey der Werrt 
wandlung des Noheifens in gefchmeidiges Eifen ungezwungen | 
und. leicht erklären. J 

Außer den mannigfaltigen Abaͤnderungen des reinen Ei 
ſen⸗ vom Roheiſen bis zum geſchmeidigen, gibt es noch zwer 

weſentliche Verſchiedenheiten, nämlich rorhbruͤchickes fer: 
xum calidum ITRE OA" und kaltbruͤchiges Eiſen (ferrum 
trigidu 1 





4) ueber das Eifen i in feinem ———— n metaifhenZußande, ausl 
‚den: memoire ide, l’Acad. roy. des for 4786. ©. 204 f.  überf. if 


i Crello Dem, Annalen. Kia B. 16,353 f. ©. 460 f. G. 5091} 
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frieidum fragile). Jenes hat das Eigenthuͤmliche, daß es 
zwar beym Weißgluͤhen und in der Kälte gefamieder und ge» 
ftrecft werden Farın,, beym Rothgluͤhen aber fprövde iſt; fonft 
ift feine Farbe blaugrau, und im Bruche zeigt es Strenge 
and lichte Farbe Es rofter leicht an der Luft, auch alg 
Gußeiſen, wirft in ftarfer Wellhitze rothe grobe Funken, und 
‚nimmt die magnetifche Kraft am gefchwindeften ar. Das 
kaltbruͤchige Eifen unterſcheidet fih dadurch leicht, daß es 
kalt weder Schläge noch Biegen verträgt, immer gerade und 
‚winfelvecht bricht ; aber in allen Graden von Hige von weißs 
warm bis braunrorh wie weiches Eifen Gefchmeidigfeit zeige. 
Sonſt ift es auf den frifchgefeilten Stellen filberweiß von 
Farbe; fein Bruch iſt weiß mir glimmernden vierecfigen 
Koͤrnern, die defto größer find, je Falibrüchiger es ift, Es 
hat ein etwas größeres fpecififches Gewicht, als weiches Eifen ; 
wird an der Luft nicht fo leicht roflig, und nimmt die magne- 
tifche Kraft etwas fpäter und in etwas geringerem Grade an, 
ale zäbes Eifen, Im offenen Feuer oder im Koblengefticbe 
ſchmelzt es eher und leichter, als alles Eifen. Bergmann *) 
und Meyer %) fanden zu gleicher Zeit durchs Auflöfen des 
Ealebrüchigen Eifens mit gleich viel ſtarkem Vicrioloͤle, durchs 
nachherige Auslaugen mit vielem Wafler und Durchfeihung 
diefer Auflöfung in felbiger einen abgefondersen Niederfchlag, 
welcher von Farbe weiß mar, und eben diefer weiße Nieder⸗ 
fchlag ift, welcher das Eifen kaltbruͤchig macht, indem man 
das gefehmeidigfte Eifen durchs Zuſammenſchmelzen damit 
Ealebrüchig machen Fann. Herr Meyer und Herr Berg: 
ann bielten dieſe im Faltbrüchigen Eiſen vorgefundeneSub« 
Tanz erft für ein befonderes Halbmerall; erfterer gab Ihr den 
Rahmen Waffereifen (hydrofiderum), und diefer führre 
8 unter der Benennung fiderum auf. Allein Herr Meyer 
| 3.4 und 
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4) De caufa fragilitatis ferri frigidi in fein. opuſc. phyf. chem. Vol. III. 
©. 109, u. de analyfi ferri, ebendaf. S-98f. \ 


8) In den Nachrichten der berlin. Gefelfchaft naturforſch. Sreund * 
B.l. 6.334, B. UI. S. 380%. i j % d 
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und mit ihm zu gleicher Zeit Herr Alaprorh =) entdeckte 
nachher, daß diefe Subftanz Fein eigenes Halbmetall , fons 
dern phosphorfautes Eiſen wäre. Es enthält aljo das. 
Ealebrüchige Eifen phosphorhaltiges Eiſen. 
Das vegulinifhe Eiſen iſt in allen Säuren — 
Verduͤnnte Schwefelſaͤure loͤſet das Eiſen mit Heftigkeit auf, 
unter einem ſtarken Aufbraufen und Erzeugung von Wärme, 
Bey diefer Auflöfung entwickelt fi) febhr viel brennbares 
Gas (m. fi Gas, brennbares). Die völlig geſaͤttigte 
frische, durchgeſeihete Elare Auflöfung bat eine grünliche Farbe, 
und ſchießt nad) dem Abrauchen und Abfühlen zu einem 
‚durchfichtigen ſchoͤn grünem Salze in rhomboidalifchen Kry⸗ 
ſtallen an, welches der gemeine grüne Vitriol, der Eiſen— 
vitriol vitriolum viride, martis) oder ſchwefelge⸗ 
ſaͤuertes Eiſen (ferrum ſulphuricum, fulphas ferri, 
‚ Julfate de fer) iſt. Es hat dieſer Eiſenvitriol einen ſaͤuer⸗ 
lich zuſammenziehenden Geſchmack, und wird vorzuͤglich zur 
ſchwarzen Dinte und zum Schwarzfärben gebrauchet. Uebris 
geng find die Kryftalle des Eifenvitriols an der Luft nicht be⸗ 
ſtaͤndig, ſondern zerfallen, befonderg in der Wärme, zu einem: 
weißen Pulver, welches in ſtarkerer Waͤrme nach und nach 
gelblich wird. 
Die concentrirte —— — das Eiſen mie großer: 
Gewalt auf, und zwar mit ftarfem Aufwallen und vieler Er⸗ 
hitzung, wobey eine fehr große Menge Salperergas erzeu⸗ 
ger wird, Mod) flärfer wird das Eifen von einer maͤßig 
Starken Salpeterfäure angegriffen; anfänglicy iſt dabey die: 
Auflöfung grünlich, wird aber bald braun, und läßt voll⸗ 
Fommenen Eifenfalf (Eifenhalbfäure) fallen. . Das friſch zus» 
gefeßte Löfer fie inmmer wieder auf, und läßt das vorher. auf⸗ 
gelöfte als vollfommenen Kalf fallen, bis endlich der größte: 
Antheil der Säure zerfegt iſt, wobey endlidy alles zu einem 
Breye wird. Der Grund davon rühre von ber fehr großeni) 
Verwandtſchaft ver. Salpeterfäute mit dem Eiſen her. Die: 
Aufloͤ⸗ 


4) Von dem Waſſereiſen, als einem mit Phosphorſaͤure verhunde⸗ 
nen Eiſenkalke, in Crells chem: Annal. 1784. B.L: S. 390. 
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Auflöfung des Eifens in Salpererfäure läßt ſich nicht kryſtal⸗ 
liſtren fondern feßt beym Abrauchen immer mebr Eifenfalf ab. 

Auch die Salzläure löfee das Eifen leicht und mie Er— 
bißung auf, jedoch mit weniger Aufbraufen, als bey den vor= 
bergebenden Säuren. Dabey entbinder ſich fehr viel brenn— 
bares Gas. Die Auflöfung felbft ift von Farbe gelb oder 
braͤunlich, und laͤßt in verfchloffenen Gefäßen nichts fallen, 
‚wenn fie vorher Flar war. Au der $guft aber feßt fich etwas 
‚Eifenocher daraus ab. Diefe Auflöfung laße fi nicht auf 
die gewöhnliche Art Ernftallifiren , fondern gibt nach dem Ab» 
rauchen big zur Syrupsdicke und dem Erkalten eine Art von 
Magma, worin einige nadelförmige Kryftallen angetroffen 
werden. Dieſes falzgefäuerre Eifen (ferrum muriaticum, 
murias ferri, muriate de fer) löfer der Weingeift auf. 

Auch die vegetabilifchen Säuren haben auf das Eiſen eine 
‚auflöfende Wirkung. Daher find folgende Benennungen ent» 
ftanden : weinfteingefäuertes Eiſen (ferrum tartaro- 
Jum, tartris ferri, tartrıte de fer), der auflösliche 
Eiſenweinſtein, Stahlweinſtein (tartarus chalybea- 
tus), Ludovicus Eiſentinktur (tindura martis Lu- 
‘douici), die tartariſitte Eiſentinktur (tinctura mar 
tis tartariſata), ſauerkleegeſaͤuertes Eiſen (ferrum 
oxalicum, oxalas ferri, oxalate de fer), eſſiggeſaͤuer— 
tes Eiſen (ferrum aceticum, acetis ferri, acetide de- 
fer) u. ſ. f. | | 
Die trockene Roblenfäure greift in ihrem elaftifchen Zu— 
ftande das Eifen nicht an, hingegen kohlenſaures Waſſer 
löfee das regulinifche Eifen völlig auf. Man erbäle diefe 
Auflöfung wenn man polirten Stahl oder Eifenfeile in 
eine mit Fohlenfaurem Waſſer gefüllte und wohl verwahrte 
Slafche hängt. Die Auflöfung ift völlig Flar und farbenlos, 
und bat einen zufammenziehenden Geſchmack. Das mit 
Koblenfäure gefättigre Waffe Fann nad) Bergmann unge» 
fahr 15455 feines Gewichtes vom Eifen auflöfen. Diefe 
flöfung iſt alsdann den natürlichen kohlenſauern 
tahlwaſſern oder Stahlbrunnen ähnlich. 

5tl 4 Unter 
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Unter allen Metallen hat das Eiſen die größe Vera, 
wandtſchaft mit dem Schwefel; daher läßt fi) das Eiſen 
‚zur Scheidung des Schwefels von andern Metallen fehr gut 
gebrauchen. Selbſt wird die Schmelzbarkeit des Eifengi 
durch den Schwefel vermehrt. Wenn nämlid) ein Stab Eis: 
fen bis zum MWeißglühen erhitzt wird, und man bringt eine: 
Stange Schwefel an fein Ende, fo fließt es fogleich in bren⸗ 
nende Tropfen, Werden diefe Tropfen im Waſſer aufge⸗ 
fangen, fo bemerft man, daß fie theils aus reinem Schwefel, ‚| 
theils aus Eifen mie Schwefel vermifhe d. i. aus einem 
Fünfilichen Schwefelfiefe beſtehen. Sogar auf dem naffen ı] 
Wege wird das Eifen vom Schwefel aufgelöfer., Wennı 
man eiren Teig aus Eilenfeile und gleich viel: Schwefel mie] 
Waſſer zufammenfnetet, fo ſchwillt diefer noch) einiger Zeikt| 
auf, befommt Riſſe, erhitzt ſich, dampft und geraͤth zuletzt 
in eine Flamme. Es ereignet ſich hierbey eben das, was 
bey dem Verwittern und der Entzuͤndung der Schwefelfiefe:l 
erfolget, und woraus die Enrftehung der unterirdifchen Feuer:) 
fich fo leicht erflären laffen. 

Das Eifen verbinder fih mie allen Metallen , außer mie: 
dem Queckſilber und Bley, mit welchen ſich es fchwer verei⸗ 
nigen laßt. | 

Das Eifen wird felten gediegen —— Doch haben 
verſchiedene gediegenes Eiſen in nicht geringer Maſſe entdeckt, 
welche befonderer Umſtaͤnde wegen angefuͤhret zu werden ver⸗ 
dienen. Go fand Pallas «) in Sibirien zwiſchen KRrafno=: 
jarſk und Abafanfk im Hohen Schiefergebirge ganz oben auf 
dem Rücken am Tage eine Eifenmaffe, welche an die 1600» 
Pfund wog. Gie hatte die etwas eingedrüdte Geftalt eines 
rauben unregelmäßigen Pflafterfteines, war außerlich mir) 
einer eifenfteinartigen Rinde umgeben, und befland im Sanernil 
aus einem gefchmeldiaen rorbbrüchigen „wie ein grober Seel 
ſchwamm löcherigen Eifen, deffen Zwifchenräume mit einem! 
fpröden, harten. bernfleingelben Glas ausgefüllt waren. 

Zertuel 


) Reiſe durch — D ———— des ruſſiſchen Reichs. Th. IT. | 
v. J. 1772 u. 1773, Petersburg 177 4 S. 411. 
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Tertur und Glas zeigten fich durch die ganze Mafle einfoͤr⸗ 
mig, ohne Schlacken und fünftliches Feuer wahrzunehmen. 

Don Rubin de Eelis *) entdeckte im füdlichen Ames 
tifa in der Provinz Chaco bey Dtumpa in einer Gegend, wo 
100 Meilen umher weder Eifenbrüche nod) Berge und Steine 
‘anzutreffen find, eine aus dem Freideartigen Boden hervor⸗ 
ragende Maffe vom reinften Eifen, das ungefäht 300 Eent- 
ner fchwer war. Die äußere Sberfläche hatte eine große 
Dichrigfeit, und befaß oben viele Eindrücke, das Innere 
‚war voll von Höhlungen,, und unterwärtg bemerkte man eine 
4 bis 6 Zoll dicke Rinde von Eifenocher. 

Auch ließ der fächfifche Leibmedikus Loͤber ß) 9 Aken 
im Magdeburgiſchen unter dem Stadtpflaſter eine Eifenmaſſe 
von ı5 bis 17000 Pfund ausgraben ,‚ wovon einige abgefchla= 
‚gene Stücfe gefchmiebet ſich wie der befte engliiche Stahl här- 
ten und poliren ließen, Gie war "mit einer 3 bis ı Zoll 
dicken Rinde umgeben. 

Auch bat der Herr Faktor Nauwerk 7) in Sranfreich 
und Deutfchland an \ verfchiedenen Drten, befonders auf einzel« 
‚nen Bergen, gefehmolzene Eifenftücfe mit verſchiedenen Stein 
arten und Schlacfen gefunden, 

Herr Chladni ?) bat einen Berfuch gemacht, zu eigen, 
1. daß diefe Eifenmaffen auf feinem naſſen Wege entjtanden 
ſeyn, weil ſich aus ihrer äußern Geftale fchließen laffe, daß 
‚fie vielmehr ein Produkt der Wirfung des Feuers: verriethen, 
einen Theil verglafete Materie in den Zwiſchenraͤumen enfs 
hielten, und der Sage nach ohne Verbindung mit dem Saals 

ande eines Floͤtz⸗ oder Ganggejteins vorfämen; 2. daß fie 
icht durch Kunſt gefchmolzen worden, welche bey der fibiri« 
—* Maſſe aus gocalumfi daͤnden * der Durchſichtigkeit 
der 


Philofoph, transact. VoLLKRVIIT, P. J. p. 57. im Gothaiſchen Ma⸗ 
gazin für das Neueſte a.d. Eh an allge B. v1 S. 60 u. f. 
Grens Journ. der Phyſ. B 

E) Wittenderg. Wochenblatt he — Stüd, 

“n Crells Beytraͤge au den chemifchen Annalen. B. J. St,2, ©. 86. 

#) Neber den Urſptung der von Palas gefundenen und anderer ide 
a Eiſenmaſſen ꝛc. Leinig 1794. gr. 4. 
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der beygemiſchten Schlacke, bey allen aber uͤberhaupt auss| 
ihrer Strengflüffigfeit und Gefchmeidigfeit erbelle, welche: 
auf eine Schmelzung zeige, welche durdy fiärferes Feuer, 
vielleicht durch Eleftricität, von der Natur felbft bewirkett 
werde; 3. daß fie nicht durch den Brand eines Waldes oder: 
Steinfoblenflöges geichmolzen worden, welches außer den 
eben angeführten Gründen auc) durch die Concentrirung der: 
Maffen in einen fo Fleiner Raum und in ein einziges Stuͤck 
widerleget werde; 4. daß fie nice vulfanifchen Urſprungs 
feyn, wogegen die Durchfichtigfeie der verglaferen Materie, 
der Mangel der Bulfane und der vulfanifchen Produkte anı] 
diefen Stellen, der Mangel ähnlicher vulfanifchen Produkte 
uf fe angeführee wird; 5. daß fie nicht durch einen Blitz 
gefehmolzen worden, denn ob man gleich deurlich fehe, daß || 
es durch Fein gewöhnliches Feuer fondern hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich durch Beybülfe der Elefericität gefcheben feyn müffe, fol 
wäre ein Blis doch nicht im Stande, folche große Maffen ı! 
in Fluß zu bringen, fondern fchmelze vie Metalte böchfteng 
nur an den Kanten. | | 

Nach Herrn Chladni find alle‘ diefe große Eifenmaffen 
aus dem Weltraume berabgefallen, und als Zeuerfugeln auf | 
die Erde gefommen, Er ſucht diefer Meinung durch die | 
darüber vorhandenen Nachrichten und durch die Localumſtaͤn- 
de, unter melden die befchriebenen find gefunden worden, | 
Eingang zu verfchaffen. Man finde naͤmlich am Eifen alle. | 
die Dichtigkeit, Zaͤhigkeit und Schwere, welche die Materie | 
der Feuerfugeln befigen müffe, die Eigenfchaft mie einem | 
ſolchen Fichte, Flamme, Rauch und ausgeworfenenen Fun- 
‚fen zu brennen; bie ſchwammige Tertur zeuge von der Augz | 
dehnung dutch elaftifche Flüffigkeiten, und die Eugelförmigen 
Eindrücke der äußern Rinde von Blafen, welche beym Era 
Falten eingefunfen feyn, Auch dieBenmifchung von Schwe» 
fel fomme mit den Erfcheinungen der Feuerkugeln überein; 
aud gebe die Befchaffenheit ver Maffen eine Schmelzung | 
durch ftärferes Feuer als das gewöhnliche zu erkennen, wos 
bey die Mitwirfung einer fehr ftarken Elektricitaͤt unBertenog | 

| ar 
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‚bar fen; da aber dieß durch den Blitz unmöglich habe ge- 
ſchehen Fönnen, fo bleibe Feine andere Erflärung übrig, alg 
die Entjtehung Durch Feuerfugeln. Die glaubwürdigen Nach— 
richten, welche man von den herniedergefommenen Maffen 
habe, kaͤmen fo. wohl unter ſich, als auch mit der Erklaͤ⸗ 
rung durd) Feuerfugeln, nicht aber mit den Erfcheinungen 
des Blitzes überein. Endlich habe man die Maffen an Or⸗ 
ten und zwar nicht ein Mahl in der Tiefe gefunden, wo fonft 
fein Eifen anzutreffen wäre, Mat 

Alle diefe Gründe aber, welche Herr Chladni über die 
Entftehung der vorgefundenen Eifenmaffen aufgeführer hat, 
duͤnkt mir, find bey weitem nicht hinreichend, diefe fo auffal- 
lende Erſcheinung nur wahrfcheinlich zu machen. Denn wenn 
nach der dee des Herrn Ehladni die in der $uft fliegenden 
Seuerfugeln eine mit dem Laufe der Erde gleiche Gefchwin- 
Digfeit befäßen,, und mit diefer gegen den Erdboden fließen, 
wie ungeheuer groß müßte nicht das Moment ber bewegen: 
den Kraft einer von 300 Centn. ſchweren Maffe fenn ? Of: 
fenbar müßte eine ſolche Maffe Wirkungen auf der Erde her 
vorbringen, die nicht geringe wären. Sie würde vermoͤ— 
‚gend ſeyn, nicht allein in die harteften Felfen tief einzudrin« 
gen, fowdern aud) Zertrümmerungen anrichten, welche un» 
verfennbare Spuren folcher wichtigen Begebenheiten zurücklafe 
fen würden. Da nad) den angegebenen Nachrichten des 
Heren Chladni ein in der agramer Gefpannfchaft herabge- 
fallenes Stück ‘von 71 Pfunden 3 Klafter tief mit ellen— 
breiter Spaltung in den Zußboden gedrungen feyn foll, wie 
ift es möglich ſich zu gedenken, daß eine Eifenmaffe von 300 
Eentn. in Freideartigem Boden fo fanft auf die Oberfläche 
ſich habe legen Fönnen? So etwas zu behaupten, ift ganz ben 
Gründen der Mechanik entgegen. | 

Häufig findet man dag Eifen verkalkt und vererzt. Wera 
Falft findet man es häufig im Eiſenglanz, Braumeifen: 
fein, Rorheifenftein, thonartigen Eiſenſtein, ma⸗ 
‚anetifchen Eiſenſtein; vererzt aber im Schwefelkies, 
magnetiſchen Ries, Leberkies, —— 
J au, 
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Blaueiſenerde, Grüneifenerde, Eiſenvitriol/ Atra⸗ 
mentſtein. 
M.ſ. Gren ſyſtematiſches Handbuch der —— 
Chemie. Th. III. Halle 1795. 8. $: 29. 28 u. fr Girtan⸗ 
net Anfangsgründe der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin] 
1795.'8. ©,294 u f. 
Eispunkt, Froſtpunkt, Gefrierpunkt uni 
. terminus congelationis, 'terme de la congelationı] 
de P’eau) ijt derjenige beftändiae Punfe, melcher auf der: 
Thermometerſkale die Temperatur des gefrierenden Waſſers 
oder der :hauenden Eifes angibt. M. f. Thermometer. 2 
Eis punkt künſtlicher (punctum ſ. terminus con«.| 
gelationis artificialis, terme de la congélation artifi- 
cielle) iſt derjenige Punkt der fahrenheitſchen Thermo⸗ 
meterſkale, welcher mit Null bezeichnet iſt, und der die:] 
Temperatur der Miſchung mit Schnee und Salmiaf anzeigt. | 
Eklipſen ſ. Sinfterniffe. | 
Ekliptik, Sonnenbabn (ecliptica, arbita Yolisl 
annua, circulus fignifer, écliptique) iſt ein größter] 
Kreis auf der Himmelsfugel, in welchem der Mittelpunkt 
der Sonne in einem Jahre von Abend gegen Morgen ſich zu 
bemeaen fcheiner. Diefer Kreis bat feinen Mahmen von | 
eclipfis (Finſterniß) erhalten, weil die Sonnen » und Monds | 
finiterniffe nur in feiner Nachbarfchaft fi ereignen. In der 
fig. 118. ftelle fi die Efliprif vor, und ab fey der Aequas | 
tor,.r der Mordpol, [der Suͤdpol, rf die Weltare und de | 
der Horizont. | 
Wenn irgend ein Beobachter auf einer Stelle ver Erbe | 
eine Zeitlang Beobachtungen am gefticnren Himmel anftellet, | 
ſo werden ihn felbige gar bald lehren, daß alle Geflirne, felbft | 
die Sonne und der Mond niche ausgenommen, fich von 
Morgen gegen Abend täglic, hinzubewegen fcheinen; und daß 
alle die Bahnen, welche fie durchzulaufen feheinen, Kreife 
find , die unter fich parallel find, und wovon der größte Kreis | 
der Hequator iſt. Bey den meiften Geftirnen bleibe die Sage | 


berfelben gegen einander beftändig einerlen, und fie rn I 
en. | 
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fen folglich ein und den namlichen Kreis, der auch Tagekreis 
genannt wird. Weil nun alle dieſe Geſtirne a’ der einen 
Seite des Horizontes, an der Morgenfeite, aufzuffeigen, und 
an der andern enrgegengefeßren Seite, der Abendfeite, unter 
dem Horizonte zu verſchwinden scheinen , ſo muͤſſen fie noch» 
wendig in ihren B ihnen zwifchen der Morgen’ und Abend« 
ſeite eine Stelle erreicher haben, wo ſie am hoͤchſten über dem 
Horizonte fich befinden, cder wo fie die größte Höhe haben. 
Eben dieß wird man auch an der Sonne wahrnehmen, nur 
mit dem Unterfchiede, daß ihre groͤßte Höhe über dem Hotis 
zonte niche, wie bey den Firfternen, zu allen Zeiten gleich 
iſt. Mar wird vielmehr finden, Daß ungefähr am'26. März 
die Seine im Aeqlator ſich befindet, und folglich ihre größte 
Hoͤhe der Aequatorhoͤhe gleich iftz nachher wacht diefe Höhe, 
welche auch die Mittagshoͤhe genanne wird, beftandig fort, 
bis etwa zum‘ ar Juni; nimmt hierauf vom 21. Juni big 
‚zum 22, September um eben fo viel wieder ab, wo alfo ihre 
Mittagshoͤhe wieder der Aequatorhoͤhe gleich if. Mach dem 
‚22: September mird ihre Mitragsböhe noch Eleiner als die 
Aequatorhoͤhe, und nimme bis zum 21. December noch wei— 
ter ab; biernächft wächft fie wieder um eben fo viel bis zum 
‚20. März. Beobachtet man zugleich etliche Monarbe lang 
die Fixſterne, fo bemerket man in ben folgenden Abenden, 
daß diejenigen Firfterne, welche einige Abende vorber an der 
Weſtſeite glänzfen, zu eben ver Zeit weiter hinunter ſich zeis 
‚gen, und endlic) nach Verlauf einiger Zeit ganz unfichtbar 
werden. Dagegen bemerft man an der Oſtſeite um eben 
\diefe Zeit neue Firfterne, welche vorher unfichtbar waren, 
Mad) Verlauf von einem Monarhe werden die nämlichen 
‚Sirfterne etwa um a Stunden früher an eben der Stelle deg 
‚Himmels erfcheinen. Endlich werden nad) einem Jahre eben 
dieſelben Firfterne mir der Sonne untergehen, und auf der 
Oſtſeite die nämlichen Firfterne aufgehen. Demnach fiheinee 
es, daß ſich die Sonne binnen Jahresfriſt von Weſten gegen 
Oſten durch die Firfterne hindurch um den ganzen Himmel 
bewege, und eben diefe ſcheinbare Bahn der Sonne, welche 

— fie 
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ſie außer der allen Sternen gemeinſchaftlichen täglichen Bea) 
wegung von Morgen gegen Abend durchläuft, heißt eben die: 
Ekliptik. | ar 
Weil alle größte Kreife auf der Himmelsfugel Pole be⸗ 
ſitzen, ſo muß dergleichen auch die Ekliptik * „und diefer 
beſchreiben, bey dem ſcheinbaren taͤglichen Umlauf der Him⸗— 
melskugel, Kreiſe, welche Polatkreiſe genannt werden. 
Wenn durch die Are rf des Aequators und durch die 
Are pq, der Efliptif eine Ebene geleget wird, fo ‚gibt dieſe 
auf ber, Himmelsfugel einen größten Kreis, welcher nicht nur] 
auf dem Aequator fondern auch auf der Ekliptik ſenkrecht iſt. 
In dieſem Kreiſe befindet ſich die Sonne: in ihrer ſcheinbaren 
Bahn am laͤngſten und kuͤrzeſten Tage, dieſerwegen er auch 
den Nahmen Colur der Sonnenflände erhalten hat. Die 
Ebene dieſes Colurs iſt zugleich die Neigungsebene der Ekliptik 
gegen den Aequator. Der Bogen fa des Colurs zwiſchen 
der Ekliptik und dem Aequator ift das Maß des Neigungss | 
winfels, unter welchem die Eflipeif den Aequator fchneiderz | 
man nenne ihn auch. die Schiefe der Ekliptik. M f. | 
Schiefe der Ekliptik. | 
Wenn die Are der Efliptif in der Ebene des Meridiang || 
liegt, ſo falle der Eolur der Sonnenftände mit dem Mittags ı| 
Freije zufammen, und die Durchfchnittspunfte der Ekliptik 
mit dem Aequater liegen in dem Horizonte. Die beyden 
Punkte f und i der Ekliptik, als die Durchfchnittspunfte Ders 
felben, mit dem Colur der Sonnenftände beißen die Solftiz | 
tialpunfte oder Sonnenſtandspunkte. Diele beyden | 
Punkte befchreiben Tagekreiſe, welche Wendekreiſe genanne | 
werden, weil von dieien Dunften an die Sonne am längften | 
und kuͤrzeſten Tage fich gleichfam wieder zurichwender, und | 
in ihrer Bahn ſich dem Aequator wieder zu nähern anfänger, | 
Hingenen beißen die beyden Durchfchnittspunfte des Xequas | 
tors mit der Ekliptik die Equinoktial ⸗ oder KTachtglei= | 
chungspunkte, weil zu.diefen Zeiten Tag und Nacht gleich | 
ift. Bon diefen legtern Punkten wird einer der Fruͤhlings⸗ N 
punkt, ‚und der andere der Herbſtpunkt genannt; Sei \ 
« ngds 
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liagspunkt deßwegen, weil die Sonne aus der ſuͤhlichen Halb⸗ 
Fugel durch felbigen in die nördliche hinauffteiger, und Herbft« 
punkt deßwegen, weil die Sonne aus der: nördlichen Halbku— 
gel in die füdliche übergehet. Die Solftitialpunfte find von, 
dem Aequinoftialpunfte um einen Duadranten entferner. 
Theile man nun einen jeden folchen Quadranten in drey gleiche 
Bogen, folglic) den ganzen Kreis der Ekliptik in 12 ſolche 
Bogen, deren jeder 30 Grade hält, fo nenne man diefe die 
Zeichen der Ekliptik, welche vom Früblingspunfte an 
gerechnet, und gegen Morgen fortgezähler werden, Da der- 
Mond und die übrigen Planeten ſich beftändig an die Ekliptik 
halten, und ſich nie meit Davon entfernen , fo bat man ſchon 
in dem Alterthume den Streifen der Himmelskugelflaͤche, 
welcher in die Nähe der Ekliptik fälle, als die merkwuͤrdigſte 
Gegend des Himmels betrachtet, (M.f. Thierkreis) und: 
ihn wie die Efliptif von dem Frühlingspunfte an morgen- 
wärts in 12 Theile getbeilet, welche himmliſche Zeichen‘ 
genannt werben, Es find diefe Zeichen gewiſſe Sternbilver, 
welche ungefähr 30 Grade von einander abftehen , und durch: 
welche die Ekliptik hindurch geher. In diefen Zeichen halten: 
fid) nun auch der Mond: und die Planeten auf. Ihre Nah— 
men und Bezeichnungen find folgende: | 

vv Widder, 20. März = Waare, 23. Sept. 
8 Stier, 20. April m Scorpion, 23. Oct. 
A Zwilling, 1,May = Schüg, 22. Nov. 

8 Krebse, 21, uni % Steinbock, ar. Der. 
2 Löwe, 22, Juli = Waffermann, 19. an.) 
m Jungfrau, 23. Auguft x Sifche, 18, Februar, 

ie beugefügte Zeit zeigt, in welchem Monarbsrage die Sonne | 
n ihrer fcheinbaren Bahn in den Anfang eines jeden Sei 
hens ‚tritt. | ’ ern 
VUeberhaupt werden die Grade, Minuten u. f. welche. 
auf der Ekliptik gerechnet werden, alle Mahl vom Anfangse 
ounkte des Widders d. i. vom Srühlingspunfte an gerechnet, 
nd morgenmärts fortgezäbler, Ein Bogen 3. B. der 
kliptik vom Fruͤhlingspunkte an, von 36% 14° 12 Sänge, 


beißt 
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die Längen der Geſtirne —— m. ſ. Laͤnge der: 


Breite der Geſtirne. 


⸗ 


det, hiernaͤchſt ruͤckt er wieder gegen o, und. fallt in’o, wenn: 


anlangt, gebt ala 
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1 
heiße 12 (d. i. ein Zeichen) 6° 14° 12°, oder fein Enden) 
fällt in 69 14 * bes Stiers. Auf dieſe Weile werden 


Geſtirne. 


Wenn aus dem Pole der Ekllpeit auf felbige ein Bogenı 
eines größten Kreifes herabgelaſſen wird, folglich einem Qua⸗ 
dranten gleich ift und auf der Eelipeif fenfrecht ſteht, fo) 

wird durch feldigen die Breite eines Geſtirnes beſtimmt, 
wenn er- nämlich durch das Geſtirn hindurch gehet. M. h 


Alle Planetenbahnen burchfchneiden die Eetipeiki in zweyen 
entgegengeſetzten Punkten, welche die Knoten heißen (m..| 
ſ. Rnoten), in welchen folglich die Planeten Feine Breiter] 
haben, 
Wenn fich die Himmelsfugel um die Weltare öreber, | 
fo fchneidee die Efliptif den Horizont beftändig in andernil 
Punkten, auch, ändere fi) der Winkel, unter welchem vier] 
Ekliptik den Horizont ſchneidet. Liegt nämlich der Durch] 
ſchnittspunkt o der Efliptif mie dem Horizonte im wahren: 
Oſt, fo haben beyde Solftitialpunfte f und i ihre Stellen imıl 
Meridian. Go bald fih nun die Himmelsfugel um vier] 
Weltaxe drehet, fo rückt der Punkt o gegen g zu, und fälle] 
wirklich ing, wenn der Solſtitialpunkt i den Horizont fchneis-| 


ber. halbe Umlauf der Himmelsfugel zu Ende ift. Darauf | 
gebt der Durchſchnittspunkt der Ekliptik mit dem Horizontee] 
nach. v, und — in v, wenn der Solftitialpunfe £ dafelbfti) 

dann aufs neue nad) o zurüc, 


In der theoriſchen Aſtronomle wird erwieſen, daß die 
Bewegung der Sonne nur ſcheinbar ift, und daß die EElipeifi] 
eigentlid) Die wahre Erdbahn fey, welche als eine Ellipſe be⸗ 
frachtee werden muß, in deren einen Brennpunkt die Sonne 
liege. Indeſſen Fann man fich doc) immer vorftellen, als 
wenn die Erde ruber, und die Sonne ihre Bewegung in dert 
ee ſortſetzet, und ſo um die Erde ihren Umlauf — | 

* weint 
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weil vollkommen eben das erfolgen muß, mas wirklich erfol⸗ 
get, wenn fic) die Erde um die Sonne beweger. 
Elaſticitaͤt, Springkraft, Sederkraft (elafticitas, 
elater, contentio, palintonia, elafticite, reflort) iſt 
diejenige Eigenjcyaft der Körper, vermöge welcher fie ihre 

durch eine andere, bewegende Kraft veränderte Größe oder 
Geſtalt bey Nachlaffung derfelben wieder annehmen, _ Wenn 
3: B. in einer Blafe eine Maffe Luft eingefperrt ift, und eg 
‚wird felbige zufammengedruckt , fo: wird fich die Luft nach 
nachgelaffener druckender Kraft wieder in den porigen Raum 
begeben, und die Blafe eben fo wie vor dem Drucke ausfuͤl⸗ 
len. Die Elaſticitaͤt iſt entweder attraktive oder expan⸗ 
five Elaſticitaͤt; jene, um nach der Ausdehnung ihrer Theile 
den vorigen kleinern, diefe aber, um nach der Zuſammen⸗ 
druͤckung den vorigen groͤßern Umfang wieder einzunehmen. 
Wenn die Theile eines elaſtiſchen Körpers ausgedehner 
‚find, fo werben fie fich nach Nachlaffung der auf fie wirkenden 
‚Kraft vermöge ihres Zufammenhanges beſtreben, ihr vorigeg 
kleinere Volumen wieder einzunehmen, und es finder bier eine 
‚attraktive Elafticitär Statt. sn diefer Bedeutung kann auch. 
‚felbft eine lüffige Materie artraftive Elafticirär befigen. Wenn 
hingegen in einem auf der einen Geite verfchloffenen Chlinder 
Luft ſich befinder, und es wird felbige an der andern Seite 
des Eylinders durch einen genau darein paflenden Stämpel zu⸗ 
ſammengedruckt, fo wird man einen Gegendruck fuͤhlen, wel⸗ 
cher immer ſtaͤrker wird, je mehr die Luft zuſommengedruckt 
wird. So bald aber die äußere druckende Kraft nachläfr, 
ſo dehnt ſich auch die innere £uft wieder aus, und nimmt ihr 
voriges Volumen wieder ein, wenn die äußere Kraft ganz 
auf fie zu wirfen aufgehörer bat, Man fiehe alſo daraus 
gar wohl ein, daß man beyde Arten don Elaftieitäten genau 
von einander unterfcheiden muß, meil fie in Anfehung ihrer - 
Wirkung verfchieden find, indem die eine der andern gerade 
entgegengefeger ift. Verſchiedene WBirfurgen erfordern aber 
verfchiedere Kräfte, und daher felbft verfchiedene Gelege; eg 
müffen alſo attraktive und erpanfive Efafticitäten ganz ver» 
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ſchiedenen Geſetzen folgen, und ganz verſchiedene Kräfte feyms | 
Ich werde mid) nachher bemühen, die Urſachen von beyden || 
Arten der Elaftieiräten fo. wohl nady dem atomiftifchen als | 
| auch ‚Dynamifchen Syſteme anzugeben), wenn: ich! vor ber den; 
einige Erfcheinungen werde vorausgeſchickt haben · 
Mit ganz voͤlligem Unrechte halten einige dafuͤr, daß at⸗ 
traktive Elaſticitaͤt allein bey feſten, expanſive hingegen nur 
bey fliffigen Körpern State finde: Denn es kann vie Elaſti⸗ 1 
eitaͤt einer flüffigen Materie ebenfalls attraktiv feyn. Wenn ı| 
3. B. ein fläblerner Degen gebogen wird, ſo ziehen fich die 
Theile. auf der converen Seite aus: —— und beſtreben 
ſich nach aͤußerer nachlaſſender Kraft vermoͤge ihres Zuſam⸗ 
menhanges bie vorige Nahheit wieder anzunehmen; folglicy | 
ift hier artraftive Elaſticitaͤt. Eben fo-finder eine attraftive | 
Elaſtleitaͤt bey fluͤſſigen Materien Statt, innere Theile eilen, 
ihr voriges Eleineres Volumen wieder einzunehmen, wenn ih⸗ 
nen: der Grad der Waͤrme, welche ihre Theile ausgedehnet | 
batte, benommen wird. Man wende bierbey garnicht ein, | 
Daß Feine außere Kraft die lüffigen Theile ausdchne, und fie | 
gleichfam ven einander ziehe, indem ja bier die Wärme eben f 
fo gut wie eine äußere Kraft wirkt. Ueberhaupt ift jederzeit | 
in allen den Fallen, wo fich die gefpannten Theile in die } 
vorige Figur wieder verjeßen, die Elafticirät attraftiv, ob | 
fie gleich mannigmahl erpanfıv zu ſeyn fcheiner. Wenn z. Br | 
eine elfenbeinerne Kugel an eine mit Fett beftrichene polirre } 
Steinplatte fallen gelaffen wird, fo fchnelle fie fich zurück, 
druckt aber auf dem Fette einen fichebaren Fleck ein, und | 
beweifer vadurch eine wahre Zufammendrücfung, Es ſchei⸗ 
net alfo, als wenn die an dieſer Stelle eingedruckten Theile \ 
der Kugel vermöge der erpanfiven Elafticirät wieder in ihre | 
vorige Geſtalt zuruͤckgebracht würden, Allein offenbar müfs | 
fen die eingedruckten Theile am Rande gefpannt werden, welche I 
fih, da der Druck nachließ, wieder in ihr voriges Fleineres | 
Volumen zuſammenziehen und dadurch die eingedruckten Theile |. 
erheben; folglich ift bier wirklich die Elaſticitaͤt attraftiv. 


Bey der attraktiven Elaſtieitaͤt ift es aus der Are und XBeife, | 
wie | 
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wie ſie fich zeiger, offenbar, daß die Theile der Morerien in 
einem gemwiffen Grade dehnbar feyn müffen, weil fonft ihr 
Zufammenhang ganz aufgehoben werden müßte Es ift 
daher unläugbar,, daß auch fluͤſſige Materien einer gemiffen 
Ausdehnung fähig find. Fefte elaſtiſche Körper werden ofe 
auch federhart genannt, welcher Ausdruck ben fluͤſſtgen nie 
gebrauchet wird. , Daher mill Herr Gren =) überbaupt dag. 
Wort Sederkraft oder Springkraft, noch beffer Costraftia 
lität, ganz allein bey den feiten Körpern, hingegen Blafkici« 
rar bloß ben dven-flüffigen Marerien gelten laffen. Allein aus 
yem eben Angefübrten erhellet, daß auch bey Hüffigen Mater 
ien attraktive Elafticitär, mithin Conrraftilitär, Statt finder; 
a es Fann auch fefte Marerie erpanfive Elaſticitaͤt befigen, 
Es würde daher nur die wiſſenſchaftlichen Unrerfuchungen ohne 
Nothwendigkeit 'einfchränfen, mern man das Wort Feder⸗ 
raft allein bey feſten, und Elafticität: allein bey flüffigen Mas 
erien gebrauchen wollte. | 

Man theilet auch wohl die Körper ein in vollkommen 
laftifche und in unvollkommen elaftifhe Koͤrper. 
Jene würden diejenigen heißen, welche ihre vorige Räume. 
ac) Nachlaſſung der auf fie wirfenden Kräfte vollfommen 
enau wieder einnaͤhmen, Diefe aber, welche fich nicht in den. 
örigen ganzen Raum wieder ausbreiten, Allein die folgende 
nterfuchung wird ergeben, daß es gar Feinen vollfommen 
aftifchen Körper geben Fünne, Indeſſen iff es doch mie 
em Rechte erlauber, die Gefese für vollkommen elajtifche 
»örper aufzufuchen, und diefe ſelbſt auf felche Körper anzu⸗ 
enden, welche in einem hohen Grade Elaſticitaͤt beſitzen, 
n deſto beſſer ihre geringen Abweichungen dadurch zu er— 
nnen. Aus eben dem Grunde iſt man auch berechtiget, 
n unelaftifchen Koͤrbern zu reden, ob fie gleich) Elaſticitaͤt 
er einen fehr geringen Grad derfelben befigen. 

Eigentlich ift alle Materie elaftifch; eine jede Materie 
t ihren eigenen beftimmten Grad von Elaſticitaͤt, melcher 
er verfchieden ift von Dem Grade der Elaſticitaͤt einer anderen 
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von jener ſpecifiſch verſchiedenen Materie, Und wenn manı 
einen Uateeſchied unter unelaſtiſchen und elaſtiſchen fluͤſſigen 
Materien, wie z. B. Waſſer und Luft, macht, ſo muß dieß 
nur ſo verſtanden werden, daß die letztern einen ohne alle: 
Bergleichung hoͤhern Grad der Elafticität befigen. | 
Weil ben feften Körpern die Theile ſich an einander rei⸗⸗ 
ben, fo fiebt man bieraus ein, daß es bey felbigen Feine voll⸗⸗ 
kommen artraftive Elaſticitaͤt geben koͤnne; denn fo baldı| 
die Theile diefer Körper fich wieder in ihren vorigen Raum 
herzuſtellen ſtreben, ſo wird nothwendig ein Theil der wie⸗ 
derherſtellenden Kraft auf das Reiben der feſten Theile. an 
einander verwendet werden müffen, welcher ganz verlorem 
gehet. Dieß ift aud) wohl die Urfache, warum  gefpannter| 
Saiten ihre erhaltene Schwingungen nur auf eine gewiſſe⸗ 
Zeit ſortſetzen, und ſodann wieder in Ruhe kommen. Der] 
Widerſtand der Luft Fann die alleinige Urſache nicht ſeyn, 
weil auch im luſtleren Raume dieſe Schwingungen nur eined 
Zeitlang dauern.  Mlerfenne *) fpannte eine von 12 Darm⸗ 
haͤutchen verſertigte Saite mit 8 Pfund Gewicht, und eined 
tetalifaite von £ Linle Diefe mit 63 Pfund ,i und fand) 
daß beyde Einen Einflang gaben, die Darmfaite aber 40 
Sekunden und die Metallſaite 64 Sekunden lang zitterte! 
Daraus ſchließt er, daß ſich die Theile des Metalls bey Veraͤn⸗ 
derung der Geſtalt weniger an einander reiben, als die Theile 
der Darmhäntchen. Es ift hieraus auch begreiflih, daß died 
attrafrine Elafticirät bey lange erbaltender Dehnung der} 
Theile ſchwaͤcher wird. | f 
Auch lehrer die Erfahrung Mittel, die attraktive Elaſti⸗ 
citaͤt zu verftärfen. So werden z. B. durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzungen verſchiedener Metalle Miſchungen erhalten] 
welche oftmohls einen ſehr hoben Grad ber attraktiven Ela⸗ 
ſticitaͤt beſitzen. Auch durchs Haͤmmern der Metalle wird 
die attraktive Elaſticitaͤt verſtaͤkkt, und Die merkwuͤrdigſte 
Verſtaͤrkung derſelben geſchiehet durchs Haͤrten des Stahis 
Durchs ſchnelle Abkuͤhlen des Glaſes erhalten auch die ſo gen] 
nannten 


) Harmen, Lib. Il. propof. 13. 
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nannten Glastropfen und bolognefer Flaſchen eine größere 
Elaſticitaͤt. EN \ 
WUeber die Urfache der Elaſticitaͤt bat man verfchiedene 
Meinungen gehabt, dabey aber nie die benden Arten der Ela« 
ſtleitaͤt, nämlid) attraftive und erpanfive, gehörig von einander 
unterfchievden. Man glaubte vielmehr, daß es nur eine Ela= 
ſticitaͤt gäbe, und daß fie folglidy aud) nur aug einer einzis 
gen Urfache hergeleitet werden koͤnne. In ben neuern Zei» 
‚ten aber hat man aus forgfältiger Beerachtung ver Phänomes 
ne, die man bey elaſtiſchen Körpern wahrnehmen kann, ges 
funden , daß die attraftive und erpanfive Elafticität weſent⸗ 
lich von einander verfehieden find, indem fie in Anfehung ihrer 
Wirkung einander gerade entgegengefeßet find. Dec Grund 
der Elaftieieät nad) der atomiflifchen Lehre wird beſtaͤndig 
ein unerforfchliches Gebeimniß bleiben. Mac) diefer Lehre 
bat man folgende Hypotbefen über die Urſache der Elaftici- 
tät aufgefteller. 
u Anfänglich hielt man dafür, daß bie Luft fich in die Zwi⸗ 
ſchenraͤume der Körper begebe, und die materiellen Theile 
der Körper in einer gewiſſen Entfernung von einander halte; 
der äußere Druck der $uft aber auf die Körper fey mit dem 
innern Gegerdrucd im Gleichgewichte. Wenn nun ber fefte 
Körper ausgedehner würde, fo würde Dadurch dag Gleichge— 
wicht aufgehoben; nach Nachlaſſung der äußern austehnens 
en Kraft hingegen fuchte fid) alles wieder in Gleichgemichtg- 
zuftand zu verjegen, und der ftärfere aͤußere Druck brächre 
adurc) die ausgedehnten Theile wieder in ihr voriges Volu— 
nen zurück. Allein nachdem die $uftpumpen erfunden wa» 
ren, fo wurde diefe Meinung fogleich wiederleget, indem die 
lafticieät im luftleeren Raume noch eben fo gut wie in freyer 
luft Statt finder. | 
Cartefius *) braucht zwar das Wort Elaſticitaͤt nicht, 
führe aber doc) an verſchiedenen Stellen die Federkraft der 
feften Körper und der Luft an, und leitet beyde aus verſchie⸗ 
benen Gründen ber. Bey den elaftifchen feften Körpern, 
: 5993 von 
=) Princip, philoſoph. P. IV. propoſ. 47. 132» 
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von welchen er bey Gelegenheit des Glaſes handelt, erklaͤre 
er die Elaſticitaͤt aus der Bewegung der feinen Materie durch 
‚ihre Zoifchenräume, Nach ihm find naͤmlich diefe Zwiſchen 
„räume durch diefe feine Materie gebildet „welche den Körı 
pern eine Geftalr gegeben haben, die ihr ven Durchgang ver: 
ftatten; durd das Beugen der feften Körper wird aber dier 
Geftale verändert, und daher ftöße die feine Materie gegen 
‚die Seitenwände der Gänge, und beſtrebt ſich, die voriges 
Geſtalt wieder herzuſtellen. Blieben nun, die Theile der Kör«t 
per eine Zeit lang geſpannt, fo würden die Theilchen de 
feinen Marerie die Gange fo ausfchleifen, daß fie ungehin«t 
dert Duschgehen Fönnte, und nicht mehr an die Seitenmänded 
anftieße, woher die Elafticität aufhört. Bey der Luft hin⸗ 
‚gegen fucht er das Vermögen verfelben, ſich auszubreiten,) 
von der Innern Bewegung der Theile, welche nad) ibm uͤber⸗ 
baupt bey allen flüffigen Materien Statt finder, herzuleiten 
Wenn namlich die Luft zuſammengedruckt wäre, fo. behalte: 
ein jedes Lufttheilchen den Fleinen fpbärifchen Raum, in weldt 
chem es fich beweget, nicht frey, fondern werde von den and 
grenzenden $uftrheilchen geftoßen und aus feiner Stelle gel 
trieben; diefe Stöße der Lufttheilchen an einander ſuchten alfeı 
die ganze Sufimaffe wieber auszudehnen, um jedem gufttbeilf 
chen feine eigene freye Bewegung wieder zu geben. .. 

Noch andere Phyſiker nahmen mit Carres an, daß | Died 
Elafticität durch eine die Körper durchftrömende — fluͤß 


fluͤſigen Materie nicht einerley Meinung. Einige hielten fied 
für den Aether, andere für das Elementarfeuer u. f., welchen 
fie nach ihren Gefallen Eigenfchaften und Bewegungen -zual 
ſchrieben, von welchen fie Feine Erfahrung hatten, fonderm 
aus der Erklärung verfchiedener Phänomene annahmen. 
mMuſſchenbroek ») fest allen Erklärungen der Eloftis] 
| citaͤt durchs Durchſtroͤmen einer fluͤſſigen Materie entgegen)] 
daß eine folche Materie doch nur nach einerley Richtung Durd)s] 
ſtroͤmen werde, Watw⸗ nun ein Koͤrper ſo gebogen, daß 
die 
«) Introductio ad philoſoph. natural. T. I. $. 767: 
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die Durchgaͤrge da enger werden, wo die feine ftuͤſſge Mia« 
terie durchgehen ſoll, ſo ließe ſich gedenken, daß ſie gegen die 
Seitenwände der Gänge drucke, und dadurch dem, Koͤrper 
Elaſticitaͤt gebe. Allein wuͤrde er nun nach der andern Seite 
gebogen, ſo wuͤrden da die Gaͤnge weiter, wo die feine Ma⸗ 


terie ausgeht, und es ließe, ſich da nicht. begreifen, ‚wie fie 


einen Druck gegen die Seitenwände der Gänge ausüben und 
dadurch eine, Elaſticitaͤt bewirken koͤnne. Eine elaſtiſche 
Stange aber zeigt Elaſticitaͤt, man mag ſie nach allen moͤg⸗ 
lichen Richtungen beugen; eine Bewegung einer fluͤſſigen 
Materie nad) allen moͤglichen Richtungen zugleich aber fey 
imoͤglich d nt slindz Fang 6 

© ‚Andere Phyſiker nehmen zwiſchen den Theilen der Koͤr— 
per zuruͤckſtoßeſide Kraft an. Denn fo bald ein. Körper. zu⸗ 
fammengedtueke würde, ſo muͤßten die Zroifchenraume ber. 
felben enger zufammengehen, ſo daß eines in den Wirfungs- 
kreis der Zuruͤckſtoßung des andern trete; es müfle aber bie 
Zurückftößung defto größer "werden, je näher die Theilchen 
än einander kaͤmen. Mach Nachlaſſung der äußern Kraft 
wuͤrden nun diefe genaͤherten Theilchen durch dieſe Zuruͤck⸗ 


ſtoßungen wieder in ihre vorige Entfernung zuruͤckgebracht, 


und’ daher den Körper in feine vorige Geſtalt verſetzen. Als 
lein es laffen fich zuruͤckſtoßende Kräfte der Körper mir dem 
ütomiftifchen Syſteme nicht vereinbaren, indem es nicht eins 
zuſehen iſt, wie nad) diefer Lehre Wirfungsfreife von Zurüc« 
ſtoßungen zwiſchen den Theilen der Körper nur auf irgend 
eine Art möglich wären, i | IR ge 

Erxleben *) vermuthet, die Urſache der Eſaſticitaͤt der 
Körper liege vielleicht nur darin, daß ben ben Thetichen der 
slaftifchen Körper jene Kraft, wodurch fie unter einander zu 
ammenhaͤngen, in gewiffen Sagen der genauern Berührung 
wegen ftärfer iſt, als in andern Sagen, da bey den nicht elas 
tichen Körpern die Theilchen ſich in anderen Sagen vielleicht 
auf einerley Weife berühren. — BON 

| | | Sg 4 Was 
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Was die Elaſtieitaͤt der fluͤſſigen Körper betrifft, ſo haben 
ſehr viele: Phyſiker Telbige aus der Bewegung ihrer Theilchen, 
wie Cartes, herleiten wollen, nur in Anfehung der Bewe« 
gung derfelben weichen fie von einander ab; einige laffen ein 
jedes Theilchen fi um feine Are drehen, andere aber viele 
Theilchen im Wirbel um einen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt 
drehen u.fem. ! 2) BESCh era 
Daniel Bernoulli =) fuchte die Meinung des Cartes, 

Daß die Elaſtleitaͤt der flüffigen Marerie in einer Bewegung 
aller ihrer Theile nach allen Richtungen beftehe, zur Erfläs 
rung der Phanomene anzuwenden. Gedenfer man ſich naͤm⸗ 
lic) eine Menge fölcher Theile in einem hoben Eylinder unter | 
einem beweglichen Deckel mit Gewichten: befchweret vor, fo 
wird der Deckel im Cylinder durch die beftändigen Stöße der 
bewegten Theile des im Cylinder eingefchloffenen Flüffigen big: 
auf eine gewiffe Hobe erhalten. -Die flüffigen Theilchen wer⸗ 
den den Deckel nod) höher bringen, wenn man die Öewichte, 
die felbigen befchweren, vermindert; im Gegentheil wird der 
Deckel noch tiefer einfinfen, wenn die Gewichte auf felbigem 
durch andere zugelegre vermebree werden. Dabey wird fich | 
die Elafticität aus einer doppelten Urfache vermehren; erſtlich, 
weil die Anzahl der Theilchen in Abficye des nunmehr vers: 
minderten Raumes größer wird, und zweytens, weil num! 
ein jedes Theilchen durch Die innere Bewegung defto öfter an 
den Deckel ftößt. Aus diefen Worausfegungen fucht er num | 
durch Rechnungen darzuthun, daß fich die Raͤume, die eine! 
elaftifche fluͤſſige Materie, welche fi) ohne Ende zuſammen⸗ 
drucken läßt, annimmt, umgefehret wie die zufammendrucfens: 
den Kräfte verhalten. Außerdem nimmt er an, daß die: 
Wärme die Bewegung der Theiichen in Anfehung ihrer Ges 
fchwindigkeit vermehre, und berechnet, daß ſich die Elaſti⸗ 
eieät wie das Quadrat der Geſchwindigkeit verhalten müffe,, 
weil bey vermehrrer Gefchwindigkeie die Anzahl der Stoͤße 
und bie Stärke derfelben in eben dem Verhaͤltniſſe wie die: 
R | Geſchwin⸗ 


&) Hydrodynamica ſect. X. de aſſeſtionibus atque motibus fluidorum 
elaſticorum. | | | 
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Geſchwindigkeit wachſen muͤſſe. Wenn in einerley Raume 
mehrere Lufttheilchen anzutreffen find, fo muß auch die Summe 
der Geſchwindigkeit defto großer fen, folglich muß das 
Wachsthum der Elafticirät der Luft bey gleichen Vermeh⸗ 
rungen der Wärme in einerley Verhältniffe mie den Dichtig« 
feiten der Luft ſeyn. | | 


Johann Bernoulli *) ſtellt fih vor, daß die Elafti« 
eiät der Körper durch die Bewegung einer fehr zarten flüfs 
figen Materie, welche in den Zwifchenräumen der Körper 
eingefchloffen iſt, bewirfe werde, Iſt diefe Bewegung Freig« 
förmig, fo entftehe daher ein Schwung. Euler ?) ge- 
denket fi) Daher, daß die Luft aus einer unzählbaren Menge 
von Kuͤgelchen beftehe, worin diefe feine flüffige Materie ein« 
geſchloſſen ſey. Je fchneller nun diefe Materie in einem fols 
chen Kügelchen an deflen Oberfläche im Wirbel umläufe, 
deſto ftarfer beftreber es fich auszubreiten. Um den Mits 
telpunft eines jeden Kuͤgelchens nimmt er einen leeren Kaum 
an, welcher defto Eleiner wird, je mehr das Kügelchen 
durch eine äußere Kraft zuſammengedruckt wird; wenn 
diefer Kaum zu nichts wird, fo befißee alsdann die Luft 
den hoͤchſten Grad der Eflafticität, und es läße ſich nun 
die Zufammendrücfung nicht weiter mehr treiben. Auf diefe 
Hypotheſen bauet er Rechnungen, aus welchen er eine‘ 
Gleichung zwiſchen der Elafticität und der Dichtigkeit der 
Luft berleiter, welche mit der Erfahrung, fo weit man mit 
der Luft in Anfehung der Elaſticitaͤt hat Verſuche anftellen 
koͤnnen, völlig übereinftimmer. Allein es ift ganz leicht ein= 
zuſehen, doß dergleichen Nefultate, welche die Rechnungen 
‚aus ſolchen Hnporhefen geben, ganz richtig ausfallen müffen, 
wenn Borausfegungen zum Grunde geleget werden, wie fie 
die Erfahrungen verlangen. Defto leichter taͤuſchen aber auch 
dergleichen Hypotheſen. Als Erklärungen phyſikaliſcher Un. 

| Ggg5 terſu⸗ 


æ) Addition au diſcours fur les loix de la communication du mon- 
vement. in opp. T. Ill. p. 81, 


æ) Tentamen explicationis phaenomenorum aëris if comment. Pe- 
tropol. T. II, p. 347 199. - 
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terſuchungen ſie aber keinesweges befriedigen, weil die 
innern Bewegungen ſolcher feinen fluͤſſigen Materien auf kei⸗ 
nen Erfahrungen beruhen, ſondern ganz willkuͤrlich angenenn 
men ſind 
Newton ) nimmt an, daß bie Theile einer elaflifihen. 
Aliffigen Materie Durch zuruͤckſtoßende Kräfte von einander | 
zurlckgetrieben werden, und ſucht daraus zu beweiſen, daß 
ich. bey diefen Theilchen in einer fluͤſſigen Materie, deren | 
)ichtigfeie ſich wie die zuſammendruckende Reaft verhaͤlt, 
die zuruͤckſteßenden Kräfte im umgekehrten Verhaͤltniß der 
Entfernung ‚von den Mittelpunkten der Teilchen befinden | 
müffen. BeSrehauit geiget er, daß ſich bie zuſammendruͤckende | 





Kraft wie die te Potenz der Dichtigfeit verhalte wenn 


fi ch die zuräctfloßende Kraft umgefehre wie ne Potenz der | 
Entfernung der Mittelpunfte verhalte, Ueber diefe Zurücs | 
ftoßenden Kräfte erfläret fi) Newton ganz deutlich in feiner | 
Optik, und ſagt, man koͤnne ſich bey Erzeugung der Luft und 
der Daͤmpfe eine ſo große —— welche zuweilen 
,100,1000 Mahl größer als vorher waͤre, da ſie noch die 

Form eines dichten Koͤrpers hatten, gar nicht vorſtellen, 
wenn nicht die Lufttheilchen zuruͤckſtoßende Kraft beſaͤßen, mit 
welcher fie einander fliehen. Da man aber nach der atomi- 

ſtiſchen Lehre Feine weſentliche zuruͤckſtoßende Kraft der Theile | 
chen annehmen kann, fo bleibe auch die zuruͤckſtoßende Kraft 
bloß eine Borftelfung,, nicht aber eine Erklaͤrung. 

Herr Kant bat zuerſt die attraktive und erpanfive Ela» 
ſticita gehoͤrig von einander unterſchieden, nachher hat auch 
Herr Gren dieſen Unterſchied in ſeiner De angegeben, 
gesterer nimmt an, daß der Grund der attraktiven Eiaſtici— 
‚tät nad) dem Spflem der relativen Undurchdringlichkeit. dee ') 
Materie die Kraft des Zufammenhanges der Theile oder die | 
anziehende Kraft, mie er fie nennt, fey, bingegen der der era 
panſiven Elaſticitaͤt die zAruckſtohende Kraft der Theile der 
Materie. Herr Gren behauptet jedoch, daß die Kraft des ! 

Zuſam⸗ 


«) Princip. L. Hl. propoſ. 23. 
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Zufammenhanges ber Theile der feften Körper eine wefentliche 
oder GrundEraft fey; dieß ift aber irrig (m. f, Attraktion 
und Cohaͤſion, Grundkräfte); nad) dieſem Syſtem 
wird bloß bewielen, daß Materie nicht anders möglich fey, 

ls durch anziehende und zuruͤckſtoßende Kräfte, das bemei- 

et fie aber nicht, daß dieſe oder jene Materie die beſtimmte 
Grenze haben müffe, die fie hat, daß fie folglich einen ges 
willen begrenzten phyſiſchen Körper beitimme; der Grad des 
Zufammenbanges eines folchen Körpers ift bloß phyſiſch niche 
metaphyſiſch, alfo kann auc) der Grund der attraktiven Ela— 
fticität Feine Grundfraft ſeyn. Nach meiner Einficye liege 
die Urfache der. attraktiven Elaftieität in der Kraft der Cohaͤ⸗ 
ſion. Da nun die Eohäfion ganz allein von der qualitativen 
Eigenſchaft der Materien, die fih mit einander verbinden, 
abhänget, wodurch benfelben ein freyes. Spiel der Grund» 
Eräfte in einer engern Sphäre zugefchrieben. wird, fo ſieht man, 
daß die attraktive Elafkicität allein von den mancherleh Wera 
Bindungen der Theile der feften) Körper, - welche Durch: das 
freye Spiel der Grund£räfte bewirfer werden, berrüßte, und 
daß fiesvom Reiben der Theile an einander vorzüglich verurs 
ſachet werde. Was hingegen die erpanfive Elaſticitaͤt betrifft, 
ſo iſt dieſe die zuruͤckſtoßende Kraft, welche aller. Materie 
weſentlich zukoͤmmt, und.es ift daher diefe als Grundkraft zu 
‚betrachten. Wenn z. B. eine Menge $uft in einem hohlen 
‚Eplinder durch einen Stämpel zufammengepreßt. wird, fo 
wird diefe vermittelft ihrer zuruͤckſtoßenden Kraft oder Elaftis 
citaͤt der druckenden Kraft entgegen wirken, und fich wieder 
in den vorigen Kaum ausdehnen , nachdem die aͤußere auf fie 
druckende Kraft nachgelaffen har. Imeſſen ift Doch keines⸗ 
ımeges zu behaupten, daß die erpanfive Elafticität, welche 
man gemwahr wird, alle Mahl urfprünglich fey, in dem auch 
‚felbit die erpanfive Elafticiräe abgeleitet ſeyn Fann, wie z.B. 












ſchwer zu unterfcheiden , ob in jedem vorkommenden Falle die 
erpanfive Elaſticitaͤt allein urfprünglich oder zugleich abs» 
geleitet iſt. | | | 


Was 


durch Einwirfung der Wärmematerie, und eg ift überhaupe 


% 


34 — 


J 


Was die Geſetze der Elaſticitaͤt feſter Körper betrifft, fo | 


hat ſich mit Unterfuchung derfelben vorzüglich ’s Brave: 


ſand =») befchäftiger. Dabey ftelle er ſich vie feften Körper 


aus dünnen Fibern oder Fäden zufommengefeßt vor, und 
unterfucht vor allen Dingen bie Elafticität der Mesallfaiten, 
welche dergleichen elaftifche Faden vorſtellen. *— 9 


Vermoͤge der Erfahrung wird die Federkraft eines elaftis | 
ſchen feften Koͤrpers deſto größer, je mehr feine Theile gebehs | 
net werden. Wenn bie Theile eines folchen Körpers fo weit | 
gedehnet find, bis die Federkraft ihrer Theile Der fpannenden | 


Kraft gleich ift, fo befindet fich der elaſtiſche Körper mit der 


dehnenden Kraft im Gleichgewichte. Würde ein ſolcher Koͤr⸗ | 


per nod) weiter gedehnet, fo würde nun derfelbe entweder zer⸗ 
reifen, oder feine Federkraft würde ganz wegfallen, wie man 


dieß fehr leicht an einer durch Gewichte gefpannten Saite ers | 
fahren Fann. Es ift daher die Spannung, melche die Fibern | 


elaſtiſch macht, in gewiffe Orengen eingefchloffen. 


Es ift überaus leicht zu begreifen, daß gleiche Fibern bey | 


gleichen durch" gleiche dehnende Gewichte erfolgte Spannuns 


gen auch gleich lang gedehnet werden; und daß fich die Ge⸗ 
wichte, welche gleiche Fibern unter verfchiedenen Spannuns | 
gen gleich Tang dehnen, wie die Spannungen verhalten müffen. 
Wenn nämlid) drey gleiche Saiten in den Verhäftniffen r, | 
2,3 gleich fang gefpannt werden follen, fo müffen ſich auch 


die dazu erforderlichen dehnenden Gewichte wie 1, 2, 3 ver⸗ 
Balten. Sr 


ſtark gefpanne find, fo verhalten fid) bey gleichen Zufäßen 
von Gewichten die Verlängerungen derfelben wie die Laͤngen 


der Saiten. Eben fo verhalten ſich audy ihre Beugungen. | 
Wenn eine gefpannte Saite in die Sage (fig. 119.) aeb. } 
gebogen iſt, fo wird fie vermöge ihrer Federkraft nach Nach ⸗ 
laſſung der beugenden Kraft in die Lage acb fic) zu verſetzen 
ſtieben. Da man aber die Elaſticitaͤt als eine abſolute Kraft | 
betrachten kann, fo wird dag Zurückgeben mit Beſchleunigung 
1% erfolgen, | 


&) Phyfices elementa mathem. Lugd. Batav. Tel. LT. c. 29. 


! 


Wenn gleichartige Saiten, von; gleicher Diefe gleich 
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erfolgen, und folglich die Geſchwindigkeit am größten ſeyn, 
wenn fie in die gerade Sage acb gefommen ift. Wegen dies 
fer erlangten Geſchwindigkeit wird fie nun In diefer Sage nicht 
ruhen Eönnen, fondern vielmehr,von num an mit Verzögerung 
in bie $oge adb fich beugen, bis die Gefhmwindigfeie in 
d=o geworben iſt, Hier ftelle fih die Saite. vermöge der 
Federkraft wieder in die gerade Sage acb mit Befchleunigung 
ber, und die dadurch erlangte Gefchwindigfeit treibt fie aber: 
mahls in die Sage aeb. Hieraus enrftehen alfo ſchwingende 
jemegungen von acb nach aec, von da zurück nad) ach, 
und von bier nach adb u.f.f. eben fo wie bey der abwech— 
felnden ſchwingenden Bewegung eines Pendels; f. Pendel. 
Diefe Schwingungen find der Zeit nad) gleich lang , ob fie 
gleich in Anſehung des Raumes ed ſchwaͤcher und ftärfer 
find, wie beym Pendel, das in der Radlinie ſchwingt. Im 
Gegentheil werden die Schwingungen bey ungleich gefpann= 
ten, bey übrigens gleich langen und gleich diefen Saiten, 
nicht gleich lang feyn, fondern es werden fid) die Duadrats 
murzeln der Zeiten, während welchen die Schwingungen er⸗ 
folgen, umgekehrt wie die fpannenden Kräfte verhalten. 
Bepy gleich dicken und gleich ftarf gefpannten aber ungleich 
langen Saiten verhalten fich die Schwingungsgeiten wie die 
Laͤngen. Bey gleich langen und ungleich dicken und gleich 
ſtark gefpannten Saiten aber verhalten fi) Die Schwingungs« 
zeiten wie die Dicken. | | 


Seetgtt man alfo bey zwey gleichartigen Saiten die Sängen 
berfelben L, 1, die Dicken D, d, die fpannenden Kräfte P, 
pP, und die Schwingungszeiten T, t, fo ergibt fid) aus vor— 
hergehenden folgende Gleichung Bus 
| | 12D2 1242 | | | 





| 
J Re | 
| wegen ber cylindrifchen Geftalt der Saiten aber verhalten ſich 
bie £örperlichen Näume, folglih auch ihre Gewichte wie 
| LD?: 1d?; fege man alfo diefe Gewichte Q, q, fo folge 


75* a und Daher 
; Ä Abe 
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T?:t2}= = 7 b. d., die Quadrare ber Schwingungss 
zeiten verhalten fich wie die Quotienten der Produfte der Sins | 
gen mit den Gewichten der Saiten durch die fpannenden Kräfte 


Dieſe Gefege elaftilcher Saiten laſſen fich auch bey ela⸗ 
ftifchen Blechen, wie z. B. den fpannenden Ubrfedern u. d. g. 
anwenden, indem man dieſe als eine Menge an einander ge» | 
legter und mit einander verbundener elaftifchen Saiten be | 
trachten Fan, | — 

; „Alte dieſe Saͤtze, welches Graveſand mie Verſuchen 
beſtaͤtiget, wendet er auch auf elaſtiſche Kugeln an, und bes - | 
meifet, daß fid) die Abblattungen, die fie beym Stoß an fefte | 
Körper erleiden, wie die Geſchwindigkeiten des Anſtoßens 
verhalten müffen, Ä —— 

Von den Geſetzen des Stoßes elaſtiſcher Koͤrper ſiehe 
unter dem Artikel Stoß. — —,— 
Was die Geſetze der Elaſticitaͤt fluͤſiger Marerien ans 
langt, fo werden dieſe vorzüglich in der Aerometrie vorge⸗ 
tragen, in welcher zugleich unter dem Worte Luft eine jede | 
elaftifche flüffige Materie verftanden wird, Die vorzüglich 
ften Gefege berfelben find folgende. — NR RE 
Weänn in einem prigmatifchen oder cplindrifchen Gefäße 
eine fluͤſſige elaftifche Materie ſich befizider, fo leider der Bo⸗ 
den besfelben einen Druck, melcher dem Gewichte einer geras 
ben Säule gleich iſt, deren Grundfläche dem ebenen Boden, 
und deren Höhe der Höhe der im Gefäß eingefchloffenen elas 
fifchen fluͤſſigen Materie gleich ift. Theilet man nun die 
Höhe einer folchen Säule einer elaftifchen Rlüffigen Marerie 
in Schichten von ungleichen Höhen ein, aber ſo daß jede Schidye | 
gleich viel elaftifche flüffige Materie befiger, fo erbeller, da | 
jede folgende unter der oberften befindliche Schicht mehr 

Dichtigkeit haben müffe, als die zunaͤchſt über ihr liegende, | 
Es mird fi) folglich die Dichrigfeit der oberften Schicht 
zur Dichtigkeit der ınrerften, wie die Höhe der unferften zue | 
Hoͤhe der oberfien verhalten, 2 

| Die 
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Die elaſtiſche fluͤſige Materie druckt börse ihrer Ela⸗ 
— nad) allen Seiten und ſtrebt ſich auszubreiten. Folg⸗ 
lich druckt ſie eben ſo wie Waſſer ſeitwaͤrts gegen die innere 
Wand eines Gefaͤßes (fis 107.b und rſ ſenkrecht, und | 
zwar mit einer Gewälr, welche’ der Elaftieirät der Schichte 
ebfr, folglich dem auf die druckenden Gewichte gleich ifk.! 
Hieraus folgt, daß der Druck auf cb nach der fenfrechter 
Kichtung fo groß ſeyn müffe, als das Gewicht einer: Säule 
dieſer flüffigen Materie, deren Grundflaͤche dem Theile ob) 
und deren Höhe der Tiefe diefes Theiles von der hoͤchſten 
Oberflaͤche ver fluͤſſigen Materie gleich iſt. Dieſer ſenkrechte 
Druck nach der Richtung bk zerlegt ſich nun in zwey andere 
nach den Richtungen bl und bm; dieſer letzte iſt aber fo 
‚groß, als das Gewicht einer Saͤule, welche zur Grundflaͤche 
cb und zur Höhe bn hat. Iſt alfo bdfc eine fenfrechre 
Säule, fo iſt der Druck auf 'df fo groß, als das Gewicht 
‚einer Säule, deren Grundfläche = =d F, und deren Höhe 


fis unterwaͤrts 5 fo groß als das Gewicht biefer Säule, 
‚Hieraus ift begreiflich, daß der gefammte Druck einer ela⸗ 
ftiichen fluͤſſigen ſchweren Materie, wie beym Waſſer, dem‘ 
Gewichte der im Gefäße befindlichen fluͤſſtgen Marerie gleich! 
fein, Daniel Bernoulli *) bar die Gefege des Drucks 
und andy ber Bewegung elaſtiſcher fluͤſſiger Materien aus dem 
rundſatze der lebendigen Kräfte entwirkelt, und daraus: eine) 
Furze Theorie der Zuſammendruͤckung der Luſt, ihter Bewe⸗ 
ung in Gefäßen mir Deffwungen und der Gewalt des Schließe. 
ulvers hergeleitet. Diefe Geſetze fucht d' Alembert ) aus 
einem andern Grundfage durch die Lehre von der Zerlegung 
ber. Bewegungen herzuletten, und gibt feinen Rechnungen 
darüber eine große Allgemeinheit, da Bernoulli ſich bloß. 
nit der. elaſtiſchen flüffigen Materie von unveränderlicher 
Wärme, und mit dem Sage, daß die Elufticitäe der Dic)« 
IN Braportiene! ie. } befchäftiger hatte. 

— Beil 









«) Hydıodynamica, Argent. 1738. 4. | 
) Tralıs de l’equilibre ex de imouvement de Auides, Paris 1744 4 


Weil vermöge ber Erfahrung unfere Erde mif einer ela⸗ 
Rifchen flüffigen Materie, die wir $uft nennen, umgeben ift, | 
fo folge, wenn alles in diefem Luftkreiſe bey einerley Wärme 
im Öleichgewichre ift, daß die Dichtigkeie und Elafticirät 
der Luft an der Erdfläche am groͤßten iſt, bey mweitern Ent 
fernungen von derſelben aber abnehmen müffe, bis endlich) 
an der äufierften Grenze des Luftkreiſes die Elaſticitaͤt der 
$uft unmerflih wird. Denn tbeilee man den Luftkreis in 
Schichten von ſehr Fleinen Hoͤhen ab, fo wird eine jede 
Schichte einen Druck leiden, womit eine Höde zufammenges 
hoͤret, welche größer ift, als die Höhe des Drucks gegen | 
die nachft vorhergehende Schichte. Weil aber In jeder Schichte | 
die Elaſticitaͤt der Luft mir diefem Drucke das Gleichgewicht 
hält, fo muß auch die Elafticität und Dichtigkeit der $ufe 
in folhen Schichten defto größer feyn, je naher fie der Erd« 
fläche find; an der Erdflähe muß alfo die Elaſticitaͤt und 
Dichtigkeie der Luft am größten feyn. Man kann daher mit 
allem Rechte ſagen, daß die Urfache der Erhebung und Era 
haltung des Duecffilbers im Barometer von der Elaſticitaͤt 
der Luft herruͤhre, denn es ift allemahl die Elafticitär der uns 
gern Sufefchicht , mie dem Druck der über ihr liegenden Luft⸗ 
ſchichten bis zur äußerften Grenze des $uftfreifes im Gleic)» 
gewichte, wenn alles in dem $ufrfreife im Gleichgewichre iſt. 


Aus den Berfuchen des Mariotte *) und Bouguer ) 
[ee das Geſetz, daß ſich bey einerley Waͤrme die Federkraft 
der Luft wie ihre Dichtigkeit verhalten muͤſſe. Weil nun 
im Zuſtande des Gleichgewichtes die Elaſticitaͤt der zuſam⸗ 
mendruckenden Kraft gleich ſeyn muß, fo verhaͤlt ſich auchık 
die Dichtigkeit der Luft wie die Kraft, womit ſie zuſammen⸗ 
gedruckt wird. Dieſes Geſetz findet freylich nur bey der ab⸗ 
ſoluten Elaſticitaͤt Scott. "Man macht nämlich einen 
Unterſchied unter der abſoluten und ſpeeifiſchen hen 
ict⸗e⸗ 












a) Diſcours de la nature de Pair 1676. u. im traite de mouvernens 
des eaux 11. part. li. dife. Paris 1686. 

PR) Figure de la terre „ Paris 1749 11, introd. mit der Aufſchrift ce= 
lation abregöc du voyage au Perm, 
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ſtieitaͤt. Unter jener verftehe man die. Stärfe, womit fie 
der zufammendrucenden Kraft widerfteber, an fih, ohne 
auf andere Umftände, als Wärme, Dichtigfeit u. f. Ruͤck— 
ficht zu nehmen. Diefe Elaſticitaͤt muß jederzeit der drucken⸗ 
den Kraft gleic) ſeyn. Weil aber einerley Materie bey un- 
gleicher Wärme und ungieicher Dichrigkeit fo wie verſchiede— 
ne Materien von ungleicher Dichtigkeit dennoch gleich ſtark 
drucken koͤnnen, fo heiße diejenige Materie fpecififch ela- 
ſtiſcher, als die andere, welche bey geringerer Dichtigkeit 
gleich ſtark druckt, bey eben derfelben Dichtigkeit aber auch 
einen größern Druck ausüber. 

Es ift die fpecififche Elaſticitaͤt doppelt fo groß, wenn 
bie Materie bey einerley Dichtigfeit doppelt fo viel Elaſtici— 
täc bat u. ſ. f. Bey einerley Dichtigkeit verhalten ſich folg« 
lich die abſoluten Elaſticitaͤten wie die ſpecifiſchen. Hinge—⸗ 
gen bey einerley ſpecifiſcher Elaſticitaͤt verhalten ſich nach dem 
»ben angeführten Geſetze die Dichtigfeiten, wie die abfolu« 
en Elaſticitaͤten. Es folgt demnach hieraus, daß ſich über- 
Jaupt die abfoluten Elafticktäten wie die Produkte aus den 
ecififchen Elafticitäten in die Dichtigkeiten, und die fpecifi= 
chen wie die Duotienten der abfoluten Elafticitären durd) die 
Dichtigfeiten dividiret verhalten, | 
Alte elaftifche Flüffigfeiren werden in Anfehung ihrer fpe= _ 
ififchen Elafticieäten durch die Wärme vermehret. Wenn 
aber einerley Menge Luft in einerley Raum eingefchloffen 
fi, fo wird fie erwärme mehr Elafticirät befigen müffen, 
sid folglich abſolut elaftifcher, und drückt gegen die Seiten- 
ande des Gefäßes, welches fie einfchließe, auch flärfer. 












len Seiten fo lange aus, bis ihre Dichrigfeit in eben dem 
erhältniffe geringer wird, in weldyem ihre fpeeifilhe Ela» 
icitaͤt größer geworden iſt. Es wird folglich dur) die 
ärme die Luft verdünner. 

Wenn in einem Gefäße die Luft —— wird, ſo wird 
uch ihre Elaſticitaͤt in eben dem Verhaͤltniſſe größer, alfo 
erbale fi) auch der Druck der äußern Luſt zum Druck der 

Hbh im 


aͤre ſie aber nicht eingeſchloſſen, ſo breitet ſie ſich nun nach 


n. 
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im Gefäße eingeftöfenen Luſt wie die Dichtigkeit der er⸗ 
ſtern zur Dichtigkeit der andern. Wuͤrde alſo die in einem 
Gefaͤße zuſammengepreßte Luft auf eine Materie wirken, auf! 
welche der Druck der aͤußern Luft nicht ſo groß iſt, ITEM: 
fie au), wenn fie aueweichen Fann, in Bewegung” gefeßeet 
‚werden. Darauf gründet fich die Wirkung Des Heronsbals 

| les , Heronsbrunnen u. ſ. fe m. f, Speingbrunnen. 
Auf die Eigenfchafe der Luft, durch Erwärmung elaſti⸗ 
ſcher zu werden, folglich ſich in einen groͤßern Raum auszu⸗ 
dehnen, beruht auch das Verfahren, Gefäße mit ſehr en« 
gen Deffnungen mit tropfbaren Fluͤſſigkeiten ſehr leicht hs 
füllen. Denn wenn das Gefäß erwaͤrmet wird, fo dehnt 
ſich die Sufe darin aus, und entweicht daher zum Tpeit durch 
die enge Deffnung ; bringt man nun diefe Deffnung des Ges 
fäßes unter die tropfbar flüffige Materie, fo druckt die äußere 
$ufe felbige in das Gefäß binein, fo bald fi) die im Gefäße 
befindliche Luft bey der Erfältung zuſammenziehet. Hier! 
durch laͤßt ſich zugleich beſtimmen, mie ſtark ein gegebener 
Grad von Wärme die Luft ausdehne, wenn man den ganzer 


gebliebenen vergleicht, 
Die brennbare $uft ift fpeeififch elften, ala RR ger] 
meine atmospbäriiche. Wenn man alfo die brennbarel 
$uft in eine für fie undurchdringliche, aber biegfame Hülle 
‚einfchließe, fo wird fie auch diefe fo lange ausdehnen, bied 
fie mit. der von außen ber enfgegenwirfenden armosphä' 
rifchen Luft einerley abfolute Elafticirär har. Alsdann al 
ift ihre Dichtigfeit oder ihr fpecififches‘ Gewichte in eber 
dem Verhäftniffe geringer, in welchen ihre fpecififche Elam 
fticitäe arößer ift, Dadurch erhält man ein Mittel, "einer 
Körper beugfam zu machen, welcher leichter als ein’ eber 
fo großer Sufiraum ift, ohne ‘jedoch von der äußern $uflh 
zuſammengedruckt zu werben. Hieraus ift es alfo zu be 
greifen, wie eine aeroftatifche Hülle durch brennbare duft auf 
geſpannt, und ſelbſt in der atmosphaͤriſchen Luft in die Hoͤht 
getrieben werben koͤnne. Da auf eben dleſe Weiſe die ge 
| meine 
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inch auinobphaͤriſche Luft durch die Waime verduͤnnt wird, 
fo dienet fie ebenfalls zur Füllung der aẽcoſtatiſchen Maſchinen. 
Die Theorie des Drucds und der Bewegung der elaflis 
fchen flüffigen Materien if vorzüglich von Herrn Karſten ) 
ziemlic) vollfiandig entworfen worden. Auch hat ſchon Eu⸗ 
ler P) gezeiget, wie ſich die Grundſaͤtze der allgemeinen Mes 
chanik auf die Säge der elaſtiſchen Rrüfigen Materien ans 
wenden laffen, 

‚Blaftieirär, abfoluze (elaſticitas shfoluid; elafi- 
its abfolue) heißt die Stärfe des Druds, womit eine ela⸗ 
ſtiſche flüffige Materie der auf fie druckenden Kraft widerſte— 
ber. Wenn alles in Ruhe ift, fo widerſteht viele Elafticle 
tät gerade fo viel, nicht mebt als bie äußere Kraft, vie fie 
mr will, 

Es folge alfo hieraus, daß die Elaſticitaͤt der Luft der 
druckenden Kraft proportional iſt. Weil nun dfe untere Luft— 
ſchicht an der Erdflaͤche der Atmosphäre von der bis zur 
äußerften Grenze über ihr. liegenden gedrucfe wird, mitbin. - 
die Elaſticitaͤt derfelben am größten ift, fo folgt auch, daß 
die Elafticirär der unterſten Luftſchicht eben diefe Wirkung 
hervorbringe, als der gefammte Druck der über ihr befind⸗ 
lichen Luft bis zur Grenze der Atmosphäre. Wuͤrde alſo ein 
heil Luft von der unterſten Luftſchicht in ein Gefäß eins 
geſchloſſen, ſo muß auch dieſer vermoͤge der Elaſticitaͤt noch 
eben die Wirkung hervorbringen als der Druck der uͤber die⸗ 
em Theile liegenden Luſt. Hieraus folgt alfo unlaͤugbar, daß. 
Ye Wirkung, welche ein auch noch fo Eleiner Theil der ein— 
jefchloffenen $uft vermöge ihrer Elaſticitaͤt verurſachet, eben 
o groß iſt, als der Druck einer Luftſaͤule, welche jener ein— 
zeſchloſſene Theil tragen muͤſſe. Würde alſo die torricellis 
e Röhre in ein Gefäß eingefhloffen, fo muß aud) die 
ſelbigem LE Luft — ihrer Elaſticitaͤt das Queck⸗ 

Abd 2 ſilber 
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ſilber in eben der Hoͤhe erhalten, als es ſonſt von dem Deu! 
der Luft im Freyen erhalten wird. J 
Elaſticitaͤt, ſpecifiſche (elaſticitas ſpecifica, la-| 
ſticitéẽ Specifique) ift der Druck einer elaftiichen flüffigem 
Marerie in Nückfiche ihrer abfoluten Elafticitäe. und ihrer 
Dichtigfeit, fo daß diefer Materie eine größere fpecififchen 
Elafticität zugefchrieben wird , wenn fie bey einerley Dichtig⸗ 
keit der auf ſie druckenden Kraft ſtaͤrker, eine geringere aber, 
wenn fie der druckenden Kraft weniger widerſteht. In biefem | 
Sinne fagt man, eine flüfjige Materie habe zwey Mahl, drey 
Mahl u. fe mehr fpecififche Elaſticitaͤt, wenn fie bey einerle 
Dichtigkeit zwey Mahl, drey Mahl u. f. ſtaͤrker druckt, alsı 
eine andere Materie. 
Der Ausdruck, fpecififche Elaſticitaͤt, iſt folglich nur eiml 
relativer Begriff, indem man nicht angeben kann, wie ftarffl 
die fpecififche Elafticität eines Körpers an ſich ift, fonder | 
bloß, ob er bey gleicher Dichrigfeit größere oder geringeres 
Elaſticitaͤt befiße als ein anderer. Vergleichet man nun bied 
Elafticität des einen Körpers mir der Elafticität des andern, 
fo wird man die Elafticirär des einen Körpers zur Einheit‘ 
annehmen, und alsdann auch durch eine Zahl beſtimmen 
£önnen, wie vielmahl die Elafticlrät des andern Koͤrpers 
größer als die zur Einheit angenommene ift. Auch kann mam 
eine Materie gleichfoͤrmig elaſtiſch nennen, namlich die⸗ 
jenige, welche allesthalben eine der Dichrigkrit proportionaled 
abfolute Elaſticitaͤt hat; alsdann würde eine Marerie un:# 
gleichfoͤrmig elaſtiſch beißen, wenn fie in allen ihren Theis 
len feine gleich große abfolute Elaſticitaͤt befißer, welcher manıf 
- auch , wenn diefe Ungleichheiten als gleichförmig vertheilt be⸗ 
trachtet werden, eine mittlere Elafticieär zufchreiben kann. 


fich die fpecififchen Elaftieitäten wie die Quotienten der abfosi 
Inten Elafticiäten durch die Dichten der Materien dividiret 
verhalten. Setzt man alfo bie fpecififchen Elafticitäten = E., e,,| 
die abfoluten A, a und die Dichtigkeiten der Marerien D, d, 
ſo hat man | 
Ei ‚ei 
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<E se = DB: 
Sest man ferner die Maffen M, m und die Räume V, v, 
ſo weiß man, daß Ri; 
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M m N | 
D:d e 5*7 alſo iſt auch | | 
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bie Produfte der Maffen oder Gewichte in die fpecififchen Ela- 
ticitäten verhalten fi) zu einander wie die Produfte der 
Raͤume in die abfoluten. 
Zunehmende Wärme wird aud) allemahl bie ‚fpecififche 
Flofticität E vergrößern. Iſt aber die fluͤſſige Materie ein- 
zefchloffen , fo daß weder M noch V mwachfen Fann, fo wird 
yadurch die abfolure Elafticität größer. Wenn uber. die 
Maoffe fich ausbreiten kann, mithin V größer wird, fo wird 
ie Dichrigfeit D in eben dem Verhaͤltniſſe Fleiner als V 
roͤßer wird, die abfolute Elafticität bleibe ungeändert. 
Elaſticitaͤtsmeſſer, Elaterometer, Dampfinef- 
et (elaterometrum, elaterometre) ifteire eigene bey den 
Dampfmafdyinen angebrachte Einrichtung, die abfolute Ela» 
ticität des Dampfes dadurch zu erkennen, oder doc) wenig» 
tens die Größe derfelben dadurch zu beurtbeilen. 
Um die abfolute Elaſticitaͤt des Dampfes bey den Dampf» 
nafchinen zu finden, dienet fehon ein empfindliches Thermo» 
neter, weldjes in dem Innern des Dampfbehälters an der 
afchine fo angebracht werden müßte, daß die Kugel des» 
ben allenthalben mit Dampf umgeben wäre, die Röhre 
er aus demfelben aber dampfdicht hervorrage. Alsdann 
uͤßte aber aud) eine Tabelle für die abfolute Elaſticitaͤt durch 
ie Wärmegrade nad) Art des Herrn von Berancourt (f. 
daͤmpfe) berechnet worden feyn, um daraus bey Beobach⸗ 
ıng des Grades der Temperatur an dem im Behälter ein» 
fchloffenen Thermometer die abfolute Elafticität des Dam— 


es finden zu Fönnen. 
| H6h63 Außer⸗ 
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Außerdem Fann aber auch eine eigene Borticheung als 
Damofmeſſer an der Feuermaſchine angebracht werden, wie 
dieß bey der Dampfmafchine ‘auf dem burgörner Revier in 
der Graff haft Mannsfeld geſchehen iſt. Allein dieſer Dampf⸗ 
meſſer zeiget nur an, ob der Dampf die gehörige expanſive 
Kraft erreicht oder überftiegen habe, um die Mafchine in | 
Gang zu bringen, fie zeigt aber nicht die abfolute Elaſticitaͤt 
desfelben im Dampfbehälter an. Zur. Werbefferung dieſes 
Dampfmeffers gibt daher Hr. Bren -) folgenden Vorſchlag 
an. Es fen nämlich (fig. 120.) a der eine Dampfbehälter | 
der Mafchine Im lothrechten Durchſchnitt. An der einen Sei⸗ 
tenwand wird ein Behaͤltniß von Eiſenblech angebracht, deſſen 
Wand bb etwa einen Zoll weit von der Wand des Behaͤl⸗ 
ters ontfernet iſt; übrigens Fann die Laͤnge 6 Zoll und bie: 
Hoͤhe 8 Zoll betragen. Unten am Boden des Behältersi] 
wird eine eiferne Röhre F von F Zoll im Dürchmeffer ange⸗ 
bracht, welche rechtwinklig in die Höhe gebogen iſt, undı] 
in einem Furgen SE ſich endiget. In der Deffnungıl 
dieſes Schenkels wird eine glaͤſerne oben offene etwa 30 Zolll 
lange Röhre, die im Durchmeſſer etwa 3 Linien beträgt, ein⸗ 
gekictet, und an felbiger eine Sale befeftiger. Das Besıl 

haͤltniß beb wird mit Queckſilber ungefabr 6 Zoll bod) an⸗ 
gefülfe, welches folglich in die gläferne Roͤhre eben fo hoch 
als im Behälter treten wird, wenn namlich. die Elafticiräet) 
der im Damptbebälter eingefchloffenen. $uft gleich mit der Ela⸗ 
fticirät der äußern if, Won diefem Punfte c an werden als⸗ 
dann auf die Sfale oberhalb und unterhalb Zolle und Linien] 
gezeichnet. Außerdem wird in der Nähe ein gutes Bares] 
meter aufgehängt. Geſetzt nun, das Queckfilber fteige inı] 
.. ber gläfernen Roͤhre bis d um 8 Zoll hinauf, indem das 
Baromerer 27 Zoll 8 Linien zeiger, fo wird die abfolute Ela⸗ 
fiicität des Dampfs im Bebälter durch die Summe von bey⸗ 
den, oder durch eine Queckſilberſaͤule von 35 Zoll 8Linien aus⸗ 
gebruch: werden. Fiele hingegen das Queckſilber in der glas] 
fernen Roͤhre unter c, fo muß man alsdann den Abftand) 
von! 
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von erin.Zolfer und, Linien von der beobachteten Barometer⸗ 
böbe fubtrabiren , um die abfolure Elaſticitaͤt des Dampfes 
im Behaͤlter der Maſchine zu erhalten, Uebrigens kann man 
das Niveau im Behälter und in der Nöhre wegen Des ges 
ringen Verhaͤltniſſes des Querſchnittes der Roͤhre zum Duers 
ſchnitte des Behälters als unveränderlich betrachten; denn 
das Queckſilber müßte in der Roͤhre über c auf 80 Zolle in 

die Höhe fteigen, wenn es etwa 4 Linie im Behälter fiele. 
Elaſticitaͤtszeiger, Mercurialzeiger, Barome⸗ 
terprobe (index elaſticitatis in vacuo Boyliano, in- 
dex mercurialis, barometre d'épreuve). Hierunter ver— 
ſteht man ein an derLuſtpumpe angebrachtes Barometer, wel⸗ 
ches zeigen ſoll, wie groß die abſolute Elaſticitaͤt der nach | 
dem Evakuiren unter der Glocke noch befindlichen Materie ſey. 
Eine folhe Vorrichtung hat Hawksbee *) bey feiner 
Luſtpumpe zuerft angebradt. „Hr. Hoſrath Karſten ?) bat 
fie alfo befchrieben: Es ſey (fig. ı21.) ab der Teller der 
$ufzpumpe,und coleine hindurchgebende bey c offene Röhre; 
in dieſe fey bey d eine gläferne über 28 Zoll lange Röhre dg 
geſteckt, und bey d alles gegen das Eindringen der Außern 
$uft verwahrer. Das unten bey g offene Ende der gläfernen 
Roͤhre ftehe in einem Gefäß himit Queckſilber, und ef fey 
die Berbindungsröhre zwifchem dem Zeller und der Pumpe, 
So lange nun über dem Teller die Luft ſich im.natürlichen 
Zuſtande befindet, ſo lange ſteht das Queckſilber im Gefäße 
hi und in der Roͤhre gleich hoch. Wenn aber die Glocke 
über dem Teller ſteht, und unter derſelben durch Bearbeitung 
der Pumpe die Luft verdünnet wird, fo fleigt das Dueckfilber 
in der Röhre hinauf, und zwar deſto höher, je weiter vie 
Verduͤnnung getrieben wird, Könnte man alle Luft unter 
der Glocke wegſchaffen, fo würde das Dueckfilber , nachdem 
ſolches bewerkſtelliget wäre, in der Roͤhre fo hoch fteben, als 
9hbhh 4 | eg ' 
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es zu der Zeit in jedem an eben dem Orte befindlichen Baro⸗ 
meter ſteht. Und wenn die Luftpumpe vollfommen luftdicht 
iſt, und man läßt alles in dem erwähnten Zuftande einige: 
Tage nad) einander verharren, ohne mit Fleiß $uft unter die: 
Glocke zu laffen, fo muß das Quedfilber während biefer Zeit 
eben fo wie in andern Barometern fleigen und fallen. Da: 
es aber unmöglich ift, die Luft unter der Glocke big zur voͤl⸗ 
ligen Ausleerung zu bringen, fo ſieht man, daß das Queck. 
füber In der Roͤhre nicht völlig die wahre Barometerhoͤhe er⸗ 
reichen Fönne, und da der Unterfchied der Höhe von der zu⸗ 
gleich beobachteten Höhe eines gewöhnlichen Barometers zei⸗ 
gen werde, wie viel die Klafticirät der unter der Glocke noch 
zurück gebliebenen Materie betrage. Hat man nun an der! 
Röhre eine gehörig eingetheilte Tafel angebracht, fo wird) 
man aus der Höhe, auf welche das Queckfilber durch Bear⸗ 
beitung der Pumpe gebracht werden Fann, beuriheilen koͤnnen, Ä 
wie ftarf die Elafticität der unter der Glocke noch befindlichen ı] 
Muterie fen. Stände z.B. das Queckfilber in der Nöhre inı 
k auf 26 Zoll, wenn das gewöhnliche Barometer a7 Zoff! 
8 Linien zeiget, fo würde die Klaftieiräe der unter der Glocke: 
noch befindlichen Materie ı Zoll und 8 Linien Dueckfilberhöbe:] 
gleich feyn, oder auf eine jede Fläche fo ſtark drucken, alsıl 
ob ı Zoll 8 Sinien Hoch Queckſilber darüber fände. Es bes] 
trägt alfo diefe Elaſticitaͤt 312 — 28 der Elaflieität der 
äußern Luft. Bey Keupolds doppelter $uftpumpe und beyı) 
beyden "sgravefandifchen it dieſer Zeiger ebenfalls angebracht. 

Andere bedienten ſich zum Elaſticitaͤtszeiger eines gewoͤhn⸗ 
lichen Barometers, und ſtellten es unter die Glocke, die es 
faſſen konnte. So bald die Luft evakuiret wurde, fo fiel dagıl 
Dueckfilber herab, und zwar um defto mehr, je mehr die 
Evafuarion bewirfer wurde, Durch diefe verfchiedenen Höhen! 
des Queckſilbers ward alfo angezeiger, wie ftarf die Elaſti— 
cität der unter der Glocke noch befindlichen Materie einer Kraft!) 
widerftehen Fonnte, Da aber dergleichen bobe Glocken, um ein ı 
ſolches Barometer zu faffen, wegen ihrer Höhe fehr unbequem] 
waren, fo gebrauchte der Herr von Mairan zu diefer — 
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das fo genannte abgefürzte Barometer, welches duͤ Say“) 
bejchrieben bat. Es har diefes Barometer die Außere Form 
eines gewöhnlichen Gefähbarometers ‚ außer, daß es nur 
etwa über dem Niveau 3 Zoll Höhe beſitzet. Man fülle dies 
fes Barometer wie gewoͤhalich mit Queckſilber an, und befe- 
ſtiget es an eine Skale, auf welcher die drey Zoll ſeiner Hoͤhe 
in Linien gezelchnet find. Man ſtellt dieſes Barometer beym 
Gebrauche unter der Glocke ſenkrecht auf. Ben den erften 
Auszügen wird man an diefem Barometer gar Feine Wirfung 
verfpüren; fo bald aber die Luſt unter der Glocke fo fehr ver- 
dünne worden, daß ein gemöhnliches Barometer bis etwa, 
auf 24 Zoll berabfallen' würde, fo wird fic) das Dueckfilber 
in dem verfürzten Barometer bey drey Zoll zu regen anfangen. 
Wenn nun durch fortgefegtes Evafuiren das Queckfilber bis 
‚auf zwey Zofl berabfälle, fo läßt fich fchließen, daß die Ela» 
ſticitaͤt der in der Glocke zurückgebliebenen Materie einer Queck⸗ 
‚filberfäule von 2 Zoll Höhe das Gleichgewicht halten kann. 
Dadurch ließe fid) alfo fehr leicht beflimmen, was für einen 
Theil der Elaſticitaͤt der äußern atmosphaͤriſchen $uft Die Ela» 
ſticitaͤt der in der Glocke zurücfgebliebenen Materie ausmadhe. 


Smearon °) bat einen anbern Elaſticitaͤtszeiger ange» 

ı geben, welcher auch dazu dienet, die Elaſticitaͤt der verdich— 
teten Luft unter der Glocke unmittelbar anzuzeigen und zu 
meſſen. Eine unten (fig. 122.) bey f umgebogene Möhre, 
woran beyde Schenfel vertifal find, ift am Eürzern Schenfel 
'bey c zugelchmolzen. Der längere Schenfel hängt oben bey 
‚g mit dem Teller der $uftpumpe zufammen. In diefe Röhre 
‚bringe man Quecffilber hinein, und zwar fo, daß ein Theil 
des Schenfels cf mit Luft angefüllt bleibe. Wenn dieß fo 
(eingerichtet ift, Daß das Queckſilber in benden Echenfeln 
‚gleich hoch bis an die Horigontalfläche ab ſteht; wenn die 
Oeffnung g mit der äußern guft Gemeinſchaft hat; fo ift die 
Sb 5 Elaſti 
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Elaſticitaͤt der in bc eingefihloffenen Luft mit der Elaſticitaͤt 


der aͤußern einerley. Faͤngt man nun an, die Luft unter der. | 
Glocke auszupumpen, fo tritt das Queckjilber aus dem kuͤr⸗ 


zern Schenkel in den längern Dinein, und ſteigt in dem laͤn⸗ 
gern deſto höher, je weiter das Auspumpen getrieben wird. 
Wenn nun nad) etlichen Nuspumpungen das Dueckfilber ‚aus 


bfa in den Raum de getreten iſt, und man ſetzt die Laͤnge 
des Theils bfa der Roͤhre, fo weit fie anfänglid) mit Queck⸗ 
filber gefüllt war, —l, fo ft aud) de = 1; und wenn bie | 
Hoͤhen, welche der Elafticicät der Luft in den Kaum cfd 

und unter der Glocke zugehören, mit p und. q bezeichnet wer: 


den, fo bat man q + l=p der ga p—1. Die Elaſtici⸗ 
tät ver sin cfd eingejchloffenen Luft, oder die ihr zugehörige 
Höhe p finder man aus dem Verhaͤltniß der Näyme cb und 
cbfd. Man feße die Baromererhöhe Sh, die Sänge cb=a, 
und ae — xXx, piltchbfd= —J——— —lza+x, 





ah 
und es wird p= — alſo 4* — 


nach kennet man die Slaſticitaͤt unter der Glocke aus der 
Hoͤhe, um welche ſich das Queckſilber über die Horizontals 


a(h—]) 


(a+x)l=ah und x= — So lang muß dem | 


verfichere fey, daß das Queckfilber nicht aus der obern Deffs 


nung g der Nöhre austreten, und die Dumpe. befchädigen | 
fönne. Auf einer gebörig befeſtigten Tafel hi fann man 


nun Abtheilungen anbringen, um die Größe he fogleich zu 


erkennen; und wenn man es noch bequemer haben wollte, fo | 
fönnte man fie fo einrichten, daß fie gleich das Verhaͤltniß 
der Elaſticitaͤt der unter der Glocke befindlichen Materie zur 
Elaſticitaͤt der na guft unmittelbar anzelgten. Geste | 


1 a ‘8 
man namlich — und man ſo iſt 7 — 9 
alſo 


Dem⸗ | 


' linie ab erheber. Nenn man den Kaum unter der Glocke 
ganz ausleeren Fönnte, fo wäre alsddann qg =o, alfo | 


nach wenigſtens das Stück ag de Roͤhre feyn, damit man | 
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alı-(Z-+n)) 

Z, * n 

| 1 
=a\7 Er Er -1)3 gefunden wird. Nimmt man nun 
die Biche für Z, an, berechnet die 
dazu gehörigen Werbe von x, und nimmt die Höhen ae 
diefer Rechnung gemäß an; fo Fahn man bey den fo gefundes 
nen Punften e diefelben Brüche nach) der Ordnung Dinfegen, 
da dan der Merfurialzeiger die Elafticität unter der Glocke 
unmittelbar angeben wird. 

Beyſpiel. Es ſey ob —a — 3 Zoll, bie Barometer⸗ 
höhe h = 227 Zoll; das Queckſilber fen von a bis e um 4 Zoll 
‚geftiegen, und ftehe über der untern Dueckfilberfläche 6 Zoll 


2 
bechʒ fo iſt q oder die Elafticität unter der Ölode = —— 
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— 6— 54 Zoll Queckſilberhoͤhe. 

In der lichtenbergifchen Ausgabe der erxlebiſchen An⸗ 
fangsgründe der Naturlehre bey der vorgefeßten Befchreibung 
der fmeatonfchen Suftpumpe nach Mlairan’s und Blunts 
Verbeſſerungen ift diefe befchriebene Einrichtung wegen der . 
dabey zu verrichtenden befhwerlichen Nechnung wieder ab» 
geändert, und mit einem gewöhnlichen hawksbeeſchen Mers 
'Eurialzeiger zum Maße der verminderten Elafticitäten ver» 
tauſcht werden. Der einzige Unterfchied, welcher hierbey 
"Start findet, iſt dieſer, daß die Barometerroͤhre nicht, wie 
bey der hawksbeeſchen Einrichtung, unmittelbar in die Roͤhre, 
welche mit dem Teller verbunden, eingelaſſen iſt, ſondern erſt 
in eine meſſingene Buͤchſe geht. Sn dem Deckel diefer Büchfe 
iſt dann erft eine Frumme Roͤhre befeſtiget, weiche mie dem 
‚zur Glocke führenden Canale Gemeinfchaft bat. Die Ab: 
ſicht Diefer ganzen E Einrichtung iſt, zu verhindern, daß 
das Queckſilber nicht in die Maſchine ſpritzen koͤnne, wenn 
etwa ja durch ire gend ein Verſehen ein Mahl zu der Zeit, da 
eben Queckſilber in der torricelliſchen Roͤhre iſt, die aͤußere 
Luft von unten zudraͤnge, ſondern daß es ſich vielmehr auf 

| | diefe 


alf (a+x) (z F — woraus x — 
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dieſe Weiſe in der deßhalb mit einem Kite uͤberzogenen Buͤchſe 
ſammele, und aus ſelbiger wieder in das Gefaͤß herablauſe. 
Um den Grad der Verdicdytung zu meffen, ift eine Eleine glä- 
ferne horizontale Röhre angebracht, welche an dem einen Ende 
zugeſchmolzen, mit dem andern offenen aber in Verbindung 
' mit dem Ganale ift, durch welchen die Luſt unter die Glocke 
‚gehe. In dieſem Canale ift die $uft eben fo verdichter, wie 
unter der Glocke felbft. Um den Grad der Verdichtung zu 
meſſen, läßt man einen Tropfen Queckſilber in diefes Roͤhr— 
chen, aber nicht allzunabe an das zugefchmolzene Ende laufen. 
Harman nun die Entfernung des Tropfens vom zugefchniols 
jenen Ende im natürlichen Zuftande der $uft gemeffen, fo 
Eann man aus der Abnahme diefer Diftanz beym Verdichten 
den Grad der Verdichtung nad) dem mariottifchen Geſetze fin 
den. Dieſe Meffungen ohne alle Umftände anzuftellen, liege 
das Röhrchen auf einer elfenbeinernen Sfale. FRE 
Alte diefe angegebene Vorrichtungen zeigen nur die ab» 
folute Elafticitäat der unter der Glocke befindlichen Materie 
an. Gie würden auch dienen, die Dichtigfeit zu beftimmen, 
‚wenn man nur davon überzeuger fenn koͤnnte, daß bey der 
‘ ganzen Arbeit der $uftpumpe die fpecififche Elafticität der 
unter der Glocke befindlichen Materie ein und die nämlid;e 
bliebe. Dieß ließe fich etwa noch bey der Verdichtung der 
$uft unter der Glocke annehmen; allein bey der Verdünnung 
verfelben findet es in feinem Fall Statt, Denn beym Eva 
Fuiren entftehen aus dem Körper der Luftpumpe elaftifche. 
' Dämpfe, welche die Stelle der Luſt vertreten, und auf die 
KFlafticitätgzeiger mitwirfen. Aus diefem Grunde bat felbft 
Smeaton ein Inſtrument unter dem Nahmen Birnprobe | 
angegeben, um hiermit den Grad der Verdünnung und der | 
Verdichtung der Luft zu meffen. M. ſ. Bienprobe. 


Vormahls war man der Meinung, daß die Elaſticitaͤt⸗ 


zeiger zugleich die Verdünnung der Luft unter der Glocke an⸗ 
gäben. Allein Herr Hofrach Lichtenberg bemerfte zuerft, 
daß diefe Feine Dichtigkeitszeiger ſeyn Fönnten, wegen der ſich 
erzeugenden Dämpfe, die auf das Barometer wirften. um “ 
| en. 
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eben daher entſtehet der oft ſehr große Unterſchied zwiſchen 
der Verduͤnnung, die man aus dem Barometer, und der, 
die man aus der Birnprobe geſchloſſen hat. Herr Lichten⸗ 
berg bemerkt aber dabey noch ganz richtig, daß vielleicht 
der Unterſchied der Rechnungen bier zum Theil entweder das 
ber rühren koͤnne, daß das mariortifche Gefeß auf große Ver— 
Dichtungen der $uft nicht mehr anwendbar fey, oder daß vie 
Birnprobe felbft, fo richrig aud) das Prineipium feyn mag, 
worauf ſich ihr Gebrauch gründet, nad) ihrer gegenwärtigen 
Einrichtung noch Mängeln unterworfen fey , die fich nicht fo 
leicht fchägen laflen. Diefe Mängel hat auch wirflid Brook 
entdecket; der Herr Prof. Schmidr in Gießen aber auch 
Mittel angegeben, dieſe fo viel als möglich zu vermeiden. 
M.f. Birnprobe | 
Elaſtiſch (elafticum, Elaftique) nennt man einen Kör: 
per, welcher durch eine äußere auf ihn wirfende Kraft in eine 
‚andere Geftalt gebracht werden kann, nach Nachlaffung diefer: 
Kraft aber ſich von felbft wieder in feine ‘vorige Geftalt vers 
feßt, fo.daß er alfo nach vorheriger Ausdehnung wieder in 
den vorigen engen , oder nad) Zuſammendruckung in den weis 
tern Raum zurückgeber. | 
Eigentlich find alle Körper elaftifch,, die Elaſticitaͤt mag 
‚attraftiv oder erpanfiv fenn. Gewöhnlich pflege man aber 
doch vorzüglich diejenigen Körper elaftifch zu nennen, welche 
einen ſehr merklichen Grad von Klafticirät zeigen. Unter 
den. fefien Körpern rechnet man dahin Elfenbein, Glas, 
Schwaͤmme, friſche Zweige von Holz und Pflanzen, Hdare, 
Baumwolle, Federn, das elaftifche Harz, Leder und Haute, 
Metallfaiten, u, d. g. Unter den flüffigen Körpern die $ufts 
arten und die Dämpfe! | 
Elektricitaͤt (electricitas, Eledtricit&) heißt derjenige, 
Zuftand eines Körpers, worin er leichte Körper anfaͤnglich 
anzieht, nachher wieder zuruͤckſtoͤßt, wenn ſie ihm hinlaͤng⸗ 
lich genaͤhert werben, mit einigen ihm nahe gebrachten Koͤr— 
pern, z. B. mit dem Knöcdel oder der Spitze des Fingers 
einen ftechenden und Enifternden Funken gibt, einen gewiffen 
| ſuͤßlichen 


‚3 
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ſuͤßlichen Geruch, der nach Urinphosphor riecht, um ſich her 


verbreitet, gewiſſen andern Koͤrpern ebenfalls die Eigenſchaft 


mittheilet, eben dieſe Wirkungen hervorzubtingen und der» 
gleichen bald anzuführende Erfcheinungen mehr. Oftmahls 
verfteht man auc) unter dem Worte Elektricitaͤt nicht allein 


diefen befchriebenen Zuſtand des Körpers, fondern die Urs“ 


ſache felbft,, welche diefe Wirkung bevvorbringe. Syn diefer 
Bedeutung ſoll aber hier die Elefericität nicht genommen wer— 
den, Da wir noch) bis jeßt von der Urfache der Elektricitaͤt 
wenig oder nichts wiſſen, fo wird es vor ollen Dingen noth⸗ 
wendig ſeyn, zuerſt die Erſcheinungen der Elektricitaͤt anzu— 
fuͤhren, um daraus vielleicht Muthmaßungen auf die Urfache 
derfelben aufzufindens 

Wenn eine ganz trockene Glasroͤhre mit einem wollenen 
Lappen oder mit der trockenen Hand gerieben wird, und man 
nähere ſich alsdann mit felbiger zarten Körpern, als Saͤge⸗ 


ſpaͤnen, Schnupftaback, Baͤrlappſamen, kleinen Stuͤckchen 
Papier, Goldblaͤttchen, Eiſenfeil u. d. g. fo werden dieſe von 


der Glasroͤhre angezogen, nachher aber wieder zuruͤckgeſtoßen. 

Eben dieſe Erfolge zeigen ſich noch bey verſchiedenen andern 
auf dieſe Art geriebenen Körpern, als z. B. bey einer Stange 
Siegellack, bey einer Stange Schwefel, beym Bernſtein, 


beym Pech u. ſ. w. Iſt die Glasroͤhre hinlaͤnglich groß, und 


genugfam gerieben worden, fo gibt fie nahe am Geſicht lang⸗ 


fam bewegt demfelben eine Empfindung, als wenn eg mit 
Spinnweben überzogen würde, und dabey fleigen die Haare 


empor, und merden von der Nöhre angezogen, und fodann 

wieder abgeftoßen. Alle diefe Erfcheinungen werden noch | 
viel auffallender, wenn eine Glasſcheibe oder auch ein Glass 
eplinder vermirtelft einer mechanifchen Anordnung in einen 
fchnellen Umlauf gebracht, und an einem trockenen weichen 


Körper als Flanell, Goldpapier, Taffer, $eder u. d. g. gen 


trieben werden Fann, Man empfindet alsdann einen Geruch, 


der dem Urinphosphor ähnlich iſt, und wenn die Spitze des 


Singers oder ein Rnöchel nahe genug an die Glasſcheibe oder 


dem Glaseplinder gebracht wird, fo bricht im Finger 'ein 


ſtechen⸗ 
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ſtechender und Fnifternder Funke hervor. Diejenigen Koͤr— 
per, welche in einen ſolchen Zuftand find verfeger worden, 
daß fie alle diefe Erfcheinungen geben, nenne man elektri⸗ 
firer, und die erzaͤhlten gen ſelbſt elektriſche 
— | h 


Wenn ein Binfändtic — ——— Draft, Beer 
an den Ende nicht zu fpiß, fondern gehörig abgerunder ift, 
und auf einen gläfernen Fußgeſtelle ſich befindet, oder auch 
an ſeidenen Faͤden aufgehaͤngt iſt, an eine genugfam eleftris 
firte Glasfcheibe oder an einen Ölascplinder nahe genug ges 
bracht wird, ſo entiteher ebenfalls wie bey dem Finger ein 
Enifternder Funke, und der Draht zeige alle elektriſche Er— 
ſcheinungen oder iſt elektriſiret. Setzt man aber an die Stelle 
eines Drahtes eine ſeidene Schnur, oder einen andern Glas— 
enlinder, oder eine Stange Giegellacf, oder eine Stange 
Schwefel u. d. g., fo wird fich Feine Spur von Elefiricirät 
jeigen, wenn n gleich die Scheibe oder der ra — 
ſiret iſt 


fern * vor dem Reiben einer Glasſcheibe oder eines 
Glabcylinders ein metallener Draht unmittelbar in’ die Naͤhe 
gebracht, oder auch damit verbunden , und der Draht ent⸗ 
weder mit den Boden unmittelbar , oder vermittelſt anderer 
Koͤrper 3.8. Derfonen, die ihn in der Hand halten, mit demſelben 
in Beruͤhrung iſt, fo wird der Draht gar feine elektriſche Erz 
feheinungen mebr geben, wenn die Glasſcheibe oder der Glass 
enlinder durchs Reiben elektriſiret wird. Auch wenn eine me— 
tallene Roͤhre eben ſo wie eine glaͤſerne mit Flanell oder mit 
der trockenen Hand gerieben wird, fo zeiget dieſe keine elektri— 
ſche Eigenſchaften wie die gtäfetne ode, 


Dieſen Erfahrungen gemäß aibe e8 alfo Röne, ioeiche 
4 Elektricitaͤt von elektriſirten Körpern, die in ihrer Naͤhe 
find oder fie beruͤhren, annehmen, und durch die Mitrheilung 
en werden. Es muß aber dieſe mitgetheilte Elektri⸗ 

citaͤt 


en € 


eität von ber urfprünglichen,, welche durch das Reiben oder 
auf andere Art unmittelbar entfteber, unterfchieden merden, 
Ferner gibt es aber auch Körper, welche in der Nähe oder 
ben der Berührung eleftrifirter Körper nicht. merflid) eleftri» 
firet werden, wie 5. B. eine feidene Schnur, Siegellad, 
Dec u: f. die erften Körper, welche die Eleftricirät eines elek 
trifirten Körpers in der Naͤhe oder bey der Berührung leiche 
und durch ihr Ganzes aufnehmen, heißen Keiter der Elektri⸗ 
citaͤt; die andern Körper aber, welche die Eleftricitär nicht 
merklich aufnehmen, Ylichrleiter der Elektricitaͤt. Weil 
folcher Geftale diejenigen Körper, weld:e durd) die Mitthei— 
lung elektriſirter Körper elefrrifiret werden, und auf diefe Art 
felbige fortpflangen, nad) der. gewöhnlichen Are durchs Rei⸗ 
ben aber Feine merkliche Elefericirär zeigen, fo hat man fie _ 
unelektriſche Aörper genannt, da man im Gegentheil die⸗ 
jenigen, welche durch Reiben elektriſiret werden, elektriſche 
Koͤrper nennet. 
Dieſe Eintheilung der Körper in elektrifche und unelek 

triſche iſt eigentlich an und fuͤr ſich nicht richtig; denn es 
gibt Mittel, diejenigen Körper, welche man ſonſt unelektri— 
ſche nennt, durchs Keiben zu eleftrifiren, wenn ihnen nur die. 
dadurch entftandene Elektricitaͤt durch angrenzende Körper 
nicht entzogen werden kann. Auch bat man jegt Elektriſir⸗ 
mafchinen von Metall. M. ſ. Elektriſirmaſchinen. Le» 
berhaupt lehret die Erfahrung, daß es weder einen ganz 
vollkommen elektriſchen noch einen ganz vollfommen un⸗ 
eleftrifchen Körper gibt, fondern alle vielmehr etwas von der 
Eigenfchaft befigsen, mehr oder weniger elektriſiret zu wer⸗ 
den. Es gibt auch Körper , welche fich bald als feiter, 
bald als Nichrleiter verhalten, ohne daß in ihnen eine Ver— 
änderung vorgienge; dergleichen Körper nennt Herr Vol⸗ 
ta Halbleiter, wie z. B. rrocfenes Holz, trockener Mar: 
mor u, d. g. Auch kann ein Körper, welcher unter gewiffen 
Umftänden ein $eiter ift, unter andern Umfländen ein Nichte | 
leiter werden. So find 5. B. Fochendes Pech , fiedende Deie, 


glühendeg Glas U: f. Leiter, welche bey der gewoͤhnlichen 
| Tempera. 
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Temperatur unferer Atmosphäre fonft Nichrleiter find. Eben 
fo wird die Luft, welche fonft bey der gewöhnlichen Dichtig» 
keit des Dunſtkreiſes im trockenen Zuſtande ein Nichtleiter iſt, 
bey abnehmender Dichtigkeit und auch im feuchten Zuſtande 
mehr leitend. Indeſſen hat es doch ſeine Richtigkeit, daß 
verſchiedene Koͤrper durchs Reſben weit geſchwinder, leichter 
und merklicher eine Elektricitaͤt zeigen, welche ſie nicht ſo 
leicht fortlelten, und ſelbſt an den Stellen, welche nicht ge— 
rieben werden, nicht fo geſchwind verbreiten, als in verſchie— 
denen andern Koͤrpern; und in dieſer Ruͤckſicht kann man 
auch jene Körper als Nichtleiter, und dieſe als Leiter 
‚betrachten, um fie gehört g don einander zu. unterfcheiden. 
M. ſ. elektriſche Rörper, Keiter. 

Alte fluͤſige Körper, Del und Luft ausgenommen, “find 
‚gute Seiter. Daher verwandeln fich alle Michtleiter in Leiter, 
‚wenn fie naß merden. Daraus erfläret es ſich, daß die 
‚eleftriichen Verſuche in einem feuchten Zimmer fchleche oder 
‚gar nicht von Statten geben, weil ein jeder eleftrifircer Koͤr⸗ 
per feine&leftricicär bald an die feuchte Luft, welche ihn um« 
gibt, abfegt. Die feuchte Erde iſt ein fehr guter feiter, und 
man iſt daher vermögend, durch eine leirende Verbindung 
‚mit derfelben „ oder mit einem fließenden Waſſer, das mit 
der ganzen Waffermaffe der Erdkugel in Verbindung ſtehet, 
die allerſtaͤrkſten Elektricitaͤten abzuleiten. 

Von einem Koͤrper, welcher allenthalben mit lauter Nicht⸗ 
leitern umgeben iſt, ſagt man, daß er iſolirt fen, Weil 
ie trockene Luft unter Die Pichtleirer gebörer, fo ift ein Koͤr⸗ 
er, welcher auf einem gläfernen Fußgeftelle ftehr, an einer 
feininen Schnur hängt, auf trockenem Holze ruber , auf Pech, 
chroefel, Siegellack u, f. gefteller wird, iſoliret. Ein fol« 
er Körper Fann nun feine Elefrricirät andern Körpern, 
enn fie genugfam davon eniferner find, nicht mittheilen, 
eil er alsdann mir lauter Nichtleitern umgeben it, die fie 
icht abführen koͤnnen. 

Die elefrrifchen Körper, in welchen die Elektricltaͤt ver- 
ittelft des Reibens entwickelt — vertheilen dieſelbe nicht 
is 


ſogleich 
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ſogleich in ber ganzen Maſſe, wie Leiter, und heißen daher: 
auch urſpruͤnglich elektriſche Koͤrper, idioelektriſche 
Rörper (corpora idioelectrica). So bald ein ſoicher 
eleft:ifcher Körper elektriſitet worden, fo verliert er feine: 
Eleftricität nur durch eine wiederhahlse Berührung mir einem: 
geiter, und die Stelle der Berührung allein ift dem Verluſt 
der Eleftricität ausgefeger. Wird ein eleftrifirrer iſolirter 
geiter einem Nichtleiter nahe oder mir ihm in Berührung: 
gebracht, fo entzieht diefer dem ifolirren geirer wenig oder garı 
Feine Elektricitaͤt; foll jedoch die Elefrricicät des elefirifirien: 
ifolirten Leiters dem Nichtleiter mirgerheiler werden, fo muß; 
diefer mit jenem an mehreren Stellen in Berührung fommen,, 
und deflen ungeachtet wird Feine ftarfe Elektricitaͤt an felbigen 
bemerft. Wenn im Gegentheil ein ifolirter Seiter in die Mäber 
eines urfprünglich eleftrifirten Michtleiters oder mit felbigemil 
in Berührung gebracht wird, fo nimmt der ifelirte Leiter die: 
Elefiricität auf, und vertheilet fie in einem Augenblicke inı 
der ganzen Oberfläche desfelben, und wird dadurch ebenfalls 
elefirifirer. Ks theilet alfo der urfprünglic) eleftriiche Koͤr⸗ 
per dem ifolirten $eiter die eleftriiche Kraft mit, und beißen 
daher auch ſymperielektriſcher Rörper (corpus ſym 
perieledricum). | | 


Entgegengefegte Eleftricitäten. 


Wenn diejenige Perfon, welche die Glasroͤhre reibet, 
ifolirer ift, oder wen fie auf einem PechEuchen, einem Stubler] 
mit gläfernen Füßen, oder einem andern guten  eleftrifchen] 
Körper ſteht, fo. daß die Verbindung zwifchen ihren Körper! 
und der Erde durch dieſen eleftrifhen Körper abgeſchnitten 
iſt; fo mird fie eben fo wohl als die Glasröhre eleftrifireen] 
werden, und zeigt daher alle eleftriiche Phänomene , mie die 
Glasroͤhre felbft. Mur finder zwifchen den Eleftriciräten der! 
Glasxroͤhre und der Perfon, welche fie reibet, der merkwuͤr⸗ 
dige Unterfchied Start, daß dasjenige, was die Roͤhre anzieht, 
in eben dem Zuflande vom Reibzeuge zuruͤckgeſtoßen wird. 

| jr | Wenn) 
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Wenn ein iſolirter leichter Körper, z. B. ein kleines Stück 
Kork, welches an einem feidenen Faden hänge, von der 
Roͤhre angezogen und wieder zurückgeftoßen worden ift, fo 
wird diefer Körper, wofera ihn beym Zurückftoßen feine lei« 
tende, Subftanz berührer , nicht wieder von der Röhre ange— 
zogen. Naͤhert man aber den Körper in diefem Zuftande 
dem Neibezeuge, fo wird er von diefem fehr ftarf angezrgen. 
Bald darauf wird er aber von diefem wieder zuruͤckgeſtoßen, 
und in diefem Zuftande wieder von der Ölasröhre angezogen, 
und fo wird er wechfelsweife vom Neibzeuge und dem Glas» 
cylinder angezogen und abgeftoßen. Wenn ferner zwey oder 
mehrere leichte ifolirte Körper, als 5. B. mehrere Stuckchen 
Kork an feidene Faden aufgehängt find, und von der elektri— 
firten Glasröhre angezogen und wieder abgeftoßen werden, 
fo ftoßen fte ſich alsdann felbft unter einander zurüd, Auch 
wenn diefe Stuͤckchen Kork vom Reibzenge angezogen und 
dann wieder zurückgeftoßen worden, fo ftoßen fie ſich ſelbſt 
unter einander zurück. Dieß Merkmahl der Eleftricirät bes 
halten beyde, wenn fie gur ifolirer find, eine ziemliche ‚Zeit. 
lang. Werden hingegen ein oder mehrere Sticfäien Kork, 
welche die Glasroͤhre zurücgeftoßen hat, gegen ein oder 
mehrere Stückchen, welche das Reibzeug berührer har, ge 
bracht, fo ziehen fie, fi einander an, und verlieren ihre 
Eleftricität, auch bis auf das geringfte Merfmahl. Es 
en alfo ganz das Anfehen, als ob es zwey elefrriihe Ma» 
terien gäbe, welche einander enfgegengefeger find , fo daß bie 
Kraft der einen Die Kraft der andern vermindere und umge« 
kehrt, .fo mie von zwey entgegengefeßten Größen eine die 
andere vermindert. Aus dieſen Erfcheinungen erhalt man 
ılfo den Sag: gleichartige Elektricitaͤten ſtoßen ein- 
ander ab, entgegengeſetzte aber Ziehen einander an. 
ezeichnet man nun die eine Eleftricirät mir + E und die 
br entoegengefeßte durch — E, fo laffen fich diefe Erfchei- 
aungen fehr bequem, ohne viel Worte zu machen, ausdrußs 
‘en. Es: ziehe nämlich die Hlasröhre dag Stückchen Kork 
in, theilt ihm das + E mit, und ſtoͤßt eg darauf zurück, 

| Jii 2 weil 
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von efeftrifchen Marerien anzunehmen, und vor allen Din⸗ 
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Gegentheil dem. Korkkuͤgelchen die Elektricitaͤt des iſolirten 
Reibzeages der Siegellackſtange gegeben, ſo ſtoͤßt die elektri⸗ 


dieſe beyden verſchiedenen Arten der Elektricitaͤt bemerket, und)] 
‚gab der des Glaſes den Nahmen Glaselektricitaͤt, der dest] 


weil beybe nun -+ E haben. Das Neibzeug zieht das anz | 
dere Stuͤckchen Kork an, theile ihm — E mit, und ftößt eg | 
darauf zurück, weil beyde — E haben. Eben fo ftoßen fi) 
mehrere Stückchen Kork, welche + E erhalten haben, ges 
gen einander ab, fo wie aud) diejenigen, welche — E erhal· 
ten haben. Ein Stücdchen Korf mit + E und eins mit — 
E ziehen fih an, und verlieren in dem Augenblicke alle | 
beyde ihre Elektricitaͤt, weil - E — E=oift, Die Urs 
fache von dieſen entgegengefeßten Arten der Siektricirät mag | 
nun liegen, worin fie will‘, fo find wir doch aus diefen Ber- | 
fuchen bis auf weitere Prüfung berechtiger, zweyerley Arten 


geh. die daraus entſtehenden Wirkongen zu betrachten. 


















Wenn man ſtatt der Glasroͤhre eine Stange Siegellac | 
ober einen Harzkuchen mit der Hand, oder noch beffer mie! 
KRagen = oder Hafenfell reibt, und felbige dadurch elektriſiret, 
fo erhält das Siegellack, Harz u. f. — E, und das Reib⸗ 
zeug, wenn es ifoliree ift, + E. Denn wird einem Kork⸗ 
kuͤgelchen die Elektricitaͤt des Siegellacks gegeben, und nach⸗ 
ber einer geriebenen Glasroͤhre, welche dadurch + E erhal⸗ 
ren bat, genäbert, fo zieht dieſe jenes ſchnell an; wird imıl 


firte Glasroͤhre felbiges fogleich ab. Schon du Say *) hatt] 


Siegellacks oder eines jeden andern Harzes den Nahmenı) 
Sarzelekrricirär.  Sranklin glaubte, es gäbe nur. einer] 
elektriſche Materie, und fegte den Unterſchied der elektriſchen 


in bie pofitive und negative, wofür Herr Lichtenberg J— 
die bequemen Bezeichnungen --.E und —E — hat. J 
Wei 


f 


«) Memoire de PAcad. de ſcienc. de Paris 1733. 


ß) Commentat. ſuper noua methodg etc. in commentat. focieruih 
Goetting · Clafl. mäthern, Tl. 


Weil die Erfahrung lehrer, daß unter gewiſſen Umftän- 
den, welche oft zufällig find, ein eleftrifdyer Körper bald 
mehr bald weniger, ein ifolirter Leiter bald mehr bald weni« 
ger elektriſiret werden kann, ja felbft ein elekrrifcher Körper 
in einen $eiter und ein $eirer in einen eleftrifchen Körper fich 
ummwandelt, fo bat es gewiffer Maßen feine Schwierigkeit, 
im voraus zu beftimmen, was für eine Elektricitaͤt erfolgen 
werde, wenn ein Körper mit einem andern gerieben wird, 
Wermöge verfchiedentlich angeftellter Verſuche fcheine ſich 
dieſe Kegel zu beftätigen, daß die am meiften elefrriiche 
Materie durd) das Aneinanderreiben zweyer Marerien + E, 
die mehr leitende aber — E erhält. Sind alle beyde Ma- 
‚terien, welche fi) an einander reiben, gleic) eleftrifch, fo 
‚erhält gemeiniglich diejenige + E, welche am mebreften ge- 
rieben, die andere aber, welche am wenigften gerieben wird 
— E Vorzuͤglich leider diefe Negel Ausnahmen, wenn 
die Dberflächen der Körper mehr rauh oder mehr glatt, mehr 
trocken oder mehr feucht find. Allezeit aber zeigt das Reib⸗ 
‚zeug, wenn es ifolivet ift, die entgegengefegte Elektricitaͤt 
‘von derjenigen, welche der geriebene elektriſche Körper erhal⸗ 
ten hat. Verſchiedene angeſtellte Verſuche haben gelehret, 
daß glattes Glas + E erhält, wenn es mie nicht iſolirten, 
‚und mit ifelirren $eitern gerieben wird; im Gegentheil — E, 
wenn es mit KRaßenfell gerieben wird. Rauhes Glas oder 
auch matt gefchliffenes Glas erhält durch Reibung mit Wachs» 
taffer, Metallen, Schwefel und Seide + E; durd) Rei— 
bung mit Papier, mit der Hand, mit Siegellack, mit wol« 
lenen Tüchern und mit poliertem Glafe aber — E. Alle . 
Harze befommen + E, wenn fie mit Metallblättchen, Schwe- 
fel und mattgefchliffenem Glafe gerieben werden; aber — E, 
enn fie mit polivtem Glaſe, Dapier, weichen Fellen und 
ollenen Tüchern gerieben werden, Haſenfell erhält mir der 
Hard, mit Papier, mit Tuch, mit Seide, mit Merall- 
blärechen gerieben + E. Weiße Seide an Tuch, Metoil 
gerieben, befümmt -+ E; fhwarze Seide an der Hand, Par 
ler und weichen Zellen gerieben — E; Schwefel erhält + E, 

143: wenn 
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wenn er an Metall: gerieben wird; hingegen — E, wenn 
ev mir Holz, mir matigeichliffenem Glafe, mit Siegellack, 
mit Papier und mit der Hand gerieben. wird. Meralle an 
Harzen gerieben befemmen + E; am polirten Glafe binges 
gen gerieben — E. Weil alfo das Glas und die Harze 
unter verfchiedenen Umfländen bald + E bald — E erhals 
ten können, fo kann auch die Eintheilung der Glas» und 
Harzelekiricität des du Kay nicht wohl verſtattet werden, 
Mir dergleichen Beriuchen haben fid) vorzüglih Symmer +), 
Cigna ®), Beccaria ?, Wilfon ?’), Wilke *), Berg- 
mann ?), Aepinus *) befchäftiger. | 


Ueber die Durchs Reiben erregte Elektricitär feidener Bäns 
der und Strümpfe haben Symmer und Cigna fehr merkwuͤr⸗ 
dige Verſugſe angefiellt. Alle feidene wohl ausgetrocknete 
, und erwärmte Bänder, welche man in der Luft zwiſchen 
zwey Seitern veibt, erhalten — E. Auch befommen fie 
wiewohl in einem geringern Grade — E, wenn fie von je- 
mand gehalten, von jemand anderem aber nur auf der einen 
Seite gerieben werben" Geidene Bänder auf Eifen gelegt, 
und mit Eifen gerieben, befommen — E. Ein weißes fei« 
denes Band in der $uft mir Goldpapier gerieben erhält + E. 
Seidene Bänder zwifchen zwey elektrifchen Körpern, weldye 
durch Reiben negativ elefrrifiret werden, erhalten + E. Weiße 
Bänder zwiſchen Glas und einem $eiter ganz ſchwach gerie« 
ben befommen + E, ftarf gerieben aber— E, Zwey weiße 
feidene Bänder auf glattem Helze oder Siegellac mit Elfen⸗ 
bein, Glas oder Meffing gerieben , werben, wenn man fie 
aufhebr, das obere — E und das untere + E erhalten ha— 
ben. Auf Glas oder Meffing gelege, und mit Siegellad 
gerieben, wird das obere + E, das untere— E. Auf Glas | 

| | | gelegt, | 
«) Philofoph. transad. Vol, LI. P. I. n.36. 

#) Mifcellan! focietat. Taurinenf. an. 1765. p31 u. f. 
y) Dell’ Eleäricifmo artificiale. 1753. 4. 

5) Pliilofoph. Transad. 1760, Vol. LI. 

e) De eledtricitatibus contrariis, Roft. 1757. 4. 


2) Schwediſche Abhandlungen. Band XXV. ©, 344. 
y) Tentamen theoret, electricitatis. Perropolit. 1750, 4. 
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gelegt, und mit Elfenbein, Eifen oder Metall gerieben, erbal« 
ten beyde — E. Auf Siegellack oder Schwefel gelegt, und 
mit Siegellaf, Schwefel oder einem ſchwarzen feidenen . 
Strumpf gerieben, erhalten beyde + E.. Hierbey fdyeint jes 
des Band die enrgegengefegte Elektricitaͤt von der Fläche, 
die eg berühret hat, zu erhalten. Ein fehmarzes feidenes 
Bınd und ein weißes zwifchen den Fingern gerieben, bekoͤmmt 
jenes — E und dieſes + E. Es ſcheint bier nicht fo wohl 
auf die Farbe, fondern mehr auf die färbende Materie an 
zufommen, Denn weiße Bänder in Gallapfeliinfrär gekocht 
und wieder getrocknet und gemärmet verhalten ſich hierbey 

völlig wie ſchwarze. } | 
Befonders unterhaltend find die Verfuche „ welche Sym- 
mer mir ſchwarzen und weißen feidenen Strümpfen angeſtellt 
bar. Wenn man nämlid) bey trocfenem Falten Wetter einen 
weißen und einen ſchwarzen ſeidenen Strumpf übereinander 
anziehet, und einige Stunden lang träget, und man zieht nun 
beyde Strümpfe zufammen aus, faßt den äußern beym un« 
(tern, und den innern beym obern Ende an, und ziedt fie fo 
aus einander, fo erhält der weiße + E, der ſchwarze — E. 
‚Hält man beyde Strümpfe in einiger Entfernung von einanz 
der, fo blafen fie fich dergeftalt auf, daß ſie die ganze Geſtalt 
des Fußes zeigen. Zwey weiße geriebene Strümpfe ftoßen 
einander ab, aud) zwey ſchwarze. Ein weißer und ſchwarzer 
aber ziehen fid) an. Wenn man beyde Strümpfe naͤher an 
einander bringe, fo fahren fie mit Gepalt an einander. 
Während ihrer Annäherung verichwindet das Aufblafen, und 
‚wenn fie zufammen fommen, liegen fie platt und did)t an 
einander. | 
Ben alle dem ift es bey diefen kurzen angegebenen Regeln 
wegen oftmahliger zufälliger Umftände gewiß nicht leicht, 
anzugeben, mas für eine Art von Elefericität erfolgen werde, 
‚wenn zwey beſtimmte Körper an einander gerieben werden. 
Selbſt der Satz, daß das Reibzeug die entgegengefeßte Elektri⸗ 
cität von der durchs Reiben entftebenden Kleftricität des 
elektriſchen Körpers erhalte, feheint Ausnahmen zu leiden. 
N | Jii 4 Wenn 
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Wenn Federkiele an einander gerieben werden, ſo erhalten ſie 
oft beyde +E. Auch fol, wenn eine Siegellackſtange zer⸗ 
broͤchen wird, das eine der gebrochenen Enden +E, das | 
andere —E grbalien. Allein Here Lichtenberg bar im» 
mer gefunden, daß das eine ſtark — E, das andere ſchwach 
— E, ober faft Feine Elektricitaͤt zeigte, welches wohl daher 
rühren mag, daß die Stange durch das Auswiceln aus dem 
Papier und Anfaffen mit der Hand —E hatte, welches 
durchs Zerbrechen nicht ganz zerfiöret werden Fonnte, 


Aus allen diefen verfchiedenen Werfuchen bat man Tabıle 
fen verfertiget, woraus fic) Teiche erfennen läßt, was für eine 
Are von Eleftricirät gegebene Körper liefern, wenn fie an 
andern bejtimmren Körpern find gerieben worden. Solche Tas 
feln haben Cavallo *), Kichtenberg ?) und Donndorf >) 
mitgetbeiler. | * 

Dieſe beyden Arten von Elektricitaͤten laſſen ſich uͤbrigens 
durch Huͤlfe der Elektrometer ſehr leicht erfennen. M, fe | 
Elektrometer. PR 

Vorzuͤglich unterfcheiden fic) beyde Arten von Eleftricis 
eäten ſehr deurfich durch die Erfcheinungen ihresgichtes. Wenn 
ein zugefpißter $eiter einem HE eleftrifirten Körper mit der 
Spitze genäbert wird, fo hört man ein Geraͤuſch, und nimmt 
im Dinfeln an der Spiße ein leuchtendes Fugelförmiges 
Sternchen wahr; nähere man aber die Spiße einem —E 
elefrrifirten Körper, fo entfteher ebenfalls ein Geraͤuſch, und 
im Dunfeln zeige fich ein Feuerpinſel, deffen Strahlen an 
der Spiße aus einander fahren. Wenn man ferner einem 
nicht elefirifirren $eiter einen andern -+-E eleftrifirten leiten= 
den Körper mit feiner Spitze nähert, fo entſtehet ebenfallg 

ein Geräufch, und man fieht im Dunkeln einen Feuerpinfel, 
Hat im Gegentheil der zugefpigte leitende Körper —E, und 
wird mit der Spitze einem nicht eleftrifirten leitenden Körper | 

| | EUR genaͤhert, 








Eiektrieität. B. 1. Leipz. 1797. S. 21. 
P) Krrleben Anfangsgruͤnde der Naturlehre 5. 514. Anmerk. 
y) Sehre von der Glektricität. Erfurth, 1784: 8 


«) Vollſtaͤndige Abhandlung. der tbeoret. und prakt. dehre von det 
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genaͤhert, fo hoͤrt man auch ein Geraͤuſch, im Dunkeln ſieht 
man aber an der Spitze einen lebhaften glänzenden Punkt 
oder Stern. Uebrigens ift die Richtung der aus den eleftri« 
firten Spißen der leitenden Körper ausjtrömenden Eleftricitäf 
abwärts, die Eleftricität mag + E oder —E ſeyn. 

* Auch haben verfchiedene bey einigen Verſuchen einen Un— 
terfchied zmwifchen + E und — E darin finden wollen, daß 
fi) bey denjenigen eleftrifirten Körpern, welche +E ha- 
ben, ein Ausftrömen einer Materie, hingegen bey denjes 
nigen, welche —E befißen, ein Eindringen diefer Materie 
zeige, fo Daß es gleichfam dag Anfehen habe, als ob das +E 
bloß in einem Weberfluffe, und das —E in einem Mangel 
diefer Materie beftände. In der Folge werde ich hierauf - 
wieder zuruͤckkommen, wenn ich die verfchiedenen Hypotheſen 
über die Urſache der Elektricitaͤt anführen werde. * 

Wenn man eleftrifchen Scheiben, als Harzfcheiben, durch 

darauf gefeßte metalliiche oder andere elektrifirte leitende Koͤr⸗ 
per Elefericität mitrbeiler, und fodann die nicht leitende 
eleftrifirte Oberfläche der eleferifchen Scheiben mit Harzftaube, 
z. B. mit Colophonium, oder auch mit Bärlappfamen bes 
ſtreuet, fo bildet diefer auf felbiger gewiſſe Figuren, welche 
bey aller ihrer Unordnung dennoch eine regelmäßige Geftafe 
haben, und theils wie Sterne, theils wie Ringe ohne Strah⸗ 
len ausſehen, nachdem die micgetheilte Elektricitaͤt entweder 
+E oder —E ift. Herr Hofrath Lichtenberg bat diefe 
‚Siguren zuerft entdeckt. Mit mehreren hiervon unter dem 
Arifel Elektrophor. 


Mittel, die urfprüngliche Eleftricität zu erregen, 

Die Mittel, in allen elektrifchen Körpern die urfprüngliche 
Elektricitaͤt zu erregen, find vorzüglich) Das Reiben, bey ver- 
ſchiedenen Körpern das Schmelzen und Erkalten, Auflöfungen, 
welche mit Aufbrauſen gefcheben, Ausdünftungen und das 

Erwaͤrmen und Abfühlen einiger Körper, 2) | 
, ‚Das Reiben ift das allgemeinfte Mittel die Elektricitaͤt 
in den elektriſchen Körpern zu erregen. Diefe Körper mögen 
4 Jii mit 
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mit andern, von jenen verſchiedenen, elektriſchen Koͤrpern ober 
mit Leitern gerieben werden, ſo geben ſie allezeit Merkmahle 
der Elektricitaͤt, nur findet hierbey in Anfehung der Stärke 
ber Eleftricitat ein Unterfchied Statt; eleftrifche Körper 
namlich mit $eitern gericben, geben allezeit eine ſtaͤrkere Eleftri« 
citaͤt, als eleftrifche Körper mit eleftrifchen gerieben. Das 
Keiben der elektriſchen Körper gefchieher entweder durch Die 
Hand oder mitrelft einer mecranifchen Anordnung, von wel. 
cher legtern der Artifel Blekrrifiemafchinen ausführliche 
Nachricht geben wird, Wenn das Reibzeug ifolirer ift, fo 
wird die erregte Elektricitaͤt ſehr ſchwach; die ftärfften Grade 
der Elefericität wird man erhalten koͤrnen, wenn dag Reib⸗ 
zeug in einer Verbindung mit der feuchten Erde ſtehet. Die 
ift auch der Grund, warum man beym etwanigen ifolirten 
Reibzeuge einer Sieftrifitmafchine dasfelbe mitrelft einer me» 
tallenen Kette mit dem Boden in Verbindung bringt, 
Durchs Schmelzen wird beym Schwefel, Siegellack, 
Chokolade, Wachs u. f. Elektricitaͤt erreget. Wenn Schwe⸗ 
fel geſchmolzen in ein Gefaͤß von gedoͤrrtem Holze gegoſſen 
wird, fo bekoͤmmt er — E, und das Hol; + E; wird er. 
aber auf Schwefel oder auf matt gefchliffenes Glas gegeffen, 
fo erhält er Feine merfliche Elektricitaͤt. Geſchmolzener 
Schwefel, welchen man in eine metallene Schale gießt, und 
darin abfühlen läßt, zeige Feine Elektricitaͤt, fo lange er in 
der Schale ift; nimmt man ihn aber heraus, fo werden bende 
elefrrifch. Der Schwefel erhält -+E und die Schale — E. 
Setzt man den Schwefel von neuem in die Schale, fo ver: 
fhwinden alle Merfmahle der Eleftricitäar. Gefchmolzenes 
Wachs in Glas oder Holz gegoffen erhält — E, das Glas 
oder Holz aber + E; aber Siegellacf auf Schwefel gegoffen 
erhalt + E, und läßt dem Schwefel — E. Chofolade ge: 
fcymolzen und in zinnernen Pfannen abgefühler wird ftarf 
elektriſch; nimmt man fie von den Pfannen ab, fo behält fie 
diefe Eigenſchaft eine Zeitlang , verliere fie aber bald, wenn 
fie oft durch die Hände geher. Schmelze man fie alsdann 
teieben und gieße fie, wie vorher, in zinnerne Pfannen, und 
eh" laͤßt 
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laͤßt ſie darin erkalten, fo erhält fie von neuem die Elektrici⸗ 
tät. Verliert fie endlich nad) einigen Wiederhohlungen diefe 
Eigenſchaſten, fo Fann man ihr felbige durch Zufaß von mer 
nigem Baumoͤl wieder geben. Daß die durchs Schmelzen 
‚entftandene Eleftricität eine Folge des Reibens ift, haben die 
‚Herrn von Marum und Paers van Uroofimoyck -) 
durch Verfuche gefunden. Denn fo lange die geſchmolzenen 
Mailen in den Gefaͤßen ruhig ftehen, fo zeigen fie niche die 
misdefte Spur von Eleftricität, und ifolirte Metallplatten, 
welche man in biefem Zuftande auf fie hält, werden gar nicht 
elektriſiret. Erſt dos Ausgießen des Gefchmolzenen bringt 
‚die Elefrricität hervor, wobey alfo unläugbar ein Reiben des 
Geſchmolzenen an den Wänden der Gefäße Start finder. 








‚Die Erregung der Elektricitaͤt durch Erwärmung und 
Abfühlung hat man zuerft an dem halbdurchfichtigen Foſſile, 
dem Turmalin, wahrgenommen, f. Turmalin. Nachher 
ift auch diefe Eigenfchaft, durd) bloße Erwärmung eleftrifi» 
ret zu werden, an dem brafilifchen und fibirifchen hochgelben 
Topas, am Erpftallifirten Galmey und am Boracit wahrger 
nommen worden, Die Eleftricität des Boracits ift von 
Herrn Hauͤy ®) entdecket worden. Diefer ftellte feine Ver⸗ 
ſuche mit Würfeln an, wovon 4 Ecken fo abgeftumpft waren, 
daß jede davon hetrührende Fläche der niche abgeftumpften 
Ede gerade gegen über ffand, und wovon aud) die ı2 Kan⸗ 
ten des Würfels abgeftumpft waren. In diefen Kryſtallen 
des Boracits kann man vier verfchiedene Achfen wahrnehmen, 
welche eine ähnliche Sage haben, und woven jede durch eine 
nicht abgeftumpfte Ecke des Würfels und durch. die Mitte der 
entgegengefegten Abftumpfungsfläche geht. Die Elektricitaͤt 
äußert ſich in den Richtungen diefer vier Achſen fo, daß Die- 
jenige von den beyden einerley Are zugehörigen Ecken, welche 

' | abge» 

«) Experiences fur la caufe de l’ele&tricite des fubltances fondues et 

refroidies im Tournal de phyfique. O&ob. 1788. p- 148. 


@) lieber die Elektricität des Boracits oder Borarfpathes aus dem 


lournal de phyf. 1791. p. 323. überfegt in Grene Jounal der 
Pbyſik. B. VI. G. 87. | 
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abgeſtumpft it, +E bat, waͤhrend die gegenübefeente 


- nicht abgeftumpfte Ede —E zeigt. 

Sn Anfehung der Ausvünftung, aufßraufenden Aufloͤ⸗ 
fung u. ſ. f. fand vorzüglich Herr Volta, daß die Dämpfe 
des Waflers und anderer Zlüffigkeiten, au) das Autbraufen 
mehrerer Körper, Eleftricität hervorbrachten. Aus feinen 
Krerfuchen ergeben fich folgende allgemeine Regeln: Fluͤſſig— 
feiten, oder überhaupt Körper, werden, wenn man fie in 
Dunft verwandelt, + E erhalten, und laſſen die Körper, 
mit denen fie zuvor in Berührung waren, in dem Zuftande 
vor — E; verdichrer man hingegen Dämpfe, und bringt fie 
wieber in ibre vorige ſtuͤſſt ige Geſtalt, dann bekommen ſie 
— E, und laſſen diejenigen Körper, ‚mit welchen fie zuletzt 
in Berührung waren, in dem Zuftande von + E, 


Mittheilung der Eleftricität, 


Wenn die Elektricitaͤt auf irgend eine Are einem Körper 
iſt mitgetheilet worden, ſo kann ſie nur durch elektriſche Koͤr⸗ 
per in demſelben erhalten werden, und bleibe in ihm eine 
längere oder Fürzere Zeit, nachdem. die eleftrifchen Körper 
die ihn umgeben, mehr oder weriger vollfoınmen find. Eine 


geriebene Glasröhre z. B. erhält die elektriſche Kraft eine 
längere oder Fürzere Zeit, nachdem fie allenthalben mit Luft 


als einem eleftrifchen Körper umgeben ift, die eine geringere 
oder größere Feuchtigkeit beſitzet. So kann eine geriebene 
Glasroͤhre, die man an eine trockene oder vielmehr warme 


Sielle z. B. nahe bey Feuer gebracht bat, über 20 Stunden, 


elektriſch bleiben. Weil aber die Luft nie ein vollfommen 
eleftrifcher Körper ift, fo kann aud) die Röhre die in ihr ers 


regte Eleftricitäe nie beftändig behalten, fondern fie theilet 
ihr unaufbörlich einige Eleftrichräe mit, bis fie zulege die 
eleftrifche Kraft gänzlich verlieret. ‘Bringt man an einen \ 
elektriſirten eleftrifchen Körper einen $eiter, fo enrftebe ein 
Funfe, und dadurch wird dem eleftrifchen Körper ein Theil‘ 
‚von feiner Elektricitaͤt entzogen. Die ganze Eleftricität kann 
er deßwegen nicht verlieren, meil der elektriſche Körper als 

‚ein 
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‚ein Nichtleiter die Eleftriciede nicht ganz auf diejenige Stelle 
feiner Oberfläche leiten kann, an welche der Leiter gebracht 
‚wird, Wenn daher dem elektriſchen Körper feine ganze Elektri— 
eität entzogen werden fol, fo muß felbiger von einem Leiter 
‚mehrere Mahl und zwar an verfdyiedenen Stellen beruͤhret 
werden. | | 
Wie groß der Theil fen, welchen der leirende Körper dem 
elektriſirten von der Elefiricität bey der Berührung entzieht, 
das koͤmmt allein auf die Größe der Fläche der leitenden 
Subftanz an. Steht diefe felbft mie der; feuchten Erde in 
‚einer leitenden Verbindung, fo Daß dieſe mie dem $eiter gleich" 
fan als Eins zu rechnen ift, fo entzieht der Leiter dem elektri— 
ſirten Rörper fo viel Elekrricität, als er nur Fann, und et» 
‚fchöpft daber vie ftärfften Grade der Eleftrieirär. Wäre hins 
‚gegen der Körper, welcher einem andern eleferifirten Körper 
die Elektricitaͤt durch Berübrung entziehen will, ein Micht« 
‚leiter, fo wird diefer dem eleftrifirten fait gar Feine oder doc) 
‚wenige Elektricität und zwar nur an der berührenden Stelle 
benehmen. Will man allo einem eleftrifchen Körper einige 
Elektricitaͤt mittheilen, fo muß er verichiedene Mahl und an 
\verfchiedenen Stellen mit dem eleftrifirten Körper beruͤh— 
ret werden. — — | 
Wenn der $eiter, welcher bie Eleftricität einem eingi« 
‚gen Körper durch die Berührung zu entziehen fucht , ifoliret 
iſt, fo wird er die ihm dadurch mitgetheilte Elektricitaͤt in 
\ feiner ganzen Oberfläche verrbeilen, und nun eben fo, wie.der 
‚eleftrifche Körper felbft mirfen, nur mit dem Unterfchiede, 
daß, wenn man dem ifolirren geiter einem andern mit der Erde 
verbundenen $eirer nähert, er vielem alle feine Elektricitaͤt auf 
‚ein Mahl mitrheiler. Denn die Eleftricitär des ifolirten Lei⸗ 
(ters wird durch feine eigene Materie auf ein Mahl an diejes 
nige Stelle geleitet, weldye von dem andern $eiter berühret 
wird. Hieraus erhellet alſo, daß überhaupt die von einem 
elektriſitten Leiter ausgeladene Elektricitaͤt weit ftärfer und 
heftiger fenn muͤſſe, als biejenige, welche ein eleftrifcher Köre 
per auslader. / | 
| Wenn 
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Wenn aber ein iſolirter Leiter einen andern elektriſirten 
Leiter beruͤhret, fo wird dieſer jenem nur einen Theil von feis 
ner Elektricitaͤt mirtheilen, und den andern behalten. ‚Allein. 
die Elektrieitaͤt wird fich in diefem Falle nicht allezeit unter 
beyde Leiter gleichförmig, nod) auch in dem Verhaͤlthiſſe ihrer 
Maffen vertheilen, fondern fich vielmehr nad) folgenden Gefegen 
richten. Berühren zwey ifolirte Leiter einander, deren Ober⸗ 
flächen gleich und ähnlid) find, und welche entweder beyde 
oder nur einer eleftrifiret worden, fo vertbeiler fich die Elektri⸗ 
eität unter bende gleichfoͤrmig; find ihre Oberflächen gleich, 
aber unähnlich, wie 5. B. ein Quadratfuß Stanniol in res 
gulärer Geftale, und ein Duadratfuß davon in Form eines 
langen Streifs gefchnitten, fo wird derjenige, deſſen Ober: 
fläche am längften ausgedehnet ift, mehr Elektricitaͤt als der 
andere erhalten. So äußert nah Herrn Cuthberſon «), 
ein dünner Kupferdraht, 800 Fuß lang, geladen, beynabe 
die namlihe Wirkung, als eine geladene Flafche von einem 
Quadratfuß belegter Fläche; wenn endlich ihre Oberflächen 
ungleich und unaͤhnlich find, fo fieht man durch die Verfuche, 
daß fich die Elefrriciräten, welche ein jeder erhält, im zu— 
ſammengeſetzten Werhältniffe der Größe ihrer Oberflächen und 
ihrer Husdehnungen in die ange befinden. | 
Aus alle diefem erbellet zur Genüge, daß ein $eiter 
welhem durch Berührung mit einem elektriſirten Körper 
Elektricitaͤt ift mitgerbeilet worden, diejelbe auf Feine andere 
Weiſe eine Zeitlang erhalten Fann, als wenn er ifolire, oder 
allenthalben mit guten Michtleitern umgeben if. Weil nun 
die trockene Luft ein fehr guter Michtleiter ift, fo wird auch 
ein Körper fchon ifolire fern, wenn er in felbiger auf Pech, 
Glas, Siegellaf u. f. fteht, oder wenn er an feidenen Schnüs 
ren aufgehangen ift. Wäre die Luft ein Leiter, fo würden 
wir von dem elektriſchen Phänomenen wenig oder nichts miffen, 
indem alsdann bey jeder Erregung ber Eleftricität diefeibe 
augenblicflich von der $ufe aufgenommen würde. Syudeflen 
iſt die Luft doch Fein vollfommener Nichtleirer, mirbin wird‘ | 
t ? auch 


®) Abhandlung von der Eleftricität ꝛe. Leipzig 1786, 8. ©. 203. 
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auch ein jeder elektriſirter Koͤrper, wenn er auch ifslirer iſt, 
nach und nach feine Elektricitaͤt der Luft mittheilen, und zu» 
legt. dieſelbe gänzlich verlieren. 

Die Miteheilung der Elektricitaͤt Fann auch außer ber 
Berührung ſchon in einer gewiflen Entfernung erfolgen. Bringt 
man naͤmlich einem eleftrifirten Körper einen andern nicht 
eleftrifirien, und vorzüglich einen $eiter, nahe genug, fo wird 

man anfaͤnglich zmifchen bepden eine gewiſſe Anziehung wahr- 
‚nehmen, die nad) und nad) immer ftärfer wird, je näber man 
den $eiter dem elefrrifirren Korper bringt, Zulegt wird, wenn 
ber Leiter dem eleftrifirten Körper bis auf eine gewiſſe be: 
ftimmte Entfernung genaͤhert ift, und er felbit an diefer Stelle 
abgerundet iſt, wie erwa der Knoͤchel eines Fingers bey einem 
Menſchen, ein Funke enrftehen, welcher nad) der verfchiede« 
nen Stärfe der Elefrricitäe mit einem größern oder geringern 
Knalle oder Kniſtern fichrbar hervorbricht. Die Entfernung, 
in welcher diefer elefrrifche Knall aus den eleftrifirten Körper 
von einem Leiter gleichfam berausgelockt wird, nennt man die 
Schlagweite, und fie hänge natuͤtlich von der größern oder 
‚geringen Elefrricirät in dem eleferifchen Körper ab. Mach 
dieſen findet man die Klefiricität unfer beyde Körper eben fo 
vertheilet, als ob ſie ſich berühree hatten. Iſt nun der Koͤr— 
per, welcher den Funken von dem elektriſirten Koͤrper heraus» 
309, ein ifolirter Leiter, fo vertheilt fich die Eleftricitär for 
gleich in der ganzen Oberfläche, und er behält die empfan— 
gene Elektricitaͤt eine Zeitlang; iſt er aber ein nicht iſolirter 
Leiter, welcher mit der Erde in Verbindung ſteht, fo wird 
dadurd) die.ganze Elektricitaͤt zur Erde übergeführer, und 
weder er noch der elefrrifirt geweſene geiter zeige nachher nur 
irgend eire Spur von Elektricitaͤt. Iſt der elektriſirte Koͤr⸗ 
per ein Nichtleiter, ſo iſt der Funke nur ſchwach; denn er 
theilet dem ihn nahe genug kommenden Körper nur die Elektri— 
citaͤt an derjenigen Stelle mit, welcyer diefer am nächiten 
fümmt. Will man alfo einen gemiffen ftarfen Grad der 
Elektricitaͤt zu Wege bringen, fo ſieht man hieraus die Noth—⸗ 
endigkeit ein, in iſolitten Leitern Elektricitaͤt anzuhaͤufen, aus 

| weichen 
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welchen ſie durch nahe genug gebrachte Leiter ſogleich ent⸗ 


laden wird. 

Waͤre der Leiter mit einer Spitze verſehen welche dem 
elektriſirten iſolirten Leiter nahe gebracht wird, ſo geſchieht 
kein Schlag und kein Funke, ſondern man bemerkt im Duns 


feln einen eleftrifchen überftrömenden Buͤſchel, welcher mit 


einem Geräufche verbunden ift, wenn die Eleftricirär nicht 
zu ſchwach ift. Hierbey ift zugleic) die Entfernung des Ueber 
ganges der Eleftricitär in dem zugelpißten Leiter größer, als 
in dem abgerundeten, bey welchen allemahl ein Funke und 


Schlag Statt bat; ja eg Fann diefe Entfernung ben einer 


beträchtlich ftarfen Eleftricitär ziemlich groß werden. Naͤhert 
man fich mit der ebenen Fläche eines leitenden ebenen Koͤr— 


pers dem eleferifirien Körper, fo muß man jene demſelben 


ſchon fehr nahe bringen, wenn eine Mittheilung der Elektri⸗ 
cität Statt finden foll, und fie gefchieber alsdann doch nur an 
ben Erhabenbeiten der ebenen Flächen. So wie die Geftalt 


der Leiter auf die leichte Mittheilung der Elefericirät und der 
Entfernung von dem eleftrifirren Körper einen fehr großen 


Einfluß bat, fo hat ihn auch die Geftalt elefrrifirter Körper 
auf das Ausftrömen der Eleftricirät. Wenn die eleftrifirren 
Körper mie Spisen verfehen find, fo firömt die Elektricitaͤt 


aus felbigen weit fchneller und leichter , als wenn fie allenchale | 


ben völlig zugerunder find, Es Fann daher ein mit Spitzen 


verfebener ifolirter Körper nur fo ſtark eleferifiret werden, als 


derjenige, welcher an feiner Oberfläche Feine folhe Erhoͤ— 


Hungen hat, indem der mit Spigen verfehene Körper feine | 


empfangene: Eleftricitäe fehr leicht einem andern Körper mits 
eheilet. Wird ein zugefpigter ifolivrer Leiter eleftrifiret, fo 


nimmt man das Ausftrömen der Eleftricität aus felbigens 
felbft durchs Gefühl wahr, indem ein Blaſen bemerfer wird, a 


welches von der Spitze herkoͤmmt. 
Sollen Nichtleiter durch Mittheilung der Elektricitaͤt 


elektriſiret werden, ſo muͤſſen dieſe verſchiedentlich und an ver⸗ 


ſchiedenen Stellen Elektricitaͤt von den elektriſirten Koͤrpern 


are ‚ voeil fie ſich nicht auf dev ganzen Oberflaͤche der 
| Nichtlei⸗ 
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Nichtleiter fogleich vertheifer. Um dieMittheilung ber Elektris 
eitaͤt der Miehrleiter ftärfer zu machen, und über die ganze 
Oberfläche zu verbreiten, werden die Flächen der Michtleicer 
‚mit einem leitenden Körper, z. B. mit Goldblaͤttchen, Stan⸗ 
niol, Zinnſolie u. d. g. überzogen. 
Wenn unter der Glocke einer Luſtpumpe die Luft fo viel 
Is möglicd) evafuiret morden, und man läßt einen Feuer. 
büfchel bineinftrömen , fo leitet nun die verdünnte Luſt fehr 
arf, und gibt darin ein fehr auggebreiteres Licht, welches 
im Dunfeln einen hellen Glanz hat. Nimmt man eine Öfas- 
Fugel, pumpe die $uft aus felbiger, und gebraucht-fie num als 
leftrifchen Körper, fo wird fie im Dunfeln überall: mit hel— 
em Sichte erfülle erfcdyeinen. Daher zeigt auch eine gläferne 
uftleere Roͤhre gerieben ein Sicht, welches dem Werrerkeud)» 
ten ähnlich ift.. Hawksbee bat daher aud) das feuchten der 
arometer fehr richtig als eine eleferifche ‚Erfcheinung erfläs 
vet. Wenn nämlich das Quecffilber im Barometer gefchüte 
'ele wird, fo reibt es fih an den Wänden desfelben, erregt 
yadurch Elefrricirät, und weil der Kaum Iuftleer ift, fo ent» 
leht ein ftarfes Licht. Es gibe Iuftleere Blasröhren, welhe 
in werig Queckſilber faffen; fchürele man felbiges bin und 
yer, fo entſtehet eir efefrrifches giche, das man im Dunkeln 
euchten fiebt. Aawofsbee und Johann Bernoulli «) 
nennen dieß den &ueckjilberphosphor. Indeſſen lehren 
doch Verfuhe, daß im ganz lufileeren Raume fein elektri⸗ 
ches Sicht Start finde, wie ſchon Muſſchenbroek ?) be⸗ 
erfer hat. Wenn nämlich ein fehr guies Barometer nicht 
euchter, und es wird nur eine $uftblafe in dem torricellifchen 
Raume gelaffen, fo fängt es zu leuchten an. So bald wiedag 
arometer durchs Auskochen des Queckſilbers ganz Iuftleet 
emacht worden ift, fo börr auch dag $euchten in der forri= 
eflifchen $eere ganz auf. Unter der Glocke einer Luſtpumpe 
ft es aber unmöglich, alle Luſt auszuzieben, und dieferwegen 
















) De mercurio lucente in vacuo. Opp. T. IR n. 112. 
A) Efläi de phyfique. Leid, 1751. 4. p. 640. 
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nicht Start finde: er nahm eine Röhre von 15 Zoll Höhe und 


dem Daumen, kehrte die Röhre um, und feßte fie in ein 


elektriſchen Kette, und fand nicht das geringfte Sicht in felbiger.. 


Aus eben der Urſache ſieht man bisweilen in einer gewiſſen 
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iſt das elektriſche Licht unter ſelbiger auch ſehr lebhaft. Herr 
Morgan *) hat folgenden Verſuch angeſtellt, um dadurch 
zu beweiſen, daß das elektriſche &icht im völlig luftleeren Rume 


ungefaͤhr 4 Zoll in der Dicke; dieſe fuͤllte er mit der Vor⸗ 
ſicht mit Sueckfilber an, daß die Röhre fehr warm und ins: 

wendig fehr gerieben war, um alle Feuchtigkeit und $ıft, die: 
fich noch darin befinden Fönnte, auszutreiben, und daß das 
Dueckfilber ganz Fochend hinein gefchürtee, und bie Röhren 
dadurch völlig gefüllee würde, damit nicht Das geringfte gufte‘ 
bläschen darin bliebe. Hierauf fchloß er die Oeffnung mit! 


ebenfalls mir Queckſilber angefülltes Gefäß. Hierauf brachte: 
er die Nöbre unter Die Glocke einer $uftpumpe, und ließ diefe: 
zu arbeiten anfangen. Da nun vermöge des verminderten: 
Drucks der Luft auf die Fläche des im Gefäße befindlichen: 
Queckſilbers das Duecffilber in der Roͤhre berabfiel, und: for 
die wahre torricellifche Leere hervorbrachte, fo verband er demi 
Scheitel der mit einer Metallplatte bedeckten Roͤhre mit der: 


Herr Eandi ®) hingegen beftreitet überhaupt alle die: 
Verſuche, welche beweifen ſollen, daß das eleftrifche a im) 
völlig Iuftleeren Raume nicht Start haben koͤnne. In An— 
fehung des VBerfudis des Herrn Morgan bemerfer er zus 
erft, Daß, wenn man auch wirklich Inwendig in der Röhre: 
Bein eleftrifches $iche wahrnimmt, man daraus doch nicht a 
eine vollkommene Unzulänglichfeit des leeren Raums in An 
ſehung der Elektricitaͤt ſchließen kann; alles, was man dat«- 
aus abnehmen koͤnnte, wäre, daß die Bewegung des Fluls- 
dums fo ſchnell ift, daß fie dem Auge unbemerkbar bleibt. 


Entfernung vom Punfre einer an der Kette befeftigten Stange! 
ein leuchtendes A ae: das efeftrifche (Feuer beweger ſich 
dal 

a) Philofoph, transact. — ‚272. 


a) Memoir. de Pacad. roy, des eiene: a Turin. T.V. {leder die Stekttie.l 
eitäs im leeren Raume in Brens Journ. d. Phyſik. B. IV. S. 93 u.f. 
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da don dem Punkte mit einer folhen Geſchwindigkeit, daß 
es unficher bleibt, bis es fi) durch den Widerftand der um« 
‚gebenden Luft In viele leuchtende Theilchen theilt, die ſich ins⸗ 
‚gefamme wieder in einem einzigen Punkte vereinigen. Aus 
wiederhohlten Werfuchen des Herrn Morgan fabe er das 
eleftrifche Feuer im Innern der Roͤhre feuchten. Hierzu 
wird zwar eine große Dunkelheit und ein gutes Auge erfor 
dere, fonft iſt das Fluidum fo fubril und fein, daß aud) der 
efchicfrefte Beobachrer fich daben berriegen Fann ; aber ver= 
ittelft Diefer beyden Bedingungen wird man, wenn man eine 
etallftange am Scheitel der Nöhre angeleimr hat, und den 
erfuch auf die vorbefchriehene Art anftelle, Die Bewegung 
es elektriſchen Lichtes längs der Köhre wahrnehmen, und wenn 
an die Hand nähere, ficht man leuchtende Streifen, die 
litzen fehr ähnlich find. Wäre alfo der leere Raum für das 
lektriſche Sicht ungugänglich, wie Fönnte es fid) in der Röhre 
ausbreiten ? Müßte es fich nicht vielmehr anhaͤufen, wie eg 
immer der Fall zu fenn pfleget, wenn es in feinem Wege auf 
»inen ihm mwiderftehenden Körper trifft? Außer andern Ver— 
uchen führt er zum Beweiſe der Statthaftigkeit des eleftri« 
chen Feuers im leeren Raume folgenden an: wenn man aus 
siner großen Bouteille von Kryftall die Luft herauszieher, fie 
an eine eleftrifche Kette bringt, und die Kette ganz darum 
uͤhret, fo ſaͤhe man das elefrrifche Feuer entftehen, bin und 
ieder in der Bouteille ſchweben, und das Bild der fonder« 
yarften und beflften Mordfcheine darftellen. Außerdem ers 
äbne de la Metherie, ein Funke, welcher durch einen 
eeren Kaum von ungefähr zwey $inien von Queckſilber durch 
inen in} weißes Papier eingewicfelten Golöfaden gegangen 
en, habe einige Theile in Dünfte aufgelöfer,, indem er auf 
em Papiere einen purpurfarbigen Streifen angetroffen habe, 
ieß legtere Phänomen fcheine er der wenigen Luft zu zufchrei« 
en , die bekanntlich in der Glocke der Luftpumpe zurückbleibt ; 
ber in diefem Falle würden die elefrrifchen Erfcheinungen 
iefer übrig gebliebenen Menge Luft proportional feyn, und 
olglich würden die Wirkungen in einem leeren Raume von 

a er einer 
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einer Linie ungefaͤhr 772 Mahl geringer ſeyn, welches doch 
der Erfahrung widerſpreche. | 

Bey ſehr vielen Körpern, vorzüglich bey ſolchen, welche 
leicht entzündet werden koͤnnen, bat der eleftrifche Funke die 
Kraft des Feuers. So wird z.B. Weingeift, befonders der 
Aether, ‚brennbare Luft, Schießpulver u. d. 9. von einem 
elektriſchen Funken fehr Teiche entzündet. Ja die Eleftricicät 
fchmelze Metalle, und verwandelt fie in Merallfalfe (Halbs 
fäuren). ya man mill fogar nad) den neuefter Verſuchen 
gefunden haben, daß die Metalle im Iuftleeren Raume und 
in brennborer $uft durch die Elefericitäe verkalkt würden. 
Sollten ſich diefe Verſuche, bie aber in allen Umftänden 
eine außerfie Genauigkeit erfordern, fich beſtaͤtigen, fo würs 
‚ den dadurch fehr vide von den Antiphlogiftifern behauptere 
Säße ungemein zweifelbaft gemacht. 

Sorft war man der Meinung, daß die Elefrricitär auf’ 
die Vegerarion der Pflanzen einen fehr großen Einfluß babe, 
und daß durch ihre Wirkung das Keimen dee Samens und 
das Wachsthum der Pflanzen ungemein befördere würden, 
worüber vorzuͤglich Nollet *) verfhiedene Werfuche anges 
ſtellet hatte. Auch erzähle Bertholon de St. Lazare 
einige Verfuche, welche le Druͤ zu Paris im Jahre 1776 | 
mit der Mimofa (Mimofa fenfitiua Lin.) angefteller hatte. 
Es: follen nämlicy die Blätter diefer Pflanze, welche ſonſt 
bey jeder Berührung ſich fchliegen, nicht zufammengezogen | 
werden, wenn diefe Berühtung mit glatten Stäbchen von 
Glas, Bernftein, Siegellacf oder auch andern nicht leitenden ı| 
Marerien gefhieher. Allein alle diefe Verſuche find von 
verfchiedenen Maturforfchern, und befonders vom Herrn Dr. 
Ingenhouß ?) ungegründer befunden worden. Die vorsı 
mablige Behauptung der vorzüglich einwirfenden Kräften] 
der Eleftrichtät auf das Gedeihen der Pflanzen ſey eine bloße" 

— Taͤuſchung 

8 Sl 
a) Recherches für les caufes des phenomanes &leätr. Paris 1749. 4. 
©. 356. I— 


e) Verſuge mit Pflanzen. zter Band. Wien, 1790. 8. ter und 
8ter Abſchnitt. ©. 605. 83. | 
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Taͤuſchung geweſen, indem bag Sicht einen nachtbeiligen Eins 
fluß auf das Wachsthum der jungen PM lanzen habe. ‘Bey 
den Verſuchen habe man naͤmlich die Samenförner auf den 
‚Boden elektriſirter Gefäße geleget, welche bey den Eleftris 
ſirmaſchinen im Dunkeln waren; da nun diefe eber Feimten, 
‚als diejenigen, welche beftändig dem Tageslichte, oder ber 
‚Sonne ausgefeget waren, fo fchrieb man dieß beflere Forte 
kommen der Wirkung der Elektricitaͤt zu. Allein die Ver⸗ 
ſuche, welche der Herr Dr. Ingenhouß mit aller Genauig« 
keit angeftellet bat, beweiſen, daß zwiſchen dem Fortfommen 
der eleftrifirren und der uneleftrifirten Pflanzen gar nicht der 
‚geringfte Unterfchled Statt finde, wenn beyde Pflanzen in 
Aniebung des Tageslichtes und der Sonne unter gleichen 
Umftänden fich befinden. Auch die Verfuche von der Mi⸗ 
mofa find falſch befunden worden. Die Erfahrung lehrte 
Heren Dr. Ingenhouß, daß Stäbdhen von glattem polir— 
tem Metall eben das thun, was die Stäbchen von nicht lei⸗ 
tenden Materien thaten, und daß es bloß darauf ankomme, 
b die Beruͤhrung mit einer Erſchuͤtterung geſchehe, oder ob 
ſie ganz ſanft voruͤber gehend iſt. Wurden die Blaͤtter die⸗ 
ſer Pflanze an einen iſolirten Leiter gebracht, ſo falteten ſie 
ſich eben ſo, als wenn man darauf blies, und wenn die Pflanze 
mie gefaltenen Blättern auf einem iſolirten Geſtelle elektriſiret 
urde, fo entfaltete fie fich nicht ſchneller, als wenn fie 
melefreifiree blieb. a — 
Man hat auch ſelbſt geſunden, daß die Wirkungen der 
lektricitaͤt dem Hedyſarum gyrans mehr nachtheilig als 
üglich find. Wenn man mit den Blättern dieſer Pflanze, 
elche eine gemiffe eigene Bewegung befigen, eleftrifirte Lei⸗ 
ter verbindet, oder fie damit berübret, fo nimmt man an 
felbigen gar Feine Wirfung der Eleftricität wahr, außer daß 
fie wie alle andere leichte Körper angezogen und abgeftoßen 
erden. Wurde aber ein Blatt mit einer Siegellackſtange 
beruͤhret, fo fanf es allgemad) nieder, und erhohlte ſich erft 
nad) einigen Stunden wieder, Wenn einem Blatte vers 
ſchiedene ſortgeſetzte eleftrifche neghenet wurden, 
| | ref z 
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fo ſank es noch weit ſchneller nieder, und erhohlte ſich den gan⸗ 
zen Tag über nicht. Wiederhohlte man das Auszlehen der 
Funken einige Tage hinter einander, fo verlor das ganze 
Blatt feine Beweglichkeit, und blieb nun zufammengefaltee 
an dem Stiele hängen. Gegen 14 Tage behielt es zwar in 
diefem Zuftande immer noc) ein frifches Anſehen; alsdann 
aber wurde es gelb, welfte und fiel ab. Bemerkenswuͤrdig 
iſt es auch noch, daß alle andere Blätter an dieſer Seite 
hängend wurden, und ſich nun niche mehr fo lebhaft wie zus 
vor bewegten. Auf die kleinen Seitenblaͤttchen diefer Pflanze, 
welche eine eigene faſt willfürlich fheinende Bewegung zeis 
gen, hatten weder Funken, noch Erfchütterungen noch auch 
Berührung mit eleferifirten Körpern einige Wirkung. Im 
Gegentbeil wirkte auf felbige ein efeftrifircer Leiter; melcher 
mir der ganzen Pflanze in Verbindung war, und auf die’ 
großen Blätter gar Feine Wirkung zeigte, defto ftärfer durch 
ein ſehr lebhaftes Balanciren, weldyes nad) dem Elektriſiren 
noch eine geraume Zeit fortdauerre *). | Hi 
Ferner behauptete man fonft auch, daß, wenn tbierl« 
fhen Körpern ein bober Grad der Eleftricität mirgerbeilet 
mürde, der Puls weit fchneller fchlage, und ihre Ausduͤn—⸗ 
ftung befördert werde. Allein auch diefe Behauptung wird | 
jest fehr bezweifele. Die mehrmahls hierüber angeftellten | 
Verſuche mit der großen Elektriſirmaſchine in dem teyleriſchen 
Mufeum haben in dem Pulſe der Beobachter Feine Veraͤnde⸗ 
tung bewirfer ®), Jene Veränderung, die man an mehres 
ren Perfonen bemerfer bat, dürfte man daher wohl eher der | 
Furcht oder andern Förperlichen Dispofitionen, als der Eleftris 
cität zufchreiben. 197 
Es haben ferner Berfuche gelehret, daß Waffer, welches aus 
ifolirten Gefäßen durch eine enge Deffnung herausläuft, durch | 
Mittheilung der Elektricitaͤt fehneller auszulaufen feheiner, 
Iſt die Röhre, aus welcher das Waffer im narürlichen Zus 
oa ſtande 
) Gothaiſches Magatin für das Neueſte ic. B. V. St.3. S.13. 


aAy) Befchryving eener ongemeen groote Eleätrizeerinachine etc. door 
Mart. van Marum. Haarl. 1785. 4. Deutſch. Leipi. 1786. 4- 


| 
a 


El. 8837 


ſtande nur troͤpfelt, ein Haarroͤhrchen, ſo bewirkt die Mit⸗ 
cheilung der Elektricitaͤt ein ununterbrochenes Auslaufen aus 
dieſer Roͤhre, welches ſich noch in viele andere Strahlen zer» 
cheilet. Mach den mit dergleichen Haarröhren angeftellten 
Verſuchen des Herrn Dr. Carmoy *) fcheint zu folgen, Daß 
ungeachtet des durch Eleftrifiren des Waffers bewirften Stro⸗ 
mes in einer beftimmten Zeit eher weniger Waſſer aus dem 
‚Gefäß berauslaufe, als es ſonſt im natürlichen Zuſtande aus» 
‚eröpfelte. - Unter übrigens gleichen Umftänden fand Carmoy 
‚in einer Zeit von 75 Stunden 10 Minuten | 
ohne Elektricirät a Pfund 12 Unzen 2 Drachmen 65 Gran 
mit Eleftricität 2 n— — 36 — 
Nahm er Roͤhrchen von ungleicher $änge, fo fielen zwar die 
Refaltate ganz anders aus, und wenn gleich mannigmahl 
‚etwas mehr Waffer beym Eleftrifiren abgefloffen war, fo 
‚schien dieß doch) mehr in zufälligen Befchaffenheiten der, Ge- 
fäße zu Hegen. In den meiften Fallen war doch immer die 
"Menge bes im natürlichen Zuftande ausgetröpfelten Waffers 
größer, als die mit Eleftricität ausgelaufene Waflermenge. 
‚Es fcheint daher die fonft vorgeblicye durch Elektriſiren be⸗ 
wirkte Beſchleunigung der Bewegung des Waſſers nicht ge⸗ 
gruͤndet zu ſeyn. 
Auch hat Cavendifh die gewiß ſehr wichtige Entdeckung 
gemocht, daß der elektriſche Funke beym Durchgange durch 
ein Gemiſch von phlogiſtiſcher und dephlogiſtiſcher Luft Sale 
peterſaͤure hervorbringt. Man ſchrieb zwar die Erzeugung 
dieſer Saͤure allein der Zerſetzung der Luftarten zu; allein es 
laͤßt ſich die Sache nicht wohl erklaͤren, ohne der Elektricitaͤt 
einen weſentlichen Antheil daran nehmen zu laſſen. 

Herr van Marum *) bat durch mehrere Luftarten 
elektriſche Schläge durchgehen laſſen, die Wirkungen derſel⸗ 
ben ſorgfaͤltig unterſuchet, und feine Entdecfungen ber Be 
| | Kkka— ſchrei⸗ 
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fchreibung der goßen Scheibenmaſchine zu Haarlem beyge⸗ 
fuͤgt. Die vorzuͤglichſten derſelben ſind die Zerſetzung der 
Salpeterluft, welche durch wiederhohlte Schläge in einer Wier- 

telftunde über die Hälfte vermindere ward, nachher aber bey 

‚ihrer Vermiſchung mit .vepblogiftifirter Luft weiter Feine Ver⸗ 
minderung zeigte; ferner die Zerſetzung der dephlogiſtiſirten 
Luft aus rothem Praͤcipitat in einer Roͤhre uͤber Queckſilber, 
wodurch letzteres auf der Oberflaͤche verkalkt ward; und die 
Zerſetzung des flüchtig » alfalinifehen Gas in Stickluft und in⸗ 
flammable Luft. Alle dieſe Entdeckungen ſcheinen deutlich 
auf eine chemiſche Verbindung der elektriſchen Materie him 
zuweiſen. 


Elektriſche Atmosphaͤre und Vertheilung der 
Elektricitaͤt. | 


Es wurden fonft oft fonderbare eleferifche Erfcheinungen 
‚wahrgenommen, welche den bisher gegebenen Geſetzen und 


Wirkungen der Mitiheilung der Eleftricitäe zu widerſprechen 


ſchienen, und von welchen man fange Zeit nicht wußte, was 
man damit machen follte. Nachdem man aber aus den Er— 
fahrungen, daß leichte Körper in merklichen Entfernungen 
von den elektriſirten Körpern angezogen wurden, welche für 
die Mittheilung der Eiefericität viel zu groß waren, auf den 


Gedanfen geleitet würde, daß fid) die Wirkung der eleftris | 


ſchen Materie auf den eleftrifirren Körper bis auf eine gewiffe 


Diftanz erftrecfe, welche bey Annäherung eines unelektrifire | 


ten Körpers in felbigem gemiffe Veränderungen hervorbringen 
müffe, fo wurde dadurch ein größeres Licht über die Elektri⸗ 


eieät verbreite. Der Raum, durch welchen fich die elektri⸗ 


fche Materie in Anfehung ihrer Wirkung auf andere Körper 
erſtrecket, wird die elektriſche Atmosphaͤre oder auch der 


elekrrifche Wirkungskreis genannt, von deren Gefegen | 


die größten Geheimniffe diefer $ehre abhangen. Das Haupfe 
geſetz hierbey ift diefes : Ä | | 





Ein jeder elektriſirter Rörper ſucht in denjeni- | 
gen Koͤrpern, weiche in feinen Wirkungskreis kom⸗ 


men, 


i 
4 





— 





El. | 889 


ment ‚. elite der feinigen entgegengeſetzte Elektricitaͤt 
zu erwecken. | 
Dieſes Gefeg iſt ganz verfchieden von dem Gefege ver 
Mittheilung der Elefericieät, wie folgende Erfahrungen aufs 
Fraftigfte beftätigen. Man bringe einen nicht iſolirten leise 
tenden Körper in den Wirfungskreis des eleftrifirten Rei—⸗ 
bers, fo bekoͤmmt jener auf der dem Reiber zugefehrten Seite 
die enrgegengefegte Elefericität des Reibers, mithin + E, 
mean diefee — E und —E, wenn diefer + E bat; wird end« 
lich der niche iſolirte $eiter dem Reiber bis zur Schlagweite 
enäberr , fo erhält der $eiter einen Funfen, und die Elefiris 
citaͤt hoͤrt ganz auf. Iſt aber der leitende Körper ifolirt, und 
ran bringt das eine Ende desſelben in den Wirkungskreis 
eines eleftrifirten Körpers, fo erhält das von diefem elektri⸗ 
firten Körper abgewendete Ende des Leiters die mit den eleftris 
firten Körper gleichnabmige Eleftricität, das dem eleftrifir« 
ten Körper zugekehrte Ende aber die entgegengefeßte des 


teten Körpers. Naͤhert fich der ifolirte $eiter dem 





lektriſirten Körper bis zur Schlagweite, fo erhält er einen 
Funken, und es wird nun feine Elektricitaͤt gleichnahmig 
mit der Elektricitaͤt des eleftrifirren Körpers. Naͤhme 
an hingegen den ifolirten, Seiier, noch ehe er einen Funken 
erhält, von dem eleftrifieten Körper weg, fo wird auch bie 
teftricitäe desfelben, die fid) an beyden Enden als entge- 
gengeſetzt zeigte, ganz wegfallen, und der $eiter wird in fei« 
nem vorigen Zuftande, mithin uneleftrifiree feyn. Wenn 
aber das eine Ende des ifolirten Leiters, welches dem eleftri« 
firten Körper enrgegengefeger ift, zu ber Zeit, da er im 
Wirkungskreiſe des elektriſirten Körpers fich befindet, mit 
dem Finger oder mit einem andern leitenden Körper berüh- 
re£ wird, fo entftebee ‚ein Funfe, und die Elektricitaͤt hoͤret 
auf. NMimme man nun den ifolirfen Leiter von dem elektri— 
ſirten Körper weg, fo hat nun der ifolirte Leiter die entge⸗ 

gengeſetzte Elektricitaͤt des eleferifirten Körpers. 
Man nehme eine metallene Röhre von etwa 2.$uß $än« 
ge, iſolire felbige und hänge an das Ende über felbige einen 
| RES: Zwirnge 
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Zwirnsfaden mit zwey Korkkuͤgelchen; hierauf bringe man 
an das andere Ende, etwa 3 Zoll weit davon, eine geriebene 
Glasroͤhre, fo werden ſogleich die beyden Korkkuͤgelchen von 
einander fahren, folglich + E erhalten. Nähere man bie 
geriebene Blasröhre dem Eplinder bis zur Scylagweite, fo 
erhalt er einen Schlag, und die Elektricitaͤt ift nun in bee 
ganzen Röhre + E. Nimmt man aber die Glasröhre noch 
vor dem Schlage weg, fo fallen die KRorffügelchen zufame 
men, und man bemerkt gar ‚Feine Efeftricitär in der Röhre 
mehr. Wird aber der Verfud) fo abgeänbert, daß man an 
dem Ende der Roͤhre, wo die Rügelchen + E haben, einen 
Finger oder einen andern leitenden Körper bringe, fo fallen 
nun die Kügelchen zufammen, indem die ganze Eleftricirät 
— E in ven leitenden Körper übergegangen if. Nimmt 
man nun auch die geriebene Ölasröhre von dem andern Ende 
weg, fo geben nun: die beyden Kuͤgelchen ſogleich mit — E- 
aus einander, und die ganze metallene Roͤhre ift negativ 
elektriſiret. | | J 
Wenn derjenige Koͤrper, welcher in den Wirkungskreis 
eines elektriſirten Körpers gebracht wird, ein Nichtleiter iſt, 
fo wird zwar ebenfalls das Ende, welches dem eleftrifirten 
Körper zugefehrer ift, die enrgegengefegte Elektricitaͤt an⸗ 
nehmen, aber fie wird ſich wegen der nicht fortleitenden Kraft 
des Michtleiters nicht weit erftrecfen, und niche fehr ftarf feyn, | 
In diefem Nichtleiter werden von dem Ende, welches gegen 
den eleftrifirten Körper gerichtet ift, nach dem andern Ende 
hin abwechfelnd Zonen von + E und — E zu finden feyn, | 
welche immer nac) und nad) ſchwaͤcher werden, und fidz zu⸗ 
lege ganz verlieren. Dieſe abwechſelnden Zonen entſtehen 
ohne Zweifel von den Wirfungsfreifen der vorhergehenden, 
weil wegen der ſchwach leitenden Kraft des Nichtleiters Ele⸗ 
ktricitaͤt fich in felbigem nicht weit verbreiten kann. I 
Diefe Erfahrungen beweifen binlänglich, daß ein Koͤr⸗ 
per eleftrifch werden. fönne, ohne daß dem eleftrifirten Koͤr⸗ 
per feine Elektricirät genommen wird. Es gibt alfo außer 
dem Reiben und der Mittheilung noch eine dritte Ur ; ‘= 
| tricitaͤt 
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'Errieitäe in einem Körper hervorzubringen. Es gründet fich 
dieſe Art aufden allgemein angeſuͤhrten Saß, und wird die 
Vertheilung der Elekericirär genannt. — 
Wenn man in den Wirkangskreis eines elektriſirten Koͤr⸗ 
pers einen andern ſchon elektriſirten Körper bringt, fo wers 
den fich ebenfalls Erfcheinungen zeigen, die dem allgemeinen 
Geſetze völlig gemäß find. Wäre der eine Körper mit ber 
Erde in Verbindung, fo wird er aud) feinen eleftrifchen 
Zuſtand nad) dieſem Gefeße ändern; wäre er ifolire, fo 
wird diefe Veränderung nad) den Umftänden, worin er fich 
\befinder,, erfolgen, und übrigens vermögend werden‘, feinen 
Zuftand nocdy mehr zu ändern. Bringt man 5. DB. in den 
"MWirfungsfreis eines — E ein + E, fo wird das + E, 
‚wenn es mit der Erde in Verbindung ſteht, noch mehr + E 
erhalten; ift es ifolire, fo wird es wenigfteng fähiger, nod) 
mehr + E anzunehmen, und unfähiger, + E zu verfieren 
‚oder mirzutheilen, oder mie andern Worten, es wird mehr 
Capacitaͤt aber weniger Intenſitaͤt feines + E erhalten. 
Geſetze der Elektricitaͤt. | 
Es wird vor allen Dingen noͤthig ſeyn, aus den Wir 
kungen, welche man an den benden verſchiedenen Arten von 
Elektricitaͤt gewahr wird, die Gefege aufzufinden , welche fie 
befolgen, ehe man nody im Stande ilt, über die Urfachen 
der Eleftricität Unterfuchungen anzuftellen. Weil es nun 
\vermöge der Erfahrung zweyerley Arten von Elektricitaͤt gibr, 
wovon eine jede für ſich einerley eleftrifche Wirfungen zeiger, 
nur mit dem Unterfchiede, daß fie wie entgegengefegre Größen 
einander entgegengefeßet find, folglich eine die andere auf- 
hebet, fo wird man auch berechriger feyn, einen jeden Kör- 
per, welcher im natürlichen Zuftande ſich befindet, eben fo 
viel + E ale — E benzulegen, weil fidy diefe- beyden gegen 
(einander aufheben, und Daher o E machen. Wenn demnad) 
ein elekltriſcher Körper eleftrifche Erfcheinungen liefern fol, 
fo muß er entweder mehr oder weniger + E als — E haben; 
denn haͤtte er eben fo viel4+-E als — E, fo beben fich beyde 
| | Arten 


| 
















Arten auf, und find gleichfam mit einander im Gleiche: 
gewichte. A 
Das erfte Gefeg der Elektriciide if: st 
Gleichartige Elektricitaͤten ſtoßen einander: 
zuruͤck an? | 
Ein Körper, welcher + E bat, ftößt einen andern leich⸗ 
ten Körper , weicher. ebenfalls + E bar, zuruͤck. Eben ſo 
ſtoͤßt ein Körper, welcher — E:befißer ,. einen andern leich—⸗ 
ten ‚welcher, ebenfalls — E hat, zuruͤck. Wenn bende Röra 
per nun ‚entweder gleich + E oder gleih — E heben , fo 
geben ſie einander genähere aud) feine Funken, fondern fie 
behalten ihre Elektricitaͤt. Dieſes Geſetz bemweifen offenbar 
folgende Verſuche ion : 
1 Wenn verfchiedene Eleine Korffügelchen- an feidenen 
Faden aufgehängt find, und an einen elektriſirten Leiter oder 
auch an das Holirte Reibzeug gebracht werden, fo werden fie 
von felbigen anfänglich angezogen, nachher abgeftoßen und. 
dann nicht wieder angezogen; auch ftoßen fie ſich ſelbſt un⸗ 
ter einander zuruͤck. 4 
2. Wenn ſehr leichte Körper, als Goldblaͤttchen, Schnupfa 
taback, Bärlappfaamen u. d. g. auf einen elektriſirten ifo« 
lirten Leiter, oder auch auf das iſolirte Reibezeug gebracht | 
werden, fo werden fie von felbigen fehr weit mweggeftoßen. ” | 
3. Wenn zwey Perfonen auf ifolirten Seffeln entweder 
gleich + E oder gleich — E erhalten, und alsdann einan⸗ 
der berühren, fo kann Feine aus der andern einen Funken | 
ausziehen. r= — — 
Herr Coulomb =) bat durch oft wiederhohlte mit der ! 
rößten Sorgfalt angeftellte Werfuche gefunden, daß die 
Theilchen des eleftrifchen Fluidums beym gegenfeitigen Ab⸗ 
ſtoßen das newtoniſche Geſetz der Schwere, naͤmlich das 
umgekehrte Verhaͤltniß des Quadrats der Entfernungen 
befolgen. | | DB 






Das | 


4) Abhandlung über die Elektricität, in Brens nen. Journal dee 
Phoſik. 3,1. S. 51 ff. 


Das zweyte Geſetz iſt: ; 
Entgegengeſetzte Elektricitaͤten ziehen ſich an. 
Wenn ein Koͤrper + E hat, fo zieht er einen leicht be⸗ 

weglichen, welcher — E bat, an, und auch umgekehrt. 
Hat nun der eine Koͤrper eben fo viel + E als der andere 
— E, fo entziehen ſich beyde in dem Augenblicke, da fie zus 
ſammenſtoßen, ihre Elefrrieität, und zeigen nachher Feine 
Spur der Elektricität. mehr. Dieß Geſetz bejiätigen ſol⸗ 
‚gende Berfuhe: 8 

1. Wenn ein an einem Faden haͤngendes Korkkuͤgelchen 
B erbalten hat, und wird dem ifolirten eleftrifchen Reibe— 
‚zeuge nahe gebracht, fo wird es von demfelben angezogen und 
umgefehrr. 

2. Wenn das eine Korffügelhen + E und das andere 
gleich viel — E har, und beyde nähern ſich einander, fo wer» 
den fie angezogen, und verlieren in dem Augenblicke ihre 
Eiet it | ! / | wi 
2. Wenn eine auf einem ifollrten Stuhle fißende Perſon 
‘+ E bat, eine andere aber auf einem ifolirten Stuhle eben 
‚fe viel —E, fo werden beyde Perfonen in der Berührung 
die Eleftricität ganz verlieren. er | 
4. Wenn eine Perfon auf einem ifolirten Seffel eine 
\&lasröhre mit der Hand reibt, und eine Korffugel, welde 
‘+ E bat, wird der Perfon genäbert, fo zieht fie felbige an, 
‚wird fie aber der Glasröhre genaͤhert, fo ſtoͤßt fie felbige ab, . 
Aus diefen angeführten Gefegen läßt fid) nun das An 
ziehen und Zurückftoßen leichter Körper erflären. Naͤhert 
man nämlich eiher geriebenen Glasroͤhre + E leichte Körper, 
z. B. Sägefpäne u. d. g., fo erhalten viefe in dem Wire 
kungskreiſe der elefifirten Glasroͤhre — E, und es ziehen nun 
\bende einander an. Berühren die leichten Körper die Glas— 
roͤhren, fo erlangen fie durdy die Mittheilung + E, und 
bie Glasroͤhre flöße fie zurüc. So lange nun dieſe leichten 
\Rötper + E befigen, fo werden ſie auch von der Glasroͤhre 
nicht weiter angezogen, wird ihnen aber die -- E durd) feis 
‚ter entzogen, und find noch) im Wirkungskreiſe der elektriſir- 

ten 
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ten Glasroͤhre, fo bekommen fie aufs neue —E, merben 
wieder angezogen, und nach mitgetheiltem +E wieder zurück 
geftoßen u. ſ. w. Hierauf gruͤnden ſich die Verſuche mit tan⸗ 
zenden Puppen zwiſchen einer elektriſirten und einer mit der 
Erde verbundenen Metallplatte; mit einer Pflaumfeder, wel⸗ 
che zwiſchen einer geriebenen Glasroͤhre und Siegellackſtange 
wie ein Federball hin und her fliegt, mit einigen Korkkuͤgel⸗ 
chen, welche auf dem Tiſche unter einem elektriſirten Trink. 
glaſe tanzen, mit dem elektriſchen Glockenſpiele und mit an⸗ 
dern elektriſchen Spielwerken mehr, Ueberhaupt laͤßt ſich 
ein jeder Körper im natuͤrlichen Zuftande fo betrachten, als 
wenn er beyde Klefrriciräten + E und — E in gleichem Maße: 
befäße, welche folglid) einander aufheben, und den Körper: 
oE geben. Wird aber dieß Gewicht durch irgend eine Art, 
3. B. Durch Neiben des Körpers, aufgehoben, fo muß fi 
nun der Ueberſchuß der einen von den enrgegengefeßten Eieftrie 
citäten im freyen Zuftande befinden, und eleftrifche Erfcheie | 
nungen bervorbringen. : Wenn 3. B. ein Glascylinder geries | 
‚ ben wird, fo nimmt diefer aus dem Neibzeuge mehr +E E 
an; nun Fann aber das in der Ölasröhre befindliche — das: 
+ E nicht ganz mehr binden, folglich entſteht ein Ueberſchuß | 
von +E, und mirfe nun im freyen Zuſtande. i 
"Hieraus läßt es fih nun auch erflären, wie es mie dem | 
Elektriſiren ſelbſt zugehe. Wird nämlid) die Glasröhre an | 
dem Neibezeuge gerieben, fo wird das + E des Meibezeuges 
frey, theilt felbiges dem Glaſe mie, welches nun auch die 
Eleftricität + E zeige, weil es wegen feiner nicht. leitenden " 
Kraft dieß, + E nicht fogleid) in der Oberflache vertheilet. 
Fun wird das — E des Reibzeuges nicht mehr gebunden 
ſeyn, meil das +E in das Glas übergegangen ift; Fönnte 
alfo das verloren gegangene + E nicht wieder erfeßet werden, N 
oder wäre das Reibzeug ifolire, fo muß aud) diefes — E jeie · 
gen; wäre aber dag Keibzeug durch leitende Körper mit der 
Erde verbunden, fo erhält das —E ſo viel + E aus. der Erde, £ 
daß fein — E völlig gebunden wird,. mübin wird auch in 
diefem Falle Das Neibzeug gar Feine Eletrieicät zeigen. J 


* 


— 





Um alfo ſtark zu eleftrifiren, muß das Nelbzeug nord» 
wendig mit der Erde verbunden werden, denn badurd) eröffe 
net ſich ein Zufluß von fo vielem + E, als man nur haben 
will; iſt aber das Reibzeug ifoliver, fo Fann es nur fo viel 
+ E hergeben, als es hat, mithin in alle alle weniger, 
als wenn es nicht iſoliret ift. 2 | Ä | 
Wenn ein Glascylinder durchs Reiben + E erhalten 
bat, und man bringe in Den Wirkingsfreis desjelben einen 
iſolirten $eiter, fo zieht nun Das - E des Glascylinders das 
— E des ifolirten $eiters an, und flößt das + E des $eiterg 
‚zurück, und hierdurch entſteht folglich Elektricitaͤt durch Vera 
cheilung. Wird der iſolirte Leiter aus dem Wirkungskreiſe 
des Glascylinders gebracht, fo wird nun feine pofitive und 
negative Efeftricität, welche nur durd) die Wirfung der. 
‚elektrifchen Atmosphäre in ihm verfchiedentlich vertheilee war, 
wieder gebunden, und die Elektricicät verfchwinder in ihm 
‚ganz : Wenn hingegen an dem Ende des ifolirten Leiters, 
\an. welchem das -+ E frey ift, indem der $eiter ſich in dem 
Wirkungskreiſe des Glascylinders befindet, ein Finger oder 
‚ein anderer Leiter nahe gebracht wird, fo zieht der iſolirte 
Leiter an diefer Stelle dag — E des leitenden Fingers an, 
ſaͤttiget fi) damit, und es enrftehr ein Funfe. Wird num 
der Finger entfernet , und der tfolirte Leiter zugleid) aus dem 
Wirkungskreiſe des Glascnlinders gebracht, fo verbinden fich 
nun die Eleftricitären bender Enden des ifolircen Leiters mit 
‚einander, und er bat — E-+ E—E, und ift daher negativ 
‚eleftrifiree. Gerade verhält es fih umgekehrt; wenn naͤm⸗ 
lich der eleftrifirre Körper — E befißer, und es wird in deffen 
Wirkungskreis ein iſolirter leitender Körper gebracht, fo zieht 
das — E des elefirifirren Körpers das -- E des leitenden 
‚an, und ftöße das — E zurüd;; wird alsdann das — E von 
‚einem andern leitenden Körper z. B. von dem finger durch 
fein + E gefätriger,, fo entfteber ein Funke, und der ifolirte 
leitende Körper befiget nur nad) der Entfernung desfelben von 
dem elektriſirten Körper + E— E + E, folglich ift er po⸗ 
ſitiv elektriſiret. 4 
Wenn 
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Wenn in einem elektriſirten Koͤrper das fine: {m E 
das 4. E eines in den Wirfungskreis desfelben. ‚gebrachten 
Körpers anziehet, fo ift es für ſich begreiflich, daß felbft dag 
-i E des elektriſirten Körpers zum Theil gebunden wird, und 
daher weniger frenes + E befigen muß als vorher. Sn dies 
ſem Zuftande wird er nun auch natürlicher Weiſe eine gleiche 
namige Elefrricirät weniger abftoßen, dadurch wird er aber 
‚auch vermoͤgend, gleichartige Eiefericiät leichter anzunehs 
men. Wein alfo gleich ein eleferifircer Glaschlinder durch 
eiven genäberten ifolirten $eiter ſchwaͤcher an + E wird, fo 
nimmt er nun auch fehr leicht + E von dem Keibzeuge wieh 
der an, zumahl wenn dag Neibzeug nicht iſoliret iſt, oder in 
Fall es iſoliret wäre, felbiges durch eine leitende Subſtanz 
‚mit der Erde in Verbindung fteber; denn eben dadurch erhält 
der ifolirte geiter die ſtaͤrkſte Elektricitaͤt. Eben fo verhält es 
fich aud) mit dem Neibzeuge; es befommt nämlich diefes am 
ftärfften — E, wenn der ifolirce $eiter, welcher in dem Wir⸗ 
kungskreiſe eines Glascylinders ſich befindet, durch eine lei— 
tende Subſtanz mit der Erde in Verbindung ſtehet. Se 
mehr endlich der leitende Körper dem eleftrifirten genäbere 

wird, defto mehr zieht das — E des eleftrifirten Körpers 
das J E des leitenden an, fommen fodann zur Schlagweite, 
und es entfteht ein Funfe, woben nun zugleich eine Miteheis 
fung der Elefericität erfolget, menn der leitende Körper iſo⸗ 
liret war, außerdem zeigen beyde Körper Feine: Spur ber | 
Eiefrricirät mehr. Wird z. B. einem Körper, welcher freyes 
+ E bat, ein leitender Körper genäbere, fo enthält das 
nächte Ende dieſes Leiters — E, und beyde E ziehen ſich 
zurück, je näber fie Fommen. Bey größerer Annäherung 
wird endlich Die Anziehung fo ſtark, daß eine Mitrbeilung 
der Eleftricirät entweder durch ein allmaͤhliges — 
oder durch einen Funken erfolget. | | 

Beſitzt der leitende Körper, welcher in den Wirkunge⸗ 
kreis eines elektriſirten Körpers gebracht wird, eine Spige, 
fo wirft die Atmosphäre ſchon in einer weit größern Entfer⸗ 

nung als bey den Leitern, deren Enden ftumpf ober — 
det 
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der find, Es geſchiehet daher — die Mittheilung der: 
Elektricitaͤt ben fpigigen Körpern in einer weit größern Enifers 
nung als bey abgeftumpften Körpern, und zwar geſchiehet 
der Uebergang der Elektricitaͤt bey fpigigen durch ein Geräufch, 
bey den runden und ftumpfen | aber Durch eiren Schlag. 
Wahrſcheinlich liege der Grund darin, daß ben ſpitzigen Koͤr— 
pern die ganze Anziehung auf einen einzigen Punkt gerichtet 
ift, und der frene Ausgang des "+ E durch fein Zurückeßen 
der gleichnabmigen Elektricktaͤt nebenliegenter Punkegebins 
dert wird. Werden glatte, ebne, am Rande abgerundere iſolirte 
eiter dem eleftrifirten Körper nohe gebracht, fe fpürtman Feine 
sleftrifchen Veränderungen in ie Ibige: „ja es erfolger oft niche 
in Mahl ben der Berührung ein Uebergang der Elektricitaͤt 
zurch Mittheilung. Hatte ver eteftrifirte Körper und die 
jlatte Oberfläche, welche mit jenem in Berührung fömmt, 
zleichviel entgegengeſetzte Elektricitaͤten, fo Dinde: ſich nun 
sende; und man ſpuͤrt an benden feine Elefiricitä: mehr; 
nach der Entfernung bender aber har jeder die vorige Eieftil- 
Hität wieder. . Beccaria war der Meinung, beyde Flaͤ— 
ben legten ihre Elefrricitäten in einander ab, und ben der 
Trennung nehme eine jebe die ihrige — Er nannie 
viefes Geſetz die fich felbft wieder berftellende Elektri⸗ 
:ität (eledtricitas vindex, quafi quae fibi vindicat lo- 
um fuum). Allein es ift Feinesweges nörbig, dieſerwegen 
‚in neues Gefeg anzunehmen. Denn es iſt dieß Verſchwin— 
sen der Elektricitaͤten kein Verluſt, und Fein Wiedernehmen 
erfelben, fordern vielmehr das gewoͤhnliche Binden entge⸗ 
sengefeßter Elektricitaͤten, wenn die eize in der andern Wir—⸗ 
ungsfreis koͤmmt. Bey der Berührung wird diefes fo ſtark, 
aß alles E gebunden, und gar Feing mehr frey if. Mad) 
er Trennung aber wird alles wieder frey, weil Fein Ueber⸗ 
ang erfolger ift. 

Durch dünne Michtleiter werden die Wirkungen der 
lektriſchen Anziehung oder die Wirkungskreiſe auf Feine Weiſe 
ufgehalten, mohl aber die Wirfungen der Mitebeilur % 
enn demnach eine — au beyden Seiten mit Mera 

gl „bei in 
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belegt, die eine Belegung mit der Erbe verbunden, und ber 
andern -+ E gegeben wird, fo nimmt jene eben fo viel — E) 
aus der Erde an. ——— | | Ä 


Geſchichte der Eieftricität, 
Die aͤlteſte Nachricht, welche nur einige Spur von 
Eleftricirät gibt, ift die Bemerfung, daß der Bernſtein 
(nAtareov, eledtrum, fuccinum), wenn er. gerieben werde, 
die Kraft befige, leichte Körper anzuziehen. Der Stifter 
der jonifhen Schule, Thales Mileſius, foll, wie Ariſto⸗ 
teles nach dem Zeugniffe des Diogenes Katrrius «) vers 
fichert, über diefe Eigenfchaft des Bernfteins in Verwunderung 
gefeßet worden fenn, daß er fogar demſelben Kräfte der Geeler 
zufchrieb, Der erfte, welcher ver wunderbaren Anziehung; 
des Bernfteins mit ein Paar Worten Erwähnung thut, waer 
Plato ?); und Theopbraftus Ereſius) führer eben⸗ 
‘falls diefe Eigenfchaft des Bernfteins an, und erwähnet außer⸗ 
dem nad) des. Lynkurers, welcher nicht nur Strobhalme, fon. 
dern auch Holzfpäncdhen und dünne Metallblaͤttchen an fi) 
reiße. Von dem Lynkurer des Theopbraft fuchee Dr. Wars 
fon darzuthun, daß diefer mit dem Turmalin einerley ſey. 
M. f. Turmalin. Auch gedenfen der anziehenden Kraft 
des Brenrfteins Dlinius ’), Plutarch) und anderer 
‚mehr. Bon dem griechifchen Nahmen nAsxreor find bier 
rahmen elekerifch und lekrricirär bergenommen. 
William Gilbere ?) war der erfie, welcher die ans 
ziehenoe Kraft nicht allein am Bernftein, fondern auch anı 
andern dergleichen barzigen Körpern, als Gummi» fach, | 
Maſtix, gefochtem Terpentin, und an den meiften Evelgefteis) 
nen bemerfre. Vorzüglich nahm er auch diefe Eigenfchaft am 
dem Siegellack, Schwefel und Glas wahr, und führre bag 
| | Reiben 



























«) In vita Thaletis. p. 16. lib. 1. fegm. 24. 
6) In Timaeo. p. 547. — 
y) Ilse? Aiduy C. 53, | 
5) Hiltor. natural. 1. 37. c. 3. 3, 
e) In quaeition. Platonic. Tom. 2, +» 1005. 
X) De magnete. London 1600. fol. 
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Reiben als Mittel an, die Elektricitaͤt in dieſen Subftanzen 


zu erregen. Tao, 5 1: 

Otto von Guericke *) verferfigte fi) aus Schwefel, 
welchen er geichmolgen in eine Phiale goß, und nachher ers 
kaltet diefelbe zerfchlug, eine Schwefelfugel, die er durch 
‚eine mechanifche Ahordnung in fchneflen Umlauf bradhre. Er 
‚bemerfte, daß, wenn er die Hand beym Umlauf der Kugel 
‚an felbige öruckte, leichte Subftangen, als Spreu, Eric. 
‚chen Papier u. d. gl. von der Kugel angezogen, nachher abs 
geſtoßen und gleichſam wie im Wirbel um die Rugel berum 


‚geführet murden. Dabey bemerfie er ferner, daß eine olche 


von der Kugel zuruͤckgeſtoßene leichte Subſtanz nicht eher 
von der Kugel wieder angezogen wuͤrde, als bis ſie ſich einem 
leinenen Faden, oder einer Lichtflamme genäbere harte; daß 
Faden, welche in der Naͤhe der Kugel aufgehangen waren, 
won feinem nahe daran gehaltenen Finger zuruͤckgeſtoßen wuͤr⸗ 
den, und daf eine Pflaumenfeder,, welche Vie Kugel zurück. 
geſtoßen hatte, derſelben beſtaͤndig einerley Seite zukehrte. 
Auch bemerkte er das Kniſtern und Geraͤuſch der bewegten 
Kugel und im Dunkeln das elektriſche Licht. 

Unm das Jahr 1670 wurde das Verzeichniß der elektriſche 

Koͤrper von Boyle mit einigen neuen vermehret. Beſonders 
ſtellte er viele Verſuche mit dem Diumant an, und bemerkte, 
daß er gerieben im Finſtern leuchte. Zugleich fuͤhret er an, 
daß die elektriſche Kraft durch Trockenheit und Erwaͤrmen 
ſehr befoͤrdert werde, daß Elektricitaͤt im luftleeren Kaxme 
Statt firde, Daß leichte elektriſche Körper angezogen wuͤrden ; 












yaß dag Anziehen wechfelfeitig fen u. ſ. f. Ä\ 

Obgleich Newton fid) mit der Elektricitaͤt nicht fo 
ehr befchäfftigee, fo ftellie er doch einige elefirifche Beobach. 
ungen an. Als er auf den Tijch eine runde Glagfcheibe, die 
ngefähr zwey Zoll breit war, in einem meflingene: Riege, 
selege harte, fo daß das Glas etwa FZoll vom Tiſche abr 
fand, und er das Glas fehneli rieb, jo fiengen kleine Stuͤck⸗ 
BE | $ITa chen 


1 «) Eee Magdeburgica de vacuo fpatio, Amkerd, 1671. fol 
[3 0 —X L 3 
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chen Papler an, welche auf dem Tiſche unter dem Glaſe lagen, 
angezogen zu werden und bin und wieder tar zenrd ſich zu be— 
wegen. Er machte dabey zugleich die Erfahrung, daß 
verfchiedenes N dieſe Erfcheinungen verfchiedentlich 
abänderte, Unter den erwähnten Umſtaͤnden rieb er ein Mahl 
ein Glas, das 4 Zoll breit und 4 Zoll dick war, mit einer 
Servietre, und bemerkte, daß ſich nichts bewegen wollte, da 
im Gegentheil die Bewegung fogleich anfieng, als er felbie 
ges mit feinem Node rieb. Zugleich chut er auch in zwey 
| Fragen, welche ſeiner Optik angehaͤngt ſind, der Elektrici⸗ 
tät Erwähnung. 

D. Wall *) beobachtete zuerft — Funken. Als 
er Verſuche mit dem durch die Kunſt bereiteten Phosphor 
anſtellte, den er fir ein durch eine mineralifche Säure coa⸗ 
gulirtes arimalifches Del hielt, ward er auf die Bermurbung, 
geleitet, daß Bernftein vielleicht ein natürlicher Phosphor 
feyn dürfre. Er rieb daher ein wohl geglätteres Stücf Bern« 
ftein mit der Hund im Finſtern, und bemerfie dabey ein Licht. 
Nachdem er diefen Verſuch durch Reibung mit wollenen Lap⸗ 
pen wiederhehlte, fo ward er ein ftarfes Licht und zugleich 
ein Kniſtern gewahr. Hielt jemand feinen; Finger in einer: 
Fleinen Entfernung von dem Bernftein, fo entſtand ein ſtar⸗ 
‚ fes Kniſtern, mit einer Darauf erfolgenden großen Lichtflomme. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß er dieſes Licht und Kniſtern mitt] 
dem Blitz und Donner vergleichet. Auch fend er hernach, 
daß ebenfalls elektriſches Acht zum Vorſchein kam, wenn 
man ſchwarzen Agat, rothes Siegellack ud den Diamantil 
reibet. Hieraus macht er überhaupt den Schluß, daß aller 
Körper, welche Elektricitaͤt befißen, Sicht von fidy) geben. | 

Im Jahre 709 machte Haweksbee #) feine Verſuche 
und Entdeckungen in der Elektricitaͤt befannt. Er bemerkte | 
am erſten die ftarfe elefrrifche Kraft des Glafes, das aus dent) 
felben dervorfommende Sicht, und den dadurdy verurſachten 
laut, nebſt einer ee von verſchiedenen — 9— 



























4) Philofoph, transadt. 1708: Vol. XXVI. n. 214 
æ) Phyfiso. mechanical experiments. Lond. 4. 
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welche das elefrrifche Anziehen und Zurückftoßen betreffen. 
‚Er brachte zuerft eine beträchtliche Menge Licht hervor, in⸗ 
dem er Dueckfilber in einem gläfernen Gefäße, aus welchem 
die Luft ausgepımper war, fchüttelte. Diefes Licht nannte 
‚er den mercurialifchen Phosphor. Er war aud der 
erſte, welcher ſich zur Unterſuchung der Eleftricicät eine Ma» 
feine verfertigen ließ, auf weldyer er eine gläferne Kugel 
herumdrehete. Da er aus diefer Kugel die Luft berausge- 
bracht harte, fo bemerfre er beym Herumdrehen, als er feine 
Hand daran legte, inmerdig ein ftarkes Sicht. Ueberhaupt 
beobachtete er die eleftrifchen Erfcheinungen im Iufsleeren 
Kaume gerau. Außer der gläfernen Kugel gebrauchte er 
auch zu feinen elektriſchen Verſuchen Kugeln von Siegellad, 
Schwefel, Harz mit darunter gemifchten fein geftoßenen Ziee - 
igelfteinen, Er nahm ferner ‚wahr, daß eine durdy Reiben 
'tlef:riich gemachte Glasroͤhre verfchiedere Körper. anzog, Licht 
‚auf diefelben warf, und bey hinlänglicher Nähe ein Schlag 
oneftand. Noch weiter bemerkte er, daß die geriebene Glas - 
röhre, wenn fie nahe vor dem Geſichte vorbey geführet wurde, 
demſelben eine Empfindung gab, als wenn Spinnweben dar- 
liber gezogen wären. F 

"Ungeachtet Hawksbee in der Elektricitaͤt bereits fo wich⸗ 
ige Entdefungen gemacht hatte, fo blieben doch nachher 
jeynabe an die 20 Jahre alle weitere elektriſche Unterſuchungen 
iegen, indem man alle Aufmerkſamkeit auf die von Newton 
gemachten Entdeckungen richtere. Erft vom Jahre 1738 an 
bis 1735 wurde die Lehre von der Elektricitaͤt durch Stephan 
Gray aufs neue bereichert. Die Verſuche, Die er in Ans 
ehung der Elektricitaͤt machte, bat er größtentheils mit ſei⸗ 
nem Gehuͤlfen, Herrn Wheeler, angeftellt. Er entdeckte zur 
erfi Durch verfchiedene Verſuche die Mittheilung der Elektri- 
rät durch haͤnfe e Schnüre, welche durch ſeldene Schnuͤre 
nicht erfolgte. Er war auch der erſte, welcher Thiere und 
Menfehen und andere Körper durd Mitteilung elektriſirte. 
Fr hieng einftmahls einen Knaben an härenen Schrüren in 
horizontaler age auf; als er. darauf Die durch Reiben. elef- 


3 3 | teifch . 
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Haupte angezogen wurden, fo daß fie 8 bisweilen 10 Zoll 


von duͤ Say“) aufs ſorgfaͤltigſte wiederhohlet und mit neuen, 


noch weit genauer zu beſtimmen und weiter zu treiben als 


benen leichten Körper ſich an dem ebenfalls eleftrifircen Berne | 
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triſch gemachte Roͤhre an deſſen Fuß hielt, nahm er wahr, 
daß die Merallbläsechen mit vieler Lebhaftigkeit von deſſen 


hoch in die Höbe gie gen. Auch bemerfte er bierbey, daß 
durch angehalienes Metall ziemlich ſtarke Funken entſtanden. 
Dadurch kam er auf ven Gedanfen, metallene Cylinder in 
feidenen Schnüren aufzuhaͤngen, und elektriſche Sunfen von 
Perfonen berausziehen zu laffen, weiches der erfte Urfprung 
ber Hauprleiter oder der erſten Leiter bey den Elefirifirmas 
ſchinen gemefen iſt. Auch ftellte ex verfchiedene Verſuche an, 
das Waſſer durdy Mitteilung der Eleftricirät zu eleftrifiren, 
und lockte aus ſelbigem elefiriiche Zunfen. Ferner entdeckte 
er das frenmwillige Ausſtroͤmen der Feuerbüfchel aus leitenden 
Spitzen, wenn ihnen die flache Hand genäbert ward. | 
Diefe Verſuche des Heren Gray wurden in Frankreich 








vermehret. Die Mittbeilung der Eleftricirät ſuchte duͤ Say 


Gray. : Vorzüglich aber entdeckte er durch verfchiedene Ver⸗ 
ſuche, daß das eleftrifche Anziehen und Abftoßen nicht immer: 
einerley Gefegen folgte. Er bemerkte mit Verwunderung, 
daß die mit einer eleftrifirten Glasroͤhre ſchwebend forrgerries 


ftein: oder Siegellack u. f.f..anbiengen, und im Gegentheil 
Diejenigen leichten KRörperchen , welche vom Bernftein, Sie⸗ 
gellack u. ſ. f. abgeftoßen wurden, fid) an die eleftrifirre Glas⸗ 
roͤhre arhiengen. Dieß befondere und von ihm zuerft ent⸗ 
deckte Phänomen gab ihm Veranlaffung , daß. er die eleftris 
fehen Koͤrper in zwen Elaffen einrheilte, nämlich in die Harz⸗ 
und Hlaselekrricicär. i Be 

D Defaguliers #) führte zuerſt di Nahmen, an fih 
elektriſche Rörper und Leiter, ein, und brachte alle vor 
ber angeſtellte eleferifche Werfuche auf allgemeine Gefege. Er 
ſagt naͤmlich, ein für fich elektriſcher Körper nimmt die Ele— | 

a ktricitaͤt 
Ra Memölte de l’acad. roy. des feienc, 1733 - 1737. 4% 


@) Philofoph. transact. 1739 - 1742. 2 Ä 
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ktricitaͤt von einem andern Durchs Reiben elektriſch gemachten 
Körper nicht ſo an, daß derſelbe ſeiner ganzen Laͤnge nad) 
ſortliefe, ſondern er nimmt fie nur eine kurze Strecke an, in» 
dem er gleichſom damit geſaͤttiget wird; auch verlieret ein fuͤr 
ſich elektriſcher Koͤrper alle ſeine Elektricitaͤt nicht auf ein 
Mahl und zu gleicher Zeit, ſondern nur in den Theilen, woran 
Melcktriſche Körper gebracht worden find. Ein unelektri⸗ 
fcher Körper hingegen, welcher die Elektricitaͤt erhalten hat, 
perlieret fie auf ein Mahl bey Annäherung eines andern 
wuneleftrifcher. Im Sabre 1742 erhielt feine differtat. fur 
Peledricite des corps von der koͤniglichen Akademie der Wiſ⸗ 
fenichaften zu Bourdeaur den ausgefeßten Preis. N 
| Um diefe Zeit fieng man aud) in Deurfchland an, ſich 
um die Erweiterung der eleftrifchen Unterſuchungen verdient 
zu machen. Der erfte, welcher damit den Anfang machte, 
war der verdiente Profeffor der Mathematik zu Leipzig, Bau 
fen. Statt der bisher gewöhnlichen Glasroͤhren führte er 
den Gebraud) der hawkebee'ſchen Kugel zur Miteheilung der 
Eleftrichäe ein. Durch diefes ruͤhmliche Beyſpiel aufge⸗ 
muntert, bemuͤhete ſich der Profeſſor zu Wittenberg, Bofe, 
die eleftrifchen Verſuche nachzumachen, und verbeſſerte zu⸗ 
gleich die von Hauſen eingefuͤhrte Glaskugelmaſchine, indem 
ser einen erſten Leiter hinzufuͤgte, welcher in einer elſernen 
soder blechernen Roͤhre beſtand, welche anfaͤnglich von einer 
auſ einem Pechkaſten ſtehenden Perſon gehalten, nachher 
aber auf ſeidene Schnüre horizontal vor der Kugel geleget 
ward. Winkler in Leipzig gebrauchte bey ſeiner Maſchine 
ſtatt der ſonſt gewoͤhnlichen Hand zum Neibzeuge, ein aus 
geſtopftes ledernes Kuͤſſen, und P. Gordon in Erſurth 
waͤhlte zuerſt zu ſeinen elektriſchen Verſuchen eine Maſchine 
mit einem Cylinder. Durch diefe Mittel erhielt man ſehr 
verſtaͤrkte Grade der Elektricitaͤt. Endlich gelang es auch 
dem koͤnigl. Felbarzt, Ludolph, In Berlin, mittelſt eines 
velekirifchen Funken den fogenannten fpiritus Frobenii ans 
zuzuͤnden. m Jahre darauf bewerkftelligre Winkler viele 
| Entzuͤndung mit erwaͤrmtem Brannemein durch den Surfen 
6 | eines 
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eines Fingere, und Gralath zu Danzig zünbete ein eben. 
verlofchenes Sicht wieder an, indem er einen eleftrifchen 
Hu fen durch den Dampf gehen ließ, aud) Boſe feßte das. 
durch das Schießpulver, welches er in einem göffel hatte 
ſchmelzen laſſen, durch der aufſteigenden Dampf in Brand, 
AUm dieſe Zeit bewies auch, Ludolph der jüngere zu Berlin, 
daß Das leuchtende Barometer durch die Bewegung dee Queck— 
ſilbers elefirifch werde, „Bamberger *) in Jena erfand 
das fo genannte anzichende Barome er, da er vermitrelft einer 
Eprige das Quedfilber in der Roͤhre gefchmird fteigen und 
fallen machte, wodurch ein Reiben an den Seiten der glaͤ⸗ 
fernen Roͤhre entſtand, daß von außen die an einem Faden 
aufgehangenen leichten Sachen, wenn man fie in einer Ent 
fernung von etwa einer $inie nähert, merklich angezogen und 
zurüchgeftoßer wurde Grummert, aus Biala in Polen, 
bemerk'e in einer giemlichen Entfernung das geuchten luftleerer 
Glasroͤhren, Kruͤger die Veraͤnderung der Farbe der Koͤr⸗ 
per durch dag elektriſche Ausſtroͤmen, und Waitz ?) machte 
in feiner Preinfchrift einen Verſuch, die elektriſchen Erſchei— 
nungen gehoͤrig zu ordnen, und fie auf allgemeine Gefeße 
zu bringen, —* 
Miles in England ſetzte im Jahre 1745 den Phosphor 
durch die unmittelbar daran gehaltene Glasröhre in Brand, 
und bemeike zugleich aus felbiger einen Strablenpinfel frers 
willig aus der Nöhre berausfahren, D. Warfon, mwelcer | 
von den Fortſchritten ver Deutſchen in der Elektriditaͤt Nach⸗ 
richt erhalten hatte, wiederhohlte dieſelben Verſuche, und | 
zuͤndete verſchiedene brennbare Geiſter, wenn fie von einer 
„. ek frrifircen Perfon in einem göffel gehalten und von einer ans 
dern nicht elefirifirten Perſon dur einen Finger beruͤhret wur · 
den. Auch fand Watſon, daß die Flamme und der Rauch | 
Seiser der Elektricitaͤt ſind. Um eben diefe Zeit entdefreaud) j 
Herr du Tour, daß die Flamme die Elektricitaͤt zerflöre, 
| | n AND 
«) Elementa phyfices, cap. 10, 6. 576, fchol. — | 
2) Abhandlung von der Elektricitaͤt und deren Urſachen. Berlin, | 
745. 4 | 
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Da auf dieſe neuen fo wichtigen Entdeckungen in ver 
Eleftricität eine allgemeine Afmerffamfeit rege gemadıt 
wurde, fo ward am Ende des Jahres 1745 eine der wichtig« 
fen Erfindungen gemacht, ich meine den Eleiftifchen Ver— 
ſuch oder die leidner Flaſche, deren beirige und erfchür- 
ternde Wirfungen jedermann in Erftaunen ſetzte. M. fe hier⸗ 
von Klafche, —— 

Seit dieſer Zeit wurde die Liebe zum Studium der Ele⸗ 
kalena allgemein, und die Zahl der Kebhaber derſelben wurde 
von Tag zu Tage groͤßer. Dadurch vermehrten ſich die Ver⸗ 

ſuche und Beobachtungen der Eleftricität immer mehr, und 
die Lehre der Elektricitaͤt erhielt dadurd) ungemein viele 
Entdeckungen. 

D. Watſon nahm bald darauf wahr, daß Das Iſo⸗ 
liren des Reibzeuges nur ſchwache Elektricitaͤt bewirke, und 
ſchloß daher, daß das Reiben nicht Elektricitaͤt erzeuge, ſon⸗ 
dern nur uͤberfuͤhre. Der Abe Nollet ſuchte auch durch 
verſchiedene Verſuche zu erweiſen, daß die Elektricitaͤt den 
Umlauf des Blutes in thieriſchen Koͤrpern beſchleunige, die 
Ausduͤnſtungen und das Keimen der Somenförner und das 
Wachsthum der Pflanzen befördere, welches aber nad) neuern 
' Bee ungegründer ift befunden worden, 

Ach wollten Pivari zu Venedig, Verati zu Bologna 
\und Winkler zu Leipzig die Entdeckungen gemacht haben, 

daß, wenn ſtark riechende Subſtanzen in glaͤſerne Gefäße 
eingeſchloſſen, und dieſe durch Reiben elektriſch gemacht wuͤr—⸗ 
"den, der Geruch und andere mediciniſche Kräfte durch das 
h Glan hindurch duͤfteten, die Atmosphäre des $eiters damit 
varfülleten , und. die Kraft alten Perfonen, melde denfelben 
\berübrten, mittbeilete. Allein diefe Behauprungen find durch 
Nollets, Warfons und Bianchini's Verfuche gänzlich 
widerleget worden. 

Unter allen damahle lebenden Maturforfchern har aber 
wohl feiner mit folhem Scharffinne und pbilofophifchem 
\Geifte die eleftrifchen Erfcheinungen entmicfelt, als D. 
‚Stanklin i in Philadelphia. Aus ſeinen mannigfärigen Ber 
| tll 5 ‚an, 
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ſuchen, die er uͤber die Elektricitaͤt ſo wohl im Kleinen als Großen 

angeſtellt hatte, leitete er eine Theorie ab, nach welcher alle 

ihm bekannte elektriſche Erſcheinungen ſehr leicht erklaͤret 

werden konnten. Selbſt der Verſuch der leidner Flaſche, 
welcher bishet ganz unerflärbar war, erklaͤrte ſich aus ſeiner 
Theorie ſehr leicht. Sie wurde daher auch mit dem allge⸗ 
meinſten Beyfall aufgenommen, und meiner Meinung nach 

ſcheint fie auch bis jetzt noch nicht widerlegt zu ſeyn, ob— 

gleich nachher Entdeckungen in der Elektricitaͤt find gemacht 

worden, welche dieſe Theorie nicht zu erklaͤren ſchien. Diefe 

Theorie wird in der Folge unter den Meinungen der Urfachen 

über die Eleftricitar vollftandig angeführee werden. Aug 

biefen feiner Erfahrungen gelang es ihm, die Aehnlichkeit der 

Elektricitaͤt mit dem Blitze mit völliger Gewißheit darzurbun, 

woraus er die fürs menfchliche Gefchleche fo wohlthaͤtige Er⸗ 
findung der Bligableiter zog, die ihn gewiß unfterblich mas. 
chen wird, M. ſ. Blig, Bligableirer, Drache, elektrir 
ſcher, Luftelektricitaͤt. 

Franklin entdeckte auch die beyden Arten der Sleftricitäe 
ten, und nannte fie pofitive und negative, behauptete aber, 
daß es nur Eine eleftrifche Materie gabe, indem er nämlich. 
unter der pofitisen einen Ueberfluß und unter. der negativen. 
einen Mangel diefer Marerie verftand. Sein freund Kine | 
nersley zu: Bofton in Men» England fand, daß die benten | 
einandev.entgegengefegten Eleftricitäten des Ölafes und Schwe⸗ 
ſels gerade die poſitive und negative Elektricitaͤt Franklins 
war, und welche dů Say mic dem Nahmen Glas- und 
SHarzelektricirär beleger hatte. Auch behauptete Franflin,, 
daß die von ihm angenommene elektrifche Materie für das 
Glas undurchdringlich fey *). 

Um eben dieſe Zeit entdeckten Canton in England und 
Beccaria in Italien zugleich, daß die Luft die, Säbigfeit‘ 
befiße, die Elektricitaͤt —* asp anzunehmen, Er⸗ 

| ftere 


) Franklin’s new experim. and — on OT in feveral 
lettres to Mr. Collinfon, Lond. 1751. Benj. Sranfli i 
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‚fterer gebrauchte hierzu ein Paar Kügelchen von Hellunder- 
mark, die wohl ausgeirocfnet waren, und welche in einem 
Kaͤſtchen an einem Nagel frey berabbiengen. Vermittelſt 
dieſer Vorrichtung beobachteie er, daß die $uft eines Zims 
mers nahe an dem eleftrifchen Apparate, eleferifiret wurde. 
Letzterer bieng bloß einen Faden über eing elefrrifirte Kette, 
und bemerkte, daß beyde Enden, nachdem er zu eleftrifiren 
‚anfieng aus einander fuhren. Auch fand Beccaria, daß 
eine geringe Quantität Woffers dem Durchgange des eleftris 
* Fluidum einen ſehr großen Widerſtand leiſte. Beton: 
ders merkwuͤrdig war es ihm aber, daß ſich ein elektriſcher 
Funke unter dem Waſſer zeigte. Aus dieſen Verſuchen er: 
* daß es weder vollkommen elektriſche Koͤrper noch 
ollkommene Leiter gebe. Im Jahre 1753 jeigte audı Can» 
ton, daß es bloß auf die Glätte der Oberfläche und auf dag 
Reibezeug anfomme, das Glas und andere eleftrifche Koͤr— 
‚per entweder pofitiv oder negativ zu eleftrifiren. Dergleichen 
Verſuche find nachher von Beccaria, Wilfon, Berg 
mann, Wilke und Aepinus viel weiter getrieben worden. 
139 Zu eben diefer Zeit wurde auch die wichtige Entdeckung 
von den elefirifchen Wirkungsfreifen gemacht. Canton 
mar der erſte, welcher feine Berfuche hierüber der koͤnigl. So— 
‚cietät den 6. Dec. 1753 bekannt machte. D. Franklin fegte 
die Berfuche des Herrn Canton fort, oder veränderte viel- 
‚mehr diefelben auf verfchiedene Art, behielt aber noch) die. 
‚gemeine Meinung bey, daß die eleftrifchen Atmosphaͤren aus 
selek:rifcher Materie beftänden , und gleichnahmige Elektricitaͤt 
mittheilten. Die Abhandlung, welche Nachricht von 
dieſen Verſuchen des Herrn D. Franklin gibt, ward den 
18. Dec, 1755 bey der koͤnigl. Societaͤt verleſen. Erſt die 
Herrn Wilke und Aepinus gaben richtiger an, was man 
seigentlich unter dem Nahmen, elektriſche Atmosphäre, verfteben 
müffe. Wilke bewies zuerftidas allgemeine Geſetz derfelben, 
‚und Yepinus betätigte es durch neue Verſuche. Letzterer 
‚fand, daß eleftrifche. Glasroͤhren und Siegellackſtangen abs 
woechfelnde. Zonen. von poſitiver und negativer Eleftricitär zei⸗ 
— | gen, 
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gen. Wilke und Aepinus hielten ſich damahls zu Berlin 
auf, fegten dafelbft ihre Verſuche gemeinfchaftlidy ſort, bis 
fie dadurch auf die Entdeckung kamen, eine Luftſchicht aufl 
eben die Art, wie bisher gemeiniglicdy mit Glastafeln geſche⸗ 
ben mar, zu laden, und über die Theorie des berühmten: 

leidner Verſuchs noch mehr Sicht zu verbreiten. Ueberhaupt 
wurden von diefen beyden Männern die Gründe zu den neuernı 
wichtigen Ermeiterungen der Elektricitaͤt geleget, welche ben, 
fonders die Vertheilung derfelben betreffen. 

Im Fahre 1759 mach:e Robert Symmer ſehr — 
wuͤrdige Verſuche über die Elektriciräten geriebener ſeidener 
Struͤmpfe und Baͤnder, welche von Sranz Cigna zu Zus 
tin unter veränderten Umſtaͤnden wiederhohle und viel weiter: 
forrgeieger wurden, Durd) diefe Verfuche wurde Robert 
Symmer auf die Vermuthung zweyer eleftrifchen Materien 
geleicer , welche feit diefer Zeit von den mehreften Naturfor⸗ 
ſchern den größten Benfall erlangte, und wovon bey den Meis ı 
tungen über die Urfache der Elektricitaͤt weiter gehandelt 
werden ſoll. 

Von dieſer Zeit an erhielt die Elektricitaͤt ungemeine Er. 
weiterungen in Auſehung neuer Erfindungen und Anwendun⸗ 
gen in dieſer Lehre, welche hier weiter anzufuͤhren dem Zwecke 
nicht entfprechen würde, weil-fie bey den befondern Ar:ifeln, | 
wohin diefe Erfindungen gehören, zum Theil fchon find ans 
geführer worden, und zum * noch werden angefuͤhret 
werden. 

Bey den neueſten Unreefittinböh ber Elektricitaͤt bat 
man vorzüglich Die Wichtigkeit der Lehre von den Wirk ngs⸗ 
freifen eingefehen. Im Jahre 1775 Fam Volta auf die 
E:findurg des Elektrophors (m. f. Elektrophor), im 
jahre 1780 erfand Kürftenberger die elektriſche Samoe | 
(m fi Lampe, elekrrifche) und im Yahre 1733 Volta 
den Santenfator. Der Eondenfator bor ung insbeſondere 
ein Mittel verfchafft, die gerirgften Grade der Eleftticirär bes 
‚meifbar zu machen, und, man hat auch mir diefem Inſtru— 
mente wichtige Entdeckungen gemacht, M. ſ. Condenfaror 
J | der 
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der Elektricitaͤt. Im Jahre 1787 Fam Senner auf die 
Erfindurg des Elektricitaͤtverdopplers, gegen welchen 
Cavallo verfchievene Zweifel erhob, und ſtatt deſſe ım 
Sabre 1788 ein anderes Inſtrument unter dem Nahmen 
Elektricitaͤtsſammler beſchrieb. M. f. Elektricitaͤts 
verdoppler, Elektricitaͤtsſammler. Endlich wurde 
im Jahre 1791 durch einen Zrfall eine der wichtigſten Ent— 
deckungen der Elektricitaͤt in Abſicht auf die Bewegung der 
Muſkeln in den rbierifchen Körpern gemacht. M. ſ. Ele⸗ 
tricitaͤt, thieriſche. | 
Obgleich die Hanprgefege der Elefiricirät in fo weit bes 
Fannt genug find, um alle elektriſche Erfcheinungen darnach 
richtig beurtdeilen zu koͤnnen, und ſchon im voraug zu beftin« 
en, was unter diefen oder jenen Umständen gefcheben müffe, 
fo ift es doch noch meit gefehlet, den Stoff ſelbſt, welcher 
alle diefe Erfcheinungen bemwirfer, genau zu Eennen. In der 
olge werde ich die Meinungen verfchiederer Maturforicher 
auführen, welche über die Natur diefer Materie gemurhmaßet 
yaben. | in 
Die vorzüglichften Schriften über die Lehre der Eief ris 
rirät find folgende: Effai fur Peledtricite des corps p. M. 
PAbbe Nollet. Dan. Mollets Berfuch einer Abba: dlung 
über die Elektricitaͤt der Körper. Erfurth 1749.8. A com- 
pleat treatife on eledricity in theory and praxis, by 
Cavallo. Lond. 1778. 1784: 8. Bollftändige Abhand⸗ 
lung der theorerifchen und prak ifchen Lehre von der Elek rici⸗ 
rät. gre Auflage. Leipzig 1797. 8. Die Lehre von der Elek⸗ 
| rici aͤt cheoretiſch und praftifch auseinander geſetzet von Joh. 
ug. Donndorf. i. und 2. Band. Eiſurth 1784. 8. Eilay 
n eledtricity by Adams. Lond. 1784. 8. Adam's Ver⸗ 
uch über die Ei Frricirär. Leipzig 1785. 8. Eine lebrreiche 
Geſcichte der Elek ricirät von Prieſtley, the hiftory and. 
prefent ftate of eledricity, with original experiments 
‚by „jofeph Prieiley. Lond. 1769. 4. Joſeph Prieft- 
ley's Geſchichte und gegenmwärtiger Zu: ftand ver Elfiriciä‘, 
aebſt eigenthuͤmlichen Verſuchen, überf. von Job. Georg 
| KRruͤnitz. 



















910 El. 
Arünig. Berlin und Stralf. 1772. 4. Beyktraͤge zur theo⸗ 


retiſchen und praftifchen Elektricitaͤtelehre, von Bohnenber⸗ 


ger. 3ie8 Stuͤck. Stuttgard 1794. 8. welche Berichtigungen 


und Zuſaͤtze zu der prieſtleyſchen Geſchichte der Elef:ricirät 


enthaͤlt. Eine elektriſche Bibliographie, die fortgeſetzet zu 


werden verdiente, bat Herr Kruͤnitz — Vetzeichniß der vor⸗ 
nehmſten Schriften von der Elektricitär. Leipzig 1769. 8. — 
geliefert. 

Hypotheſen über die Urfache der Elektricität. 


Mac) der Meinung der erften Eleftrifirer , welchen noch 
Feing andern Ericheinungen als das Anziehen bekannt war, 
geſchah das elektriſche Anziehen vermittelſt fettiger Ausfluͤſſe, 
welche aus dem Durch Reiben elektriſch gemaͤchten Körper 


hervorkamen, und in dieſelben wieder zuruͤckgiengen. Man 
nahm an, daß diefe Ausflüffe ſich an alle Körper, welche 
ihnen im Weg kamen, anfegten, und alle Diejenigen, weldye 


nicht zu fehwer waren, mit ſich zurückführten.  Diefe Mei— 
nung batte Gilbert, Boyle und andere. Ohne Zweifel 
haben diefe Ausflüffe, die fich nad) der Einbildung der Alten 
rund um den Körper bis zu einer gemiffen Entfernung von 
demfelben aufbielten, und auch wieder in denfelben zurück» 
giengen, zu der fo aenannten Benennung der ejecteiföjen 
Amosphäre Veranlaſſung gegeben. 

‚Aus den beyden Fragen über die Elektricitaͤt, — 


Newdton feiner Optik angehaͤngt bat, erhellet, daß New⸗ 
ron dafür gehalten, daß aus elektriſirten Körpern eine ela - 


ſtiſche Fluͤſſigkeit herausgehe, weiche das Glas frey durch. 
bringe, und daß dieſes Herausgehen vermittelft der ſchwin⸗ 
genden Bewegungen der Theile der Durch Das eleferifch 
gemachten Körper bemerfftelligee werde. Diele fluͤſſige elas 


ſtiſche Materie ziehe anfänglic die leichten Körper an, und 
ftoße fie durchs Ausgehen aus dem weiter eleftrifirten Körper } 


wieder zuruͤck. 


Als duͤ Say die benden enfgegengefeßten Ar: en. der | 


Elektricitaͤt entdecket hatte, fo glaubte er ſich u berechtiger, 
zwey 
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zwey verſchiedene eleftrifche Flüffigfeiten anzunehmen, weiche 
fich ſelbſt zuruͤckſtoßen und auch einander anziehen. Allein 
er zeigt nirgends an, wie er fich die Urfache der gegenfeirigen 
Zaruͤckſtoßung und Anziehung vorftelle. Er nimmt bloß die 
Meinung an, daß das Anziehen und Zurücitoßen aus ges 
willen den eleftrifirten Körpern, umringenden Wirbeln herz 
rübre, nur zeige er den Unterfchied zwiſchen den Wirbeln 
beyder verfchiedenen Arten der elektriſchen Fluͤſſigkeiten 
nicht an. | | | 

Nachdem aber die Elektricitaͤt anfieng, ſich unfer einer 
größern Mannigfaltigfeit von Erfcheinungen zu zeigen, und 
felbit die Werfzeuge der Sinne, namlich des Geruchs , des 
Gefühls, Geſchmacks und des Gehoͤrs zu afficiren, indem 
die Körper nicht bloß angezogen und zurückgefloßen, fondern 
auch aus ihnen Funken herausgelocket wurden, welche oft mit 
einem ziemlich ftarfen Knall, mit einer fehmerzhaften Empfin« 
dung und mit einem Phosphorgeruch begleitet waren; fo 
wurden die Dhnfifer dadurch auf die Vermuthung geleiter, 
daß eine eigene eieftrifche Materie dabey im Spiele märe, 
welche von einigen als elementarifch,, von andern für das Ele» 
mettarfeuer, von noch anderen, und vorzüglich von Bou⸗ 
langer *), für die feinern Theile der Acmosphäre, welche 
fid) auf den Oberflächen der eleftrifchen Körper anbäuften, 
indem die gröbern Theile ver Luft durch das Reiben binmweg« 
gebracht wären, angenommen wurde. Man glaubte, biefe 
Marerie habe ihren Sitz vorzüglich in den eleftrifchen KRöra 
pern, werde durch das Neiben locker gemacht und in Thärige 
feit gefeßt, und gebe aus den geriebenen Körpern in die 
daran gehaltenen $eirer über. — 

Die merkwuͤrdigſte unter den damahligen Theorien war 
bes Abts Toller ) Hypotheſe der gleichzeitigen Zu— 
und Ausfluͤſſe. Er bewies zuerſt aus den elektriſchen Ver— 
ſuchen, Daß es eine elektriſche Materie gebe, welche weit feis 

| ner 


«) Trait& de la eaufe et des phenomenes de l’eledtricice. A Paris, 
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ner als bie Luſt ſey, ſich in geraden Linien fortbewege, und. 


um die elektriſirten Koͤrher Atmosbhaͤren bilde. Nach Nol- 
lets Meinung ftröm: dieſe Materie aus den elektriſirten Köͤr— 


pern,in gerader Richtung aus, zu gleicher Zeit aber ftrömt 
eben fo viel von dieſer Materie aus den benachbarten Körpern, 


ja felbft aus der angrenzenden $uft in den Körper binein, 
Bey einem ftarfen Grade von Eleftricirät werden diefe bey. 
den gleichzeitigen Ströme durch ihren Stoß gegen einander ; 
entzündet. Bey einem jeden durch Reiben elef.viich gemach» 
ten Körper, fo wie bey jedem, dem’ die Elektricitaͤt mitge- 
theilet wird, nimmt er zweyerley Zwifchenräume an, davon 
die einen die Ströme berauslaffen, und die andern dielelben 
in fi nehmer, wovon jene nicht fo zahlreich als diefe find, 
Diele Materie foll nach feiner Meinung die Leiter fehr leicht, 
die Nichrleiter aber ſchwer oder gar «ihr durchdringen, wenn 


dieſe nicht gerieben oder erwaͤrmet werden. Sie iſt überall 


verbreitet, und aller Wahrſcheinlichkeit nach einerley mie-dem 


Elementarfeuer, nur daß fie ſich bisweilen mit einigen feiren 


Theilen der Körper verbinder. 


Aus diefen angenommenen Sägen erfläret nus-LYoller 


das eleftriiche A ziehen und Zurüctftoßen leichter Körper auf 
folgende Art: Weil die Anzahl der Zwifdienrd me, aus 
welchen die elefrriiche Materie ausfirömer , weit geringer iſt, 
als die Anzahl derjenigen Zwiſchenraͤume, in welche Die Ma⸗ 


terie einſtroͤmet, fo wird ein kleiner leichter Körper in einer _ 
gewiffen Entfernung von dem elektriſirten Körper dur) die - 


zufließenden Strahlen ergriffen, und ftärfer fortgerifien, als 
ihn die divergirenden ausfließenden viel ſchwaͤchern Sırablen 
abftoßen. Auf diefe Weiſe gelangt er folglid) an den elektri— 
firten Körper, wo die ausfließende Materie mehr concentrirt 
ift, und durd) ihren Ausfluß zuruͤckſtoͤßt. Binnen diefer 


| 


| 


Zeit, da der leichte Körper vom elefrifirten angezogen und . 
abgeftoßen wird, erlangt er ſelbſt Durch Mitebeilung Elefiris 


eität, d. h., es entſteht Ausfluß aus ſeinen eigenen Zwiſchen⸗ 
raͤumen, und Einſtromen in dieſelben. In dieſem Zuſtande 
kann er nun von Dem elektriſirten Körper nicht wieder aage ⸗ 


zogen 
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zogen werben, weil feine ausfließende Materie der ausfließen« 
den aus dem. eleftrifirren Körper gerade entgegengefeger iſt. 
Verliert er hingegen feine Eleftricirär durdy Berührung mit 
andern Körpern, fo befinder er ſich aledann wieder in feinem 
vorigen natürlichen Zuftande, und das Spiel_geht von neuem 
wieder an | ' 


In Anſehung der beyden verfchiedenen Arten der Elefiri. 
‚ eitäten machte Nollet weirer Feinen Unterſchied, er behau— 
ptere vielmehr, daß die Elektricitaͤt Desjenigen Körpers, mele 
cher in die Atmosphäre eines eleftrifireu Körvere gebracht 
worden, von gleicher Art mit der Elektricitaͤt des elekcriſirten 
Koͤrpers ſey. we 


Nachdem nun der unerwartete Verfuch mit der leidner 
Flaſche befannt wurde, fo waren alle ‚bisber bekannte Theo⸗ 
rien uͤber die Elektricitaͤt nicht hinreichend, dieſes elefirtiche 
Phänomen genugehuend zu erflären. Nollet, welcher dies 
fen Verſuch in Fraukreich zuerft mir einer Phiale vachmachte, 
verfuchte ihn nad) feiner aufgefiellten Hypo heſe zu erklären, 
ohne jedoch Ruͤckſicht auf die verſchiedenen Elekiricirären der 
beyden Seiten des Glafes zu nehmen. Er berrächtere da« 
ber diefen Verſuch aus einem ganz andern Gefichtepunfte, 
‚als es feiner Natur nach hätte feyn follen. eine Begriffe 
don der Ladung ber leidner Flafche waren folglich, ganz irrig, 
welche er aud) nur als eine Weberfüllung mic der eleEritchen 
Materie annahm. Seine Eıflärung über die Erſchuͤtterung 
beym Entladen war dieſe: er glaubte, Daß zwey ausfließende 
Ströme, deren einer aus der Innern, und der andere aus 
der äußern Seite der leidener Flaſche komme, und weiche 
‚fih im Körper der entladenden Perfon begegneten, zuſam⸗ 
menftießen, und dadurch die in ihr enthaltene elektrifche Ma» 
serie erfchütterten. Ganz wider alfe Erfahrung nahm er auch 
‚an, daß man die leidner Flaſche auch ifolire laden fönne, und 
dieß widerſpricht aud; feiner Hypotheſe Feines Weges. Auch 
‚läugner er ebenfalls wider aile Erfahrung beym Entladen die 
othwendigkeit der Verbindung bender Seiten, 

‚ae Mmm Gleich 
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Gleich nach der Entdeckung des leldner Verſuchs wurde 
auch Watſons Erfindung bekannt, daß der geriebene Koͤr⸗ 
per die Elektricitaͤt nicht aus ſich ſelbſt hervorbringe, ſondern 
aus dem Neibzeug hernehme. Diefe Erfindung brachte eine 
ganz, veränderte Borftellung über die Erregung der Elckttis 
eität zu Wege, und felbft Warfon bekam dadurch den Bes 
griff von der Pluss und Minys EleEtrielrät. ; Daher war 
er der Meinung, daß diejenige Perfon, welche aus feiner 
eleftrifirten Glaskugel einen Funken augzog, eben dasjenige 
durch die Mitrheilung erhalte, was ihr das Neibzeug gegen 
ben habe, mithin vor dem Ausziehen des Funkens die Glass 
Bugel mehr Elefiricität, das iſolirte Reibzeug meniger als 
ſonſt, müffe gehabt Haben. Watſon bat feine Abhandlung. 
hierüber gleich zu Anfange des Jahres 1747 dem Hrn. Mlar- 
ein Solkes, tamahligem Präfidenten der koͤnigl. Societaͤt 
zu London, übergeben *), noch ehe man in England wußte, 
daß Franklin in Amerifa eben das entdecke Batte. 


Vorzüglich war aber Franklin der erfte, welcher eine 
Theorie der befannten elekirifchen Phänomene entwarf, welche 
den befannten Gefegen ein Genüge that, und welche aud) bis 
auf den heutigen Tag noch nicht miderleger iſt, vielmehr 
laſſen fich alle eleftrifhe Erfcheinungen biernad) genugthuend 
erklären. Wenn zwey Perfonen auf Wachs flanden, deren 
eine eine gläferne Röhre rieb, und die andere den Funfen 
daraus 309, fo zeigten beyde Elektricitaͤt, und gaben ſich 
unter einander einen weit ftärfern Funfen, als wenn eine 
jede von einer dritten Perfon berührer ward. Daraus machte 
Stanklin den Schluß, daß eine von beyden das bergebe, 
was die andere erhalte, und daß folglich vor dem hergeſtell⸗ 
ten Gleichgewichte die eine mehr ‚die andere weniger gehabt 
habe. Dieß veranlaßte ihn, die eine Elektricitaͤt die poſt⸗ 
tive und die andere die negative zu nennen, und dar⸗ 
aus entffanden folgende Rena des franklinifcpen 
— | 


a 


ei 


m) Philofoph. transal. Vol. XLIV. p. 739. VoL XLV. p-93» \ 
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1. Es ift in allen Körpern eine einzige ganz feine Materie 
verbreitet, welche die Urfache von den eleftrifchen Erſcheinun⸗ 
gen enthält: | NN 9. 

2. Diefe feine elefirifche Materie ift ein erpanfiblee Flui⸗ 
dum, oder eine ſolche, deren Theile Kepulfionsfraft gegen 

« einander ausüben, ! | 
3, Diefe feine flüffige eleftrifhe Materie wird von den 
Theilen anderer Körper angezogen, und kann dadurch in den 


Zuſtand gebracht werden , daß er aufhört, erpanfibel zu ſeyn. 


4. Ein jeder Körper kann aber nur eine gewiſſe Menge 
von dieſer elektriſchen Materie enthalten, etwa eben fo, mie 
eine Menge Waſſer eine gewiſſe Quantitaͤt Salz im aufges 
Iöferen Zuftande erhalten ann. In einem folchen Zuftande 
wird alfo der Körper gleichfam mit der elektrifchen Materie 
gefärriget feyn, fo daß er Feine eleftrifche Erfcheinungen mehr 
geben kann; man nennt ihn alsdann den natürlichen Zu⸗ 
fand der Elektricitaͤt des Koͤrpers. | 

5. Wenn der Körper eine größere Menge der eleftrifchen 
Materie befiger, als fein natürlicher Zuftand erfordere, fo 
wird er pofitiv eleftrifiret oder erlangt Pluselektricitaͤt. | 
| 6, Wenn im Oegentheil dem Körper von ber Menge 
der eleftrifchen Materie, die er in feinem natürlichen Zuftande 
ı enthält, entzogen wird, fo wird er negativ elektriſiret, oder 
‚ erhält die Minuseleftricitär. — | 
7. Alle niche ifolirce leitende Körper find im natürlichen 
‚ Zuftande der Elektricitaͤ. Er 

8. Der pofitive oder negative Zuftand der Eleftriciräe 
\ Bann nur iſolirten Körpern zukommen. he 

9. Die elektriſche Materie Fann nur alsdann aus einen 
Körper in einen andern übergehen, wenn das elefrrifche Gleiche 
‚gewicht gehoben ift und Fein Widerftand eines Nichtleiters 
den Hebergang verhindert. | eig 

10, Ein Körper, aus welchem die eleftrifhe Materie 
‚an einen andern übergehen foll, muß in Beziehung auf dies. 
fen Pluselefrisitäe haben, * | 
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ır. Aller poſitiv- oder negative Zuſtand der Körper ent» 
ſteht entweder durch Uebergang oder Wertheillung. 
12. Die elektriſche A:mosphäre der Körper oder ihr Wire 
kungskreis iſt Luft Durch Vertheilung eleferifiret. 
Hieraus laffen fich alle oben angeführte elebtriſche Erſchei⸗ 

nungen erklären: Wenn die Ölasıöhre gerieben wird, fo 
wird dadurd) dem Reibzeuge die elektriſche Materie entzogen, 
und wegen der’ nicht leitenden Eigenichaft des Glaſes auf der 
Oberflaͤche desfelben angehäuft. Iſt nun das Reibzeug iſo⸗ 
lirt, ſo kann es ſeinen Mangel der elektriſchen Materie nicht 
wieder erſetzen, folglich iſt es negativ elektriſiret. In den 
Fällen, wo der elektriſche Körper negativ elefirifirer wird, 
‚gibt diefer von feiner elektriſchen Materie ber, und dieß er» 
haͤlt das Reibzeug, das folglid) in diefem Falle das Reib⸗ 
zeug, wenn es ifolire iſt, pofitive Elektricitaͤt zeigt, waͤh⸗ 
rend der geriebene Körper negative hat. Iſt das Reibzeug | 
durch leitende Körper mit der Erde verbunden, und es kann | 
die von demſelben ins Glas übergegangene eleftrifhe Mater 
rie wieder erfeßet werden, fo bleibt aud) das Reibzeug ber 
ftändig im natürlichen Zuftande, und ann daher immer 
neue eleftrifche Materie in das Glas überführen, wenn dieſe 
abgeleitet wird. a | 
Ein jeder eleftrifirter Körper bat einen größern oder ger 
ringern Wirfungsfreis, in welchem fich das elekrrifche An 
ziehen und Abſtoßen äußert. Der negativ eleftrifirte Körper 
bat eben fo gut einen elefrrifchen Wirfungsfreis als der pofte 
tiv eleftrifirte. Diefer entſteht nach diefem Syſtem allein 
durch Vertheilung der natuͤrlichen elektriſchen Materie der 
Luſt. Wird nämlid) ein Körper poſitiv elektrifiret, ſo wird 
die zurüchftoßende, Kraft der auf ihm angebäuften eleftriichen 
Marerie auch auf die natuͤrliche eleftrifche Marerie der $uft 
wirkſam, und fföre diefe in ihrem Gleichgewichte, fo daß fie 
nun ſelbſt Zurücitoßungsfraft in ihren Theilen und Anzies 
hungskraft gegen andere Materien um den elefrrifirten Koͤr ⸗ 
per herum zeiget, und zwar nach dem von Coulomb ent» 
deckten und oben angeführeen Gefege, Die Luft ſelbſt erhält 
| | SB MR Dierbey 7 
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bierbey als ein Nichtleiter Feine eleftrifche Materie dur) 
Mittheilung von dem elektriſirten Koͤrper, als in ſo ſern fie 
leitende Subftanz enthält. Wird im Gegentheil der Körper 
negativ eleftrifiret, fo wird ebenfalls der natürliche Zuftand 
der Elefericirät der Luft gehoben, ihre natürliche eleftrifche 
Materie ftrebt in den Körper einzudringen, oder wird von . 
bem Körber angezogen ‚ohne fic) doch wegen der nicht leiten⸗ 
den Eigenfchaft der Luft von derfelben ihm mit:beilen zu koͤn⸗ 
nen, Weil alſo dieß Beſtreben der elektriſchen Materie der 
Laft gegen den negativ eleftrifirten Körper offenbar eine thaͤ⸗ 
tige Kraft beweiſet, fo muß auch nothwendig dieſelbe eleftri- 
ſche Materie aus andern benachbarten Koͤrpern anziehen und 
zwar wiederum nad) dem von Coulomb angegebenen 
Geſetze. | L —— 
Wenn ein iſolirter leitender Körper dem poſitiv eleftrifice 

ten Körper nahe gebracht wird, fo daß er in feinen Wirfungse 
kreis koͤmmt, fo äußert die abitoßende Kraft der wirkſam 
gewordenen eleftrifche: Materie ver $uft in diefem Wirkungs⸗ 
kreiſe auf Die natuͤrliche elektriſche Materie dieſes Leiters 
| 
| 
| 
| 


ee —— — 


Thaͤtigkeit, und es fucht fich die elektriſche Materie gleichfoͤr⸗ 
mig zu verbreiten, ohne jedoch wegen der nichtleitenden Ei. 
‚ genfchaft der Luft in den $eiter übergeben zu fönnen. Es 
wird ſolglich dadurch die natürliche eleftrifdye Materie des 
Leiters aus dem Gleichgewichte gebracht; häuft fid) folglid) 
‚ in dem enrferntern Ende des Leiters mehr an, während fie 
‚ in dem genäherten Ende unter ihre nafürliche Menge ver 
minder ift, Wäre hingegen der Körper negativ eleftrifirer, 
ſo ſtrebt die natürliche elektrifche Materie des ifolirten Leiters 
‚diejenige elektriſche Marerie der $uft, welche ein Beftreben 
gegen den negativ eleftrifirten Körper hat ‚ ju-erfegen ; daher 
‚wird aud die natürliche eleferifche Materie des ifolirten Lei⸗ 
ters aus dem Gleichgewichte gebracht ‚ und häuft fid) folglich 
in dem genaͤherten Ende des Leiters an, wird alſo hier poſi⸗ 
tiv und im entgegengefeßten Ende negativ eleftrifire. Es 
erklaͤret ſich alfo hieraus fehr leicht das allgemeine oben ange. 
\führte Gefeg der Elektricitaͤt. 
| Mmmz3 Wenn 
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Wenn man ben iſolirten Leiter, ohne ihn mit einem an⸗ 
dern Leiter beruͤhret zu haben, aus dem Wirkungskreiſe des 
elektriſirten Körpers entſernet, fo verbreitet ſich nun wieder 
feine aus dem Gleichgewicht gebrachte natürliche elektriſche 
"Materie gleichförmig, und weil er nichts davon verloren, 
auch nichts dazu empfangen hat, fo kehret er dadurch in fei« 
nen vorigen narürlichen Zuftand zurück, Fann aljo Feine 
Elektricitaͤt zeigen. 7 
Wenn der in den Wirkungskreis des elektriſirten Koͤr⸗ 
pers gebrachte Leiter nicht iſoliret iſt, fo entſteht ebenfalls 
in dem genäberten Ende die entgegengefegre Elektricitaͤt, aber 
in dem entfernten Ende fegt ſich alles wegen der Michtifoli« 
rung ing natürliche Gleichgewicht. je näher aber der niche 
feitende ifolirte oder auch nichiſollrte Körper dem elektriſirten 
Körper rückt, defto größer ft nun die Wirkung der benden ein» 
ander entgegengefeßten Elekrricitäten, fo daß endlich die auf 
dem poſitid eleftrifirren Körper angehäufte elefrrifche Mate 
vie die Suft durchbricht, und fich auf beyde Körper nad) den 
Gefegen bes Gleichgewichtes vertheilet. In diefem Falle 
entſteht alfo ein Zunfe, und wenn ber leitende Körper iſo⸗ 
liret iſt, Elefericirät durch Mittheilung, durch Abgabe oder 
Annahme der elefrrifchen Materie. 

Wenn in den vorangeführten Fällen das entferntere Ende 
des Seiters mit einem leitenden Körper, z. B. mit dem Fine 
ger, berühret wird, während das andere Ende in dem Wire 
kungskreiſe des eleftrifirten Körpers bleibe, fo entſteht ein 
Sunfe, und die Elektricität an diefem Ende hört auf. Iſt 
nämlich das Beruͤhrte pofitiv elektriſiret, fo gebe die elektri⸗ 
(che Materie von demfelben an den Finger über, und fegt fih 
ins Gleichgewicht, iſt es hingegen negativ eleftrifirer, fo, 
firöme aus dem berührenden Leiter elekttiſche Materie in dass | 
felbe, und das Gleichgewicht wird ebenfalls bergeftellt. Das 
dem eleftrifirren Körper zugekehrte Ende des Seiters behält | 
wegen ber vorhin angegebenen und noch jegt Statt finden» 
den Urfache die entgegengefegte Elefiricirät. Entfernet man 
nun den Leiter aus dem Wirfungskzeife des elektriſitten Koͤr⸗ 


⁊ 
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pers, fo hat er nun überall, wenn er iſoliret ift, die entge⸗ 
gengefegte Eleftricirät des eleftrifirten Körpers. 


Eben fo leicht wird man hieraus das Anziehen und dag 
Abftoßen leicht beweglicher leitender Körper, fie mögen ifolire 
oder nicht ifolire feyn, nad) dem franflinifchen Syſtem ere 
Flären koͤnnen. Auch ift nach diefem Syſtem die Erklärung 
der Geſetze der entgegengefeßten Eleftricitäten gar nicht ſchwer. 
Man nehme 3. B. zwey Korkkuͤgelchen pofitiv eleftrifirer an, 
fo fliehen fie einander, weil fie ihren Ueberfluß der eleferifchen 
Materie an die umgebende Luft abzufegen ſtreben. Ein ein« 


— — u 




















nad) allen Geiten hin gleichförmig thun, folglich muß. eg 
ruben. Bey zwey ober mehreren ſich berührenden hinge⸗ 
gen muß jenes Beftreben nad) der äußern Seite hin ftärker 
feyn als nad) der andern, und fie fcheinen alfo einander ab» 
äuftoßen.. Geſetzt aud) die Korffügeldyen wären negativ 
elekirifiret, fo fuchen fie ihren Mangel an elektrifcher Ma- 
terie aus ber Luft zu erfeßen, und fcheinen ſich abzuftoßen; 
weil auch hier die eleftrifche Materie der umgebenden Luft 
durchs Anziehen auf ihrer aͤußern Seite ſtaͤrker wirkt. Bey 
zwey ungleichartig elektriſirten iſolirten leicht beweglichen leis 
‚renden Koͤrperchen, welche einander genaͤhert werden, muß 
das Streben nad) der innern Seite zu ftärfer als nach der 
äußern Seite der Wirfungskreife feyn, und fie müffen fid) 
fo naͤhern. Hieraus läße fid) aud) das wechfelsfeitige An- 
ziehen und Zuruͤckſtoßen eines leicht beweglichen iſolirten Lei⸗ 
ters zwifchen einem eleferifirten und niche eleftrifircen, wie 5. 
B. der Tanz der eleftrifchen Puppen , das eleftrifche Glocken⸗ 
fpiel u. ſ. f. ungemein leiche begreifen *). 

Eben fo leicht läßt fid) auch die Erklärung nach dem 
fronflinifchen Syſtem von ber Sadung und Entladung der 
eidner Slafche geben, wie unter dem Artikel Slafche, ge: 
adene gezeiget werden foll. — 

| Mmma Aud) 
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äiges auf diefe Weife elektriſirtes Korffügelchen würde dieß 
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Saat 20 2 EB S.: 
I 
Auch die Phänomene des Elektrophors werden nad 
diefem Syſteme ſehr gluͤcklich erkläre. M.f.$EleErrophor. 
Gegen Franklins pofitive und negative Kleftricicät hat 
man vorzüglin eingewendet, daß nod) niemand durch einen 
enticheidenden Derfuc, babe bemeifen Fönnen, welche von - 
beyder die pofitive oder die im Ueberfluß beſtehende elektriſche 
Maierie ſey. Es ſollten ſich nämlich doch bier deutliche An⸗ 
jeigen finden, wo man den Leberfluß und Mangel autreffe. 
Stanklin, melcher ſchon dieferiwegen von feinem Freunde 
Kinnersley befrager wurde, nahm die Glaselektricitaͤt für 
die pojitive an, wozu ihm folgende Gründe beſtimmten: | 
1. Die Glageleftricirät gibt weit flärfere und längere, 
Funken, als die einer Schwefelfugel, Er erflärt dieß da» 
ber, weil die Körper fähiger wären, mehr Elefrricirät ans 
zunedinen, als die ihnen eigene Elefericirät aus ſich berzus 
geben ; diefermegen erhalte aud) ein ifolicter Seiter, welcher | 
dem elef:rifircen Glaſe nahe genug ift, weit mehr Eleferict- | 
tät, als wenn ev dem eleftrifirten Schwefel genäbert worden. 
2. Wenn die Glabelektricitaͤt aus Spisen ausgeht, fo 
find die Feuerbüfchel lang, ftarf und praffelnd; im Gegen« 
theil find fie Fürger, ſchwaͤcher und mehr zifchend, wenn eine 
Spitze Harzelefiricität verlieret, Die ftarfen Büfchelnimme 
Franklin für Ausftrömen des Ueberfluffes, Die ſchwachen 
für Eindringen an, wodurch Mangel erfeßet werde. 4 
3. Stanklin glaubte zu bemerfen, daß der Funke zwi⸗ 
ſchen feinen Finger und der Schwefelfugel fid) über die Ober» 
fläche des Fingers zu verbreiren ſchien, gleichfam als ob er 





aus dem Finger ausfließe; da im Gegentheil bey der Glas» 
fugel der Erfolg anders war, - 
4. Sen das Dlafen der negativen Spigen ſchwaͤcher als 

ber pofitiven, 
Alle diefe von Stanklin angegebenen Gründe haben frey⸗ 
lich gar fein Gewicht, und fie Eönnen fehr Teiche von feinen 7 
Gegnern widerleget werben, Allein es duͤnkt mich, Sranklin ” 
und feine Anhänger haben fic) feinen diftinften Begriff von 
der pofirisen und negativen Elektricitaͤt gemacht, Man kann 
— an 
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an und für fich gar nicht fagen, die Glaseleftricitär fey po- 
fitio und die Elefiricitär des Schwefels negativ ; es find diefe 
Begriffe von der pofitiven und negariven. Elekiriciräc nur res 
lativ. Es kann nämlid) ein Körper in Beziehung eines 
andern Körpers nur pofitiv eleEtrificet feyn, in fo fern die eleftri» 
ſche Materie aus jenem Körper in diefen übergehen fol. Dars 
aus folge alfo natürlich), Daß unter gewiſſen Umſtaͤnden dag 
Ölas fo wohl als aud) das Harz pofitiv und unter andern 


- Umftänden negativ elektriſiret ſeyn kann. Es ift aljo die 


— — — — — — — — 


Frage, welche von beyden die poſitive elektriſche Materie ſey, 
nicht nur unnoͤthig, ſondern fo gar ungereimt. Denn fo 
bald ein Körper negativ elefrrifirer iſt, fo wird die Elektrici— 
tät der ihn umgebenden $uft im Gleichgewichte geftörer , und 
da dieſe wegen ihrer nichtleitenden Kraft feine Mittheilun 
veritarter, jo muß die eleftrifche Materie um den Körper an- 
gehäuft eben fo gut wie bey einem poſitiv eleftrifircen Körper 
fid) wirkſam erweiſen. Es fälle daher diefer Einwurf gegen - 
das franflinifche Syſtem gänzlich weg. | 

Der franflinifchen Theorie ſteht eine andere entgegen, 
deren erfier Urheber Robert Symmer ) ift: Nad) diefer 
gibt es zwey verfchiedene eleferifche Materien, wovon die eine, 
wenn fie einzeln thaͤtig iſt, den pofitiven, Die andere aber 
ben negativen Zuftand Franklins zu Wege bringe. Es 
rübre folglich diefer letzte Zuftand.auch von einem pofitiven 


| Werth her. Diefe beyden verfchledenen Materien ziehen ſich 





unter einander an, und bey ihrer Bereinigung in einem Kür» 
per heben fie ſich in ihren Wirfungen gegen: einander auf, fo. 
daß fie fi) in diefem Zuftande gleichfam binden, und alle 
fenfible Elektricitaͤt zernichten, Hieraus fieht man alfo, daß 
nad) diefem dualiftifchen Syſteme eine jede der entgegengefeß« 
ten eleftrifchen Materien nur einzeln für fi) eine erpanfible 
flüffige Materie ift, daß fie eg aber in ihrer Verbindung niche 
mehr find, Im natürlichen Zuftande bat ein jeder Körper, 
mo er Fein Zeichen der Elektricitaͤt von ſich gibe, beyde elektri⸗ 
ſche Materien unter ſich verbunden, und zwar ſo, daß ſie 
Mmm 5 ſich 
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fich gegen einander aufheben, und folglich oE machen. Wird. 
dieß Gleichgewicht der benden elektriſchen Materien auf irgend _ 


eine Art aufgehoben, fo wird nun der Körper elektriſiret. Er 


wird pofitiv elektriſiret, wern ihm ein freyes -— E mitgetbeis 


let, oder wenn ihm von feinem natürlichen —E entzogen wird, 
Hingegen erhält er die negative Elektricitaͤt, wenn ihm freyes 
— E mitgerheilet, oder wenn ihm von feinem natürlichen 
+ E entzogen wird. Es fann aber aud) das freye + E 


oder — E eines eleftrifirten Körpers dos gebundene Gleiche. 


nahmige eines Körpers abſtoßen, und das Ungleichnahmige 
anziehen, fo dag Eleftricicät durdy Vertheilung geſchiehet. 
So viel Anhänger auch dieles dualiſtiſche Spftem erhalten 


bat, fo erinnere doch Herr Gren ganz recht, daß es nicht 
mehr und nicht leichter erflärer, als das franfliniiche, wel 
ches fo wenig ein befanntes eleftrifc)es Phanomen unerfläre 
laͤßt, als das dualiftifche. Mad) diefem Syſteme gebrauchet 
man zur Erflärung der elektrifcyen Phaͤnomene nicht zwey, 
ſondern drey Materien; naͤmlich ein + E, ein —E und ein 


oE; denn dieſes oE iſt eine, aus den beyden andern Maas 
terien durch Zufammenfegung entfprungene neue Materie. 


Auch Herr de Luͤce) bat eine eigene Theorie von der 


Eilektricicät entworfen, In welcher er mir ein einziges eleftris 


fches Fluidum annimmt, welches eine fehr große Aehnlich⸗ 
keit mie dem Wafferdampfe habe. Das Wefentlichite diefer 


Theorie befteht im Folgenden: 


1. So wie die. Wafferdünfte aus einem fortleitenden Fluie 
dum (Feuer) und einer bloß ſchweren Subftanz (NBaffer) zus N 


fammengefeget find, fo befteht auch das elektriſche Fluidum 


aus einem fortleitenden Fluidum, welches de Luͤc das eleftrie 
ſche forcleitende Fluidum nennt, und einer bloß ſchweren Ma» 


‚serie, welches die eleftrifche Materie ift. 


2. Sowie ſich die Wafferdünfte zum Theil jerfegen, wenn 
fie eine zu große Dichtigkeit erlangen, und fodann ihr forte 
leitendes Fluidum freh wird, eben fo zerfegt ſich zum Theil 
das elektrifche Fluidum, wenn es eine zu große Dichtigfele 
Ä erhaͤlt, 
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‚erhält, und es zeigt fich fein ſortleiſendes Fluidum. Auf diefe 


Eigenfhaft gründet fich die Erſcheinung des eleftrifchen Sich» 
tes, weldyes als ein Beſtandtheil des freu werdenden fortleis 
tenden Fluidums bey den Zerfeßungen eben fo bervorgeber, 
wie beym Verbrennen das Feuer. F 

3. So wie das Feuer, das ſortleitende Fluidum der 
Waſſerduͤnſte, das Waſſer, womit es in den Duͤnſten verei— 
niget iſt, verlaͤßt, ſo bald ein weniger warmer Koͤrper als 


dieſe ſind, ſich ihnen naͤhert: eben ſo, aber weit ſchneller, 


verläßt dag fortleitende elektriſche Fluidum, welches ein Körs 
per beſitzt, zum Theil die elektriſche Materie, womit eg ver⸗ 


"bunden ift, und verbindet fich mit einem Körper nach gewiffen 


Geſetzen, welcher verhältnißmäßig weniger davon hat. \ 

4. So wie das Feuer der Wafferdünfte alle Körper durch⸗ 
dringt, um das Gleichgewicht der. Temperatur wieder ber 
äuftellen, und das Waſſer auf der Oberfläche der Körper abs 
fest, eben fo, aber weit fehneller, durchdringe das fortleitende 


‚eleftrifche Fluidum alle Körper, um fein Gleichgewicht wie- 


der berzuftellen, und fegt ebenfalls die eleftrifche Materie auf 
den Körper, welchen es Durchdrungen bat, ab; jedoch nach) 
der Natur der Subſtanzen. | 

5. So wie das Feuer und Waſſer, welche die Waffers 


| dünfte ausmachen , wenn fie gleich in dieſem Zuftande in ihren 


»_— 


Eigenfchaften ſich nicht mehr zu erfennen geben, dennod) ihre 


Verwandtſchaften und ihren Hang zu hygroſkopiſchen Sub» 





ftanzen, worauf fid) die ganze Hngrometrie gründet, bebals 
ten, eben fo behalten die Beſtandtheile des elektrifchen Fluis 


dums, ungeachtet ihrer Verbindung, ihren Hang und ihre 
 Berwandefchaften zu andern Subſtanzen, woraus die meiften 


eleferifchen Phänomene entfpringen., 

6. Die eleftrifche Materie befonderg behält. ihre eigen. 
thuͤmlichen Verwandtſchaften in ihrem Fluidum, fo wie das 
Waſſer die feinigen in den Dünften ; diefe beyden Subftanzen 


haben aber nod) eine andere fehr merkwürdige Aehnlichkeit. 
So wie die Berwandtfchaften des Waſſers, welche die hygro⸗ 


ſkopiſchen Phänomene hervorbringen ‚fich ohne Wahl äußern; 
| | | 2... eben 
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eben fo äußern ſich die Verwandtſchaften ber eleftrifchen Ma- 
terie mit andern Subftanzen auch ohne Wahl. ı 

7. Wenn gleid) das Waffer der Wafferdämpfe das 
Wafler verläßt, um das Gleichgewicht der Temperatur wies -⸗ 
der herzuſtellen, fo bleibt doch etwas in dem Irre, wo das 
meifte vieler Dünfte ift, aber ein Theil des Fluidums wird 
latent, d. h. es äußert feine befondern Eigenſchaften nicht 
mehr. Eben fo, wenn Das Gleichgewicht des fortleitenden 
elektriſchen Fluidums in den benad)barten Körpern wieder ° 
bergeftellet iſt, enthalten diejenigen, welche verhaͤltnißmaͤßig 
mehr eleftrifche Materie haben, das meifte von diefem forte 
leitenden Fluidum, aber diefer Ueberſchuß ift gleichfalls in 
dem eleftrifchen Fluidum verborgen. 4 

8. Sp wie endlich die ausdehnende Kraft zweyer Maffen 
von Wafferdämpfen im Gleichgewicht feyn Fann, obgleih 
die eine weniger Waſſer als die andere, verbältnigmäßig 
mit ihrem Volumen, enthält, wenn die Vorausfeßung anges 
nommen wied, daf fie zu=gleicher Zeit mehr Feuer befißt, 


eben fo kann die ausdehnende Kraft zweyer Maflen vom 


elektriſchen Fluidum in Gleichgewicht feyn , obgleid) die eine 
eine geringere verhaͤltnißmaͤßige Menge elektriſcher Materie 
beſitzt, wenn nur zu gleicher Zeit die Menge ihres fortleirene . 
den Fluidums größer iſt. | J 

Dieß ſind die Aehnlichkeiten zwiſchen dem elektriſchen 
Fluidum und den Waſſerduͤnſten, welche Herr de Lüc an · 
gegeben hat, und welche nur auf die Vorftellungen des Herrn 


de Püc von den Wafferdünften, Feinesweges aber auf Flar 7 


ve Erfahrungen fich gründen. Herr Lampadius *) bat 


zu dieſen Aehnlichkeiten noch ein Paar andere binzugefeget. 7 
9 Die Wafferdämpfe haben im Iuftleeren oder im vers . 
Binnnten Raume eine frenere Wirfungskraft, und erzeugen fih 


dafelbft in größerer Menge, als unter dem Drucfe der Ate 
mofphäre. Eben fo wirkt das elektriſche Fluidum im leeren 
Raume ftärker, als in ‚der freyen Luft. Unter andern fiehe " 


man 


) Verſuche und Beobachtungen über bie Eiektricität und Wärme 
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El. ERS 92% 


man dieß an ben lichtenbergifchen Siguren, welche im 
luftleeren Raume viel größer und ausgedebnter enriteben. - 
10. Obgleich) das eleftrifche Fluidum im luftleeren Raume 
Eeinen Widerftand antrifft, fo zeige es doch darin fein Licht 
vorzüglich ftarf, und dieß ft nad) de Luͤc's Spitem ein 
Beweis, daß es fid) daſelbſt zerfege. 
Die vorzüglichiten Unrerfchiede hingegen zmwifd;en dem 
Waſſerdaͤmpfen und dem. eleftrifchen Fluidum find nad) de- 
Kuͤc folgende: | * 
‚2. Wenn das Feuer das Waſſer in den Waſſerduͤnſten 
verläßt, um das Gleichgewicht der Temperatur wieder here 
zuſtellen, fo wird es nicht von andern Gubftanzen angezogen, 
ſondern dehnt fich bloß fo lange aus, bis es im Gleichgewichte 
iſt. Wenn aber das fortleitende eleftrifche Fluidum die 
elektriſche Marerie verläßt, um dag eleftrifche Gleichgewicht 
wieder berzuftellen, fo wird es vermöge der Anziehung zu 
allen Subftangen bewegt, und zwar in dem Augenblicfe, da 
eine benachbarte Subftanz verhältnigmäßig weniger davon 
\ befigt. | * 
| * bi Das Wafler in den Daͤmpfen äußere feine Verwandte 
ſchaft ohre Wahl nur gegen die hygroſkopiſchen Gubftanzen; 
da im Gegentheil die elektriſche Materie die Verwandtſchaft 
gegen alle Subſtanzen, ſelbſt gegen die Duͤnſte und groͤbern 
Fluͤſſigkeiten, aͤußert. 
3. Ferner äußert ſich die Werwandtfchafe des Waſſers mit 
den hygroſkopiſchen Subſtanzen nur in der Beruͤhrung. Der 
Hang der elektriſchen Materie aber zu allen Koͤrpern aͤußert 
ſich auch ſchon in Entfernungen, welche nach der verfchiedes 
nen Belchaffenbeit ver Subftanzen auch verfchieden fi % 
WUebrigens gründen ſich feine Erflärungen über die efeftrie 
ſchen Ericheinungen auf die mechanifch » phnfifchen Grundfäge 
‚feines Lehrers, des Hrn. le Sage in Genf. Diefe Grunde 
ſaͤtze, welche alles auf Stoß und Bewegung zurüctfübren, 
find freplich fo befchaffen, daß fie fehr viel Willfürliches ente 
halten, welches echt vhiloſophiſche Marurforfcher gewiß niche 
befriedigen kann. Indeſſen ift es doc) auf Feine Weife zu 
ra \ | läugren, 
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laͤngnen, baß ein nicht geringer Scharffinn dazu gehoͤret, 
dergleichen Säße fo zu modeln, daß daraus oft fehr ſchwie⸗ 
rige Fälle fehr glücklich erfläret zu feyn feheinen. Allein fo 
fange es noch andere Säße gibt, die aus wirflichen Erfah 
rungen, und den daraus gemachten richtigen Folgen here 
‚geleitet find, aus denen ſich die Phänomene erklären laffen, | 
fo bleiben jene willfürlicien Säge als Fünftlich ausgefonnene 
Hnporhefen weit zurücke, und intereffiren den wahren Nas 
eurforfcher auf Feine Reife re 
Noch iſt eine Theorie der Elektricität zu bemerken, welche 
Herr Doige *), Profeffor der Marhematif allhier, entwor: j 
fen hat, und weldye eigentlic) Feine andere, als die fpmme« ' 


riſche oder die dualiftifche Theorie ift. Herr Voigt nimmt J 
an, daß durch die ganze Natur, beſonders in ven Metallen 
und Flüffigkeiten, ein zufammengefegter Stoff verbreiter ift, | 
welcher aus zwey einfadyen Beſtandtheilen befteber, welche 
einander ſtark anziehen, und fi) auf dag genauefte mir ein« 
ander verbinden (alfo müffen fie doch in diefer innigften Were 
bindung einen dritten Stoff geben, welcher in der Natur und 
den Eigenfchafren ganz verfchieden von der Natur und den 
Eigenſchaften der einfachen Beftandrheiie feyn muß). Dies 
fen Stoff nennt Herr Voigt den gepaarten. jeder von” 
diefen Beſtandtheilen har die Eigenſchaft, daß die gleicyarti 
gen Theile, woraus er befteht, fo lange fie einzeln vorhanden 
find, einander auf das ſtaͤrkſte abſtoßen, fo daß fie fehr große 
Zwiſchenraͤume zwifchen ſich laſſen. Ferner hat jeder von 
diefen Beſtandtheilen die Eigenfchaft, daß er fid) gern an 
das Metall legt, und dag Metall har die Eigenfchaft, daß 
es jedem, fo wohl mit großer geichtigfeie über feire Ober 
fläche hinweg zu gehen, als aud) feine ganze Maffe ohne“ 
alle Schwierigkeit zu durchdringen verftatter, ungefähr fo, wie 
Waſſer leicht in Salze dringt. Dos Glas hingegen und alle 
die Körper, welche man fenft idioeleftrifche nennt, haben in 
Abſicht jener Stoffe die Eigenfchaft, daß fie felbige zwar zur 7 
Moth an ſich nehmen, aber nur mit vieler Schwierigfeit auf 
A —— ö > re RR 
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ihrer Oberfläche wegleiten oder ihre Maſſe von ihnen durchs 
dringen laſſen. | 
Der eine Beftandeheil des gepaarten elefrifchen Stoffe. 

bat etwas mehr Verwandtſchaft zum Glafe und zu allen den. 
Körpern, von welchen man ſagt, daß fie. durd) Reiben pos 
ſitiv elefirifch werden, als zum Harz und allen den Körpern, 
welche die negsrive Elefrricität geben, Jenen erftern nenne 
er den männlichen und dieſen leßtern den weiblichen 
elektriſchen Stoff. Der eigenehümliche Charakter des 
männlichen elektriſchen Stoffs befteher darin, daß das Ge— 
füge feiner Theile dendririfch iſt, fo daß er das Anfehen eines 
entblärterten Baumes bat; da hingegen ver weibliche mehr 
ein ſchwammichtes Gewebe zeigt. Die Ausbreitungskraft bey 
henden iſt fo betraͤchtlich, daß man diefe Stoffe zu den aller 
lockerſten Körpern rechnen muß, die man kennt. Alfein durch 
ihr wechfelfeiiges Anziehen, und durch-die Luſt unferes Dunſt⸗ 
Freifes oder anderer Körper werden fie zufammengebalten ; im: 
Iuftleeren Kaume hingegen fcheint ihre Ausbreitung ohne 
Grenzen zu feyn. Vorzuͤglich fegt die reine und trockene $ufe 
| der Ausbreitung diefer benden Stoffe Schranfen, und ver« 
wehrt auch beyden, wenn fie im iſolirten Zuftande durd) eine 
Schicht von ihr getrennt find, die Verbindung; es wäre denn 
daß fie bis auf eine gewiſſe Entfernung nahe kaͤmen, alsdann 
iſt Die Kraft der Stoffe fich zu vereinigen größer, als bie 
widerſtehende der Luft, und eg erfolgt ein ploͤtzliches Gegen⸗ 
einanderfahren der beyden Stoffe. Dieſes Gegeneinander⸗ 
ſahren erſchuͤttert die Theile eines feſten oder fluͤſſigen Koͤr⸗ 
pers, welche ſich an dieſer Stelle befinder, aufs beftigfte, 
es geht dieß bis auf die Fleinften Theile, und diefe werden, 
‚wenn fie nicht feft genug zufammenhängen , dergeftalt nad) 
‚allen Seiten zerftäubt, ‚daß fogar chemifche Ummandlungen 
dadurch hervorgebracht werden oder neue Verbindungen ent⸗ 
\ftehen koͤnnen, wenn Stoffe in der Nähe find, welche zu je⸗ 
nen Theile die erforderlichen Verwandtſchaften haben. Das 
‘der entſtehen Entzündungen, Verkalkungen, Zerreiſſungen. 
Ferner werden dabep die Theile des Luft in eine ſolche Erſchuͤt 
| | terung 


/ 
| 
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terung gefeßt, daß ein Knall entſteht; die Lichtmaterie wird 
wirffam gemacht, wie bey den Schütterungen des beftigften 
Feuers; die magnerifhe Materie wird fo afficiret, daß fie 
ſich ganz anders zeigt, als vor dem Schlage. Wenn im Ge: 


gentheil die Luft mit Waſſertheilen oder andern Unreisigfeiten 


beladen ift, fo geht an jedem Wafferrbeile und Staubtheile 
eine Fleine unmerfliche Paarung vor fi, welche fi nur 
durch ſo fchwache Erſchuͤtterungen zu erfennen gibt, wie das 
Gefuͤhl von Spinneweben, oder durd) ein ausſtroͤmendes Licht 
im Dankeln. Noch unmerklicher geſchiehet die Paarung, 
wenn die Anhaͤufungen durch eine vollkommene Kette von 
$eitern verbunden find, dergleichen man Ableitungen zu nen⸗ 
nen pflegt. 8 TE 

Die Erregung der Eleftricitäe durchs Reiben erklärt 
Herr Voigr nad) diefer feiner Theorie auf folgende Are: der 
gepaarte eieftrifche Stoff, welcher allenrhalben ſich befindet, 
wird auch zwifchen dem Küffen des Neibzeuges und dem 
Glaschlinder der Elektriſirmaſchine angetroffen. Durch 


Keibung werden bie Theile diefes gepaarten Stoffs von eine 


ander getrennt, und es hängt ſich wegen der größern Ver⸗ 
wandtſchaft der männliche Stoff ans Glas, der weibliche 


» aber bleibt im Kuͤſſen zuruͤck. Iſt nun ein Sammler oder. 


ein ifolirrer $eiter in der Naͤhe, fo ziehe fi) der am Glaſe 


bängende männliche Stoff in die Spißen diefes $eiters hinein, 


und hänge fich dafelbft an. Eben vieß gefchieh: mit dem 
weiblichen, wenn Sammler und $eiter mit dem Reibkuͤſſen 


verbunden werden. Wenn die Eleftrifirmafchine ifolire iſt, 
fo fann bloß der in ihr befindliche gepaarte Stoff durchs Rei 
ben zerfeger werden, und es kann Feine ftarfe Anhäufung von " 


Elektricitaͤt im geiter erfolgen; wenn im Gegenteil das ifos 
lirte KRüffen durch ein Zuleitungsferte mit den benachbarten 


Leitern verbunden iſt, fo wird dadurch mehr männlicher Stoff, 
‘als in der Mafchine allein war, aus diefen Leitern zugefuͤh⸗ 
ret, und dagegen der weibliche zum Theil mit in dieſe Koͤr -· 
per gelelter, daher auf diefe Art die pofitive Elekericicät ine | 


Wenn 


Leiter weit ſtaͤrker wird. D 
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Wenn ein Körper mit der einen Art von elektriſchen Stoff 
überloden ift, an den benachbarten Körpern Dingegen fich 
bloß gepaarter befindet, fo ſondert fich von der Seite des be. 
nachbarten Körpers, weldye dem eleftrifivten am nächften 
iſt, derjenige Stoff, welcher mit dem des eleftrifirten Rär- - 
pers ungleichartig iſt, ab, und dränge ſich gleichfam nach 
jenem bin, fo daft bey ftarfem Andrang und Binfänglicher Ans 
näberung , eben fo, ein Zufammenfchlagen entftehr , als wenn 
der benachbarte Körper gleich Anfangs bloß mic der ungleich 
artigen Eleftricität beladen gewefen wäre. Diefe Art von 
Elefrricität, melde ein Körper durch die Naͤhe eines elektri⸗ 
ſirten erhaͤlt, ohne daß ſie ihm durch einen Uebergang aus 
demſelben mitgetheilet worden wäre, nennt man die Elektrici⸗ 


taͤt durch Vertheilung. 


Die Erklaͤrung des elektriſchen Anziehens und Abſtoßens 

iſt folgende: Wenn ein Körper z. B. die männliche Eleftris 
eität bat, fo. haͤlt fic)-in feiner Nachbarfchafe immer weiblihe 
auf. Diefe weibliche Elektricitaͤt verbindet fih mit allen 
nicht ifolirten Körpern, weldhe dahin Fommen. Da nun der 
weibliche Stoff mie dem männlichen eine ſtarke Verwande 
ſchaft hat, fo reißt der weibliche Stoff die Körper, wenn 
‚fie leicht find, an den eleferifirten Körper hin. So bald aber 
die Paarung erfolget iſt, reiſſen ſich die Körper wieder los, 
und folgen dem Eindrucke der Schwere, Wenn aber der 
leichte Körper iſoliret ift, fo wird das Anziehen niche fo leicht 
erfolgen Fönnen, es wäre denn, daß bemielben weibliche 
Elektricitaͤt durch Berühren oder feuchte Luft mitgetheilet 
wuͤrde. In dieſem Falle wird nun zwar der leichte Koͤrper 
an den eleftrifirten hinfahren , alleln alsdann wird auch dem 
berührenden Körper etwas von jenem Uebermaße an maͤnn⸗ 
liben Stoff mitgerheilee werden ; folglich wird nun dieſer 
weiblichen Stoff aufſuchen, und. ſich nun vom elektriſirten 
Körper entfernen. Auf eben dieſe Weiſe finder die Erflärung 
Statt, wenn man im eleftrifirten Koͤrper weiblidyen Stoff 
annimmt. OR 


—— — — Man Wird 
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Wird beym Elektrophor der Harzfuchen mit einem 
Kagenfell gerieben ‚fo bleibe beym Zerſetzen des gepaarten ı 
Stoffs der weibliche Stoff am Harzfuchen hängen, der maͤnn⸗ 
liche Stoff aber wird fi) auf der entgegengefegten unfern 
Seite des Harzkuchens andrängen, um fich mit dem weiblis 
chen zu verbiaden, wenn der Kuchen nicht zu dick iſt, daß 
aller Reis hierzu fehle. Eine ähnliche Bedingung ift, daß 
der Kuchen nicht zu dünn ſey, meil fonft die Verbindung 
wirklich vor fich) gehen Fann, Setzt man nun den Deckel mit 
ben feidenen Schnüren auf den Kuchen, fo wird der maͤnn⸗ 
liche Theil des Deckels ebenfalls gereigt werben, fich herunter 
nad) dem Kuchen zu ziehen, und den weiblichen oben zurück 
zu laffen. Ein wirklicher Uebergang wird, aber nicht erfols 
gen, weil an der untern Fläche des Kuchens der männliche, 
Auntheil auch zu ſtark ziehe. Häle man nun einen Finger an 
den untern Theil des Kuchens, und den Daumen hernach an | 
den obern des Deckels, fo paart ſich, wegen dieſer guten 
$eitung der untere männliche Stoff des Kuchens zum Theil‘ 
mit dem obern weiblichen des Dedels; fie kommen bey diejer 
Paarung einander auf halben Wege mit Energie entgegen, 
und die Folge iſt, daß man in der Hand eine kleine Erſchuͤt⸗ 
terung, wie eine Art von Stauchung verſpuͤrt; denn da, wo 
die beyden Materien gegen einander ſtoßen, gibt es theils 
eine Seiten = thells eine Ruͤckwirkung, gerade als wenn man 
ſich taucht. Im Apparat aber ift der Erfolg, daß nun der‘ 
männliche Theil einzeln im Deckel ift, Hebt man alfo dene ı 
felben in die Höhe, fo findet man ihn mit einer Elektricitaͤt 
verfehen, welche der des Kuchens entgegengefeßet iſt· Wenn‘ 
man bey der Berührung des Dedels den einen Finger nicht 
vorher an die untere Seite des Kuchens gelegt hat, ſondern 
bloß durch den Fußboden und leitende Körper mir diefem uns 
tern Theile in Verbindung flebt, alsdann nur allein den obern 
Theil des auf dem Kuchen liegenden Deckels mit den Finger" 
berübrer, fo zeige ſich zwar aud) ein Funke, aber man fühle) 
Feine Erfchütrerung , fondern nur einen Stich im Finger, me 
bier der Berbindungskreis zu groß und zu unvollkommen iſt 
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Es entſteht alfo die Empfindung von der Paarung bloß an 
der Stelle, wo fie den erften und lebhafteften Eindruck macht. 
Stellt man den Elektrophor ifolirer, nachdem er gerieben ift, 
fo befömmt man auch einen Funfen, wenn man die unrere 
Seite allein beruͤhret: es paart ſich nämlich etwas weibliche 
Eleftricität aus dem Finger mit der einzelnen männlichen, 
die ſich unten befinder, indem die Iſolirung nie ganz volle ' 
kommen ift, aber ftarf wird der Zunfe nicht, weil der untere 

männliche Theil vom weiblichen im Kuchen gezogen mird, 
In Anſehung des Condenfatorg wird ein Deckel deg 
Elefiropbors auf eine balbleitende Platte gelegt; bringr man 
nun einen 5. E. mit männlicher Elektricitaͤt Ichwad) elefirifirs 
ten Körper an den Deckel, fo gebt der weibliche Theil durch 
den ‚Fußboden in den Halbleiter über, um fih. mie dem im 
Deckel zu verbinden; da aber die Verbindung wegen der uns 
vollfommehen Seitung nicht vor ſich geben Fann, fo fuchen ſich 
beyde Theile wenigſtens fo viel als möglic) zu nähern, und 
es zieht fich Die ganze vorhandene Elektricitaͤt aus den beruͤh⸗ 

renden Koͤrpern in den Deckel. | | * 
Aus dieſer Theorie ſieht man, daß ſie mit der Dualiftie 
ſchen völlig einerley ift, nur daß ‚Herr Voigt andere auf 
Bilder fich beziehende Worte gebraucher, wovon der eine ein 
Slebbaber ſeyn kann, der andere aber nichr. — 
Was mich anbetrifft, fo befriediget mich jetzt die franf. 
‚Tinifche Theorie am meiſten. Denn es ift noch durch Beinen 
einzigen Verſuch entfiheidend dargethan worden, daß es zwey 
fuͤr ſich verſchiedene elektriſche Materien geben muͤſſe, und 
außerdem ſcheint die Annahme von zwey verſchiedenen elektri⸗ 
Pe Marerien mit der Natur, melde in allen ihren Operg⸗ 
Frl am einfachiten zu Werfe geher, niche ein Mahl zus 
fammen zu ſtimmen, indem man auch feinen einzigen Sal 
angeben fann, mo zwey fpecififch verfcriedene Morerien be— 
ftändig einerley Wirkung bervorbrächten,, wie es die benden 
Arten der eleferiichen Materien wirklich ehun, Endlich kann 
man auch mit der Annahme einer einzigen elektriſchen Mares 
rie wirklich, ausfommen, und nad) Newtons weifen Re 
Wına geln 
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geln ſoll man nie mehr Urfachen annehmen,» als zur Erklü- 
rung der Erfcheinungen nothwendig find, alfo nicht zwey, 
wo eine hinreicht. | * a 

Was endlich noch die Natur der eleftrifchen Materie 
ſelbſt betrifft, ſo haben die Naturforſcher verſchiedene Muth⸗ 
maßungen angegeben. Anfaͤnglich hielt man die elektriſche 
Materie für ölichte Ausfluͤſſe aus den Körpern ſelbſt. Da R 
man aber ihr Sicht, den Funken und felbft die entzündende 
Kraft gewahr wurde, fo. war es ganz natuͤrlich, daß man | 
die eleksrifche Materie für ein gewiſſes Feuer erklärte, wober 
auch) die Benennung elektriſches Seuer gefommen iſt. So 
viele und große Aehnlichkeit aud) das elektrifche Seuer mie 
dem gewöhnlichen Feuer in Anfedung feiner Wirkung Haben 
mag, fo findet man doch zwiſchen beyden fpecififch verfchietene , 
Unterſchiede. He Achard *) bat die Aehnlichfeit der 
Elektricität mit der Wärme in Ruͤckſicht der Erregung, Wire | 
fung und Mittheilung in einer eigenen Abhandlung zuſam⸗ 


* 
4 



















mengeſtellt. Er fuͤhret an, daß alles Reiben ſo wohl Elektri⸗ 
cität als auch Wärme errege, daß Die Elekericität und die 
Wärme Koͤrper ausdehne, das Wachsthum und die Ausdüns 
ftungen beförbere , den Umlauf des ‘Blutes befchleunige, Mes 
dall ſchmelze, ſich gleihförmig durch die Koͤrper zu verbreiten 
ſtrebe, und daß ſelbſt diejenigen Körper, welche die Wärme 
am fehneltften annehmen und verlieren, auch die Elektricitaͤt 
am beften annehmen und leiten. (Einige von diefen Angas 
ben find durd) neuere Verſuche theils widerlegt, theils zwei⸗ 
felhaft gemacht.) | Nora R— 
Dr. Drieftley ?) ſuͤhret an, daß der efeftrifche Funke, 
wenn er durch verfchiedene $uftarten gebe, einerley Wirfung 
mit einem zugefegten Phlogiſton hervorbringe. Auch bemers | 
ket er, daß der elektriſche Funke, wenn er durch Luft ‚geht, 
die Safmustinftur rötbe ; wiewohl der Herr Hoſrath Lich⸗ 
genberg anfuͤhret, daß dieß ihm in kleinen Roͤhren nie gelin⸗ 
gen wollen. Geſchieht es aber in Gefäßen die außer dee” 
—— ach ns ! Tinktur 
) Memoires de PAcademie de Pruſſe 17799 2 
e) Obſ. on different kinds of air. Vol, Il. ſect. 13. 


— 
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Tinktir eine beträchtliche Menge Luft enthalten, fo Eönnte 


dieß wohl ber Salpetceſaͤure zu zufchreiben ſeyn, die fich nach 


Herrn Cavendifb’s Beobachtung bey dieſer Gelegenheit: | 


aus letzterer niederfchläger. Nach den Verſuchen nimme 
Prieſtley an, die elektriſche Materie ſey entweder der Brenn⸗ 


ſtoff ſelbſt, oder enthalte doc) dergleichen. Auch nad) den. 


Verfuchen des Grafen von Milly wurden die Metallkalke 
durchs Eleftrifiren reduciret und nach Achards Verſuch 


wurde der geſchmolzene Schwefel durch den elektriſchen Schlag 


olfalifirer. Alles dieß gruͤndet ſich freylich noch auf das phlo= 


siftifche Syſtem, nad) welchem Metallfalfe mit Phlogiſton 


verbunden reduciret werden u. ſ.f. „welches aber jetzt niche 
mehr Start finden Fann. 


Henly °) nimmt zufolge verfchiedener Verſuche, die er 


ſelbſt angeſtellt hat, an, daß die elektriſche Materie zwar 
weder Phlogiſton noch Feuer ſelbſt, aber doch eine Modifi⸗ 
cation desjenigen Elements ſeyn möge, welches im Zuſtande 
der Ruhe Phlogifton, und bey feiner gewaltfamen Bewe⸗ 
gung Feuer genannt wird. Er ſagt, wir bemerken allezeit, 
daß, 1. wenn zwey Koͤrper an einander gerieben werben, welche 
einerley Menge von Phlogifton enthalten, fie fehr wenig oder 
gar Feine Elektricitaͤt erhalten; 2. daß derjenige Körper, 
welcher mehr Phlogiften als der andere hat, auch mehr Efeferi« 
eität erhält; 3. daß ein’ gemiffer Grad des Reibens Elektricis 
taͤt, ein gewaltſemeres Reiben aber Feuer und Feine Efeftris 
citaͤt bervorbringr, wie man bemerken kann, wenn man zwey 





Stuͤck trocknes Holz oder Glas an einander reibt; 4. daß 


NSerhaupt Körper, welche eine größere Menge Phlogiſton 
enthalten, die elektrifche Materie in andere übergehen laſſen, 


welche deſſen weniger enthalten, d. i. daß fie negativ elektriſi ret 


werden, wenn man ſie mit ſolchen reibt, die weniger Phlo⸗ 


ziſton enthalten. Hleraus ſchließt nun Henly, daß das Phlo⸗ 
ziſton, die Elektricitaͤt und das. Feuer bloß verſch iedene Mo⸗ 
difisationen eines und eben desſelben Elementes ſeyn; das 


——————— erſtere 


a) Cavallo Lehre von der Elektricitaͤt. B.J. Th. n. ©. 108. 


> 


— 
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erftere nämlich fen fein ruhender Zuftand, ber zweyte der erſte 
Grad der Wirkſamkeit, und das legte der Zuftand feiner befa 
tigern Bewegung, fo wie etwa die Gäbrung zuerſt Re | 
dann Eſſig und zulegt Fäulniß bervorbringr. 

Diejenigen, welche das dualiftiiche-Suftem angenommen. 
haben, mülfen die benden Arten ver eleftriihien Materien 
aus folchen Stoffen befteben laffen, die eine fehr große Ver⸗ 
wandtſchaft gegen einander haben. Herr Wilke *) laͤßt die 
eine aus Feuer und die andere aus Saͤure beſtehen, und 4 | 
Diener ſich bejtärdig in feinen Abhandlungen ſtatt der Zeichen... 
+ E und — E der Ausdrücde Ferer und Säure. . Herr 
Bragenffein ?) benennt + E die acide und — E die phlo⸗ 
giſtiſche Elefrrigitat, und fucher alle elektriſche — 
aus Dunſtkreiſen herzuleiten, welche aus feinen Theilen des 
Acidums und des Phlogiſtons, d. i. aus ſchwefligen und 
phosphoriſchen Ausfluͤſſen beſtehen, welche aus dem Koͤrper 
berausgetrieben und in eine zitternde Bewegung gebrache 
werden. 

Herr Karſten nimmt bis auf weitere —— | 
ben Stoff des + E für reine mit Elementarfeuer gefärtigte | 
$uft, das — E für dag an eine zarte Säure gebundene Phlo» 
gifton, und erkläre hieraus die Erfcheinungen der Elektricitaͤt. 

De la Merberie 7) betrachtet die eleftrifhe Materie 
als eine Are von inflammabler $uft, auch Herr de Sauſ⸗ 
füre 3) fteht in der Vermuthung, die elektriſche Materie be⸗ 
ſtehe aus Feuer mit einem unbekannten Grundtheile verbunden, 
und ſey eine der entzuͤndbaren Luft ähnliche aber viel feinere 
Materie. Herr Candi hingegen ſucht durch ſolgenden Ver⸗ 
ſuch zu beweiſen, daß die elektriſche Materie Feine inflammable 
Luft ſeyn koͤnne: an den Enden einer mit Waſſer angefuͤllten 
ae ‚ wovon das eine —— ve iſt, das andere 

| offene 
«) Schwediſche Abhondlunen 8.23. Saru. B.as. 6. 207 u. 
e) Anleitung zur gemeinnuͤtzlichen Kenntniß der Natur 5. 497 f. und 


kutzer Entwurf der Naturw. 6. 287 und 288. 
— EN fur Pair pur et les differentes efpeces d’sir A Paris 








+ 


785. 
5) Vorage dans les Alpes Tom. IIf.. 
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offene Ende aber ins Waffer gebt, bringe man zwey Gold« 
faden dergeftalt an, daß zwiſchen ihnen eine Diftanz von un« 
gefähr zwey Linien nach dem verfihloffenen Ende zu Statt 
findet. Hierdurch werden heftige elektriſche Ausladungen er⸗ 
weckt, und bey der Erplofion eines jeden Funkens macht ſich 
ein Eleines guftbläschen los. Dieſe Bläschen erheben fid) 
nach und nad), um im obern Theile der Röhre ſich auszu- 
breiten. Laͤßt man unter diefen Umftänden durch die $uft eine 
ftarfe Ausladung gehen; fo enrzünder fie fih, das Waſſer 

wird Eochend und die Röhre füllt. fid) Damit an. Hieraus 

folgert Candi, daß die Eleftricität Feine brennbare Luft oder 
auch $ebenstuft ſey, und daß fie nicht aus inflammabler und 
Lebensluft zufammengefegt beftehen Fönne. Denn Feine die» 
fer beyden entzünde ſich ohne die andere, und bende zugleic) 
entzünden ſich nicht, ohne von der Flamme oder einem Funfen 
berübrer zu werden. Prieftley babe bewieſen, daß eine große 
Menge eleftrifcher Funken die $uft zurErhaltung der Flamme 
untauglich mache, und daß Thiere darin nicht atmen 

Esanen. Daraus fönne man aber noch nicht fchließen, wie: 
Herr Kavoifier *) ıbut, daß der elektriſche Funfe eine 
ſchwache Verbrennung ſey. Es greife das Licht, welches 
von einem Brennfpiegel abgeworfen werde, die verbrennlis 
chen Körper, die fih im Brennpunfte befinden, an, aber 
bieraus folge nicht, daß diefes Licht felbft eine Werbrennung 
fey, es erwecfe diefe nur. Auch bringe der eleftrifche Funke 
eine Art von Veränderung in dem Theile der Lebensluft ber 
wor, welcher in der Atmosphäre fich befindet, und vielleicht 
bringe er fie auf den Zuftand der fixen Luft; in Anſehung 
der Wirfung der Elektricitaͤt auf die Lebensluft aber werden 
noch viele Erfahrungen erfordert, um ſie mit den Wirkungen 
auf das Verbrennen und Athemhohlen vergleichen zu koͤnnen, 
indem , da fie ſich felbft nicht entzuͤnden kann, man die Art 
miche zu beftinnmen im Stande fey, wie fie durch die Wire 
kang des Funkens verändert werde. Sammele man endlich 
alle Entdeckungen der Phyſiker, um eine gehörige Berglei« 
— nn4 . wshung 


. 


| ®) Rosier journal de phyſique. Fevr, 1785. 
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allein mit Feuermaterie verbunden , als euer, in dem elektri⸗ 


bilder, und darin auch zerfegt. Daher müffen die dazu ges 


in demfelben folgende Subftanzer anzutreffen: 1. das Feuer, 
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dung anzuftellen, : fo Fönne man mie dem 'unfterblichen 
Boerhaave annehmen, daß der Feuerſtoff nichts anders 
als ein und dasfelbe Fluidum fey, und daß die verfchiedenen 
Arten, worunter er ſich zeige, hur von den den. Körpern 


- analogen Modificationen, worauf er wirfe, und der verichies 


denen Art. der Entwicfelung abhängen. Vielleicht fey das 
elekteifche Feuer nichts anders, als das reinfte Feuer das 
Glementarfeuer. uuf * er 
Herr de Lüc haͤlt fein efefrrifches Fluidum aus einer 
feinen fortleitenden Fluͤſſigkeit und aus einer ſchweren Sub⸗ 
ſtanz zuſammengeſetzet. Er meint, daß vielleicht beyde wie⸗ 
derum aus noch einfachern Stoffen beſtehen. Das elektriſche 
Flaidum wird nad) feinem Syſteme in der Atmosphaͤre ges 


hoͤrigen Beftandrheile entweder frey, oder In andern Subflans 
zen gebunden , dafelbft vorhanden feyn. Mad) feiner Vers 
muthung ſoll das Sicht einen Beſtandtheil desfelben ausmachen, ” 
und hiervon behalte das elefrriiche Fluioum, wenn es frey‘ 
werde, die Eigenfchaft, fich in geraden Linien fortzupflanzen. \ 
Ueber die andern Beftandeheile des elektrifchen Fludums bins. 
ı gegen hat. er ſich an Feiner Stelle weiter ausgelaſſen. Here 
Pampadius aber har ven Vorftellungen über das eleftrifche 
Fluidum des Herrn de Luͤe's gemaͤß folgende Murhmaßuns 
gen von ver Natur destelben gegeben, Aus den nach de Luͤc 
angeführten Aebnlichfeiten und Unterſchieden der Woffere 
daͤmpfe und. des eleftrifchen: Fluidums zieht er die Folge, daß 
man dasfelbe als eine fehr zarte ausdehnbare Flüffigfeit bes 
trachten Fönne, welche auch ihre Bewegung der Ausdehnbar« 
Feit zu verdanken habe. Der Analogie zu Folge, glaubt er 





— — 


— — 









‚weil der: elektriſche Funke Koͤrper anzuͤnde, Metalle verkalke, 
und uͤberhaupt die Wirkungen des zerſetzten Feuers aͤußere. 
2. Phlogiſton, weil der Funke metalliſche Kalke reducire und 
die Luft phlogiſtiſire, welche Wirkungen man doch dem Phlo⸗ 
giſton zuͤſchreibe (jetzt aber nicht mehr). 3 Licht ſey nicht 


ſchen 


en u 


schen Fluidum vorhanden, fondern felbigeg enthalte auch noch 
mehr gebundenes Sicht, wovon vielleicht -feine Feinheit und 
erftaunlid) große Geſchwindigkeit herruͤhre. Dieß beweife der 
ftarfe Glanz und die Gefchwindigkeit des Bliges. 4. Sey 
noch im elektriſchen Fluidum eine unbekannte Subſtanz, wel⸗ 
ſich durch den Phosphorgeruch beym Elektriſiren zu erfennen 
gebe. Herr Weſtrumb vermuthe, fie ſey Phosphorſaͤure. 
Aus alle dieſem erhelle wenigſtens, daß das elektriſche Flui⸗ 
dum ein ſehr zuſammengeſetzter Stoff ſeyy Wenn man zwey 
elektriſche Materien annehme, ſo laſſe ſich vielleicht ihr Un— 
terſchied durch Ueberfluß oder Mangel von Feuer bey ihrer 
Bildung erklären, fo wie bey chemifchen Zerfegungen biswei- 
‚len die Säure, bisweilen ein anderer Stoff das Uebergemwiche 
babe. Es feine dieß vorzüglich dadurch eine Beftärigung 
‚zu erhalten, weil diefe beyden Marerien einander anziehen, 
und dadurch alle Elektricität zernichten, welches mit dem in 
der Theorie der Waͤrme befannten Geſetzen zufammenftimme, 
nach welchem fich dag ‘Feuer durch) alfe Subſtanzen gleichförs 
mig zu verbreiten ſtrebe. ae 
Herr Hofrath Kichtenberg *) meiner, eg fen wohl ges 
wiß, daß das eleftrifche Huidum zuſammengeſetzet fey, ob 
und wie es bey den Erfiheinungen getrennt werde, iſt nach 
unentſchieden. Jedoch fey man ver chemifchen Kenntniß ver 
elektriſchen Materie in den neuern Zeiten etwas näher gekom⸗ 
men. Der Herr van Marum babe nämlich durch dieſelbe 
bie Salpeterluft eben fo zerſetzt, wie durch dephlogiftifirte; 
man babe die flüchtig alkalische Luſt in ihre fo genannte Yes 
ſtandtheile, Stick - und inflammable Luft, zerlegt; eine Mis 
ſchung von Stick » und Dephlogiftifirter Luft gab durd) fie Sal. 
 peterfäure. Auch fey durch den eleftrifchen Funfen das Waſſer 
durch die Herrn Paets van Trooſtwoyck und Deimann 
in feine Beſtandtheile, in Luſtgeſtait, Oxygen-⸗ und Ay- 
drogengas, zerlegt. Auch gehören hierher vermurhlich der 
erſtickende fo genannte Schwefelgeruch und Dampf, der fich 
ER Nun s er) 


=) Anmetkungen zu den $$, 548, 549. a, der erzieh, Naturlehre. Ste 
Auflage * 
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in Zimmern findet, in welche der Blitz geſchlagen hat, auch 
der ganz eigene widerliche Geruch, der ſich zeige, wenn man 
behaarte oder befederte Thiere durch den elektriſchen Schlag 
toͤdte, und der von dem Geruch gebrannter Haare und Fee 
dern gänzlich verſchieden ſey. Da die beyden legten Phaͤno⸗ 
mene auf chemifche Verbindung binzumeifen ſcheinen, fo koͤnne 
fie auch wohl bey erftern Start finden, Er fügt in ver Vor ⸗ 
rede der angeführten errleb. Maturlehre nody bey: vermurh- | 
lid) werde bald ein Antipblogiftifer eine chemifche Analyfe der 
elefrrifhen Materie entdecken. Mod feinem Worfchlage 
koͤnne man fie aus oxygene, hydrogene und calorique 
befteben laſſen. Etwas müffe hierin über lang oder Furz von 
der neuern Chemie gethan werden, denn mit der bloßen Bere 
fiherung, daß die eleftrifhe Materie bey der chemifchen Opes 
ration fo ganz leer ausgebe, werde ſich der unparteyifche Nas 
eurforfcher unmöglich länger abfpeifen loffen 
Endlich bat fid) Herr Gren *) von der Narur und Zus 
fammenfegung ber elektriſchen Materie folgende Worftellung 
gemacht: weil die pofiriv » eleftrifirten Körper nicht ſchwerer, | 
die negativ» eleftrifirten nicht leichter find, als in ihrem uns 
eleftrifirten Zuftande, auch bey Unterfuchungen mit den feine 
ften Wagen, fo folgt, daß die elektrifche Materie eine ine ⸗ 


ponderable Subftanz fenn müffe, in deren Zufanimenfeßung 


Fein wägbarer Stoff eingehet. Die elefrrifche Materie wird 
nur frey, wirffam und ehätig in und. auf Michtleitern, Das 
elektrifche Anziehen und Abfteßen, was ein eleftrifirter Leiter 
zeigt, zeigt er nur vermöge ber elefrrifchen Atmosphäre, d. ir 
der in der fuft, als einem Nichtleiter, ehätigen .elefrrifchen 


Materie. Wäre die $uft ein $eiter, fo würden wir gar riches 
don eleftrifchen Erſcheinungen : wiffen. Das eleftrifcye &iche 


zeigt ſich nur bey dem Uebergange oder Eintritte aus oder in 
einen Seiter durch einen Michtleiter. . Da die torricellifche ” 


Leere natürlicher Weife kein Leiter iſt, fo werig als ein Nichte ⸗ 


leiter, fo muß auch" die eleftrifche Materie darin am freyeften 
werben und das ftärffte Sicht zeigen. Bey dem Webergange 7’ 

EN F de I 
«) Grundeiß der Naturlebte. Halle 1797. 8. 5. 1408 ff. | 
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des verſtaͤrkten eleferifchen Funkens durch einen dünnen Draht, 
der davon glühend und geſchmolzen wird, wird das efeftrifche 
Fluidum nur in fofern frey, als die wenige Maffe die ganze 
Menge des ftrömenden eleferifchen Fluidums nicht auf ein 
Mahl faſſen fann, In den $eitern, ohne Verbindung mit 
Nichrleitern, wird alfo die eleferifche Marerie nicht fo fren, 


daß fie ſich unfern Sinnen bemerkbar zeigte. Es tolgr hier⸗ 


aus, daß die Michtleiter weit weniger Anziehungskraft zur 
eleftriichen Materie haben müffen, als die Leiter. Die thaͤ— 
tige elektriſche Materie zeige fich als ein erpanfives Fluidum, 
deſſen Theile überwiegende Nepulfiongfraft befigen, welche 
nur durch Anziehung anderer Marerien dagegen ins Gleic)- 
gewicht, und jo zur Unthaͤtigkeit gebracht werden kann. 


’ Die Anbäuffung der elektriſchen Materie auf einem Lei⸗ 
ter geſchieht nicht durch chemifche Verbindung damit, ſon⸗ 


dern nur durch Adhaͤſion. Der Beweis dafür ift, daf die 


elektriſirten $eiter nur auf der Oberfläche, nicht im Innern, 
efefirifiret find, und daß die Vertheilung der Elektricitaͤt unter 
iſolirte Leiter ſich nicht nach ihren Maffen, fondern nach ihren 


Oberflaͤchen richter. 


Die aus $eitern bey dem Uebergange durch Nichtleiter, 


2 

wegen mangelnder Anziehung der legtern Dagegen, ganz frey 
werdende elektriſche Marerie zeige ſich als Licht, bey dem 
wir an ſich Feine Berfchiedenheit von dem Lichte wahrnehmen, 


das Durchs Verbrennen verbrennlicher Subftanzen und auf 


andere Weile entſteht. Soll indeffen unfer Gefichtsorgen 
dieſes Sicht enipfinden, fo muß es natürlicher Weiſe, wie alles 


Acht, eine beftimmte Intenſitaͤt quoad minimum befigen. 
Daher zeigt es fich nur bey Funfen, bey dem Ausſtroͤmen 


aus leitenden Spitzen oder bey dem Einftrömen in diefelben. 


Wegen der unvollfommenen nichtleitenden Eigenfchaft der 
Safe und anderer Nichileiter wird. indeffen nicht alles durch 
ſie brechende oder ftrömende elektriſche Fluidum frey und zum 


= 


⸗ * 


Lichte; und deßwegen kann durch Funken Mittheilung der, 


Elektricitaͤt entſtehen. 


| Aus 
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Aus —* biefen Thatſachen macht num Herr Gren den 
Schluß, daß die eleferifche Marerie nichts "anders iſt ’ als 
Lichtmaterie, oder die Zuſammenſetzung aus der eigen -⸗ 
thuͤmlichen Baſis des Lichtes und dem al dieihrer —4 
ganzen Zuſammenſetzung nach durch Adhaͤſton mit andern 
Marerien latent gemacht, doch nicht — * gebunden ift.- 
Ihr Beftreben ſich ins Gleichgewicht zu fegen, hänge nicht N j 
allein von der Repulſionskraft ihrer Theile’ unter elnander, fi 
fondern auch. von der Anziehungsfraft anderer Stoffe dage 7 
genab. Sie zeige dieſes Beftreben und wird thätig, wenn 
ſie auf einen Körper über feinen Sättigungsgrad angehäufe 
worden iſt. Durch nod) flärfere Anhänfung, bey nicht genuge ⸗ 
famer Anziehung anderer Stoffe‘, wie: die’ Richtleiter find, % 
Eann fie endlich ganz fren werden, wo fie fih dann als icht 
offenbaret, und als ſolches serffreuer, Die Anbäufung der, \ 
eleftrifchen Materie auf iſolirten $eitern würde indeffen dur, 
die Anziehung derfelben dagegen alfein nicht geſchehen Fönnen: : 
oder dieſe würde nicht Dinreichend feyn, der Nepulfionsfraft 
ihrer Theile unter einander hinlaͤnglich das Gleichgewicht zu. 
halten, fo daß fie fich als Sicht entwiceln und entweichen, 
‚müßte, wenn nicht die Repulſionskraft der elektriſchen U 

/ mosphäre die Anziehungskraft des Leiters Dagegen unterſtuͤtzte. 
Die Erſcheinungen des eleftrifchen Lichtes im Vacuum be⸗ 
weiſen dieß. Die Wirkungen der Erplofion find Folgen des 
ploͤtzlich frey werdenden &ichtes oder Bee, * — ives 
—— 


Aus dieſem RN —— daß das — Sicht miche, 
mehr die elektriſche Materie ift, daß aber auch die Baſis des. 
Lichtes allein fie nicht ausmacht, fondern daß dag andern Köre “1 
pern adhaͤrirende Licht nur dieſen Nahmen fuͤhren kann. 


Da die Lichtmaterie aus Ihrer eigenthümlichen Baſtz 4 
(Breunſtoff) und dem Waͤrmeſtoffe zuſammengeſetzet iſt, ſo 
muß es auch die elektriſche Materie feyn. Das Daſeyn des 
Waͤrmeſtoffes in der elektriſchen Materie, durch den fie eben 


ein —— gndum iſt, feige alfo fdon bierausz Here I 
Dan 7 
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van Marum Nhat aber den Waͤrmeſtoff als Beſtand⸗ 
theil der elektriſchen Materie auch direkt bewieſen. Das 
Schmelzen der Drahte durch den verſtaͤrkten elektriſchen Funken 
gehoͤret auch zu dieſen Beweiſen. Der Waͤrmeſtoff allein 
macht aber. nicht allein das elektriſche Flüuidum aus; dagegen 
ſoricht der Augenſchein. Das Dafeyn der eigenthuͤmlichen 
Baſis des Lichtes in der elefrrifhen Materie folge niche nur. 
aus dem $ichte felbft, zu welchem die eleftrifche Materie bey 
ihrem Freywerden wird ; ſondern auc) aus andern Verſuchen, 
wie z. B. aus der Zerſetzung des Waſſers durch den elektri— 
fihen Funken, deffen Wafferftoff, wenn er Wafferfioffgas 
bilden ſoll, nothwendig die Baſis des Lichtes enthalten muß, 
‚bie er hierbey nirgends anders woher, als aus dem elefkri- 
schen Fluidum empfangen fann. | ENTE 
Die Affieirung des Geruchfinnes durch elektriſirte guft, 
des Geſchmacks durch den elektriſchen Strom, welcher die 
Nerven der Zunge reißt, beweifer nicht Das Dafeyn eineg 
Niechftoffes, einer Saͤure u. d. g. in der elefrrifchen Materie; 
beiveifer nur, daß unfere Nerven durd) Strömung dereleftris 
hen Materie gereigee werden, | Bi; 
Es folgt hieraus, daß die eleftrifche Materie in den Koͤr⸗ 
pern zufammengefegt und zerfeßt werden koͤnne. Die ur⸗ 
\fprüngliche Erregung der Elektricitaͤt bey fo mannigfaltigen 
Prozeſſen des Schmelzens, Verbrennens, Verdampfens, der 
Gas und. Dampfzerfegung, lief ſich daraus erklaͤren . Boy 
dem Reiben iſt es ohne Zweifel-der dabey entwickelte Wäarmes 
ſtoff, welcher der durch Anziehung der Körper unthärig ges 
machten und ins Gleichgewicht gebrachten elefteifchen Mares - 
vie die nöthige Expanſivkraft ertheilt; vielleicht auch fic mit 
ber in den Körpern befindlichen Lichtbaſis erſt zur elektriſchen 
Materie vereinigt. Die verfchiedenen Farben, welche das 
elektriſche Licht bey ſeinem Ausſtroͤmen aus verſchiedenen Lei⸗ 
‚gern zeigt, beweiſet die Verſchiedenheit in dem quantitafiven 
‚Berhältniffe feiner Beftandibeile (vielleicht aber noch mehr in 
—— | dent 


I ) Berfuche um Ermeife, daf in dem elekteifchen Fluidum Waͤrme⸗ 
hoff zugegen iſtz in Grens neu, Journ, der Popft. B.U1.@,ı if. 


— 
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dem auafffätinen Verhältniffe berfelben), welche aus der 
ungleichen Anziehung der Körper zum Wärmefteffe entſpringt. 
Die Hauptquelle für die eleftriiche Materie unjeres Erpballes 
iſt das Sonnenlicht, das wir alfo in diefer Hinficht wiederum 
zu etwas mehr, als Tag zu machen, dienen fehen, und das 
wir fo als den Grund vieler anderer fehr großer und wirfs 
famer Kraftäußerungen in der Natur zu betrachten veran⸗ 
laßt werden. 
So käme die Vermuthung über die Natur der eleftri- } 
fhen Materie des Herrn Gren mit der des Herrn Candi 
‚ überein. Indeſſen bleibt es immer auch nur Vermuthung: 
ob mwirflich die eleftrifche Materie Feinen Riechſtoff, feine 4 | 
Säure u, f. als Beftandrheil enthalte, Täßt fich meiner Mei« 
nung nad) doch noch niche gewiß behaupten ; denn vermöge 
angeftellter Verfuche wird auch das Metall in phlogiftifirter | 
$ufe durch den eleftrifchen Funken verfalft. Auch duͤnkt mie 
aus den Verfuchen des van Marum's doc) noch nicht mie ° 
Gewißheit zu folgen, daß bey der Elektricitaͤt Wärmeftoff 
entwickelt werde, indem für folche große elektriſche Funken 
die Anzeige der Wärmemarerie äußerft gering ift, fo daß fie 
- vielmehr durch die Erfchütterung der Materien, deren Theile - 
nothwendig dadurch einer Fleinen Reibung an einander aus 
geſetzet werden, entftanden zu fern fcheiner. Doc) ich ent 
fcheide nicht, und geftehe gern meine Unwiffenbeir in Anfes 
bung der Natur und der Beftandtheile der eleftrifchen Materie, 
Eine in ihrer Art ganz eigene Theorie der Elefrricirät 
und der Natur derfelben Hat fi) Dr. Peart *) entworfen, | 
welcher ſich zugleich bemuͤhet bat, die Abgeſchmacktheit dee 
frankliniſchen Hypotheſe zu zeigen. Nach ſeinem Syſten | 
von den Grundſtoffen der Natur nimmt er überhaupr zweyer⸗ 
len Materie, eine fire und eine thaͤtige, an, von denen 
die erftere bloß Anziehen und Durchoringlichfeit befigt , die 
Theile der letztern aber von der erfiern angezogen werden, und 
die Eigenfchaft befigen, fich in geradlizige Strahlen zu ord« 
nen, welche von firen Theilchen aus, wie von einem Mittel⸗ 
punkte 





a) BE. Peart on electricity etc. Gainsborough 1791, 8. 
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punkte divergiren, und um jene eine Almosphaͤre bilden. Dieſe 
find wieder von doppelter Art: Aether und Phlogifton, 
und von diefen zwey thätigen Stoffen leitet er alle elektriſche 
Erfcheinungen ber. Sie zeigen eine große Anziehung gegen 
einander; im natürlichen Zuftanderfind fie verbunden, und 
fo für ung unbemerfbar; werden ſie aber durd) irgend eine 
Veranlaſſung getrennt, fo find fie ſogleich ıhärig. Sie um- 


geben alle Körper. Einige Körper aber, die elektriſchen, 


äußern gegen fie eine gewiſſe anziebende Kraft, und ercitiren 


fie gewiffe:maßen von Natur, noch mehr aber, wenn erftere 


gerieben werden, wodurch fie die Faͤhigkeit erlangen, au: 


die thätigen Theilchen von andern nahe liegenden Körpern an 


fich zu zieben. Wird alfo ein eleferifcher Körper 5.8. Glas 


durch Reiben ercitirer, fo. werden die verbundenen Theildyen 
von Aether und Phlogifton, welche das Glas umgeben, ges 
- trennt, und. nun merklich thätig, welches fie zuvor nicht was 
‚ten, und auf der einen Seite des Ölafes häuft fid) fein Aether, 
auf der andern fein Phlogifton an. In dieſem getrennten 
-Zuftande aber ziehen beyde wieder gebundenen Aether und 
Phlogiſton von nabeliegenden Körpern an, d.h. ber Aether 


* 


des Glaſes ziehet Phlogiſton, und ſein Phlogiſton Aether. 


Dadurch werden die Stoffe gleichfalls thaͤtig, und bilden nun 
‚an den Oberflächen des Glafes innere Armosphären, welche 
don der fchon vorhandenen entgegengeſetzten äußern umgeben 
werden; nun ift das Glas eleftrifch, d. h. es befißt auf der 
einen Seite eine innere Atmosphäre von Phlogifton, und eine 
äußere von Aether, und auf der andern eine innere von Ae—⸗ 
ther und eine äußere von Phlogiſton. Auch verbreiten fich 
dieſe Atmosphaͤren auf einem mit der einen Seite des Glafeg 
in Berührung gebrachten ifolirten $eiter gleichförmig. Koͤmmt 


nun ein iſolirter nicht eleferifcher Körper in die aͤͤßere At⸗ | 


‚mosphäre eines fo eleftrifirten Leiters, fo wird dieſe den ent⸗ 
gegengeſetzten Stoff, welcher jenen nicht eleftrifchen Körper 
in Seinem natürlichen Zuſtande umgibt, d.i. wenn jene Außere 
Atmosphäre aus Aether befteher, fein Phlogiſton, mitbin 
äugleic) Den Körper ſelbſt, wenn er leicht genug ift, anziehen. 
| 
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Auf dieſe Art wird das Phlogiſton thaͤtig und genötbiger, . 


den nicht. eleferifchen Körper, als Atmosphäre zu umgeben, 


Dieß macht, daß der zuvor mit ihm verbundene entgegenge⸗ 


feßte Stoff, Dier fein Aexber, frey, und ebenfalls thäcig und ; 


bewogen wird, unmittelbar um jenen Körper herum eine At⸗ 


mosphaͤre zu bilden; er befindet fich.folglich, in Rückfiche auf 


ben eleftrifirten Leiter, in einem entgegengefegten Zuftande 
ber Elektricitaͤt. Wird er nun in diefem Zuftande dem elektri⸗ 
firten Leiter fo. genaͤhert, daß ſich beyde innere Atmosphaͤren 
beruͤhren, ſo vereinigen ſich alle vier Atmosphaͤren, und ſaͤtti⸗ 
gen ſich mit: Geraͤuſch und Funken. Beyde haben nun aufe 


gehoͤret elektriſch zu ſeyn, wofern naͤhmlich der dem Leiter ge⸗ 


naͤherte Körper ſo viel excitirten Aether und Phlogiſton beſitzt, | 
daß eine Sättigung erfolgen Fann. Iſt dieß nicht, oder je⸗ 
‚ner erhält von dem Glaſe wieder neuen Zufluß von Eleftricie 


tät, fo verbreiten ſich feine beyden Atmosphaͤren ebenfalls 


auf der Oberfläche des mit ihm in Beruͤhrung gebrachten Koͤr⸗ 


pers; dieſer erhaͤlt folglich eine gleiche Elektricitaͤt, und wird, 
wenn er leicht genug iſt, von jenem zuruͤckgeſtoßen, doch 
nicht eigentlich vermoͤge einer zuruͤckſtoßenden Kraft desſelben, 


* 


J 


ſondern, weil beyde einander nicht näher kommen koͤnnen, 


als bis ſich ihre aͤußere Atmosphaͤren beruͤhren, ſie muͤßlen 
denn mit einer Gewalt gegen einander geſtoßen werden, die 
größer wäre, als das natürliche Beftreben der tätigen Safe, 
eine atmosphärifche Geftalt anzunehmen. 


— Di 
oe nn Een 


Tof. Gardini *) äußere die Vermuthung, daß die 


elektrifche Materie aus zwey einfachen. Grundftoffen beftehe, 


nämlich. bem reinen und verdünnten. Phlogifton, und dem" 
reinften Elementarfeuer, welcher das erſte verduͤnnt zuruͤck⸗ 


balre „daß es unter det Geftalt des Lichtes erfcheine, 


Schrader ) laßt die eleftrifche Miaterie aus drey Be⸗ ; 
ftanbrbeilen befteben ‚nämlich aus Sauerſtoff, Lichtftoff und > 
— und zwar Eu der. — ie ——— 


4) De eledrici ignis natura differt. Mantnae 1792. cum tab. aen. 
A): Berfuch einer neuen Theorie der Erektricitätz welche auf Grunde 7 
fänen des neuen Syſtems der Chemie heruhet. Altyun, 1796 & 
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Baſis, der Lichtſtoff das Vehikel Ihrer freyen Wirkſamkeit, 
‚over ihr fottleitendes Fluidum, und durch die Berbindung 
‚mit dem Wärmeftoffe werde fie zum ſtrahlenden elefirifchen 
chte. J | | 
Elektricitaͤt, medicinifche (eledtricitas medica, 
électricitèẽ· medicale). Daranter verftedt man die Aumwenz 
dung der Elektricitaͤt zur Heilung einiger Krankheiten bey 
Dem menſchlichen Körper. | 
Nach Entdeckung der Elektriſirmaſchinen verfielman bald 
auf den Gedanken, bie fo auffallenden Wirfungen der Elektri— 
citaͤt ſelbſt zur Heilung verfihiedener Kranfheiten am menfch» 
lichen Körper anzuwenden. Die größte Veranlaffung hierzu 
gaben allem Vermuthen nach die Wirkungen, welche die 
‚Eleftricirät bey denjenigen Perfonen, melche fid) aus Neu—⸗ 
ierde elektriſiren ließen, bervorbramte. Die ihnen dadurch 
eingedruckten Empfindungen, als z. B. Hitze, Pulszunahme, 
Be Ausdünftung u. d. g., find aber wohl groͤßtentheils 
‚mehr auf Rechnung ihrer Furcht und des Schreckens zu fchreis 
ben, als auf die mirfende Kraft der Eiektrieität. Gere 
hard «) behaupteie fo gar, daß das Eleftrifiren die Arzahl 
der Pulsſchlaͤge bisweilen verboppele, manchmahl aber auch 
permindere, Die Euren, welche man mittelſt der Elektri— 
eitär gemacht zu haben vorgab, waren bewundernswürdig, 
und fie wurden bald mit beygefügten Theorien in ganz Europa 
werbreitet. Der damahlige Zuftand der Elektricitaͤt mar 
freylich erft im Keimen , und daber fam es auch, dag man 
nachher, als die Elektricitaͤt ſich zu einer größern Stufe der 
Bollfommendeit erhob, mißtrauiſch gegen alfe diefe anger 
führten Wirkungen der Elektricitaͤt wurde, Bey Anwendung 
ver Eleferichtät auf den Franken Körper fand man aud) die 
irfungen auf Feine Weiſe beftäriger, und man gieng zulege 
‚0 weit, daß fo gar die Eleftricirät dem menfchlichen Körper 
mehr nachtheilig als nuͤtzlich betrach et murbe, Ohne allen 
Zweifel war aber bieran die unzwecmäßige Anwendung der 
| | ; Elektri⸗ 











9 Nouveaux mimoires de Berlin 1772. 
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Elektrieltaͤt Schuld. Es blieb daher die Elektricitaͤt eine ge⸗ 
raume Zeit unter den Haͤnden der Phyſiker, und obgleich 


dieſe die Natur derſelben immer vollſtaͤndiger entwickelt, und 
dem Arzte ſelbige unter gewiſſen Vorſichtsregeln beym Ge— 


brauche verſchiedener Krankheiten empfohlen hatten, ſo achtete | 
man doc) theils wegen Borurtheilen, theils aud) wegen ganze 


licher Unwiffenbeit in der Phyſik nicht darauf. Erſt in den 
neuern Zeiten hat man wieder angefangen, die Eleftricirät 


zweckmaͤßiger auf die Medirin anzuwenden. Man bat jege 


die wahren Wirfungen der Elefericität aufgefunden, melde 


Kraft fie unter gewiffen Umftänden im menfchlichen Körper 


hervorbringt; und es ift nun durch zuverläffige Erfahrungen 


bemwiefen, daß fie nicht ganz unbrauchbar zur Anmendung fen, . 


— 


daß ſie vielmehr bey richtiger Behandlung ein unfchädliches 


Mittel fey, verfchiedenen Befchwerben bisweilen augenblicktich 
abzubelfen , und in den mehreften Fällen viele Krankheiten zu 
lindern, oft auch völlig zu heben, bey welchen fonft die größe 
ten Bemühungen der Wundaͤrzte und Aerzte fruchtlos find. 


4 
| 
1 
| 


Es. wird gewoͤhnlich Kratzenſtein als der erſte ange⸗ 
fuͤhret, welcher im Jahre 1744 zu Halle einen gelaͤhmten 
Finger durch die Elektricitaͤt geheilet babe. Im Jahre 1748 
wurde von Jallabert zu Genf eine durch den Schlag des 
Hammers entftandene Laͤhmung des Armes durch die ver» 
ſtaͤrkte Eleftricität mit Funken und Erfchütrerungsfchlägen { 


gebeilet. Ueberhaupt gab man zu der Damabligen Zeit med« 

rentheils ftarfe Schläge und Funken, welche man durch eine 
lange Reihe von Verſuchen und Beobachtungen in den mele 
ften Fällen unnüß oder gar ſchaͤdlich befunden bat. Her 
Lover *), welcher die Eleftricität fchon lange in der Me⸗ 
dicin gebrauchet hatte, mar der erfte, welcher ſich den ſtarken 
Schlägen widerſetzte. Er behauptet, daß die in der medi⸗ 


einifchen Elektricitaͤt gebrauchten Schläge ſehr gelind feyn 


müffen; und bey einer ſolchen Behandlung fen es ihm foft | 
nie mißlungen, feinen Kranken BR oder doch wenige j 


zu 


ſtens andan zu verſchaffen. 


») EleArieiiy rendeed biefal; Landen 1760. 8: 


| 
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Bey der medichnifchen Elektricitaͤt koͤmmt es vorzüglich 
auf eine fehr genaue .elektrifche Operation an, wenn auch 
gleich die Krankheit nicht fo genau bekannt wäre. Denn bey 
der Anwendung der Elektricitaͤt muß man nicht fo fehr auf 
die Kranfbeit felbft feben, alg vielmehr die Stärfe der Elektri— 
cität nach dem Gefühle des Kranfen abmeſſen. Es kann das 
her auch felbft derjenige, welcher Fein großer Kenner in der 
Mediein ift, die Elektricitaͤt ſehr zweckmaͤßig für den Kranken 
heinzichten. Ausgemacht bleibt es aber immer doch, daß bie 
mediciniſche Elektricirät unter den Händen eines gefchickten 
Arztes weit mehr auszurichten vermögend iſt, als unter den 
reines in diefer Wiffenfchaft ganz Unfundigen. 
Die Beobachtungen, welche man In diefer Nückficht ges 
















Schläge bey den Krankheiten vermeiden muß, fo ift es doch 
rathſam, ſich großer Mafchinen zu bedienen; denn wenn man 


Aller WahrfcheinlichFeit nad) werden aud) die größten Mas 
ichten allzuftarf wäre; die brauchbarften Mafchinen,, deren 


Strom von binlänglicher Dichtigfeit geben follen, müffen 
ine Glaskugel oder einen Eplinder von wenigftens 4 Zoll 
m Durchmeffer baben, welcher mif einem proportionirren 
eiter verbunden gewöhnlich drey Zoll lange Funken gibe, 
Mit dergleichen Maſchinen kann man ven Grad der Eleftris 
itaͤt mit der größfen Seichrigfeit erhalten und anbringen. 
Diefe Grade find: das Ausftrömen aus einer merallenen 
Spitze, alsdann das aus einer hölzernen, hierauf fchwache 
funken, ftärfere Funken, und endlich ſchwache Schläge, 
Ein jeder diefer Grade Fann durch gehörige Behandlung dee 
Mafchine beträchtlich verftärke oder aefchmäche werden. Ans 
| Don 2 möglich. 
) Vollſtaͤndige Lehre der Glektricität, a. d. Engl, B. I. Th. l, keipz 
1797: 8. G. 37 u. f. | 


bloß die elektriſche Materie will ausfirömen laffen, weiche 
Methode erft neuerlich als die wirffamfte ift befunden worden, 
ſo find dazu meiften:beils Fleine Mafchinen ganz unbrauchbar. 


chinen Feinen Strom geben, welcher für medicinifche Ab⸗ 


macht hat, führe Cavallo *) alfo an: Ob man gleich ftarfe 5 


"Bewegung nicht zu viel Arbeit macht, und welche doc) einen 
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möglich iſt es aber , bie Grade der Eleftrieität, welche bey 
verfihiedenen Krarfheiten noͤthig find, genau vorzufchreiben, 
Perſonen von verschiedener Natur erfordern, wenn fie gleich 
eine und ebendiefelbe Krankheit Haben, dennoch verfehiedene 
Grade der Elektricirät.  Empfindfame Perſonen erfordern 
geringere Grade der Eleftricität als weniger empfindfame, 
Beym Arfange der Anwendung der Elektricität kann man. 
ſich durch folgende zwey Regeln helfen, Fürs erfte muß man 
beh jedem Kranken den erften Anfang mit dem geringiten 
Grade der Eleftricität machen, und diefes Verfahren einige 
Tage lang fortfegen, um zu fehen, ob es gute Wirkung thue. 
Gefchieht dieß nicht, fo muß man den Grad der Elefrricität 
verftärken, und ftufenweife ſo lange fortfahren, bis man end« 
fi) den wirffamften Grad findet, welchen man nun 4 
Veraͤnderung ſo lange beybehalten muß, bis der Keanke 
vollkommen geheilet iſt. Ueberhaupt muß man jederzeit den 
ſchwaͤchſten Grad der elektriſchen Kraft gebrauchen, welcher 
zu dem vorgefegren Zwecke Hinreichend if. Durd) einige 
Uebung wird man fid) bald die GefchicklichFeit erwerben, auf 
“ein Mahl und ohne fruchrlofe Verſuche zu beſtimmen, wels 
cher Grad von Elektricitaͤt für den Kranken erforderlich ſey 
Zweytens muß ber gebrauchte Grad von Eleftricität niemahls 
denjenigen überfteigen, welchen ver Kranfe ohne Beſchwerde 
aushalten Fann. Die Erfahrung lehrer ‚daß ſich die Kranken 
felten beffern, wenn ihnen ver gebrauchte Grad der Elektri— 
cieät fehr unangenehme Empfindungen macht. : 
Die nftrumente, welche außer der Elektriſirmaſchine 
und ihrem Conduftor zum Gebraud) der medicinifchen Eleftrk 
eitaͤt noͤthig find, laſſen fich auf drey bringen; naͤhmlich eine 
eleftrifche Slafche mit dem Elefrromerer des Herrn Lane *), 
einen ifolirten Stuhl, oder ein ifolirres Stativ, auf welches 
ſich, wenn es noͤthig ift, ein gewoͤhnlicher Stuhl ftellen läßt, 
und die Direftoren. Die .eleftrifhe Flaſche muß —— 
% 430 











a) Defcription of an electrometer ; with an account of ſome expen 
ments made by him wich it; in den Philoſ. transact. Vol. L 
p- 451. | 
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„Zoll im Durchmeſſer halten, und ihre Oberfläche muß 6 
Zoll hoch mit Stanniol belegt ſeyn, welches ungefähr 73 
Quadratzoll belegrer Fläche ausmadıt. Der meſſingene 
Draht, welcher durch den Deckel der Flaſche gebt, und mit 
der innern Belegung verbunden ift, hat oben einen mefjinges 
nen Knopf, an welchem das Eleftromerer befeftiger ift, reicht 
aber noch weiter hinauf, und endiger fi) mit einem andern 
meſſingenen Knopfe, welcher fo hoch fteben muß, daß er den 
Conduktor der Mafchine berührer. Das Eleftrometer befte- 
\ Bet aus einem unter einem redyten Winfel gebogenen gläfer« 
‚nen Stabe, welcher in zwey meffingene Kapfeln einges 
kutet iſt. Die eine Kapfel befiget zugleich eine Hülfe, durch 
‚welche ein meffingener Draht mit einem Köpfchen in hori⸗ 
zontaler Lage hin und ber gefchoben werden Fann, um diefen 
Knopf nad) beliebiger Entfernung von dem Knopfe der Flo— 
fche zu ſtellen. Diefe Entfernung braucht nie größer als 2 
Zoll zu feyn, daher man das Eleftrometer fehr Flein machen 









| 


‚an dem Ende des Drabtes, welcher am Eleftrometer in der 
Hülfe in der horizontalen Sage bin und ber gefhoben werden 
kann, wird eine meffingene Kette angehängt, und fo eine an⸗ 
\ dere mit der äußern Belegung in Werdindung gebracht. Die 
\ beyden andern Enden diefer Ketten werden alsdann an Die 
\ Direktoren beſeſtiget. Es beftehen diefe Direktoren aus 
\ einem etwas dicken melfingenen, entweder geraden oder gebo» 
‚ genen, Drahte,. welcher ſich in eine Spige endiget, an wel: 
cher Knöpfe von verfchiedenen Formen angefchraubet werden 
koͤnnen; an dem andern Ende des Drahtes befindet ſich ein glä« 
ferner Handgriff, aud) iſt an diefem Ende ein Haken befeftiger, 
‚an welchem eben die vorhin angeführten Ketten bequem an— 


— — 


iſolirten Stativ ſtehe, oder ſich ſonſt in irgend einer andern 
Stellung befinde. | 5 —— 


| 
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kann. Um nun aus dieſer Flaſche die Darin angehaͤufte elektri⸗ 
ſche Materie dem Koͤrper zu zufuͤhren, verfaͤhrt man alſo: 


gehaͤnget werden koͤnnen. Uebrigens iſt es ganz gleichguͤltig, 
ob der Kranke auf dem Boden bes Zimmers oder auf einem 
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Wenn aufdie Franfen Thelle des Körpers bloß bie Eleftrie 
citaͤt überftrömen ſoll, obne denfelben einen Schlag, mie 
bey vorbejchriebener Flafche, beyzubringen, fo wird das eine 
Ende der Kette an den Conduktor der Mafchine gehängt, und 
Das andere Ende an den Direkter, bey dem fchmächften Grade. 
der Elektrieltaͤt, mit welchem gewöhnlich der Anfang gemadjt 
wird, muß alsdann die Spige des Zuführers von Metall | 
ſeyn, bey etwas ftärferen Graden gebraucher man hölzerne 
Spigen; hierauf zieht man ſchwaͤchere und hernach ſtaͤr⸗ 
Fere Funken heraus, und zuleßt werden, wenn es nörhig 
gefunden wird, ſchwache elektriſche Schläge gegeben. Bey 
der Operation ſelbſt muß derjenige, welcher fie verrichtet, 
nicht vergeflen, die Spiße des Direftors herumzuführen, das 
mit der ausfließende Strom der eleftrifchen Materie niche 
allein auf den leidenden Theil, fondern auch auf die umlies 
genden Stellen treffe, die Spitze muß abmechfelnd inmer 
wieder auf diefelbe Stelle zurücfonımen , jedoch am meiften 
auf dem vorzüglid) leidenden Theile verweilen. J 


Bisweilen laͤßt die Kette, welche die Verbindung zwi⸗ 
ſchen dem Conduktor der Maſchine und dem Direktor macht, 
eine betraͤchtliche Menge elektriſcher Materie in die Luft gehen, 
welches den von der Spitze ausgehenden Strom ſchwaͤchet. 
Um dieſes zu verhuͤten, bat Cavallo einen leitenden Draht 
erfunden, den man in.der Ausübung fehr gut befunden bat, 
Es wird diefer nämlich aug einem Bold » Silber» oder Rupfers i 

faden gemacht, dergleichen man zu den Treffen — — 
Um einen oder zwey ſolcher Metallfaden wird ein ſeidenes 


Baͤndchen gewickelt, welches dicht um ſie herumgehet und 


— 


zuſammengenaͤhet wird, ſo daß nur an jedem Ende ein klei⸗ 
nes Stück der Metallfaden unbedeckt bleibt, von welchen dag 
eine an den Conduftor der Mafchine, das andere aber an den 

raht des Direktors befefliget werden muß,  Diefe Art von 
leitender Verbindung verbürer nicht nur die Zerftreuung der 
elektriſchen Materie, fondern ift and) biegſamer, als der ge⸗ 
wöhnlich ſteife Draht, und läßt ſich alfo leichter N 

0 
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Noch hat man zwey andere Arten von Direktoren noͤthig, 
‚um bey Taubheit, Obrenzwang u. d. g. aus dem Innern des 
Ohrs, oder aud) fonft aus deu Zähnen oder andern innern 
heilen. des Mundes Funken zu ziehen, Der eine beſtehet 
aus einer glaͤſernen etwa 6 Zell langen, und an benden En» 
den. offenen Röhre, welche ungefähr 75 Dis 7% Sol ım 
Durchmeſſer haben, und lieber etwas ſtark vom Glafe feyn 
‚muß. Syn das eine Ende derfelben wird ein Kork gefteckt,. 
durch meldhen ein Draht gebet, welcher an dem einen Ende 
ſtumpf und glatt if, und mit demfelben fo weit reicht, daß 
fein Ende noch ungefähr „5 bis Zoll von dem Ende der 
Roͤhre abfteht. Das andere Ende des Drabtes iſt mit einem: 
Eleinen metallenen Knopfe verlieben. Der andere Direktor 
ift von diefem befchriebenen nur darin unterfchieden , daß er 

in wenig umgebogen ift, um defto leichter an einige Theile 
innerhalb des Mundes angebracht zu werden. 
















Wenn man diefe Direktoren gebrauchen will, fo muß der 
ranke auf ein ifolirtes Stativ, d. i. auf ein Geſtell mit 
gläfernen Füßen, auf das man einen Stuhl feßen Fann, ges 
racht werden. Alsdann muß man den Körper. des Kranken 
ie dem Conduktor der Mafchine verbinden, um ihm dadurch) 
die Elektricitaͤt mitzutbeilen. Wenn man ihm alsdann einen 
umpf geendeten leitenden Körper nähert, fo erhält man aus 
ihm einen Funken, auf eben die Art, als ob man den ftum« 
pfen Körper an den Conduftor felbft brachte. Wenn nun 
alles fo weit vorbereitet iſt, fo hält der Operator den Zufühe 
rer in der. Mitte mit der einen Hand, bringt das Ende des— 
selben in Berührung , oder: menigftens nahe an das Innere 
des Ohres, des Mundes u. d. g.; mit dem Knoͤchel des Fin« 
gers an feiner andern Hand aber nähert er fid) dem Knopfe 
des Direktors, wodurd) ein kleiner Funke aus demjeiben ges 
jogen wird, zugleich aber auch ein ähnlicher Funke zwifchen 
em andern Ende des Drahtes in der Glasröhre, und dem: 
ranken Theile des Körpers, auf welchen das Inſtrument ge= 
ichtet iſt, entſteht. 
Ooo 4 Die 
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Die Methode, mit Hülfe diefer Direktoren, Funfen aus 
dem Körper zu ziehen, ift bey Taubheir, Ohrenzwang, Zahner 
fhmerzen, Geſchwolſt im Munde u d. 9. fehr gut zu gebraus 
hen, befonders weil man die Funfen nad) Gefallen verſtaͤr⸗ 
ken oder ſchwaͤchen kann, wenn man den Draht dem Ende 
der Röhre näher bringet, oder ihn weiter davon abzieher. 
Dutch diefe Direktoren laffen fich aber nicht alfein Funfen, 
fordern auch ein Strom der elefirifchen Materie aus den leis 
denden Xheilen ziehen. Dieß gefchieht, wenn man ftate 
Des Knoͤchels ein zugefpißtes Stuͤck Holz dem Heinen Knopfe 
bes Direftors nähert, im übrigen aber ganz nad) der geges 

benen Vorſchrift verfähree. —— 
Wenn aus irgend einem Theile des Körpers Funken ges: 
zogen werden follen, fo muß der Kranke auf ein ifolirreg | 
Stativ geftellt, und auf die oben erwähnte Art mir dem Con« 
buftor der Mafchine in Verbindung ſeyn. Alsdann bringe 
ber Operator den Knoͤchel feines Fingers, oder den Knopf 
eines mellingenen Drabtes gegen den leidenden Theil, wos 
durch dann die Funken aus demfelben gezogen werden. » 
Es gibt no eine andere Methode, einen Franken Theil 
des Körpers zu eleftrifiren, welche dem Ausziehen der Funken 
ſehr nabe koͤmmt, ob fie gleich eigentlich nicht fo genannt Ber 
* 







den kann. Dieſe Art zu elektriſiren iſt folgende: Wenn der 
Kranke auf das ifolirte Stativ gefegt, und mit dem Con⸗ 

duftor der Maſchine verbunden worden iſt, fo entblöft man 
den zu eleftrifirenden Theil, und legt über denfelben ein 
trockenes und warmes Sfuͤck Flanell, entweder einfach oder, 
doppelt, nachdem es die Umftände erfordern. Der Operas 
for bringe den Knopf des Drabtes, welchen er bey dem ans 
dern Ende hält, mit dem Flanell in Berührung. Dieſer 
Knopf des Drabtes wird fehr ſchnell von einer Stelle zur 
andern des Flanells verſchoben. Auf dieſe Art entſteht eine 
große Menge außerordentlich kleiner Funken, welche durch 
den Flanell bindurchgehen; wodurch gemeiniglid) in dem 
eleftrifirten Theile eine angenehme Wärme entſteht, welche 
dem Kranken fehr zuträglich iſt, und dabey niche die geringſte 
unange⸗ 


* 
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unangenehme Empfindung verurfacher. Bey Laͤhmungen der 
Glieder, Fluͤſſen, laufenden Gliederreiffen, Kälte einzelner 
Theile u. f. f ift diefe Behandlung von vorzüglidem Nutzen. 
| Allgemeine praktifche Regeln, 


1. Man muß dafür Sorge tragen, daß man vor allen 


Dingen den ſchwaͤchſten Grad der Elektricitaͤt gebrauche, wel— 


| 
h 
| 
| 









cher zur Hebung oder Sinderung der Kraufbeit gerade binz 
reichend if. So muß man nie Schläge geben, wenn Die 


‚Heilung durch Funken verrichtet werden kann; man muß bie 


Funken vermeiden, wenn man die verlangre Wirfung durch 
das bloße Ausftrömen der Materie aus einer hölzernen Spitze 
erreichen Fann; und fogar diefe Handlung g muß man unter: 
laffen, wenn das Ausſtroͤmen aus einer metallenen Gpiße 
ſchon Hinreichend iſt. Die Schwierigkeit bierbey beftehr in 
Beſtimmung des gehörigen Grades für jede Krankheit, wenn 
man zugleich das Gefchleche und die Natur des Kranken mit 
in Betrachtung zieber. Es ift unmöglich über diefen Punkt 
beftimmte und unveränderliche Negeln zu geben, da die Um— 
ftände von folcher Befchaffenbeit und fo verfchieden find, daß 
lange Erfahrung und genaue Aufmerkſamkeit auf jedes ein. 
zelne Phänomen die einzigen Mittel bleiben, durch melche 
man den gehörigen Unterricht erhalten Ffann. Die ſicherſte 
Vorſchriſt, die man hieruͤber geben kann, iſt, wie ſchon 
oben bemerket worden, dieſe, daß man den Anfang mit der ges 
lindeften Behandlung , weniaftens mit einer foldyen mache, 
die, in Betrachtung der Eonftitution des Kranken, eher zu 
ſchwach als zu ſtark fcheine. Hat man diefe Behandlung eis 
nige Tage fang unmwirkfam gefunden, welches man daraus _. 
erfennet, wenn die Krankheit nicht abnimmt, und der Ges 
brauch der Eteftricität Feine Wärme oder feine andere Hoff 
nung zur Öenefung in dem eleftrifirten Theile hervorbringt; 


ſo kann man die Kraft der Eleftricität nach und nach verftärs 


fen, bis man endlich den gehörigen Grad derfelben finder, 

1. In Anfehung der Beurtheilung der Falle, in wels 

chen die — dienlich iſt, zeigt die Erfahrung, daß 
005 übers 
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aͤberhaupt alle Arten von Obſtruktionen der Bewegung, Cir⸗ 
culation oder Abſonderung durch die Elektricitaͤt ſehr oft ge⸗ 


hoben oder erleichtert werden. Eben dieß laͤßt ſich von Ner⸗ 


venkrankheiten ſagen, welche beyde Klaſſen ſchon ſehr viele 


Krankheiten in ſich begreifen. Krankheiten, die ſchon ſehr 
lang gedauret haben, ſind durch den Gebrauch der Elektrici— 
tät felten gaͤnzlich geheilet, dennoch aber mehrentheils gelin⸗ 
dere worden. Bey ſolchen Perſonen, welche mit dem venes 


riſchen Uebel behaftet find, und bey Schwangern hat man } 
ſonſt die Elektricitaͤt fehr fchädlich gehalten; aber man fan 
verfichert ſeyn, daß fie auch in foldyen Fällen Fühnlidy ges 


brauchet werden koͤnne, wenn man fie nur behurfom und mit 
Ueberlegung behandelt. Wenn man ſchwangere Weiber mes 


gen irgend einer Krankheit eleftrifiren foll, fo muß man fi 
der Schläge fehlechterdings enthalten; und auch bey andern 
gelitidern Behandlungen beftändige Aufmerkfamkeit auf jedes 


Phänomen wenden, welches fi) während des Elektriſirens 


zeigt, um die Merhode desfelben nady ‚Erfordern der Ume 


ſtaͤnde verftärfen, ſchwaͤchen oder unterbrechen zu koͤnnen. 
II. Bey fich zuſammenziehenden Geſchwuͤlſten ift die 

‚befte Methode, die eleftrifche Materie durdy eine hölzerne, 

oder, im Fall diefes ſchmerzhaft ift, durch eine metallene 


Spitze auszuzieben. Funken und Schlaͤge find in foldhen 





Fällen oft ſchaͤdlich. Bey Steifheiten der Glieder, Laͤhmun ⸗ 


gen und Fluͤſſen kann man ſchwache Funken, vorzuͤglich durch 


doppelten Flanell, auch wohl ſehr ſchwoche Schläge (aufs 
hoͤchſte von „5 Zoll) gebrauchen. Staͤrkere Schlaͤge duͤrfſen nur 
bisweilen , aber ſehr ſelten, bey heftigem Zahnweh und ges 
wiffen’Arten von innern Kraͤmpfen, die noch nicht lange ges 
dauert haben, gebraucht werden. z 


IV. Wenn ein Glied des Körpers nicht bewegt werben 


kann, fo muß man bebenfen, daß die Steifheit nicht allezeit S 
von einer Zufammenziehung der Muskeln, fondern biswei⸗ 
len auch von einer Erſchlaffung derſelben berrühren kann. 
Ment z.B. die Hand einwaͤrts gekruͤmmt iſt, und der Krane 7 
ke nicht die Kraft bat, fte gerade auszuftvecfen, fo Fann die 


Urſache 





— —6 
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Urſache eben ſo wohl in der Schwaͤche der aͤußern Muskeln 
als in der Zuſammenziehung ver innern liegen. Da eg in 
ſolchen Fällen ofe ſelbſt für. den beften Anatomiker ſchwer iſt, 
die wahre Urfache zu entdecken, fo ift es am ſicherſten, niche 
allein diejenigen Musfeln, welche zuſammengezogen fcheinen, 
ſondern auch ihre entgegengefegren zu eleftrifiren, da das 
Elektriſiren eines gefunden Musfels nicht im geringften ſchaͤd⸗ 
lich feyn kann. | ti 
V. Wenn man die elektrifche Marerie entweder aus einer 
‚ hölzernen oder aus einer metallenen Spitze ausftrömen läßt, 
\ fo muß die Operation wenigftens 3 und längfteng 10 Minuten 
dauern, und nach Erfordern der Umftände länger oder kuͤr— 
ger eingerichtet werden. Bey Schlägen darf die größte Ans 
zahl niche über 12 bis 14 fteigen, ausgerommen, wenn fie 
‚ über den ganzen Körper nach verfchiedenen Nichtungen gege⸗ 
ben werden. Wenn man Funfen gebraucht, fo Fann die 
Anzohl derfelben etwas höher, als die eben angegebene Zahl 
der Schläge fteigen. Ä | 
"VI Endlich wird es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, zu erwähnen 
daß man bey Kindern, welche aufeinem ifolirten Stußle elektri⸗ 
ſiret werden follen, weil fie felten rubig fißen, am beften thut, 
wenn man eine andere Perfon fic) auf den Stuhl fegen, und 
das Kind während der Operation auf dem Schoße halten laͤßt. 
Die vorzüglichiten Kranfbeiten, bey welchen man die 
Elektricitaͤt als ein ſehr heilfames Mittel befunden hat, find 
Sluͤſſe oder rheumatifche Krankheiten, auch wenn fie von. 
langer Dauer gewefen find (bier gebraucht man die hölzerne 
\Spise zum Ausziehen des elektriſchen Stroms aus dem lei⸗— 
Idenden Theile, oder auch das Ausziehen der Funfen durch 
Flanell; die Operation felbft muß erwa 4 bis 5 Minur, lang 
fortgeſetzt, und täglich ein bis zwey Mahl wiederhohlet were 
den); Taubheit, wenn fie nicht aus einer Zerftsrung oder 
(einem andern unförmlichen Bau der Theile entſtehet (es wer⸗ 
den entweder Funken mittelſt des Direktors aus dem Ohre 
(ausgezogen, oder man bedienet ſich zum Ausſtroͤmen der. 
Elektricitaͤt hoͤlzevner Spitzen, bisweilen werden auch aͤußerſt 
\ 


ſchwache 
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ſchwache Schläge von etwa Zoll Laͤnge von einem Ohr 
zum andern gegeben); das Zahnweh, wenn es von Fluͤſ— 
jen , Erfältung over Enrzündungen herruͤhret {man wendet 
baben Spißen an, mit welchen entweder aus dem leidenden 
Theile oder aud) Außerlich aus dem Geſichte die Elektricitaͤt 
gezogen wird; ift aber der Zahn angegriffen, fo bat die 
Elekrricitär nicht nur gar feinen Nutzen, fordern es vermehrt 
oft die Schmerzen noch mehr); Geſchwuͤlſte, welche feine 
Materie enthalten (mern man die elefirifche Materie nie 
einer hölzernen Spige ausziehet); Entzündungen von je 
der Art; Augenentzuͤndungen (wenn mit einer hölzernen 
Spike die eleftrifche Materie ausgezogen wird, das Auge 
des Kranfen muß dabey offen feyn, jedsch muß man fich 
forgfältig hüten, daß man die Spige nicht zu nahe bringe, 
damit Feine Funken entſtehen); der ſchwarze Stahr, wie: 
wohl dieſer ſelten durch Elektricitaͤt geheilet werden kann; die 
Thraͤnenfiſtel (wenn die elektriſche Materie mit einer hoͤl⸗ 
zernen Spige berausgezogen wird, und fehr ſchwache Funken 
aus dem leidenden Theile gezogen werden); Lähmungen ° 
(werden doc) felten durch Elektricitaͤt völlig gebeiler); Ges 
ſchwuͤre oder offene Schäden von jeder Art, aud wenn fie 
von langwieriger Dauer find (bierbey muß man den gelindes 
ſten Grad des Eleftrifirens gebrauchen). Sautausfchläge 
(werden durch Ausziehung der eleftrifchen Materie aus höl» 
jernen Spitzen gebeiler); der Sr. Veitstanz (bey diefer - 
Krankheit kann man Schläge ungefähr von „, Zoll nad) vers 
fehiedenen Richtungen durch den Körper geben laffen, und 
Zunfen aus demfelben ziehen); feropbulöfe Geſchwuͤlſte, 
wenn fie noch im erften Anfange find (wenn man metallene - 
oder hölzerne Spigen zur Auszlehung der elefrrifchen Mate» 
vie anwendet); Krebs (mehrentheils erhält man nichts wei-⸗ 
ter als einige $inderung der Schmerzen) ; Abfceffe, wenn 
fie noch: im erften Anfange find, und überhaupt alle Anfäge 
zur Eiterung; Lungenentzuͤndungen, welche Im erften 
Anfange find; Nervenkopfſchmerzen (wenn. man die 
Elekiricität aus merallenen oder hölzernen Spigen ausftrd« 

men 
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men laͤßt); Waſſerſucht, wenn fie im Earfteben ift; Po— 


dagra (mehrentheils werden nur die Schmerzen gelindert; 
Wechſelfieber (die fiherfte Methode iſt Das Funkenziehen 
durch Flanell ungefähr 10 Minuten oder ı Viertelſtunde); 
Verhalten der monathlichen Reiniaung (hierben läßt 
man ſchwache Schläge ungefähr von 75 Zul durch das 
Becken gehen). | | 
"Bey venerifihen Krankheiten, bey welchen man 
ſonſt die Elektricitaͤt als ſchaͤdlich hiele, hat man unlangft 
wahrgenommen, daß elng fehr gelinde Anwendung ber Eleftri» 
cität in verſchiedenen Fällen von vorzüglihem Nutzen fey, 
wenn auch gleich die Krankheit ſchon lange gedauert bat. 
Noch ift zu bemerken, daß in vielen Faͤllen die Eleftri» 
eität Durch andere von einem Arzt von Profelfion vorzuſchrei⸗ 
bende Arzneymittel muͤſſe unterftüget werden. 
Die wirkliche Heilung diefer angegebenen Kranfhelten 
durch Hülfeder Elefiricirät finder man in verſchiedenen Scrife 
ten angegeben. Dahin gehören vorzuͤglich Ferguſon *), 
Zaremann ?), Partinaton ?), Sorheraill ?), John 
Bir), Rühn?), Böchmann *), Bertholon ?), 
van Teoofiwych, Brayenboff ') und PUT 





#) Introduc. to eledtricity. Lond. 1770. 8. fec.6. ‘ 

e) Die angewandte Elektricität bey Krankheiten des menfchlichen 
Körpers. Hannover 1770. 8, a E 
+) Eavallo volftändige Abhandlung der Eleftricität. B. II. Leip- 

1797. S. 57 u. f. 

2) Philoſoph. transact. Vol IXIX. 
#) Confiderstions on the eflicacy of electricity in removing female 
obftrußions, to which are annexed cafes with remarks. Lond. 
1779. 8. Wederfent in den Gammlungen ausetleſener Abhand⸗ 
lungen zum Gebrauche praktifcher Aerzte. B. V. Gt. 4. n- 1. 

g) Gefcbichte der medicinifchen und phnflkalifchen Elektricität und 
der neueſten Derfucbe, ‚die in dieſer nüglichen Wiffenfchaft ges 





macht worden find. Leipz. 1785. ah. 8 - 
) Meber Anwendung der Elektricität bey Kranken. Durlach 1787. 8. 
3) De l’eledricit€ du corps humain dans l’erat de ſanté er de mala- 
die. 2 Paris 1786. II. Tom. 8. Anwendung und Wirkfamkeit der 
Eiektricität zur Erhaltung und Wiederherftellung des menſchlichen 
Körpers von. G. Kuͤhn. Weißenfels u. Reipz. 2 ©. 1788. 1789. 8. 
‘) De l’application de l’ele&tricite & la ımedecine, Amſterd. 1788. 4. 
») Bon den guten Wirkungen der Eiektricität in verfchiedenen 
Krankheiten, aus dem Holänd, mit Anmerk, u. Zuſ. von Kühn, 
Kopenhagen 1793. 2 B. 8. 
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Odgleich van Teoofiwyck, Cuthbertſon, Deiman | 
und van Marum aus ihren Verfuchen mir der großen 


teyleriſchen Elekirifiimafchine zu fchließen glaubten, wie bereits 


ſchon unter dem Artikel Elefericirät angegeben worden ift, daß 


die Vermehrung des Pulsfchlages bey elefrifirren Perforen 
“mehr der Furcht und dem Schrecken derfelben als der Wir- 
fung der Elefrricität zu zufchreiben fey; fo hat dad) jederzeie 
Herr Partington die gewöhnliche Zahl der Dulsfchläge, 
wo nicht in einem gefunden, doch gewiß in einem unges 


funden Zuftande des Körpers um ein Beträchrliches vers 


mehrr gefunden. Auch D. Rühn beantwortet die von 
vanTrooftwyck und Krayenhoff angeführten Gruͤn⸗ 
de wegen der Michtvermedrung des Pulsfchlages, indem 
er anführet, es Fönne die verfchiedene Wirfung der Eleftris 
cieät auf verfchiedene Perfonen bey aller Beftändigkeie der 
Gefege ihren Grund in Idioſynkraſien haben; felbit der ges 
ringſte Hautreitz Fönne im menſchlichen Körper außerordent⸗ 


lich große Wirkungen hervorbringen, auch koͤnne vielleicht 
die Elektricitaͤt durchs Einathmen auf Lunge und Herz wir⸗ 


ken; von der Größe ber Eleferifirmafchine fen überhaupt Fein 
richtiger Schluß auf Eleine Mafchinen zu machen, weil ein 
‚geringerer Reitz durch dieſe mehr wirfen Fönne, als ein ſtaͤr— 
£erer durd) jene. Auch iſt es möglich, daß jene Perfonen, 
mit welchen die Verfuche angeftelle wurden, die Eleftriciräe 


ſchon zu fehr gewohnt geweſen find, um davon fo ſtark, als. 


andre, gereißt zu werden. Außerdem wurden viele Berfuche 
nur eine Minute lang fortgefeßet, welches eine viel zu Furze 
Zeit ift, um etwas ficheres Daraus fehließen zu koͤnnen. Auch 


har Here Dr. Böckh *) bey 360 Verfuchen gefunden, daß 
fo wohl die pofitive als negative Elefrricität den Pulsfchlag 
die mehreften Mahle beſchleunigte, und nur felten die Ges 


fchwindigfeit verminderte, Man ſieht alfo daraus, daß diefe 
Sache noch nicht völlig enefchieden ift, und daß nothwendig 
558* —* | noch 


) Beytraͤge zur Anwendung der Elektrieitat auf den menſchlichen J 


- Körper. Erlangen, 1791. 8. 
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noch inößrere Verſuche erforder werden, um feibige aufs. 
Meine zu bringen. 

Die befannteften Wirkungen der Elektrieitaͤt auf den 
thieriſchen Koͤrper ſind dieſe, daß die Reitzbarkeit der Theile 
durch mittelmaͤßige Grade derſelben erhoͤhet, durch ſehr ver⸗ 
ſtaͤrkte Grode aber gaͤnzlich zerſtoͤret werde. 
Elektricitaͤt, thieriſche (electricitas animalis, 
—— animale). Verſchiedene Phyſiker und Phyſio— 

logen haben überhaupt in den thieriſchen Körpern eine fchon 
von Natur erregte Elektricität, oder ein im natürlichen Zu« 
ſtande der Körper geftärfres Gleichgewicht ver Eleftricicär, 
‚angenommen, und behauptet, daß die Eleftricität felbft ent— 
weder das Lebensprincip ſelbſt ausmache, oder doch wenig» 
\fteng einen fehr großen und wefentlichen Theil von der Lirfache 
der Empfindungen und der Musfularbemegungen betrage. 
Und eben diefe Eleftricicät nennt man die thierifche Elek⸗ 
Itricitär oder, von dem Erfinder verfelben, den Galpa⸗ 
mismus. 
Seit undenflichen Zeiten baben fich die Phnfifer und 
vorzüglich die Phnfiologen mit Aufſuchung der Urfachen der 
Muskularbewegungen befchaftiger. Allein fo viele Unter— 
fuhungen man aud) darüber angeftellet hatte, fo mußte man 
doch bey allen diefen Bemühungen zulest offenherzig geftes 
(ben, daß man bey weiten noch nicht die Hülle der Natur 
aufgedecket, und ihre Geheimniſſe durchſchauet Härte. Als 
saber neuerlich Aloyſius Balvani, Profefi or der Arzeneya 
Funde zu Bologna, verfchiedene Verſuche mit der Elektricitaͤt 
san ben Musfeln des thieriichen Körpers bekannt gemacht 
Hatte, fo glaubre man dadurd) einen neuen Weg zu jenem 
‚Geheimniffe der Natur aufgefunden zu haben, und eg ift 
nicht zu läugnen, daß diejenigen, welche die aufgedeckte 
Spur des Hrn. Galvani berraten, ſehr wichtige und fcharf: 
finnige Entdeefungen gemacht haben, welche allerdings bier 
angeführe zu werden verdienen. 
Es ift befannt genug, daß es einige Arten von Fiſchen 
zibt, w wweige von Natur ein Vermoͤgen beſitzen, elektriſche 
Erſchei⸗ 
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REN zu liefern, M.ſ. Zitteraal, Zitterfiſche. 


Dieſe hatten ſchon laͤngſt zu der Vermuchung Veranlaſſung 


gegeben, daß überhaupt die eleftrifche Materie alg eine vor» | 


zügliche Triebfeder in vem ganzen Thierreiche zu betrach⸗ 
ten waͤre. 


Aloyſius Galvani hat hauptſaͤchlich mit todten Froͤ⸗ 


Shen Verſuche angeſtellet. Er entdeckte zufaͤlliger Weiſe, 
daß die Muskeln eines todten Froſches durch kuͤnſtliche oder 


atmoephaͤriſche Elektricitaͤt in Bewegung geſetzt werden koͤn- 


nen. Er praͤparirte naͤmlich in einem Zimmer, in welchem 


ſich andere Perſonen mit der Elektricitaͤt beſchaͤſtigten, einen 


Froſch, und in dem Augenblicke, da er eben mit ſeinem 


Scalpell einen Nerven des Froſches beruͤhrte, wurde von je= . 
manden ein elefrrifcher Funken in einiger Entfernung aus einer _ 


elefrrifirten Kette gezogen, und fögleich zog ſich der ganze 
Körper des Froſches convulſiviſch zuſammen. 


Noch vor der galvaniſchen Entdeckung findet man eines 
beſonderen Umſtandes erwaͤhnet, welcher mit dieſen Unter 
ſuchungen in Verbindung zu ſtehen ſcheinet. Es erzaͤhlet 
naͤhmlich Dr. Cotugno «), Profeſſor der Anatomie zu 
Neapel, in einem Briefe an den Ritter Vivenzio, daß er 
zwifchen feinen Süßen eine junge Hausmaus bey der Haut 
auf dem Rücken ergriffen, und biefelbe fo gewandt habe, daß - 
die untere Seite beraufwärrs gefommen fey. Als er dieſe 
nun in der Sage lebendig anatomiren wollte, und ben erften 
Schnitt in den Bauch machte, fo bewegte die Maus ihren 
Schwanz, und fehlug damit fo heftig an feinen dritten Fine ° 
ger, daß er zu feinem größten Erftaunen, durch den linken 


Arm bis an den Hals eine Erfchütterung fühlte, welche mit 


einem innern Zittern, einer ſchmerzhaften Empfindung in den ° 
Armmusfeln und einem ſolchen Schwindel im Kopfe begleitet 
war, doß er für Schrecken die Maus fallen lief. Der 
Krampf im Arme dauerte über eine Viertelftunde, und er 

Fonnte 


a) Cavallo, volfändige Abhandlung der Efektricität. Band It. 
©. 251 und im gothaifhen Magazin für das neueſte aus A | 


Phoſik und Naturgeſchichte. B. vıll. Gt. 3. © 121. 
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konnte nachher ohne Schaudern nicht an dieſen Borfall ges 
denken. Es war ihm vorher gar nicht eingefallen, daß ein 
ſolches Thier elektriſch feyn koͤnnte; allein er wurde durch viefe 
Erfahrung davon Hinlänglich uͤberzeuget. Obgleich Herr 
Gehler bemerket, daß diefe Frampfbafte Erfchücterung von 
‚ einer gejzwungenen Bewegung des Armes entflanden ſeyn 
| koͤnnte, fo erbellet doc) menigftens daraus, daß Cotugni 
‚ der thierifchen Elektricitaͤt mit autsbrücklichen Worten Era 
\mwäßnung gethan babe. Der Brief war datirt am sten 
| October 1784. 
J Nachdem nun Galvani dieſe —— Eatdeck ung 
an dem praͤparirten Froſche gemacht hatte, ſo gab ihm dieß 
Veraniaſſung noch mehrere Verſuche anzuſtellen, die er in 
‚einer eigenen Schrift beſchrieben, und zugleich eine eigene 
"Theorie über diefen Gegenftand entworfen hat ). . o 
1. Wenn er die Nerven eines gerödteten und abgejogenen 
Froſches in eine elektriſche Atmosphäre brachte, ſo entſtand 
‚ein Zuſammenziehen der Musfeln mit einer zitteraden con⸗ 











nachher wiederhohlen. 
22. Es mochte der Froſch mie dem eleftrifirgen Körper 
wirklich in Berührung gebracht werden oder nicht, er mochte 
ſelbſt den Funken erhalten oder nicht, ſo erfolgten immer jene 
Bewegungen, wenn nur eine gewiſſe Menge elektriſcher Ma« 
ſtetie hindurchgieng, welches bloß durch einen Druck oder 
"Bewegung der eleftrifchen Armosphären gefchab. 
3. Alle diefe Erfcheinungen nahm er auch bey andern 
eben fo präparirten Thieren wahr. Er war felbft neugies 
ırig zu erfahren, ob die Elefericktät der Wolken auf die präs 
* Gliedmaßen den naͤmlichen Einfluß haͤtte, als die 
kuͤnſtliche Elektricitaͤt der gewöhnlichen Elektriſirmaſchinen. 
— Zah Zu 
- 6) De viribus ele&ricitatis in motu mufeulari commentarias. Bonon. 
791. 4. Galvani, Abhandlung über vie Kräfte der thierifchen 
Elektricität auf die Bewegung der Muskeln, nedft einigen Schrifs 


ten der Herrn Dalli, Carminati und Volta, von Dr. I. 
Mayer. Prag, 1793, 8. _ h . 
Dpp 


Bulfiviichen Bewegung, und bieß ließ ſich einige —— * 


864 Eh 


8 


werkſtelliget, fo wurde keine Bervegung wahrgenommen, 


Hauſes bis zu Dem praäparirgen Thiere, welches bald in freper 


einander folgenden Verzuckungen befallen wurden, welche der 


der Erde in Verbindung ſtehen. Wurde hin gegen die Bere 


Metall oder andere Leiter der Eleftrieität, fordern durch 


Zu dieſer Abſicht führte er. einen Leiter von ber Spige Asa j 


Luft auf einem Tiſche lag, bald in einem glaͤſernen Recipien⸗ 
ten eingeſchloſſen war. Bey dieſer Vorrichtung thaten Blitz 
und Donner die nämliche Wirkung, wie die Funken aus der 


Elektriſirmaſchine. Es wurde. eben dieſes Zuſammenziehen 


bemerkt, welches. nach der Entfernung und Staͤrke des Blitzes 
bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher war, Hierben wurde nun och 
diefer beſondere Umſtand wahrgenommen, daß ſich die Glied⸗ 
maßen nicht bey jedem Donnerfchlage ein Mahl zuſammen⸗ 
gezogen, fondern mit einer gewiſſen Art von Zittern oder auf 


Zahl nad) dem miederhohlten Geröfe des Donners gleich” 
waren; ‚ein Beweis, daß das Rollen des Donners von keinem | 
Echo, mie man fonft glaubte, herruͤhre. 

4. Noch) auffallender warıes ihm, daß er biefelben Ben | 
wegungen, biefelben Verzuckungen uf fund faft eben. fo 
lange an todten, ja auch lebenden Thieren ohne Hilfe von 
anfcheinender Elektricitaͤt heryorbeachte— Er trennte naͤmlich 
bey einem gerödteten Thiere einen Nerven von ‚den Theilen, 
die ihn umgaben , bierauf entbiößte er. die Muskeln, welche 
zu jenem .Merven gehen, von.der Haut; nahm fodann ein: 
Stüd Metall, z. B. einen Draht, und. beruͤhrte mit dem 
einen Ende desſelben den Nerven, und mit dem andern die 
Muskeln, und fand, daß ſich die Muskeln eben fo bewegten, 
als wenn eine gewiſſe Menge Elektricitaͤt durch ſie hindurch⸗ 
gegangen waͤre. Es erfolgten alle dieſe Erſcheinungey, dag 
Praͤparat mochte auf einem iſolirten Geſtelle liegen, oder mit 


| 
} 









bindung zwifchen dem Nerven und den Muskeln nic durch i) 
nichtleitende Körper, 3. B. Glas, Siegellad , Del u. — 


Alles dieß gab ihm Gelegenheit, noch mehrere, Verſuche | 
anzuftellen , welche in der angeführeer Schriſt weiter nach⸗ 
gelefen werben Können: Ha feiner Theorie nahm er an, daß. 

ve die 
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die Muskeln gleichſam geladene Flaſchen waͤren, deren Inne— 
res +E, die äußere Oberfläche hingegen — E befige. Die- 
Nerves vertreten nady ihm die Stelle der Leiter, welche dag 
'+E des Innern zu der äußern Fläche führen, auf welcher 
es im Augenblicke der Wiederberftellung des Gleichgewichts 
Reitz und Zufammenziebung erregen fol. Dabey rimme.er 
aber auch an, daß zwar die innen Zheile der Merven aug 
keiner leitenden Subſtanz befteben , die auswendigen aber von 
seiner ifolirenden Materie umgeben feyn, welche jedoch unter 
ana Umfländen den Uebergang der eleftriichen Materie 
Po hindere. | 
Unm alles in gebrängter Kürze fo viel ale möglich zu über: 
ſehen, worauf es eigentlich bey diefem Gegenftande anfomme,' 
erde ich die merfwürdigften Verfuche nach Cavallo »),. 
ohne aber die chronologifche Ordnung zu beobachten, anfühe 
sen, und zugleich diejenigen bemerken, welche Cavallo niche 
verührer bat. * 
2. Wenn der elektriſche Wirkungskreis fo ſtark iſt, daß: 
wiſchen der leitenden Subſtanz, die mit dem Thiere in Ver⸗ 
iſt, Funken entſtehen, oder wenn in der Nochbar— 










chaft des Thieres das Elektrometer afficiret wird, fo werden 
uch ein ganzer Froſch, ein Sperling u. d. g. heftige Con— 
vulfionen bekommen. Iſt das Thier ifolirer, und es gehe 
urch feinen Körper die Elektricitaͤt, fo wird eine Eleine Menge 
on eleftrifcher Materie, welche durch einen. kleinen Funfen, 
us einem erften mittelmäßigen Leiter unmittelbar zu erfennen 
t, den ganzen lebendigen Froſch afficiren. Wird hierzu. 
ine leidner Slafche genommen, fo wird man finden, daß noch 
ine weit geringere Menge Elektricitaͤt zu dieſer Abſicht nd.hig 
t, z. B. eine folche Ladung, welche zwar Feine Funken mehr 
ie ‚ aber doch die Korkfügelchen eineg Elektrometers merk. 
ch von einander treibt. ar Pit 

2. Ein Froſch aber, weldher nach Galvani's Merhope 
raͤparirt iſt, wird von einer ungleich getingern Menge vom 
hs ja Ppp2 Elektri— 
HN Abhandlung der Elektricitaͤt. deipt. 1797. Band zu 





24— 
7 re En %ii — 





964 | El. 


Elektricitaͤt afficict. Herr Volta =) bemerkte, daß eine fo 


geringe Quantität von elektrifcher Materie, welche auch bey 
dem empfindlichften Eleftrometer Fein Auseinanderfahren bes 
wirfen Fonnte, fondern fi) bloß an den Condenfator der 
Eleftricität wahrnehmen ließ, Hierzu ſchon hinreichend fen. 
Volta fdäst diefen Grad der Eleftricität auf zIz bis zIz 


eines Grades vom cavallofchen Elektrometer. Ladet man z. 


B. eine leidner Flaſche, und ftellet fie nad) der Entladung 
fo, daß der präparirte Frofch in die zwifchen der äußern und 
innern Belegung gemachte Verbindung koͤmmt, fo ift der 


Uebergang diefes fleinen Ueberreſtes völlig hinreichend, Zufs 


ungen hervorzubringen. Es geben alfo die fo präparirten 


— in * 


Froſchſchenkel gleichſam ein thieriſches Elektrometer ab, welches 
unter allen übrigen das empfindlichſte iſt, und die auerſchwach⸗ 


ſten Grade der Elektricitaͤt angibt. 


3. Wenn der Froſch fo praͤparirt iſt, und eine ſolche Sage, ü 


erhalten hat, daß die Eleftricität durch einen Nerven in einen’ 
oder mehrere Muskeln geben muß, fo find gemeiniglich die 


condulfivifchen Bewegungen heftiger, als wenn man fie auf ’ 


einen andern Theil des Körpers wirfen läßt. 


4 Anfänglid) ift die Reizbarkeit eines fo präparirten Thie⸗ 
res am größten; nach und nach aber vermindert fie fi, bis 
fie zuletzt ganz aufhört. Außerdem lehren die Berfuche, 
daß die Faltblütigen Thiere dieſe Eigenfchaft, von der Elektri⸗ 
cität affieiret zu werden, länger als die warmblütigen bes 


Halten. Bey einigen von den warmblütigen ift die Reitzbar⸗ 
keit fehr fchwad) , und dauert kaum einige Minuten nach dem’ 
Tode des Thieres, da im Gegentheil einige kaltbluͤtige Thiere, i 
befonders die Froͤſche, diefe Eigenfchaft über 12 Stunden je | 


oft auf 2 Bis 3 Tage behalten, 
5. Wenn,man ohne Benbülfe der Efeftriciräe bloß ve 
Berigrung des Muskels und bes Nerven mie dem Metalle 


eben 


“) Schriften üder die thieriſche Gioftricität aus dem Jtatiän. aberſe 
von Dr. Johann Mayer. Prag 1793. 8. ingl. Nachricht vol” 


einigen Entdeckungen des Heren Balyanı in zwey Briefen von 


Volta an Cavallo aus den philofoph. Transact. v. Jahr 1793 
üderf. in Grens Journal der Phyſik. B. VL G. 303 uf. 
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eben die convulſiviſchen Bewegungen erhalten hat, und nach⸗ 
«ber das Metall an dieſen Theilen beſtaͤndig läßt, fo hoͤren 
dieſe Bewegungen nach einer gemwiffen Zeit ganz auf, und es 
„werden nachher, wenn dag Metall ift weggenommen worden 
‚felten noch einige Zuckungen bemerkt. | N 
6. Da wir nun in der Natur feine Kraft, außer der 
elektriſchen, kennen, welche duch Waſſer, Metalleu.  f. 
ſehr ſchnell, nicht aber durch Glas, Harze und andere Sub« 
‚ftanzen gehet, fo müffen wir nothwendig auf die Vermu— 
thung gerathen, daß die befchriebenen Wirfungen von der 
Elektricitaͤt berrübren, welche fich entweder in einem und dem 
‚andern Theile des Thieres, oder der Körper, welche ihm 
nahe find, oder anderer Körper, ‚welche die Verbindung zwi⸗ 
ſchen den Nerven und den Muskeln ausmachen, erzeuge. 
Es ift ſchwer einzuſehen, wie fic) eine gewiſſe Menge eleftri« 
| ‚her Materie an einer Stelle des Körpers erzeugen oder an— 
‚häufen, und an der andern ein Mangel derfelben entftehen 
£önne, bey einem Ihiere, welches durchaus die Elektricitaͤt 
leiter ; und wenn es aud) aus $eitern und Nichtleitern befte» 
ben follte, fo mürde fich dod) das gefchwinde Erzeugen der 
Elektricieät, welches die. bey jenen Berfuchen bemerften Wir- 
kungen zu erfordern fcheinen, nicht leicht erklären laſſen. Herr 
Vollta glaubte aus den Verſuchen des Herrn Galvani, 
‚ weiche er auch bey den Saͤugthieren und Wögeln angeftellt 
‚hatte, felbft anfänglid) einen Beweis zu finden, daß eine ale 
‚gemeine thierifche Eleftricität Statt babe. Aber bald darauf 
‚rimme er die meiften Folgen, ‘die er zum Wortheil für die 
\bierifche Elefericität daraus bergeleiter hatte, wieder zuruͤck. 
Durch eine größere Vervielfältigung diefer Werfuche fand er, 
daß man eben diefe convulfivifchen Bewegungen imthierifchen 
„Körper bervorbringen Fönne, wenn man entweder zwey Stel 
‚den des Nerven allein, oder aud) nur einen einzigen Muskel 
+an verfchiedenen Punkten mit Metallen beruͤhret, wenn man 
nur hierzu zwey verfchiedene Metalle gebrauchet. Dieß gab 
ihm zu erkennen, daß zwiſchen Nerven und Muskel keine 
Wiederherſtellung des geſtoͤrten elektriſchen Gleichgewichtes, 
rs em Ppp 3 ſondern 


— — — ———— > 
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fon vielmehr Störung des Geichgebichees oder Erzeus | 


gung der Elektrieirät Statt finde. Er ſieht naͤmlich nicht 


den thieriſchen Körper, wie Galvani, gleichſam als eine 


Ladungsflaſche an, fondern bloß als Elektrometer. Nür 
einige wenige Phaͤnomene bleiben ihm zurück, welche noch 


auf eine natürliche tbierifche Elektricitaͤt hinzuweiſen ſcheinen. 
Nachdem in Deutichland die galvaniſchen Verſuche durc) die 
Heren Ackermann *) und Schmuck ) und felbft durdy 


die galvaniiche Schrift befannt wurden, fo wiederhohften fie 
verfchiedene Gelehrte. Unter andern gefchabe dieß von Herrn 


Ören ?) in Gegenwart der Herrn Sorfter, Alügel, Reil 
und Weber. Er bemerkte aber zugleic), daß es ihm noch zu 
früh dünfe, daraus phyſiologiſche Erklärungen zu ziehen, 


De ee a Dil 


und daß ihm felbft der Nahme thieriſche Elektricitaͤt niche 
gut gewaͤhlet ſcheine, da er auf eine Urſache führe, die viel⸗ 


leicht in der Natur nicht Statt finde, Herr Reil gab viele | 


mehr zu erfennen, daß alle diefe Erfcheinungen nichts weiter 


anzuzeigen fchienen , als eine fehr, große Empfindlichkeit der 
Muskeln gegen äußere Elefrvicität, weldye bloß als ein Reitz⸗ 
mittel wirfe. Mehr hiervon wird weiter unten angeführee 
werden. Herr Cavallo bemerker, daß Subſtanzen unter 
gewiffen oft zufälligen Umftänden bald ftärfer, bald ſchwaͤ⸗ 


cher, bald gar nicht leiten, Wollte man nun dieß auf jenen — 
Fall der thieriſchen Elektricitaͤt anwenden, fo muͤſſe man 


zuerſt erwaͤgen, daß zwar das ganze Thier ein Leiter der 


Elektricitaͤt ſey, dennoch aber jeder einzelne Theil davon 


ſie nicht gut leite. Zugegeben alſo, oder angenommen, daß 
in dem Körper des Thieres durch eine uns unbefannte Urs 3 
ſache eine gewiffe Menge Eleftricitär hervorgebracht werde; 


fo ſolge wochwendig⸗ daß dieſe ae durch einige Theife 
leichter 


| *) Vorlaͤufige Bekanntmachungen wichtiger Erf&einungen aus den \ 
neueften phyſiologiſchen Verſuchen gb Me * in der falide | 


medie. chirurg. Zeitung. B. IL. ©. 2 
®) — naͤhern Kenntniß der ierfgen Elektrieitaͤt. Mann⸗ 
eim 1792 
N Bemerkungen —F die fo genannte thieriſche Elektricitaͤt im 
Journ der Phyſ. B. VI. ©. 402 u. f. Schteiben des Hr. Prof. 
Reil uͤber die fo genannte irre Elise Ebendaſ. Saııf. 


** 
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ichter forrgeleltet werben, und ſich daſelbſt Leichter ausbrei⸗ 
sten müffe, als in andern; daher werde jene mehr elektriſche 
Materie enthalten‘, als dieſe. Da nun aber das Metall, 
womit man zwiſchen dem Nerven und dem Musfel eine Vers 
bindung mache,» &in Befferer Leiter fey als beyde, ſo ſtelle 
es das Gleichgewicht wieder her, und fo Fönne folglich ‘die 
thieriſche Elektricitaͤt ſelbſt Wirkungen ber kuͤnſtlichen hervor⸗ 
bringen. Hieraus ließe ſich gewiſſermaßen eine Schwierig⸗ 
keit heben, die naͤmlich, doß ſich die Elektricitaͤt bisweilen 
nicht im Gleichgewichte befinden, dieſes aber. wiederherge⸗ 
ſtellet werden kann, in einem Koͤrper oder mehreren mit. eins 

ander verbundenen Subſtanzen, welche zwar alle wirkliche, 
“aber: nicht gleich gute Leiter den Elektricitaͤt ſirnd. 
Es kann die leitende Verbindung zwiſchen dem Muskel 

und Nerven aus einem oder mehreren Stuͤcken beſtehen, und 
dieſe koͤnnen einerley oder verſchiedene mit einander verbun⸗ 
dene Koͤrper ſeyn, zB. Metalle, Waſſer, mehrere Perſo⸗ 
‚nen, auch ſogar Holz, der Fußboden, die Wände des Jim» 
mers, Muskelfleiſch, Morcheln. Zu bemerfen: it aber, 
daß weniger vollkommene Leiter nur dann erſt tauglich ſind, 
wenn das praͤparirte Thier noch viel Kräfte beſitzt; denn wenn 
diefe abnehmen/ alsdann find nur vollkommene Leiter, z. B. 
Metalle, zu gebrauchen, und auch dieſe aͤußern verſchiedene 
Wirkungen. Ma ee unbe "u 
8, Allein in dieſem faft erfchöpften Zuftande der thieri⸗ 
ſchen Elektrieitaͤt kann man über die Verſchiedenheit der: leis 
genden Kraft von mehreren Subftanzen einige Unterfuchuns 
"gen anſtellen. Aus den Verſuchen, welche Cavallo mit 
Dr. Lind hieruͤber anſtellte, ergab ſich folgende Liſte von 

Leitern; fie ſtehen nad) der Ordnung ihrer Vollkommenheit, 
und der vollfommenfte fteht oben ans Indeſſen halt ſie Ca⸗ 
vallo noch gar nicht für ganz volllommen, indem eine be⸗ 
rerächtliche Verfchiedenheit Durch Umſtaͤnde veranlaffee werbe, 
die kaum zu bemerken find, wohin vorzuͤglich gehöre der verän« 
derliche Zuftand des präparirten Thieres, die Fläche-der dabey 
‚gebrauchten Subſtanzen, Die Quontitäg der Beruͤhrung u. ſ.f. 
| EI ui. Te 
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1. Hämmerbare Platina, 2, Silber, 3. Gold, 4. Queck⸗ 
fiber ; 5. Kupfer, 6. Meffing, 7. Zinn, 8. Bley, 9. Eis 
fen , 1osder menfchliche Körper , ur. Salzwaffer , ı2. reines 
Dr. Well *) hat entdeckt, daß Metalle. fähiger ges 
macht werden, Zufammenziehungen zu erregen , wenn fie an 
verſchiedenen andern Gubftanzen, als an einem. andern Mer 
talte ‚gerieben werden, 3. B. an Seide, Wolle, Leder, Fiſch⸗ 
hät, an.der flachen Hand, Siegellack, Marmor und Holz. 
Er glaubte, es fey möglich, daß die auf dieſe Weife gerie⸗ 
benen Metalle. einen gemwiffen Grad von Eiekerifirung erhals 
ten haben koͤnnten, der, fo ſchwach erx auch fey, doch noch 
hinreichend wäre, auf die Nerven zu wirken, welchen fie,gue 
geleitet würde. , Allein er fand dieſe feine Wermurhung auf 
feinen Fall beſtaͤtiget. Denn: a: ein Metall ,. welches durch 
Reiben fähig gemacht wurde, Zufammenziehungen zu erre⸗ 
gen;,. zeigte feine Veränderung Yan Bennets Blattgolds⸗ 
elektrometer an; b. theilten feuchreSubftanzen dem Meialle, 
wenn es. Damit gerieben wurde, das Vermoͤgen mir, Zuſam⸗ 
menziehungen meit ficherer: zu erregen, als wenn ſie trocken 
waren, und wie bekannt, ſchwaͤcht die Wirfung des Reibens 
zur Erregung der: Efeftricitäe die Dazwiſchenkunft von Flffe 
ſigkeit; c. wenn die Hand, als ein unvollkommener Leiter, | 
eine Anhaͤufung der Eleftricitäe im Metalle beym Reiben 
veranlaßt hatte, ſo muͤßte gewiß eine ſtaͤrkere Wirkung die⸗ 
fer Art hervorgebracht werden, wenn das Metall dabey voll⸗ 4 
kommen ifoliter würde , wovon aber das Gegentheil gefchaßz ; 
di: mit dem ‚geriebenen Theile eines Mernilftückes beruͤhrte 
er das iſolirte ſreye Ende des Nerven von einer gehoͤrig praͤ⸗ 
parirten, auf den Fußboden des Zimmers gelegten Gliede 
maße eines Froſches, es erfolgten aber keine Zuſaͤmmenzie⸗ 
hungen. Nachher beruͤhrte er damit den Nerven und den 
Mirekel zugleich, worauf ſogleich Zufammenziehungen erre⸗ 
get wurden, hair mind JERS FESTE 14 
—— 30 Er sinne den ut 9. 
an *) "Phitofoph. transa&. 1995. P. IT.’ p. 246, Aberf.-in Brens neuem 
E Journal der Phyſik. B. III. ©, 44. ft 
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xt 9. Die metallifchen Erze find Feine fo guten Leiter, als 
«bie. gereinigten Metalle felbjt, und ihre leitende Kraft ift nad) 
‚der Matur der Erze verſchieden; aber auch die metallifchen 


Salze find ziemlich gute Leiter. Ä 


10, Merkwürdig ift es, daß die Flamme eines Talglich- 





‚tes, welche fonft ein fehr guter Leiter der Elektricitaͤt iſt, die 


thieriſche nicht. leiten will, wenn man den Verbindungskreis 
‚etwas unterbricht , und. fie dazwiſchen bringt. Nach Cavallo 
("zeigte Holzkohle, in diefe Sage gebracht, ſich ebenfalls als einen 
Michtleiter, ausgenommen wenn fie brennend war. Volta 


hingegen, welcher es zuerſt verfuchte, fand gut gebrannte 


Kohlen dazu geſchickt. Auch Well bar: die Kohlen. als 
geiter befunden. Sowoler fand fie als Nichkleiter, und Pfaff 
einige als Leiter, andere als Nichtleiter. DUUTEHaU Ist 
ar Vitriolfäure und Alkohol ſcheinen dierhierifche Elektri⸗ 
‚seitärcbeffer als das Waffer zu leiten. ii. — 
112, Ein Draht, welcher über und uͤber, nur nicht da, 
wo er das praͤparirte Thier beruͤhret, mit Siegellack ober 
seiner ändern nicht leitenden Subſtanz überzogen ift, thut eben 
ſo gute: Dienſte, als wenn er dieß nicht wäre. vorn 
338113. Wenn man den DVerbindungsfreis zwifchen dem 
Muskel und Nerven aus mehreren an einander liegenden $ei- 
‚tern macht, formüffen fich diefe völlig berühren, fonft wird 
ſich die verlangte Wirkung nicht ereignen. Ein Metall auf 








gen einander drucken. Faſſen ſich zwey oder mehrere Per⸗ 
ſonen bey den Haͤnden, ſo muß man oft die Verbindung durch 


‚Singer hauptſaͤchlich mit Salzwaſſer. Sind: die Finger ſettig 
oder voller Schweiß, ſo leiten ſie bisweilen die thieriſche Elektri⸗ 

itaͤt gar nichts In dieſem Falle muß man ſie wafchen, und 
‚in Salzwaſſer tauchen. Eine Unterbrechung von hoͤchſtens 
"385 Zoll, welche Cavallo in den metallenen Verbindungs⸗ 
kreis machte, hinderte die Verbindung der Elektricitaͤt zwi⸗ 





alle praͤpariret und mit einander verbunden hatte. 
132 pp 14. 


s andere zu legen iſt ſelten hinlaͤnglich, man müßte fie denn 


Waſſer noch vollkommener machen; man benetzt naͤmiich die 


ſchen den Nerven und: Muskeln von ſechs Sröfchen, die er 


‚144 Die Xrferien und Arien find nicht fo * Leiter, ie 
die Nerven, Denn wenn ein Blurgefäß einen Theil des Ver⸗ 
bindungsfreifes ausmacht , fo. finden: die Zuckungen nür dann - 
Statt, wenn nervöfe Hefte an ihnen bangen; frenne'man 
dieſe forgfältig, ſo erfolge Feine Bewegung. Eben dieß läßt 
ſich von den Knochen, Sehnen und Häuten behaupten.» Denn ' 
wenn man einen von diefen Theilen von Körper trennt, und 
ihn in. den Verbindungskreis zwiſchen den Muskeln und Mer: 4 
ven eineg präparirten Frofches bringe, ſo wird Beine Bewe⸗ 
gung erſolgen, dieſe Theile müßten denn fehr feuche feyn, und ° 
den Froſch unmittelbar berühren, Trockene Nerven find feine 3 
$eiter der‘ thierifchen Elektricitaͤt. Valli fand, daß die innere 
Subſtanz eines Nerven beffer leite, als bie aͤußere, oder —— 
Bekleidung. iM 
Wenn man einStüd des Nerven in ein bannes Sue 
Metall, 3. B. Zinnfolie oder Tabacksbley, wickelt, und eine 
—— Verbindung zwiſchen dieſer Belegung oder ron 





tur und den Muskeln. macht , fo werden ftärfere Bewegungen 
‚erfolgen. Auch den Muskel feldft kann man mit Metall are 
miren , ober ihn bloß darauf legen; und wenn man nun hier 
‚zmifchen der Armatur des Merven und eines oder mehrerer 
Muskeln eine Verbindung macht, fo werden die Bewegungen 
fehr lebhaft feyn, und laͤnger dauern, als wenn man feine 
Belegung oder Armatur gebraucht; Außer den Metallen s 
‚Eann die Armatur auch aus Waſſer, oder andern Leitfern be⸗ 
ſtehen. Eine folche Armatur fcheine die Beruͤhrungspunkte — 
zu vermehren. Man hat bemerkt, daß die Wirkung groͤßer 
und gleichfoͤrmiger ſey, wenn die metaflene Leitung zuerft mie x 
dem Musfel oder feiner Belegung ‚und dann mit ihrem ans & 
bein Ende mit der Armatur des Nerven in Berührung ge⸗ 
bracht wird, als wenn man den Nerven zuerft damit berühren, - 
Wenn alfo die Kraft: des Thieres geſchwaͤcht wird, ſo kann 
man ſich der etſtern Art mit Erfolg bedienen, nicht, aber ‘ 
der letztern. | & 
, 400, Merfmürdig. it es, daß man bey: diefem Verfuche 
ve) len — IERHAR muß ‚ namlich) eins, das 


= 






den 
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den Merven, und ein anderes, das bie Muskeln beruͤhret. 
Denn wenn fie beyde von einerley Art find, z. B. von Sil⸗ 
ber, oder von Zinnfolie, fo werden Feine Zucfungen Statt 
finden. Man muß jedoch bemerken, daß Anfangs, wenn 
die Kraft des praͤparirten Thieces noch ſehr ſtark iſt, Zuckungen 
entſtehen, auch wenn beyde Belegungen von einerley Merall 
| find, wenn gleich nicht fo heftig, als wenn man zwey Metalle 
, gebraucher. Aber Anfangs, wenn die thierifche Clekrricirät 
ſtark ift, laffen fi) die Bewegungen auch ohne Belegungen 
bervorbringen, ja auch, ohne metallene Verbindung. Bloß 
die Berührung des Tifches, oder Annäherung eines Stuͤcks 
Merall, ohne wirkliche Beruͤhrung, wird oft die Bewegungen 
bervorbringen. Allein diefe große Empſindlichkeit ift von 
kurzer Dauer; nach einer folchen Periode werden zwey Ars 
matyren von einerley Metall Feine Bewegung veranlaffen, 
"Der geringfte Unrerfchied in Anfehung der Beſchaffenheit der 
benden Belegungen ıft jedoch hinreichend‘, ſchwoche Bewe⸗ 
gungen hervorzubringen, z. B. wenn ſie von Silber von ver⸗ 
ſchiedenem Gehalt oder von verſchiedenen Bleyſorten u. ſ. f, 
gemacht find. Aus dem nämlicyen Grunde ift auch die Wir. 
Fung, wenn fie aus zwey fehr verwandten Metallen beftehen, 
nicht fo ſtark, als wenn beyde Motalfe von ungleicher Natur 










gut find, als Silber und Zink, oder Gold und Bley. - Gold, 


mit Zinn, Bley oder hauptlächlich mir Zink verbinder,, ſehr 


die Wirfung beträchtlich fehwächer. Große Stüce von jenen 
Metallen mit großen Flächen feinen für diefe Verſuche beffer 
zu feyn als kleine Fompafte u | — 

RR Herr Berlingbieri 4); zu Piſa, hingegen glaubt, daß 
es keinesweges ſchlechterdings nothwendig fen, verfchiedene 
Metalle zu. den Armaturen als Ercitatoren anzumenden ; nach 
feinen Verſuchen find Wirfungen erfolge, wenn er ſich des 


Eiſens 


E20 ü— 
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| Silber, Stahl, Kupfer und Molybdän find, wenn man fie 


Kae So hat man gefunden, daß Gold und Silber nicht fo 


‚ gute Erregungsmittel der Zuckungen an präparirten Thieren. 
Verbindet man aber je zwey von jenen Metallen, ſo wird 


— 
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Eiſens allein, auch ſehr oft, wenn er ſich des Eiſens ai 
Stahls zum Leiter bedienet hatte. Wenn er die.Eruralner» 


ven eines Froſches der Laͤnge nach bloß legte, ſie hernach in 
der Mitte quer durchſchnitt, und auf einer Glastafel fo aus— F 


breitete, daß die Enden ı Zoll weit von einander entfernet 


‚waren, und diefen Zwifchenraum mit: einem Stüd Silber 
ausfüllte, fo zeigten fi) bey Anwendung des Excitators fehr 
lebhafte Erfcheinungen, wenn hingegen ftatt des Silbers Sie- 


gellack gebrauchee ward, fo verfchwanden dieſe ſogleich, und 


alle Bewegungen hörten auf. 


37% Durch neuere Verfuche hat man gefunden, daß das 
bloße Berühren von verſchiedenen Metallen Elektricitaͤt her⸗ 


vorbringe. 


18. Es erfolgen alsdann aud) Bervegungen, wenn bie 
Metalle mit der präparirten Gliedmaße nicht unmittelbar in 


Berührung kommen, ‚wofern fie nur einen Theil des Verbin⸗ 
dungskreiſes ausmachen. \ 


19. Das Präpariren des Froſches * andern Thie⸗ 
res zu dergleichen Verſuchen beſteht im Allgemeinen darin, 
daß man einen von den Hauptnerven da, wo er in ein be⸗ 


s BEL r * — 
— 





wegliches Glied hineingehet, von allen ihn umgebenden Thei⸗ 
len entbloͤßet, und mit einer metallenen Folie armiret. Macht 


man alsdann die Verbindung, fo wird ſich die Bewegung 
zeigen. Allein nach und nad) nimmt die. Kraft diefer Bewe ⸗ 


gung immer ab, und man kann fie gemeiniglich niche über 


zwey bis drey Stunden bemerfen. Die Empfänglichkeit der 
thieriſchen Organe wird nach dem Hrn. von Humboldt *) 

ungemein erböber, mern man den Nerven mit oleum rar- 
tari per deligquium benetzt. Sobald ein Nerve damir ift 


beſeuchtet worden, fo werben zwar beym Öalvanifiren gleich 


anfänglich die Zuckungen um vieles verftärfe, in dom Muskel 4 
felbft aber, im Fall er auf einer Glasplatte ſich felbft über» 
laffen ruht, gebt Feine ſichtliche Weränderung vor. Nach 3 

‚bis 


«) Neue Verſuche, befonders in Hinfi ht auf die Be Em 


pfänglichkeit der tbierifchen Organe, in Grens neu. Joutnale der ı 
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bis 4 Minuten FERN: befonders wenn man den Nerv in 
die Höhe hebt, damit die alfalifche, Auflöfung nad) der In— 
ſertion des Merven in den Musfel berabläufe, fiebt man Kenn⸗ 


TE EEE 
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zeichen eines fuͤrchterlichen Stimulus. Der Schenkel auf 


einer bloßen Glasplatte liegend, mit keinem Metall oder koh⸗ 


lenhaltigem Stoff in Berührung, geraͤth von ſelbſt in die leb⸗ 
bafteften Zuckungen. Muskeln, aus welchen man alle Le⸗ 
bensfraft entwichen glaubte, meil ihr Nerv mit Zinf und 
Silber, oder Zink und Gold Feinen Reitz mehr erregte, zuck— 
ten heftig mit gleichartigen Metallen, als ihr Nerv mit der 
alfalifhen Auflöfung getranfe war. XThiere, deren Neiße 
empfänglichfeit durch warme Solutionen von Arfeniffalk zer⸗ 

nichtet war , zuckten fogleich lebhaft wieder, als fie mirdem 
oleum tartari beftrichen wurden. 


20. Mit einem auf diefe Weife präparirten Froſche laſſen 


ſich Verſuche von verſchiedener Art anſtellen; die beyden fols 
genden Methoden aber find vorzüglich zu empfehlen, weil fie 
fehr heftige und in die Augen fallende Bewegungen her⸗ 
vorbringen: 
a. Man halte das eine Bein des Präparats an ‚feinem 
Ernde, und laffe das andere Bein mit dem armirten Mer« 
venbündel und des auf jenem liegende Stuͤck Ruͤckgrath 
berunterhängen. Syn diefer Sage bringe man ein Stücks 
hen Silber zwiſchen den Berunterhängenden Schenkel 
und den Merven, fo daß die eine Fläche von ihm jenen, 
feine andere oder der Nand degfelben aber die metallene 
Belegung von diefem berühre. Hier wird man finden, 
daß der herunterhaͤngende Schenfel fehr hefrig vibriren 
wird, bisweilen fo ſtark, daß er gegen die Hand ‚ mit 
der man das andere Bein hält, fchläge. 
b. Man feße zwey mie Waffer gefüllte Weingläfer ganz 
nahe an einander, doch fo, daß fie ſich nidye völlig be— 
rühren. Hierauf lege man die Schenfel und Beine 
des präparirten Froſches in das Waffer des einen Glaſes, 
und bie Nerven über den Rand von beyden Glaͤſern, fo 
daß das Stück Ruͤckgrath und die Armatur das Waſſer 


f 
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im andern Glaſe berühren. Wenn man nun zwiſchen 
dem Waſſer in beyden Gläfern, mittelſt eines Auslas 
ders, eine Verbindung macht, oder die Finger der 
einen Hand in dag Wafler des Glaſes, worin ſich die 
Beine befinden, taucht, in der andern Hand aber ein. 
ESrtuͤckchen Silber hält, und damit die Belegungen 
ber Nerven berühren, fo wird man ſich die praͤpatir⸗ 
- ‚ten Beine bisweilen fo ſtark bewegen fehen, daß fie 
gar aus dem Ölafe berausfpringen. Ar 
21. Naͤhert man den metallenen Yuslader dem praͤparir⸗ 


. fen Nerven und den damit verbundenen Gliedmaßen, fo er⸗ 


folgen nicht nur im legten Contractionen, fondern audy in 
verfchiedenen andern Theilen, welche damit in Werbindung 
ſtehen. Wenn ein präparirter Froſch durch oft wiederhohlte 
Beruͤhrung mit dem Auslader ſeine Kraft verloren bar, ſo 
ſchiebe man die Armatur amelne andere Stelle des naͤmlichen 
Nerven, hauptſaͤchlich näher an die Musfeln, und man wird 
die Kraft mehrentheils nieder bergeftelle finden, - — 

22. Ein Unterbinden des Nerven, nahe an der Stelle, 
wo er in den Muskel gebt, verhindert meiſtens die Bewe- 
gungen; unterbindet man ihn aber in einiger Entfernung 
von dem Muskel, fo gebt der Verſuch fo gue von Starten, ' 
als wenn man ihn niche’unterbunden hätte, Dr. Dalli ber 
hauptet, daß das Unterbinden des Nerven der Fünftlihen 
Eleftricitäc eben fo hinderlich fey als der thieriſchen. 4 

23. Gebraucht man Armaturen von verſchiedenen metals 
lichen Subftanzen, und verbinder. fie unter einander, fo fann 
man bey einem lebendigen Froſche auch bey andern lebendi⸗ 
gen Thieren Bewegungen herrorbringen. Den Verſuch ftelfe 
man auf folgende Are an: man lege den lebendigen Froſch 
auf ein Stuͤck Zink, und befeftiger einen Streifen Zinnfolie f 
auf feinem Ruͤcken; iſt dieß geichehen, und macht man eine 


Verbindung zwifchen beyden Armaturen bautfächlich mie 


Silber, ſo zeigen fi) ‚die fpasmodiichen Zucdungen niche © 
nur in den Muskeln, welche die Metalle berühren , fordern J 
auch in den in der Naͤhe liegenden. Den Stelſen Slanfelk | 

| | an 


⸗ 
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* man, wenn man ſich zur feitung des Silbers bedient, 
zonz weglaſſen. Dieſer Verſuch laͤßt fich auch unter dent 
Waſſer anſtellen. 

24. Ben dieſen Verſuchen ereignet es ſich oft, beſonders 
wenn man ſie mit Froͤſchen und jungen Huͤhnern anſtellt, 
daß man, wenn man die metallene Leitung anbringt, in den 
präparirten Gliedmaßen Feine Bewegungen hervorbringen 
kann, welche doch das Thier nach Willkuͤr zu bewegen ver— 
mag. Ein andermahl hingegen bewirkt der Gebrauch des 
Musladers Bewegungen in Gliedmaßen, welche dem An» 
cheine nach das Thier zu bewegen nicht im Stande iſt. So 
Jemmt z. B. Opium, wenn man es an einen Musfel over. 
teren bringt, die willfürlichen Bewegungen des Musfels 
der der von jenem Nerven abhängenden Muskeln; der Ges 
rauch der Armaturen und des Ausladers hingegen bringe 
Bewegungen in ihnen. hervor, Es ſcheint unbezweifele zu 
eyn, daß ſich in der thierifchen Hille eine" Kraft befinde, 
—* groͤßtentheils die Wirkung des gebrauchten Metalls, 
ie ſey auch welche fie wolle, auf hebt. ft das Thier ſehr 
m „ſo laffen ſich durch) jene Mittel ſelten Zufammenzies 
ungen bervorbringen; bat man Bingegen einen Theil des _ 
Körpers zuvor durch Reitz u. d. g. empfindlicher gemacht, 
o kann man von dem Gebrauche der Metalle betraͤchtlichere 
Wirkungen erwarten. were 
25. Auch der Körper eines lebenden Menſchen kann für 
die Wirfungen der Metalle empfänglid) gemacht werden, 
ind fie laffen fid) fo wohl mie Hülfe des Geſichtes, als des 
Beſchmacks wahrnehmen. Man lege jemanden ein Stuͤck 
Merall auf die Zunge, und ein Stück von einem andern Mes 
alle unter diefelbe; wenn man nun beyde Metalle dadurch, 
vaß man fic) ihre Enden berühren laͤßt, oder ein anderes 
Stuͤck Metall dazwiſchen bringe, mit einander verbinder ‚be 
wird er eine ganz eigene Empfindung, eine Are von Fühlen 
nd fäuerlihem Geſchmack wahrnehmen, faft wie der, wel— 
hen die Fünftlihe Elektricitaͤt hervorbringt. Am beiten be⸗ 
lient man ſich bey diefem Verſuche des Silbers und Zinfs,, 
23: | Die 
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Die Empfindung ſcheint noch merklicher zu ſeyn, wenn die 
Metalle die gewoͤh liche Temperatur der Zunge haben. Man 
kann aud) das Silber oder Gold an einen andern Theil des 
Körpers halten , an den Mund, die Naſe, die Ohren oder 
eine andere empfindliche Stelle des Koͤrpers; und wern man. 
fodann den Zink an die Zunge brinat, und beyde Metalle 
verbindet, bemerfe man den Geſchmack auf der Zunge. Die 
Wirfung ift ftärfer, wenn man den Zink nur wenig, von 
dem Silber aber ein berrächtliches Stuͤck Fläche berühren, 
als umgefehrr. ' Start der Zunge fann man aud) die Mes 
talle an den Gaumen, fo weit hinter als moͤglich anlegen, | 
. und man empfindet föbann, wenn man fie verbinder, einen: 
ftarken Geſchmack oder Reis. Ein fehr auffallendes Reitz⸗ | 
mittel bat John Robinfon dem Dr. Somler gemeldet: 
man bringe eine Fleine Zinfplarte inwendig an den einen 
Baden, und eine Silberplatte an den andern; und zwar | 
bringe man die Backen mit den Metallen in fo vielen Punkten 
als möglidy in Berührung. Nun fchiebe man eine kleine 
Zinkſtange zwiſchen den Zink und den einen Backen, und! 
eine ähnliche von Silber zwiſchen das Silber und den andern 
Backen, und laſſe fich ihre aͤußern Enden langſam beruͤhren. 
Hier wird man ein empfindliches convulſiviſches Zwicken in 
den dazwiſchen liegenden Theilen des Zahnfleiſches, mit hel⸗ 
len Blitzen in den Augen begleitet fühlen. Dieſe Blitze wird 
man ſo wohl vor der Beruͤhrung ſehr deutlich wahrnehmen, 
als auch nachher zum zweiten Mahle, wenn man die Enden 
wieder von einander bringe. Verwechſelt man bie Stäbchen, 
fo erfolge gar Feine Wirkung. Es ift auch ſchon hinreichend, 
wenn man hierzu nur ein Stäbchen von Zinf und eing von 
Silber anwendet. 
26. Dieſer Verſuch afficitet nicht jeden in gleichen 
Grade. Einige bemerfen die Empfindung oder den Ges 
ſchmack nur fehr wenig, oder auch gar nicht; auf andere” 
Bingegen wirkt er ſehr ſtark, und iſt ihnen fehr zuwider. 
Andere halten es wiederum mehr fuͤr ein Stechen und nicht 
eigentlich für einen Geſchmack. Herr Hofrath — J 
erg 






| El. 977 
* “) vergleichet die Empfindung beym Silber und Bley 
* 


erjenigen, welche man nach einem ſchwachen Verbren⸗ 
nen der Zunge fuͤhlt. 

27. Die Verbindung zwiſchen beyden Metallen kann 
man auf verſchiedene Arten zu Wege bringen. Man ſtelle 
JB. zwey große Glaͤſer voll Waſſer neben einander, ohne 
aß fie ſich berühren, Nun lege man ein ovales Stuͤck Zinn⸗ 
solle mit einem Ende in das Waffer des einen Glaſes, ſo 
baß das andere Ende berausgeber; in das Waller desandern 
Blaſes aber das eine Ende eines ovalen Silberblaͤttchens, und 
af die herausgehenden Theile einander berühren. Hierauf 
kauche man die Spige der Zunge in das Waffer des erſten, 
md die Finger der einen Hand in das Waffer des zweyten 
Blaies, und man wird fogleich den fäuerlichen Geſchmack bei 
inerfen, und zwar fo lange, als man die Finger in dieſer 
age erhält. | J— 
28. Wenn man Metalle auf den Sinn des Geſichts wir⸗ 
en laſſen will, ſo laſſe man jemanden im Dunkeln ein Streifa 
nen Zinnfolie auf das eine Augenlied legen, und. ein Stuͤck 
Silber, z. B. einen Loͤffel oder dergleichen in den Mund neh⸗ 
sen. Macht man nun zwifchen dem göffel und der Zinnfolie 
ine Verbindung, fo wird ein fehmacher Bliß von weißen 
‘chte vor den Augen erfcheinen. Noch beſſer laͤßt fich diefer 
Berfuch anftellen, wenn man ein Stück Zink zwiſchen die 
dberlippe und das Zahnfleiſch, fo Hoch als möglich, und eine 
5ülbermünze auf die Zunge legt, oder auch ein Stückchen 
Allber in das eine Mafenloch ſteckt, und ein Stuͤckchen Gold 
ver Zinf mit dem obern Theile der Zunge in Berührung: 
xingt. In benden Fallen wird man den Lichtblick wahrneh⸗ 
sen, fo bald beyde Metalle mit einander in Verbindung: kom⸗ 
sen, entweder durd) eine unmittelbare Berührung ihrer: 
nden, oder wenn man fich dazu anderer $eiter der chierifchen 
lektricitaͤt bedienet. Wird diefer Verſuch an einem nur 
wach erleuchteren Orte mit offenen Augen angeftellt, fo 
h | werden 
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werden die Da beaſtehenden gemeiniglich * der wech 
ſeitigen Berührung der Metalle ein geringes. a 
der. Dupille bemerken, 

29. Auch bey ſolchen Perfonen , ER denen. chirurgiſche 
Operationen ſind gemacht worden, hat man Verſuche ange· 
ſtellet. Herr Creve war der erſte, welcher Gelegenheit fand, N 
‚dergleichen Derfuche zumachen. Es mußte namlich im Yus | 
liusbofpital zu Würzburg einem neunjährigen- Knaben dag 
linke Bein zunaͤchſt an der Mitte des Dberfchenfels abges 
nommen werden. Sogleich nach der Operation ſuchte Here 
Creve den Kniekehlnerven, brachte um: denfelben ein Streif⸗ 
chen Stanniol, und berührre Nerven und Stanniol zugleich 
mit einem frangöfifchen Laubthaler. Augenblicklich erfolgten 
die heftigften Contraktionen, fo wohl in dem Theile, welcher‘ 
fid) oberhalb des Kniegelenfs, als in dem andern, welcher 
ſich unterhalb desſelben befand. Die Contraktlonen zeigten 
ſich «aber nicht, wenn der Stanniol vom Nerven abgenom⸗ 
men, oder ftatt der Gilbermünze eine ftählerne Pinzette ges 
brauchet, oder Stanniol und Silber vom Blute verunrei⸗ 
niget war. 

“30. Wenn man Froſche durch einen gerade ſo ſtark — 
derlichen elektriſchen Schlag toͤdtet, und fie alsdann auf die 
gewöhnliche Art präpariret, fo, finden die Bewegungen Star 
- find fie aber durd) fehr ftarfe Schläge. getödret — ſo 
hoͤren nachher alle Bewegungen auf. J 

31. Wenn Thiere vorher ertraͤnkt wurden, und man ſetzte 
ſie nachher der Wirkung der Metalle aus, ſo zeigten ſich, 
wenn man den Auslader an die Muskeln, und einen zuvor 
entblößten und armirten Merven brachte, ganz verſchiedene 
Wirkungen. Ben einigen hatte alle Bewegung aufgehöretz. 
andere zeigten nod) einige. Bisweilen waren die Zuckunge 

noch ſehr heftig, dauerten aber nicht lange; einigemahl wird 
ſelbſt das Thier, wenn man in ihm — erregte, wirk⸗ 
I. wieder zum $eben ‚gebtadhr, Herr Crene a) wurde felb ] 

auf 












| e Vom Metallreitze, einem neuentdeckten Pruͤfungemittel des wab ⸗ 
reu Codes, mit Kupf. Leipj. und Gera 1796. 8. \ | 
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anf den Gedanken geleitet, den Metallteig als ein Kennzels 
chen vorzufchlagen, ‘wodurch. man den Scheintod von dem 
wahren unterfheiden Eönne. Dieſen Gegenſtand führre Here 
Rlein *) noch weiter aus. Allein es wird dody der Meralfs 
reitz zu diefer Abficht Feinesweges mit Sicherheit angewendet 
werden Fönnen, weil man Perforen gefunden bat, welche gegen 
Diefen Reitz beynahe gar Feine Empfindlichkeit gezeiger haben, 
32. Wenn man Thiere durd) Gifte oder einen andern Reitz 
getödrer hatte, fo war. doc) die fo genannte ebierifche Elektri⸗ 
itaͤt nicht verloren.gegangen. Hatte man-aber den Thieren 
geben in falpeterartiger oder dephlogiſtiſirter Luft gerauber; 
o waren diefe Bervegungen fehr ſchwach, und folgten nur 
ach Verfluß einer ziemlichen Zeit auf einander, Berbungerte 
dr durch freffenden Sublimat gerödtere Thiere, die nachher 
wäpariree find, und der Wirkung der Merälle ausgeſetzet 
oorden, haben gar feine Bewegungen gezeigt. u 
Die Eigenfchaft, fagt Cavallo, durd) eine meralfene 
der andere Verbindung zwifchen den Nerven und Muskeln 
ın Bewegung gefeget zu werden, iſt nicht wenigen Thieren: 
‚Hein eigen, ſondern ſcheinet überhaupt allen Thieren zu zu⸗ 
ommen; ein Naturgeſetz, welches wenige Ausnahmen zuläße, 
nd aud) diefe wenigen find noch fehr zu bezweifeln. Man: 
at bereits mit mehreren Thieren , welche auf der Erde, in 
er Luft und im Woffer leben, Verſuche ongeftelr. Ant 
enſchlichen Körper bey chirurgifchen Operationen, oder au 
iſch abgelöften Gliedmaßen haben fi), beym Gebrauche der 
Netalle, Zucungen gezeigt. - Won dem Hchien und Dferde, 
is zur Fliege, hat man die Wirkungen deg Merallreiges zu 
Jiederhohlten Mahlen, und unbezweifele wahrgenommen. 
Bey einigen dauert die Kraft länger, als ben andern; die 
zewegungen find auch mehr zu bemerken und heftiger nach 
er verfchledenen Befchaffenheit und Stimmung des Thieres. 
das Dein eines fo eben geſtorbenen Pferdes ſchlug fo gewal⸗ 
her . —* 299 2 ig, 
K a) Diff. de metallorum irritamento ad explorandam veram mortem. 
0 Mogunt. 1794. Fi aͤherſ. in Grens neuem Journal der Phyfik. 


rt Nr vj» 













— 


980 | nf \ 
tig, daß ein ſtarker Mann mir aller Gewalt den Schlag nice. 
aufhalten konnte. Kaltblütige Thiere behalten jene Kraft ins⸗ 
gemein länger, als warmbluͤtige; aber auch unter denen; 4 
welche unfer diefe Elaffe gehören, bemerft man eine berrächte 
liche Verſchiedenheit, welche von der verfchiedenen. Stärke | 
oder Keigbarfeit ihrer Fibern, und vieſleicht auch von andern 
uns nod) unbefannren Urſachen hetruͤhret. Die Thiere, wel. | 
che von dem obigen allgemeinen Gefege eine Ausnahme zu 
machen fcheinen, find einige Würmer, einige andere Inſek⸗ 
ten, die Aufter und einige ändere kleine Seethiere. Allein 
da die Organifation diefer Thiere nicht viel Reitzbarkeit zu 
befigen,, noch viel Bewegung zu verftatten fcheiner, fo Fan 
man annehmen, daß die Wirfung des Metallreiges zu ſchwach 
ſey, als daß wir fie mie unfern Sinnen wahrnehmen koͤnn⸗ 
ten. Wirklich hat man auch neuerlich bey verfchledenen Thie« 
ven, von denen man zuvor geglaubt harte, daß die Berühe 
tung der Metalle nicht auf fie wirfe, Contraftionen bervor- 
gebracht, nachdem man wirffamere metallene Verbindungen 
entdeckt, und einige veißbarere Theile an ihnen gefunden bar, - 
Alte diefe von Cavallo angeführten Verſuche find ebene 
falls von Herrn D. Chriſtoph Heinrich Pfaff *) in 
einer fehr feyönen Ordnung vorgetragen, und in einer andern’ H 
Schrift P) noch mehrere dergleichen Verſuche angegeben wor⸗ r: 
den, aus welchen zu erbellen fcheiner, daß das galvanifche 
Fluidum ganz andern Gefegen, als die eleftrifche Materie folge. 
Die Phnfifer find überhaupt unter fi) nicht einig, wag 
eigentlid) der Galvanismus fey, und wie er auf die Muskeln 
wirke. Diele Phnfifer nehmen an, der Galvanismus fey 
nichts weiter als die Elektrieitaͤt. Hierbey entſteht aber die 
Frage, woher entfpringe die Elektricitaͤt; wird fie erft waͤh ⸗ 
send der Berjuche erregr, und entſteht fie von außen? oder ift fie‘ 
| | ſchon 
=) Diff. de eleäricitate animali. Stuttg. 1792. 8. Deutſch; Abhand⸗ —1 
lung uͤber die ſo genannte thieriſche Elektricitaͤt, in Grens Jour⸗ 
nal der Phyfik B Vin, ©. 95 f. Auch beſonders unter dem 
Titel: Ueder thieriſche Elektrieitaͤt und Reitzbarkeit, ein Beytrag 


—uu d. neue. Entdeckungen über dieſen Gegenſtand. Goͤttiugen 794. 
@) Ueber thietiſche Elektricitaͤt und Reitzbatkeit. Goͤttingen 1795. 6. 
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ſchon erregt in dem thieriſchen Körper vorhanden? In dieſem 
ietztern Falle erſt wuͤrde wahre thieriſche Elektricitaͤt State 
ß den. Galvani und Valli behaupteten eben letzteres. 
(Sie meinten, in dieſer Elektricitaͤt das Lebensprincip entdeckt 
zu haben, von welchem alle Empfindlichkeit und Reitzbarkeit 
des thieriſchen Koͤrpers abhienge. Allein dieſe Annahme iſt 
bey weitem nicht hinreichend, alle Verſuche daher herleiten 
zu koͤnnen. Nimmt man mit Galvani an, daß ein jeder 
Muskel gleichfam als eine geladene Flafche zu betrachten fep, 
und durch eine leitende Verbindung der äußern und innern 
Släche entladen wird, fo kann man auf Feine Weiſe einfehen, 
ober die Musfeln das Vermögen nehmen, die Contraktio— 
en fo oft und fo lang zu wiederhohlen, da dod) Fein Grund 
da ift, warum nad) einer Entladung das Innere von neuem 
E wieder erhalten follte. — Nimmt man aber mit Dali 
an, daf die eleftrifche Materie in den Nerven von Natur an« 
ehäuft feyn, und durch den Uebergang in die Muskeln Zus 
fammenziehung erregen foll, fo ift diefe Anhaͤuffung der freyen 
elektriſchen Materie in einer leitenden Subſtanz, welche als 
enthalben mit $eitern umgeben iſt, aller Analogie entgegen ; 
außerdem ift aud) hiermit der Satz nicht zu vereinigen, daß 
die Eleftrieität in den Merven bloß als Reigungsmittel wirke, 
welchen doch verfchiedene Gründe fehr wahrfcheinlich machen, 
‚Herr Volta, welcher fich mit diefem Gegenftande unter 




















llen Phnfifern am meiften befchafftiger, und ihn auf: eine 
ehr vielfache Art unterfucher har, glaubt, daß die Urfache, 
elche Muskularbewegungen erregt und den Gefchmacks- und 
efihesfinn afficiret, das gewöhnliche eleftrifche Fluidum 
ift, welches nicht durch einen thierifchen Lebensprozeß, ſon⸗ 
bern durch Beruͤhrung -heterogener Leiter unter einander im 
etion gefeßet wird, Anfaͤnglich blieben ihm aber doch noch 
inige Verſuche übrig, welche auf eine natürliche thieriſche 
a eigentlich) organifche Eleftricität hinzuweiſen fchienen. 





ahin rechner er diejenigen Verſuche, wo man feine verfchie. 
enen Belegungen, ober überhaupt gar feine Belegung nöthig 
bat, wo ein bloßer Metalldraht oder jeder andere Leiter, wel. 
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cher die Stelle eines Ausladets zwiſchen dem iſolirten Ner⸗ | 


ven und einem davon abhängenden Muskel vertritt, in dem 


letzteren Zucfungen erregen kann. Hierbey bemierft er jedoch 


gungen zu weifen fchienen , ganz aufgeben müffe. Alle feine 


Berfuche hätten ihm deutlich gezeiget, daß die in den Hrganen 
erregte Eleftrichtät Feinesmeges auf die Muskeln unmittelbar 
wirfe, daß fie nur die Nerven reige, und daß Diele in Ber 


y 
5 
| 
; 
: 
1 


eingerichter iſt, und noch weit beffer durch Nicholſons 


wegung geſetzt wiederum die Muskeln reitzen. Endlich iſt 
es ihm gelungen =), die bey der Beruͤhrung der verſchiedenen 
seiter in Action geſetzte elektriſche Materie, durch Hülfe feineg 
Condenſators der Eleftricität, welcher nach einer neuen Art 


zugleich, daß man die dee, welche beym erften Anbliche 
diefer Sache auf eine deurlicye Erflärung der Musfelbewes 


Duplicator bis zur Wahrnehmung an einem Elektrometer 


darzuthun. 


⸗ 


Weil die verſchiedenen Leiter nicht gleiches Vermoͤgen 


zeigen, bey ihrer Berührung unter einander, einen eleftris 


ſchen Strom zu veranlaffen (n. 8.), fo theiler fie Hr. Volta 


— 


— 


zu dieſer Abſicht in zwey Claſſen ein: in trockene, welche 


die erſte Claſſe ausmachen, und wohin vorzuͤglich die Me— 


talle, die Kieſe und Holzkohlen gehören; und in feuchte 
Leiter, welche die zweyte Claffe ausmachen. Allezeit nun, 
‘wenn man in einem vollftändigen Kreife von $eitern entweder 


einen von der zweyten Claffe zwiſchen zwey unter. einander 
verfchiedene von ber erftern Claſſe, oder umgekehrt einen von 
der erften Elaffe zwifchen zwey unter ſich verfchiedene von der 


äwenten Claſſe bringt, wird zur Rechten oder zur Sinfen ein 
eleftrifher Strom veranlaſſet, welcher bey Unterbrechung des 


Kreifes wieder aufböret, bey Wiederberftellung desſelben 


wieder von neuem veranlaffer wird, und fo in den reißbaren 
Theilen , welche einen Theil des leitenden Kreifes ausmaden, 
Empfindung und Bewegung hervorbringt. Herr Volta 
bat durd) feine Unterfuchungen bewieſen, daß die eleftriiche 
Action bauptfächlid) durch die Beruͤhrung zwey verſchiede " 


nek 


«) Grens neues Journ, d. Phyfik B. IIl. S. 479, B1V. G. i107 u.ſ. 
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ner Metalle mit feuchten Leitern beranlaffet wird, obgleich 
dieſelbe auch bey Berührung der trockenen heterogenen $eiter 
\unfer einander, und faͤbſt der feuchten bererogenen Leiter 
‚unter einander Statt findet. Die verſchiedenen Arten der 


| 


‚inter einander berühren. | | 

| Die fig. 124. ftellt den Fall vor, wo ſich ein $eiter der 
erſtern Claffe zwifchen zwey ſich beruͤhrenden heterogenen Lei— 
tern der zweyten Claſſe in Beruͤhrung befinder. 

Wenn der Kreis bloß von zwey Arten der Leiter ‚ fo ver« 
fchieden fie aud) find, und fo vielfach auch die Anzahl der 
Stuͤcke ſey, woraus er beſteht, zufammengefeßer iſt, wie 
| fig. 125. 126. 127. und 128., fo werden fid) nun zwey gleiche 

Kräfte einander entgegen gefeget befinden, d. h. es wird das 
eleftrifche Fluidum nad) zwey enrgegengefesten Richtungen 
‚gleich! ſtark getrieben, fo daß fid) £ein elektrifcher Strom 
weder zur Rechten nod) zur Unken, noch umgekehrt, bilden 
kann, welcher im Stande waͤre, Convulſionen zu erregen. 

Es gibt auch andere Fälle, andere Verbindungen, wo 
die Kräfte ebenfalls im Gleicygewichte find, und mo folg⸗ 
lich kein elektriſcher Strom Statt findet, wenigſtens kein 
ſolcher, der auf die zarteſten Nerven Eindruck machen, oder 
in dem aufs vortheilhafteſte praͤparirten Froſche, welcher ſich 
im Kreiſe befinder, Erſchuͤtterung erregen koͤnnte, ungeachtet 
der Dazwiſchenkuuſt zwey oder mehrerer verſchiedener Metalle. 

Ep 2994 Dieß 


Verbindung der Leiter unter einander zur Veranlaſſung eines 
dektriſchen Stroms laſſen ſich durch Zeichnungen deutlicher 
machen, welche ich nach Herrn Volta hier beyfüge. Die 
größern Buchſtaben deuten Die verfch)iedenen Leiter oder Era 
reger (moteurs) der erſtern Claſſe, und die Eleinern Die der” 
zweyten Claſſe an: | 

Die fig. 123. kann den, all vorftellen, wo der Froſch⸗ 
nerve den feuchten Seiter a mache, welder an zwey verfchies 
denen Stellen von zwey verfchiedenen Metallen oder Leitern 
der erſten Claſſe A (Silber) und Z (Zinf) berühret wird, wel⸗ 
che fid) unter einander wieder felbft berühren, oder alft die: 
Spige der Zunge zwiſchen Silber und Stanniol, welche ſich 
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Dieß iſt der Fall, wenn jedes dieſer Metalle ſich zwiſchen 
zwey feuchten, oder den der zweyien Claſſe, und die ſehr 
nahe von einerley Art ſind, befindet, welchen Fall die fig. 
329. vorflellee, oder wenn auch in dem Kreife aus drey 
Stücken zwey derſelben von einerley Metall, und eins von 
einem andern Metalle iſt, die ſo verbunden ſind, daß ſich 
dieſes unmittelbar zwiſchen jenen beſinde, wie fig. 130. | 
Wenn aber im legtern Falle das mittlere Merallftüc A | 
unmittelbar mir einem Ende an eines von den beyden Stücen 
- Zapplicivet ift, mit dem andern Ende aber nicht unmittele 
bar das andere Stuͤck Z, fondern einen dazwiſchen liegenden 
feuchten Leiter m, welcher von g verfchieden iſt, ‚berübrer, 
wie es die fig. 13 1, vorſtellet, fo ift die elektrifche Marerie 
an beyden Seiten nicht mehr im Gleichgewichte, und es ente 
ſteht nun ein eleerifcher Strom, Wenn alfo g. ein präpa i 
rirter Froſch, Z, Z Stüde von Zinf, A Silber, und m . 
‚ein Waffertropfen, ein Stuͤckchen feuchte Morchel, Seife, ° 
Kleber, Eyweiß u, d. g. ift, fo wirdder Froſch in Zuckungen 
gebracht, fo bald man den Kreis vollftändig madır. | 
Wenn man einen andern Waflertropfen, oder irgend 

. einen feuchten $eiter zwifchen das andere Ende von A, und 
das andere correfpondirende Stuͤck Z bringt, wie fig, 132; 
zeigt, fo find wiederum bie Kräfte von der Rechten zur Sin» 4 
Pen einander entgegengefeget, mithin wird der elektriſche 
Strom verbinbert, und der Froſch bleibe folher Geftalt un. 
bewegt. Eben dieß finder auch in dem Falle fig. 133 und 
 Bg.134 Statt. | RER | | i 
In den Verbindungen bingegen, welche durch fig. 135. 
136.137, 138 uhd 139 vorgeftellet find, find fi) die Actio« \ 
nen, welche durch bie .metallifhen Beruͤhrungen entfpringen, 
niche mehr einander entgegengefeget, mithin entſteht ein 
elektrifcher Strom, In diefen Figuren kann g den präpas 
rirten Froſch vorftellen, welcher an der einen Seite bey den | 
Süßen, an der andern beym Rumpfe von feuchten Händen 
ber beyden Perfonen.p, p gehalten wird, A und Z aber Stüde 
von Silber und Zinf, | 
Fehlte 
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Frehlte in fig. 136. a zwifchen A und Z, fo mürbe diefe 
Verbindung mir der in fig. 134. vorgeftellten übereinfommen, 
und fein eleftrifcher Strom veranlaffet werden. Man Eann 
Daher den Verſuch auf eine frappante Art abändern. Es 
ſey in fig. 136. im Kreife zur Linken p eine Perfon, welche 
in der linfen feuchten Hand einen filbernen $öffel, worin etwas 
| Waffer a ift, bey dem Stiele hält, in der Rechten auch «> 
\ Silberftüf A hat; p oben im Kreife zur Rechten Halte in 
der rechten Hand ein Stuͤck Zink, in der Linken die untern 
Ertremitäten des präparirten Froſches g, deffen Rumpf von 
der dritten oder mittleren Perſon p mit der rechten Hand ge« 
halten wird, während fie in der Linken mit einer Stange 
Zink das Silberflüc A der erften Perfon berühre. Wenn 
nun. die benden Außerften Perfonen ihr Silber und Zink ſich 
trocken berühren laflen, fo tritt der Fall fig. 134. ein, und 
der Froſch bleibe ruhig; er wird aber lebhaft erſchuͤttert, wenn 
die eine Perfon, ftatt mit dem trockenen Zinf eine trockene 
‚Stelle des filbernen $öffels zu berühren, das Waffer a darin 
beruͤhret, wodurch der Fall fig. 136. bergefteller wird, 


' Wenn in dem Falle, den fig. 140. vorftellet, zwiſchen 
jedes A und Z ein feuchter Leiter a von. einerley Arc anges 
bracht wird, fo werden dadurch alle Actionen wieder entge⸗ 
gengefeget, und ins völlige Gleichgewicht gebracht, und folge 
lich die Entftehung des eleftrifchen Stroms gehindert. 


Wenn man einen Froſch, welchem bloß der Kopf abge 
| ſchnitten, und welcher bloß dadurch getödter worden, daß 

man ihm eine Nadel in das Ruͤckenmark ſteckt ‚ in zwey 
nahe an einander gefegte Gläfer mit Waffer ſo eintaucher, 
daß der Kumpf in dem einen, der Schenkel aber in dem an. 
deren liegen, fo wird er heftig erfchüttere werden und ſich mie 
$ebhaftigkeit bewegen, fo bald man das Waffer der beyden Glaͤ⸗ 
ſer durch einen Bogen aus zwey verſchiedenen Metallen ‚ wie 
Silber und Zinn, oder beffer Silber und Zink in leitende 
Verbindung feget, Diefer Verſuch wird felbft fehr gut von 
Statten gehen, wenn auch) der metallene Bogen von einerlen 
| er 'Q2gg5 Materie 
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Materie vorzuͤglich von Silber ift, an beffen einem Enbe 
etwas Schwefelleber hänge. Den Typus dieſes Berfuhs 
ftelfe die fig. 141. vor, wo g der Froſch iſt, a,a die benden 


Gläfer mie Waffer, A der Bogen eineg einzigen Metalles 
und m das Stuͤckchen Schmwefelleber, 


| 


“ Mod) gibe es eine dritte Art, das elektriſche Fluidum 


zu erregen, obgleich auf eine weit ſchwaͤchere Weiſe, welche 


Sice beſteht darin, daß drey verſchiedene Leiter, die bloß 
aus der zweyten Claſſe find, den Kreis bilden, ohne Da» 
zwifchenfunft eines Metalles oder eines Seiterg der erften 


Glaffe. Diefen Fall ſtellt fig. 142. vor, wobey t der Schen» 
kel des Froſches und eigentlich der harte tendinöfe Theil des ° 
mufculus gaftrocnemius ift, welcher den Rumpf m, oder 


die Ruͤckenmusſkeln, oder auch die yfchiadnerven, woran 


man den genannten tendinöfen Theil bringe, berübrer, ine 
tem an die Berührungsftelle Blut oder die viskoͤſe, ſeiſenar · 


tige, ſalzige Feuchtigkeit gebracht iſt. 


Hieraus ſchließt nun Herr Volta, daß dieſe neuen That- 
ſachen das Princip, daß naͤmlich die Leiter durch heterogene 
Beruͤhrungen, d. i. zwey verſchiedener unter einander, zu Er-⸗ 
regern der Elektricitaͤt werden, zum Erſtaunen allgemeiner 
machen, und dag ſchoͤne Geſetz, welches daraus fließet, be⸗ 
ſtaͤtigen, daß nämlich zur Entſtehung eines elektriſchen Stro⸗ 
mes nothwendig wenigſtens drey verſchiedene $eiter den Kreis 
bilden muͤſſen. Man habe daher gar nicht noͤthig, zu irgend 
einem eingebildeten andern Princip einer eigentbümlicyen und 7 
activen Elektricitaͤt der Drgane feine Zuflucht zu nehmen. 
So find alfo nad) Heren Volta's Unterfuchungen die bisbe- 7 
rigen Entdecfungen in Anſehung der fo genannten thierifchen 7 
Elektricitaͤt für die Phnfiologie, wie man anfänglic) glaubte, 
nicht aufflärend und fruchtbar gewefen, jedoch aber defto 7 
mehr für die Naturlehre im Gebiete der elektriſchen Er 3 
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kaum vermoͤgend iſt, einen vollſtaͤndig praͤparirten Froſch, 
welcher noch ſtarke Vitalitaͤt hat, in Zuckungen zu verſetzen. 
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& Richard Fowler .), ein (hottifcher Arzt, welcher jin 

Zunter's Gefellfhaft die galvanifchen Werfuche wiederhoh- 

let und geprüft bat, gibt für die Verſchiedenheit diefer Erz 
\fcheinungen von den eleftrifchen folgende Gründe an: 1. ſeyn 

\ hier nicht eine, fondern zweyerley metallifche Subſtanzen 

‚ unumgänglid) nothmendig; 2. babe der Wille des Thieres 

keinen Einfluß auf die Hervorbringung diefer Erfcheinungen, 

+ wie diefeg in Abficht der eleftrifchen Erfcheinungen beym Zite 
terrochen der Fall fey; 3. ftänden in der Skale der Eleftri- 
citaͤtsleiter Kohle und Queckſilber höher, als die tbierifchen 
Flüffigkeiren oder Waſſer, dagegen bier der Fall umgefehre 
fen; 4. der auszeichnendfte und wichtigfte Unterfchied des Sale 
vanismus und der Eleftricirät beftebe in der Rirfung auf 
Zuſammenziehung oder Keigbarfeit der Thiere und Dflanzen. 
Eleftricität zerftöre diefe Kraft, der Galvanismus hingegen 
mache, daß die Thiere fünget reißbar bleiben, und ſchuͤtze fie 
vor Faͤulniß. 

- Herr Dr. Pfaff glaube aus feinen vielfach angeftellten 
| Berfudhen (ließen zu dürfen, daß die Materie, welche bier 
im Spiele ift, eigenen Gefegen zu folgen (heine, und viels 
| leiche felbft eine ganz eigene fey, ob fie gleich in verſchiede— 
ner Kücfiche viele Aehnlichkeit mie der eleftrifchen Materie 
zeige. Im Allgemeinen meint er von ihr folgendes behaup⸗ 
ten zu koͤnnen: daß eine wahre Eirculation derfelben zwiſchen 
den benden Armaturen durch die thierifchen oder beliebigen 
ı feuchten Theile, welche eine Verbindung zwiſchen denſelben 
machen, Statt findet; daß diefe Materie durch die eine Ara 
matur aus» und in die andere einſtroͤmt, und mar unter Der 
Bedingung, wenn fie wieder dahin jurückftrömen Fann , mo 
| fie ausgefloffen ift,, d. h. wenn eine leitende Verbindung zwi⸗ 
ſchen beyden Armaturen Statt findet; daß ſie Zuckungen 
oder eigenthuͤmliche Empfindungen hervorbringt, je nachdem 
ſie durch dieſe oder andere Nerven durchſtroͤmet; und daß die | 


Wirkung 


«) Experiments and obferv. relative to the influence lately difcover- 


ed by Mr. Galvani and comımonly called an eledtriciry. 
"u" Edin, and, Lond. 1793. 8. 
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Wirkung deſto groͤßer iſt, je weniger andere Lelter außer den 
Nerven zu ihrem Zuruͤckſtroͤmen vorhanden find, und je größer 


die Strecke des Nerven ift, durch melden fie zuruͤckſtroͤmt. 


Hierbey bemerkt er zugleich die merkwuͤrdige Verſchiedenheit, 
daß beſtaͤndig eine Armatur als Nerven⸗- und die andere 
als Muskelarmatur am beiten wirft, und zwar fcheine 
die Wirfung am größten zu feyn, wenn die Armatur, in 
weiche Die aus der andern ausftrömende Materie einftrömt, 
den Nerven berühret, während diefe, welche gleid;fam die 
Materie aus dem thierifchen Körper entbinder, und an fich 


zieht, an die Muskeln angebracht wird. Auch finder er, 
daß die Zuckungen nicht allein in dem Augenblicke der Be- 


rührung bender Armaturen, fondern auch in dem Augens 


blicke der Trennung derfelben erfolgen, oft fogar flärker als 


im erften Falle. Er glaube übrigens vollfommen überzeugt 
zu ſeyn, daß diefe Erfcheinungen auf feine Weife durd) die 
bloße Wirkung der Meralle auf einander erfläret werden koͤn⸗ 
nen; daß die £hierifchen Theile, z. B: Nerven, bierbey eine 
andere Rolle fpielen, als die eines bloßen feinen Elektrome⸗ 
ters für die Elektricitaͤt der Metalle, unter welchen ſchon 


vorber ein Mangel an Gleichgewicht Start fand, der in 
den Verſuchen erft erzeuger ward. Er wagt es aber nicht 
zu entfcheiden, ob die Materie, welche fich bierbey wirffam - 
‚ jeiget, der eleftrifhen Materie analog, oder fpecifiidy von 
ihr verfchieden ſey, und daher vielleicht noch für die Phyſio⸗ 


logie aufflärend und fruchtbar fey. 


Herr Dr. Well ift der Meinung , daß alle die hierher 
gehörigen Ericheinungen eleferifchen Urfprungs find, und daß 
die Eleftricität Feines Weges im thierifchen Körper vor der f 


Applisirung der Metalle fhon errege fey, fondern erft von 
außen ber auf bie Theile derſelben wirke. Er fage, man 


unterfchelde beftändig zwey Arten narürlicher Körper als vers, 


fehieden, wenn man die unterfcheidenden Merkmahle, auch 
bey der Aehnlichfeie der am mehreften auffallenden Eigene 
fchaften bey genauerer Unterfuchung der Zahl noch größer 


findet, als die übereinflimmenden. Wenn folglich zwey Sub- 


flanzen 


k 


ffanjen AAN EN Elgenſchaften mir einander gemein haben, 


waͤhrend ihrer Unterſchiede nur wenig ſind, und keiner von 
dieſen ſchlechterdings einem ſolchen Schluſſe widerſpricht, ſo 
ſchließen wir mit vieler Zuverſicht, daß ſie einerley ſind, ob 
wir gleich nicht erklaͤren Fönnen, warum Ihre Aehntichkeie 
nicht vollkommen ift. = Es haben daher aud) alle diejenigen, 
welche fih mit der Unterfuchung der Natur des Einfluffes, 
deſſen Wirkungen in den galvanifchen Verſuchen fo offenbar 
find, befchäftiget haben, ihn ziemlich allgemein und mit ale. 
dem Rechte für eleferifch gehalten, weil feine $eiter und die 
der Elektricitaͤt Diefelbigen find. Man hätte zwar Gründe 
gegen die Identitaͤt beyder Einflüffe vorgebrachr, fie feyn 
aber theils unerheblich, theils niche mit binlänglicher Ger 
nauigfeit erwiefen. Was aber befonders diefen Einwurf beo _ 
treffe, daß in feinem Berfuche mit Thieren, welche nach 
Balvani’s Art zubereitet find, die Erfcheinungen von Anzies 


hung und Repulfion bemerkt. werden, bie wir für Zeugniffe 


| 


des Daſeyns der Elektricitaͤt halten, fo koͤnnten diefe bey ven 
galoaniſchen Verſuchen eben nach den beſtimmten Geſetzen 
der Elektricitaͤt nicht vorfallen. Denn da erwieſen ſey, daß 
von Natur fein zerſetztes oder ſreyes elektriſches Fluidum in 
den Merven und Muskeln der Thiere zugegen fey, fo Fönne 
auch Fein Zeicdyen von Anziehen und Abftoßen darin dor der 
 Applicicung der Metalle oder der Kohle wahrgenommen wer« 


‚den; nad) ihrer Applicirung aber werde das Gleichgewicht 


des Einfluffes niemabls geftöre, ohne daß nicht zu gleicher 
Zeit die Mittel zu feiner Wiederherftellung verfchafft werden. 
Um jene Erfcheinungen zu zeigen, müßten die Körper einen 


merklichen Zeictheil elektriſiret bleiben ; auch fey es befannt, 
daß der Llebergang der Sadung einer leidner Flafche von einer 
' Belegung zur andern das empfindlichfte Elefiromerer an der 


leitenden Verbindung nicht officire, 


‘ 


Der Herr von Aumboldr *) glaubt aus feinen viels 
fältig mit aller nur möglichen Sorgfalt angeftellten Verfus 
hen 


=) Verſuche über die gereigte Muskel, und Mervenfafer , nebſt Vers 
mutbungen über den cbemifchen Proceß des Lebens in der Thier⸗ 
und Pflanzenwelt, iter Band Berlin 1797. 8, 
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chen fchließen” zu koͤnnen, doß das galvaniſche Fluidum von 
ber elektriſchen Materie fpecififch verfchieben fey, / Einen ge» 
drängten Auszug aus deſſen Werfe finder man beym er 
vallo von Gotthelf Fiſcher ). Daſelbſt heiße es 
Das galvaniſche Fluidum kann nicht bloß durch eine 

Kette mehrerer hundert Menſchen, melche mit einander in 

einer leitenden Berbindung ſtehen, durchgeleitet werden, fon« 
dern es ift auch nad) der eigenen Erfahrung: des Herrn von. 
Aumbolde fähig, bey feinem Durchgange Sinnesnerven 

zu affteiren. Wenn zwey Cantharidenwunden auf dem latiſ— 

ſimus dorſi durch Zink und Silber bedeckt ſind, und man 

beyde Metalle durch einen eiſernen Draht verbindet, welcher 

mehreren Perſonen über die Zunge weggefuͤhret iſt, fo em⸗ 

pfinden alle diefe Perfonen einen fauern Geſchmack, wenn die 

Ruͤckenmuskeln anfchmellen oder contrabirer werden. 


Das galvänifche Fluidum unterfcheider ſich übrigens von 
der Elektricitaͤt in folgenden: 

1. Eleftricieät wird geleitet, befler ober menigftens eben 
fo gut, von Knochen, als von Metallen; das elle 
Fluidum wird durch ‚Knochen ifolirer. 

2. Elektricitaͤt wird vollfommen geleitet durch Sicheflam: 
me und Rauch; — Das galvanifhe Fluidum wird durch 
beyde ifolirer. 

3. Heißes Glas leiter die Elektricitaͤt; — das gelvani 
ſche Zluidum nich. 

3. Elekerifhe Materie wird durch Iuftdünnen Raum ge | 
leitet; — galvanifches Fluidum nicht. 


Elektricitaͤt iſt eine zuſammengeſetzte Fluͤſſigkeit, das sa x 
vanifche Fluidum audy ; ‚fie Eönnen daber, ohne gleichartig zu 
ſeyn, mit einander in Verwandtſchaft ſtehen, z. B. wie Blut 
und Milch, und die Frage, ob das galvaniſche Fluidum eine 
Modififation des eleftrifchen fey, ſcheint niche mehr Sinn \ 
zu WDaBENG als die, ob Salpeter eine Arc von Be fey. 

eue 


a) Cavallo vollßaͤndige Abbandlung der Lehre von der — 
B.II. beim. 1108 8. S. 302 u. f. 
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Neue Verſuche, welche zeigen, baß bie belebten Organe 
fih nicht bloß leidend als Eleftrof kope verhalten, ſondern 
daß die wirkſame Fluͤſſigkeit in den Organen ſelbſt angehaͤuft 
iſt, und daß, eben fo wie Metalle und Kohle, alſo auch 
tropf bare FStüffigkeiten eine wichtige Rolle als Excitatoren 
ſpielen, ſind ſolgende: 
1. Wenn ein lebhafter Froſch ſo praͤpariret wird, daß 
die obere Extremitaͤt ‚mit der untern nur durch die Iſchiad— 
nerven zuſammenhaͤngt, und man dann in den erſten Minus 
ten nach der. Präparation einen Lendenmuskel mit den ſympa⸗ 
thiſchen Nerven in leife Berührung dringt, fo entftehen Eons 
traftionen,, die niche Folge mechanifcher Erſchuͤtterungen find. 
> 2 Wenn bey minder erregbaren Organen homogene Me⸗ 
falle Merven und Musfeln unmittelbar armiren, und ein 
einziges beterogenes Metall zwifchen jenen liegt, fo entftehen 
keine Zuckungen. — Wird dieß bererogene Metall.auf einer 
Fläche behaucht, fo treten die Zucfungen augenblicklich ein; 
fie verſchwinden aber wieber, wenn das heterogene Merall 
auf beyden Flächen beleget wird, 
3. Kettenförmige Verbindung der Stoffe, auf welchen 
die ganze voltaiſche Theorie beruhet, iſt ſchlechterdings nicht 
| nördig Wird bey Erregbarfeit ein Nerve mit Zink armirt, 
ſo entſtehen oft Zuckungen, wenn dieſer Zink mit irgend 
einem andern Metalle y irgendivo in Berübrung tritt, obne 
daß dieß y zugleich die Organe beruͤhret. 

4. Aldini’s *) Verſuche hat Herr von Sumboldt 
beſtaͤtiget, naͤmlich daß gereinigtes homogenes Queckſilber 
Zuckungen errege, wenn es von Nerven und Muskel beruͤh⸗ 
ret werde. 

Der galvaniſche Reitz wirkt auch durch die irritabeln 
| Wirkungskreiſe der thieriſchen Materie aus der Entfernung 
durch, und dient zum Mittel, die Groͤße der Wirkungskreiſe 
zu beſtimmen, da mit abnehmender Erregbarkeit bie geſchnit - 
tenen Nervenenden naͤher an einander geruͤckt werden muͤſſen. 

| Seit 





2 «) Diflertat, II. de animali eletricitate, Bonen, 1794: 4. 
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Herr von Zumboldt ſahe bisweilen Schenkel zucken, 
wenn er ſich ihnen mit einem Arme der Pincette nur auf & 
tinien Entfernung nahete. RN | 
Die belebre Nervenfaſer ift als ein feines Anthracoſcop 
zu betrachten. Sie zeige den Eleinften Theil von Kohlenſtoff 
an, welcher irgend einem Koͤrper beygemiſcht iſt. Herr 
von Humboldt bemerkte, daß einige Abaͤnderungen des 
lydiſchen Steines bey den galvaniſchen Verſuchen ſich, wie 
die Metalle, reitzend verhielten. Er unterſuchte das Foſſil 
chymiſch, gluͤhete es mit aͤtzendem Alkali, und fand eine 
Spur von Kohlenſtoff, welcher die Urſache des Reitzes war. — 
Mit den Morcheln hat der Herr von Humboldt dieſelben 
Verſuche angefteller, welche dem englifchen Chymiften, Gib⸗ 
bes, mic dem Musfelfleifhe gluͤckten. In Schwefelſaͤure 
verwandelte er ſie in Fett, in Salpeterſaͤure in eine wachs⸗ 
artige Maſſe. Sie haben eine eigentlich thieriſche Miſchung, 
und leiten in den galvaniſchen Ketten durch ſich ſelbſt, nicht 
bloß als befeuchtete Stoffe. — 
Herr von Humboldt meint, daß wir in der Kenntniß 
der organiſchen Materien wie in der Lehre von der Elektrici- 
tät, dem Magnetismus, der Werbampfung, ver Luft und 
Wafferzerfegung noch viel zu weit zurück feyn, um die großen 
Erfcheinungen des Galvanismus nur einiger Maßen volle 
ſtaͤndig zu erklären. Er träge daher die neuen Fafta, abge 
fondere von allen theoretiſchen Vermuthungen, vor: doch - 
glaubt er, daß Das, was mir bis jetzt über diefe Gegenftände 
wiffen, zu folgenden Ideen leiten müffe. I 
Beymiſchung des galvanifchen Fluidums zu den Elemens " 
ten der Musfelfafer veranlaffer diefe Elemente, ihre relative \ 
lage zu verändern, und jede Eontraftion ift Folge eines ver r 
änderten chymifchen Mifchungszuftandes. In der willfürs 
lichen Musfelbewegung gehe, gleichzeitig mit der dee des j 
* Wollens, in dem Seelenorgane oder der Medullarfubftang 
der Merven, welche Zweige von jenen find, ein chymifcher 
Proceß vor, durd) welchen mehr galvanifches Fluidum plöge 
lich abgefchieden, oder in die Merven geleitee wird. a | 
Nr Entla⸗ 









wi 
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Entladung der Nerven folge daher fibröfe Erſchuͤtterung. 
Durch die Erſchuͤtterung wird das zugeleitere galvaniſche Flui⸗ 
dumm entweder gebunden, oder verflüchtige, und die Elemente 
der Mustelfafer treten in ihre vorige Sage, d. 6. die Tur— 
geſcenz hört auf. Bey Krämpfen, ober convulfivifchen Er- 
ſchuͤtterungen gehe dieſe plößliche Sefrerion des galvanifchen 
Fluidums krankhaft, d.h. ungleichzeirig mit der dee deg - 
Wollens vor. Wird ein Muskel gehindert, ſich zu bewegen, 
fo ſtroͤmt die Fluͤſſigkeit in einen andern, wie die chorea der 
‚Kinder zeige, die mit den Händen fehlagen, wenn ihnen die 
Fuͤhe gebunden find, und unerträglihe Schmerzen empfin« 
den, wenn alle freye Bewegungen an ihnen gehindert find,. 
und der krankhaft angehäufte Stoff reißend auf die Medul. 
larſubſtanz wirkt. Diefes Fluidum ifr wahrſcheinlich kein 
Nervenfluidum, ſondern der Muskularfaſer fo gut, als der 
‚Nervenfafer, eigen, nur mit dem Unterſchiede, daß es in 
beyden in ungleiher Menge abgeſchieden wird. Kranfhafte 
Muskelbewegung hat daher fehr verwickelte Urfachen, da fie 
ald don ber Sthenie der Nervenfafer, bald von der Äſthenie 
der Muskelfaſer herruͤhret. — | 
Außer der willkuͤrlichen und Eranfhaften Bewegung muß 
auch auf folgende Weife unter den Bedingungen der galva⸗ 
niſchen Verſuche eine Anhaͤufung vom galvaniſchen Fluidum 
in der Muskelfaſer entſtehen. Wenn ein Theil der Nerven 
frey Deraus präparire wird, fo wird in dem von der $ufe ums 
gebenen Theile der Nerven eine größere Anhaͤufung von gal⸗ 
vanifchen Fluidum Statt finden, als in dem, melcher von 
Musfelfleifch umgeben ift. Denn wenn in beyden Theilen eine 
gleiche Menge von dem galvanifchen Fluidum fecernirer wird, 
o muß der Theil, weicher von den leitenden Stoffen ungen 
ven iſt, in einem Zeitmomente ſchwaͤcher geladen feyn, alg 
ver, welchem weniger galvanifches Fluidum von der iſoliren⸗ 
»en Luftſchicht geraubet wird. Bringt man daher nach dem 
bigen Verſuche, die Muskeln in unmittelbare Beruͤhrung 















* 


| 
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Folge der ungleichen Ladung entſtehen. Hieraus erklaͤrt ſich, 
warum jener Verſuch mißgluͤckt; erſtlich, wenn er zu ſpaͤt 
geſchieht, zweytens wenn der Nerve nicht frey heraus praͤpa⸗ 
riret, ſondern von leitenden Stoffen umgeben iſt, und drit⸗ 
tens, wenn ſich der Muskel von dem entbloͤßten Theile des 
Nerven nur in geringer Entfernung befindet. Denn in dem 
erſten Falle wird, da der eneblößte Theil mie dem unentbloͤß⸗ 


een, und diefer mit dem Musfel organifc zufammenhängt, 


die Ueberfadung bald aufhören, meil der ftärfer geladene 
Theil dem ſchwaͤcher geladenen nad) und nad), und von ſelbſt 
abgibt; in dem zweyten Falle finder gar feine Veberlsdung 
Statt, weil allen Organen gleid) viel von den leitenden Mies 
dien geraubet wird; im dritten Falle endlich wird fid) das 
Gleichgewicht von ſelbſt um fo früher herſtellen, je näher fid) 
die Theile find. "Der Verſuch gefchiehe dann gleichſam im« 
mer zu fpät. J 
Kegt aber der Hauptgrund galvaniſcher Erſcheinungen in 
den belebten Organen felbft,, fo frage fih, wie wirken andere 
thieriſche, kohlenſtoffhaltige und merallifhe Stoffe dabey 
ereitivend? Hierauf läßt fi antworten: dadurch, daß fie, 
indem fie dem überftrömenden Fluidum Hinderniffe in den 
Weg legen, die Kräfte desfelben beym plöglichen Durch— 


£ bruche verftärfen. — Herr von Humboldt bezieht ſich 


hier auf analoge elektriſche Erſcheinungen; wie ſich z. B. frey 
liegendes Schießpulver durch elektriſche Schlaͤge nicht leicht 


entzuͤndet, wenn die elektriſche Materie durch vollkommene 


Leiter in das Pulver geleitet wird, die Exploſion hingegen 


ſogleich erfolgt, wenn die Leitung durch Halbleiter unterbro⸗ 


chen wird. 
Wenn die Erregbarkeit der Organe fo ſchwach iſt, daß 


ein unmittelbarer Contaft Feine Zuckungen hervorbringt, ſo 


muß das galvanifche Fluidum durch thieriſche Stoffe vom 
Nerven in den Musfel geleicet werden, um Contrafrionen 
zu veranlaffen. Iſt dieß Hinderniß zu ſchwach, fo muß ihm 
ein größeres entgegengeftellee werden. Man bedient ſich 

dann, 
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dann, da das galvaniſche Fluidum als thieriſche Fluͤſſigkeit 
leichter durch thieriſche Stoffe, als durch Metalle ſtroͤmt, 
eines oder mehrerer homogener Metalle. Iſt auch bey die⸗ 
fen der Durchbruch zu ſchwach, ſo wird die Anlage heteroge- 
nor Metalle erforderlih. Kurz, die Kraft wirfe immer um 
fo ftärfer, je größer das Hinderniß iſt, je mehr Fluͤſſigkeit 
ſich in dem Leiter anhaͤuft, und je fpäter der Durchbrud) ers 
‚ folge. Da die Seiter am Nerven und Muskel oft gleichzeitig 
anliegen, fo entftehen dadurch zwey Ströme. , Das galvar 
nifche Fiuidum ftrebe eben ſowohl aus dem Muskel, als 
aus dem Nerven, die Seitung zu durchbrechen. Binder es 
von beyden Seiten gleiche Hinderniffe, fo werden ſich die 
durchgehenden Ströme in der Mitte der Leitung begegnen 
und ſich zuruͤckdraͤngen. Hieraus erklärt ſich die voltaifche 
Erfahrung, nad), welcher Zuckungen entfteben, wenn ein me: 
tallener Bogen an beyden Seiten mit verſchiedenartigen 
Säuren benegt ift. Siegen nämlich die erregbaren Theile in 
zwey Waffergläfern, fo wird, bey gleichen Säuren, nur Die 
„Hälfte des. galvanifchen Fluidums in das eine Glas zuruͤck— 
kehren. Bey ungleichen Säuren hingegen find die Hinder- 
niffe ungleich, der ‚eine Strom bricht daher früher, als ber 
- andere, durch, reiße diefen mit fic) fore, und nun kommen 
bende Ströme in ein Glas. Die Wirkung muß alfo ftärfer 
feyn, wenn die ganze Kraft auf einen Punkt concentrirt ift, 
als wenn fie ſich in zwey Punkte vertheilt. | 
Aehnliche Betrachtungen der Leitung erklären die Urſa— 
chen, warum es z. B. nicht gleichgültig ift, weiches Metall 
an Nerven und Muskel anliegt, ob die Armatur weniger 
oder mehr Fläche darbieree, ob die Kette vom Nerven und 
Muskel ausgefchloflen ift, d. h. ob die filberne Pincerte erſt 
den Zinf, und dann das Organ, oder in umgekehrter Folge 
berüpree u. . Hal Bl. —— 
Dieſe Theorie behaͤlt ihre Wahrheit, das galvaniſche 
Fluidum mag zuſammengeſetzt oder einfach, Elektricitaͤt, 
Magnetismus, Waͤrme-Saͤure- oder Lichtſtoff ſeyn. Sie 
| ö Rrr a gründee 
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gruͤndet ſich auf einfache dynamiſche Verhaͤltniſſe, und zeigt 
die Moͤglichkeit, wie unter einerley Lage der Kettenglieder 
Zuckungen bald erſolgen, bald nicht erfolgen koͤnnen. Sie 
erklaͤrt die einfachen wie die zuſammengeſetzten Bedingungen 
der Erſcheinungen, den Fall, wo die Lende gegen den Iſchiad⸗ 
nerven zuruͤckgebogen wird, und den complicirten Verſuch, 
in dem das eine heterogene Metall, welches zwifchen ven. 
homogenen Metallen liege, nur auf einer Fläche benege feyn 
darf. Sie fchließe aber auch, und das ift ein wichtiger Punkt, 
keinesweges die Mitwirkung anderer Nebenurſachen aus. . 
Es ift dem Urheber derfelben vielmehr fehr wahrſcheinlich, 
und er zeige es durch analoge Werfuche, daß die fpontane 
eleftrifche Ladung, in welcher fi) alle Metalle befinden, daß 
ihre Temperatur und chymifche Affiniräten, und befonders, 
daß der elektrifhe Proceß, welcher bey Verdampfung von 
tropfbaren Fluͤſſigkeiten entſteht, die Hinderniffe mannigfaleig 
modificire, welche das galvanifche Fluidum bey feinem Durch⸗ 
ftrömen durch die Leitung finder. So wahrfceinlich es dar 
ber aud) ift, daß bey jeder Temperatur durc) die Metalle 
Waſſſer zerſetzet werden Fönne, fo unmabrfcheinlich ift es doch, 
daß es in dieſer Zerfegung, und in ber dabey rege gemachten 
Elektricitaͤt die ganze Urſache der problematifchen Erfcheinung . 
liege. Wenn man Heren Creve aud) zugibe, daß das 
elektriſche Fluidum aus Hydrogen und Wärmeftoff zufams 
mengefeßet fey; wenn man ihm aud) zugibt, daß im Ner— 
vermarfe eine beträchtliche Menge Waffer enthalten fen; fo 
löfee fi) dadurch) die Krage Doch nicht, wie galvanifche Cons _ 
fraftionen erfolgen Finnen, wenn man weder Metall, noch 
Kohle anmwender, fondern vermittelft einer Froſchleber den 
Nerven und Musfel verbindet. Gefegt aud) die Srofchleber 
Habe die Eigenfchaft, Wafler zu zerfeßen, ift es denn wohl 
wahrfcheinlich, daß das minimum von Elektricitaͤt, welches 
aus einer folchen Zerfegung entfpringen Fönnte, die Organe 
zu Fräftigen Zuckungen veißte, während daß eine ungleich 
‚ größere Menge von Elektrieität, die eine geriebene er 
| roͤhre 
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röhre in den Nerven leiter, nicht eine Spur von Erſchuͤtte⸗ 
rung veranlaflee? Ä Ä 

Es zeiget auch die Ehrift des Herrn von Aumbolde, 
‚indem fie die Grundzüge der vitalen Erperimentaldynmie 
durch eine große Zahl von Verfuchen darleget, welchen wich. 
‚tigen Mugen die Phyſiologie und materia medica aus den 
Erſcheinungen des Galvanismus ziehen Fönnen. Durch den 
Metallreitz ift uns nämlich das erfte und beſtimmte Mittel 
in die Hände gegeben worden, den Zuftand der Erregbarkeit 
einzelner Organe meflen zu Fönnen. | 

Herr von Aumboldr gebraucht den galvanifchen Vers - 
ſuch, um zu beftimmen, wie die chymiſchen Stoffe (Hydro⸗ 
gen des Alfohols, Azote der Alkalien, Sauerftoff des Arfes 
nikkalks und der orpgenirten Kochſalzſaͤure), deren Einwir— 
kung aufdie fenfible Fiber er in einfachen, binären und tere 
naren Verbindungen unterfucht, die Reitzempfaͤnglichkeit oder 
Energie der Organe erhöhen oder berabftimmen, tie der 
‚große Proceß der Vitalität, welcher das gleichzeitige Reſul— 
tat mechanifcher und chymifcher Gefege ift, und, unfer fterer 
Einwirkung des immateriellen Prineips gefchieht, unterhalten 
‚und geftört wird. Auf welche andere Weife koͤnnte man ers 
‚fahren, ob einem Cruralnerven die Eofirfion ven gefchwefele 
ter Portafche in wenigen Minuten die Erregbarkeit geraubt, 
und ed demfelben diefe Erregbarfeit durch Auflsfung von Ar 
ſenikkalk wieder gegeben fey, wenn der galvanifche Werfuch 
nicht zeigte, wie die Contraktionen ploͤtzlich verſchwinden, 
und allmaͤhlig wiederfehren? — Mittelſt Opium und oleum . 
'tartari per deliquium iſt es bereits gegluͤckt, eitf Mahl 
‚einem Organe die Erregbarfeit zu rauben und wieder zu ges 
‚ben. Die Verfuche über die Stimmung der Reitzempfaͤng— 
(lichkeit durch chymiſche Stoffe fönnen, wenn man fie erweis 
(tert, und mühfam verfolge, das Sundamene einer rationalen 
























Arzeneymittellehre werden. 
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Verbeſſerungen der Kupfertafeln. 


Fig. 10. muß noch unter b der geraden Linie g gefeget werden. 
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Fig. 61. muß noch der Buchttabe a gefeget werden. 
Fig. 62. muß noch an die Linie, mo m fiebot, der Buchſtabe o geſetzet 


werden. | | 
Fig. 75. muß noch der Buchhabe e gefenet werden. 
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